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Einleitung. 
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Das erſte Zeitalter der Kirchengeſchichte umfaßt die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche im Umfange der griechiſchen und römiſchen 
Bildung, das zweite Zeitalter die Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
unter germaniſcher Bildung, und das dritte Zeitalter die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche unter einer Verſchmelzung griechiſch-römiſcher 
und germaniſcher Bildung. Das erſte Zeitalter, welches wir zurück— 
gelegt haben, erſtreckt ſich bis gegen das Ende des ſiebenten und den 
Anfang des achten Jahrhunderts. 

Manche werden e8 wohl jehr auffallend finden, daß wir fogleic) 
Begebenheiten zu erzählen haben, die im vierten und fünften, zum 
Theil fogar ſchon im dritten Jahrhunderte fich ereigneten, während 
wir doc im erften Zeitalter die Geſchichte bis zum Ende des fieben- 
ten und zum Anfange des achten Jahrhunderts fortzuführen beab- 
fihtigten. Woher uns eine foldhe rüdgängige Bewegung? 

Einmal liegt e8 im Begriff der Hiftorifchen Diathefe, der Fünft- 
lerifchen Anordnung des Hiftorifchen Stoffes, daß Zufammengehöriges 
auch zufammengeftellt und fo behandelt werde; daher nicht jede Be— 
gebenbeit, wenn ihr erftes Anheben wahrgenommen wird, ſogleich aud) 
erzählt werden darf, fondern erft dann, wenn fie zu einiger Größe, 
zu einer bedeutungsvollen Erjcheinung herangereift ift, und in das 
Gebiet der Geſchichte mehr oder weniger eingreift. Dieſem Geſetze 
der biftorijchen Diathefe zufolge habe ich es vorgezogen, die Bekehr— 
ungen germanifcher Völfer, wenn fie fich gleich ſchon im vierten, 


fünften und fechsten Jahrhunderte zugetragen, doc) erft jet zu be- 
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handeln, damit alles Gfleichartige beifammenftehe, danfit das Eine 
auf das Andere gehöriges Licht werfe, und jo der ganze Umfang der 
bieher gehörigen Erjcheinungen als ein Ganzes vorgelegt werden könne. 

Es ift wahr, daß während der arianifchen Streitigkeiten, und 
noch mehr während der neftorianifchmonophyfitiichen die germanifchen 
Bölferftämme über das römische Neich hereinfielen, daſſelbe allmälig 
zertrümmerten, und neue chriftliche Reiche auf den Trümmern des 
römifchen erbauten. Aber gleich als wäre gar Nichts in der Welt 
vorgefallen, gleich als läge diefe in der tiefften Ruhe, behandelten 
die griechiſchen und orientalischen Biſchöfe die angefnüpften Glaubens: 
ftreitigfeiten fort; fie ließen fich durhaus nicht außer Faſſung brin- 
gen, bis die ihnen aufgelegte Aufgabe entfchieden durchgearbeitet war. 
Wie demnach diefe großen dogmatifchen Streitigkeiten ihren Fortgang 
hatten, ohne daß fich die dabei betheiligten Biſchöfe um das befüm- 
merten, was ſich im weftrömifchen Reiche im Conflicte mit den nor- 
difchen Barbaren ereignete, ebenſo befümmerten fich umgelehrt auch 
diefe neu geftifteten Neiche garnichts um die dogmatijchen Streitig- 
feiten, welche die Griechen und Orientalen führten, fie nahmen Teine 
Notiz davon; nur das Refultat, nur das, was von den Bijchöfen 
bejchloffen wurde, nahmen fie gläubig an; fonft waren fie dabei nicht 
betheiligt. Hier find es zwei durchaus von einander gejchiedene 
Maſſen, die eben darum auch am beften, weil eine Mafje auf die 
andere Licht wirft, abgefondert behandelt werden. 

Jetzt alfo beginnt für uns ein neues Zeitalter. Schon der 
Schauplag der Gefchichte ift verändert. Wie und bis jet vor- 
zugsweiſe der Orient befchäftigte, und die füdlichften Yänder von 
Europa, ift es jeßt der Dccident, und die nördlichen Länder Europa's 
werden immer mehr in den Kreis der Kirchengefchichte hereingezogen. 
Aber nicht bloß andere Ländermaffen find es, fondern auch ganz an—⸗ 
dere Völker, mit denen e8 jet die hriftliche Kirche vorzugsweiſe zu 
thun hat. — Was aber die Hauptſache ift, auch in Bezug auf. den 
eigentlichen Kern der Gefchichte ift von num an, wenigftens für: lange 
Beit hinein, ein beträchtlicher Unterfchied. Der Glaube: und. die 
Glaubenslehren waren e8, welche vorzugsweije das Objelt der Strei- 
tigfeiten gewefen find. Aber von nun an wird für lange Zeit über 
den Glauben gar nicht mehr geftritten, und eben darum auch von 
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der Kirche gar nichts mehr erflärt; denn der Glaube bedurfte jet 
feine Vertheidigung. Die Kirche Hatte jet eine große Maſſe von 
Völkern in ihren Schooß aufzunehmen, die ganz von unten herauf 
erst zu erziehen waren. Die Kirche tritt jett auch in diefer Bezieh— 
ung als Auctorität auf, als große WVölfererzieherin; und darum ift 
e3 jetzt vorzugsweije die Hierarchie, deren Geſchichte jo wichtig wird. 

Aber von der orientalifhen Kirche müſſen wir Abſchied nehmen; 
zwar werden wir fie nicht vergefjen; doc) auf lange Zeit hinein müffen 
wir doch von ihr fcheiden. Die Niücdblide, welche von nun an für 
Jahrhunderte auf die orientalifche Kirche noch zuweilen fallen, find 
großentheils nicht gar freundlicher Art, fie find meiftens abftoffend; 
im Ganzen aber ift wenig Bedeutfames von da aus beizubringen. Bon 
Tod und Erftarrung gibt e8 feine Geſchichte. Dennoch aber muß 
unſer Abjchied von dem Gebiete der hriftlihen Kirche, das wir eben 
verlaffen, ein ehrfurchtsvoller Abjchied fein. 

Ermwägen wir bloß noch einmal, was wir bisher gefehen haben, 
jo müſſen wir gewiß von der tiefjten Verehrung und innigften Theil: 
nahme erfüllt werden. Die Orientalen, die Griechen und die alten 
Nömer waren es, melde das Chriftenthum freundlich begrüßt und 
freudig aufgenommen haben; fie waren es, welche das Chriftenthum 
unter den furchtbarſten VBerfolgungen feftgehalten; fie waren es, welche 
uns zahlloſe Martyrer gegeben haben, bei deren Anblick jetzt noch 
unfer Herz fich hebt, und mit neuer Liebe zum Chriſtenthum erfüllt 
wird; fie waren es, welche das urfprüngliche Chriftentbum gegen 
taujend Entftellungen vertheidigt, und die mit dem größten Scharf: 
ſinn, und mit einer Hingebung, die aller Nahahmung würdig ift. 
Die Kirche dieſes Zeitalter hat die chriftlihen Myſterien mit einem 
erhabenen Eult umgeben, der, wie fie felbft, jo aud) uns noch zur 
Andacht entflammt, und Alles, was fie Herrlihes, Schönes und 
wahrhaft Ehriftliches gefühlt, gedacht, gewollt, angeftrebt hat, das hat 
fie in zahlreihen Schriften ſchön, liebend und geiftreich niedergelegt, 
für uns jegt noch eine Fundgrube des Herrlichiten und Beften, was 
der hriftliche Geift jemals gefchaffen hat. 

Der Abjchied alfo wird wohl ein ehrfurdhtsvoller fein müſſen, 
und fein Frevler wird e8 wagen, weil jett die Gefchichte einen an— 
deren Gang nimmt, gerade über den Boden und über die Völfer den 
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Stab zu brechen, deren Bedeutung in der Kirchengeſchichte von jett 
an zurüctrit. Man bat fehr häufig den Grund der Erfcheinung, 
daß der Orient und die Griechen von nun an in den Hintergrund, 
oft in Schatten und tiefe Nacht zurüdtreten, darin gefucht, daß 
fo viele dogmatifche Streitigfeiten fi) erhoben, worin fich die ganze 
griehifche und orientalifche Kirche durch unnüge Grübeleien und 
thörichte Sophiftereien verloren, und eben dadurch den befebenden 
Geift des Chriftenthums aufgegeben habe. Diejenigen, welche dieſe 
Sprade führen, und auf diefe Weife die Erjcheinung erflären wollen, 
gehören aber meiftens zu jenen, welche das eigenthümliche Wefen des 
Chriſtenthums zu den Grübeleien und Sophiftereien zählen. Nad) 
ihnen wäre das Chriftenthum jchon längſt aus der Welt und nicht 
bloß aus dem Orient, — es wäre überall verfhwunden. — Dann 
bedenken Forfcher diefer Art nicht, daß e8 eine große Liebe zu irgend 
einem Gegenftande vorausjegt, wenn man jo für denfelben ftreitet 
und fämpft, wie wir e8 eben bei den Orientalen und bei den Grie- 
hen finden; man fett feine geiftigen Kräfte, über die man verfügen 
fann, man ſetzt fein Leben für das ein, was man für body und 
theuer hält. Auch haben Leute diefer Art gar feine Ahnung von der 
Angft, welche die Bruft des Menjchen erfüllt, wenn fein Theuerſtes 
arfgegriffen, wenn fein Glaube angefochten wird. In diefer Weife 
alfo wird nichts erklärt, nichts aufgefchloffen. Das freilich ift zuzugeben, 
daß der Seftengeift, welcher fi) im Orient und unter den Griechen zeigte, 
vielfady lähmend und zerftörend einwirkte, aber nicht zu tadeln ift, daß 
man diefem Selktengeifte entgegentrat, und daß man das von ihm 
in feinem innerften Wefen bedrohte Ehriftenthum zu retten fuchte. 
Ferner bat man wohl gejagt, oder könnte man vielleicht 
jagen, daß der Decident beftändig vorherrjchend practiſch in feiner 
Nichtung ſich erwiefen, während der Orient vorherrſchend theo- 
retifch und fpeculativ fich gezeigt habe, und daß es daraus zu er- 
Hären ſei, warum wohl der chriftlihe Dccident die in denjelben ein- 
gedrungenen Barbaren fi) habe unterwerfen und ihnen das Ehriften- 
thum mittheilen können, während umgekehrt die Griehen durch ihr 
vorherrfchendes theoretijches Wefen den in den Orient eingedrungenen 
Barbaren, den Muhamedanern, das Ehriftenthum nicht Haben beibrin- 
gen Fönnen. So fünnte man jagen, und id) will nicht leugnen, daß 


Einleitung. 5 


in dieſer Betrachtungsweiſe viel Wahres liege. Aber unbedingt kann 
man auch dadurch es nicht erllären, daß das Chriſtenthum, überhaupt 
die chriſtliche Gefchichte vom Drient und von den Griechen fich zurück— 
zieht, und nun in Europa ihren Hauptfchauplag hat. 

Eine dritte Erflärungsart ift diefe. Es findet eine fehr große 
Berfchiedenheit ftatt zwifchen den im den hriftlihen Occident einbre- 
chenden germanifchen Bölferftämmen und den in den chriftlichen Orient 
eindringenden Arabern. Die Germanen, ald fie ihre Wälder ver- 
liefen, und dem Süden zueilten, Hatten Feine andere Abjicht und 
feinen andern Wunfh, als ein fruchtbare Yand zu erobern, in 
welchem fie behaglicher, bequemer, irdifch-chöner leben könnten. ALS 
Polytheiften waren fie an fich jchon geneigt, die Religion jener Völ— 
fer anzunehmen, zu welchen fie jegt einwanderten; denn die Heiden 
hatten unter andern auch den Grundſatz, daß die Götter dem Boden, 
oder der Boden beftimmten Göttern angehöre; wie man daher den 
Boden verläßt, Tann man auch die Götter diefes Bodens verlaffen. 
Die germanifhen Stämme waren daher gleich geneigt, als fie dem 
Süden zumwanderten, das Chriftenthum aufzunehmen. — Ganz an- 
ders war e3 bei den Arabern. Unter diefen war eben erft eine un- 
geheuere religiöfe Bewegung vor ſich gegangen. Sie hatten in diefer 
Bewegung den Polytheismus erft verlaffen und ſich dem Monotheis— 
mus zugewendet. Mit fanatiſcher Wuth verließen fie die Grenzen 
von Arabien, ftürmten über die ihnen näher gelegenen Yänder ber, 
um auch diefen ihre nenerworbene Religion mitzutheilen. Die Araber 
alfo ſuchten, als fie die Grenzen ihrer Heimath verließen, nicht aus: 
ſchließlich neue Yänder, in welchen fie bequem leben möchten; fie ver- 
ließen ihre Heimath, auch um ihren eigenen Glauben andern Bölfern 
aufzudringen, wo es nothwendig war, fogar mit dem Schwert. 

Aber wie von der orientalifchen Kirche die erften Germanen (die 
Gothen) befehrt wurden, ebenfo wurde innerhalb der occidentalifchen 
Kirche ein fehr jchönes und großes Land auf Jahrhunderte hinein 
von den Arabern in Befit genommen, das Yand, welches wir jetzt 
unter Portugal und Spanien zufammenfaffen. Wir fönnen daher 
wohl fagen, die Germanen würden aud unter den Orientalen Chri— 
ften geworden fein, und die Occidentalen könnten den Muhamedanern 
gegenüber gleichfalls bejiegt und untergegangen fein. Dann drängt 
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fich auch wieder die deutſche Selbftgenügfamfeit hervor. Schon öfter 
ift die Behauptung aufgeftellt worden, daß es eben die vorzügliche, 
herrliche deutjche Nation gewefen fei, die dem Chriftenthum fo wun— 
derbar entgegeneilte, während es die gemeine arabijche Natur gewe— 
jen, die dafjelbe von fich abgeftoffen. Dem Ehriftenthum aber, wel- 
ches alle Völfer in fi aufnehmen will, ift ein folder Partikularis- 
mus fremd, und was vom Einzelnen gilt: „Kein Verdienſt von deiner 
Seite, daß du Chrift bift;“ das gilt auch von ganzen Nationen. Die 
Araber find ein vorzüglidher Stamm, fo gut wie die Germanen, und 
fie haben es nachmals dadurch bewiefen, daß fie es in den Wiſſen— 
haften und in manchen Künften fehr weit gebradyt haben. Sind fie 
nachher wieder in das Stoden gerathen, und der Erftarrung anheim- 
gefallen, fo liegt die Urſache darin, daß fie einem emdlichen, be- 
ſchränkten Geifte geglaubt haben, wie Muhamed war, während das 
Ehriftentdum eine unendliche Bildungsfähigfeit den Gläubigen mit- 
theilte, weil der Stifter des Chriſtenthums Gottmenſch iſt. Nicht in 
der Bortrefflichfeit der deutfchen Natur alfo, fondern in der göttli- 
hen Natur des Chriſtenthums liegt es, wenn wir anders bejchaffen 
find, als die Orientalen. 

Wie haben wir uns aber die Erfcheinung zu erflären, daß jett 
der Drient zurüdtritt und der Occident fo in das Licht gejtellt wird? 
Bor Allem ift zu bemerken, daß, je mehr ich die Gefchichte und den 
Gang der Schiefale der Völker betrachte, defto mehr es ſich mir auf: 
drängt, daß auch die Hiftorifche Erflärbarfeit ihre Grenzen habe. 
Wie man in allen Wiffenfchaften auf Grenzen ftoßt, auf Unerflär: 
bares, fo ift e8 auch auf dem Gebiete der Gejchichte der Fall. Erft, 
wenn die ganze Gejchichte des Menfchengefchlechtes vor unjern Augen 
ftehen wird, dann werden wir über fo wichtige Erfcheinungen gehö— 
ige Aufjchlüffe geben fünnen. Gerade, was der Apoftel Paulus im 
Briefe an die Römer fagt, nachdem er fich darüber erklärt hat, wie 
e8 denn fomme, daß fo viele Heiden in die chriftliche Kirche eintre- 
ten, die Juden aber das Chriftenthum von fich ftopen, das doch aus 
ihrer Mitte hervorgegangen, dieß müſſen wir am Ende auch jagen : 
o der Tiefe, o des Reichthums der göttlichen Weisheit und Erfennt- 
niß! wie umerforfchlich find feine Nathichlüffe! wie unausfpürbar feine 
Wege! (Nöm. 11, 33.) — Einiges indeß vermögen wir doch nicht 
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ohne Wahrheit, oder, um befcheiden zu fein, nicht ohne Wahrſchein— 
fichkeit zu jagen. Eine Haupturſache fcheint darin zu liegen, daß es 
den germanifchen Völkern nicht gelungen ift, zu gleicher Zeit auch 
das oftrömifche Kaiſerthum zu zerftören, als es ihnen gelungen, das 
weftrömifche aufzulöfen. Der vömijche Staat war an fid) ein heid- 
nifches Produkt. Er beitand längft vor dem Ehriftenthum, wie Allen 
befannt. Er war aber doppelt heidnifch dadurch, daß er eine Uni- 
verfal-Monarchie wurde, alle Eigenthümlichkeiten der einzelnen Völker» 
ftämme zerflörend, und eben dadurch eine faljche Univerfalität anftre- 
bend. Der riftlichen Kirche Fonnte es in diefem heidnifchen Gebäude 
niemals recht wohl fein. Wir erinnern uns noch, auf welch’ große 
Schwierigkeiten die chriftliche Kirche ſelbſt da noch ftieß, als die 
Kaiſer bereits längjt Ehriften geworden waren, wie fie ſich gar nicht 
frei in ihrem Sreife bewegen durfte, und wie eine Menge von Stör: 
ungen eintraten, durch welche es jeden Augenblick fchien, al8 müßte 
fie die allerwefentlichjten Bedingungen ihrer eignen Exiftenz aufgeben, 
um eine Schein-Eriftenz fortfriften zu fünnen. Im Dccident aber, 
wo das römische Neich bald zerftört wurde, bildeten ſich neue chrift- 
(iche Reiche. Diefe bildeten fich eben ganz aus dem Chriftenthume 
heraus, Alles wurde demnach in ihnen vom Geifte des Chriften: 
thums durchdrungen, daher bier auch in Bezug auf Staat, und 
Staatsverfaffung und Gejeßgebung alles dem Chriſtenthum confor- 
mer wurde, während im alten römischen Staatsgebäude gar nichts 
Bedeutendes abgeändert werden fonnte, wenn es nicht jelbft zerftört 
werden jollte. 

Sodann war es das Seftenwefen, welches von einzelnen Per: - 
jonen ausgegangen und andere firchentrennende Ereigniffe im Orient, 
was diefe traurige Yage über diejelben gebracht hat. Auf jeden Fall 
liegt nun das Faktum vor ung: Durch die göttlihe Vorſehung und 
Gnade find zunächft die germanifchen Stämme berufen worden, die 
Träger des ChriftentHums und der Kirche, und ſonach der chrift- 
lichen Geſchichte zu werden. Bon nun an follten aber auch die 
Sitten, es follten Künfte und Wiffenfchaften, es follte Alles neu 
werden, und zwar aus dem Chriftentbum, aus dem chriftlichen Geifte 
heraus, was Alles auf römiſch-griechiſchem und orientalifchem Bo— 
den nicht mehr möglich gewejen wäre. Alles war da zu con- 
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ſiſtent geworden, als daß es noch anders hätte gebildet werden 
fünnen. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus wird e8 uns nun auch nicht un- 
begreiflih, fondern wir fünnen am Ende ſogar uns mit der Erjchein- 
ung in das Neine bringen, daß von den germanijchen Völkern alle 
Bildung zerftört wurde, daß Alles, was Kunft und Wiſſenſchaft in den 
alten Zeiten hervorgebracht, in Schutt geworfen wurde, und daß Jahr— 
hunderte darüber hinmweggingen, ehe man die geretteten Trümmer 
nur auch wieder des Anblid8 würdigte. Hätten die germanijchen 
Bölfer, Heiden, als fie in das römische Reich eintraten, all’ das 
verführerifche heidnifche Wefen vor Augen gehabt, fo hätten fie es 
lieb gewonnen; fie hätten niemals volllommene Ehriften werden Fünnen, 
fie wären immer wieder von einer Seite in das Heidenthum zurüd- 
gezogen worden. So aber gejchah es, daß Alles das, was die Alten, 
was das griechifche und römische Heidenthum Großes und Erhabenes, 
obgleich meiftentheil8 immer Heidniſches, hervorgebracht, — daß fie 
dieß vor ihren eigenen Augen verbargen, gleihjam aus Ynftinkt von 
fi) entfernten, um von demfelben nicht verführt zu werden. Erſt 
wenn der hriftliche Geiſt fich erftarkt haben würde, wenn ein feftes, 
gediegenes, eigenthümliches, chriſtliches Leben fich gebildet haben würde, 
dann follte das Alte wieder aus dem Schutte hervorgefucht werden, 
und wenn Gott es wollte, auch zum Beften der Menfchen wieder 
verwendet werben. 

So ftand denn am Ende aud) noch das oftrömifche Reich, freilich 
wie eine Mumie, bis in's fünfzehnte Jahrhundert hinein in der Ge: 
Ihichte da, und bewahrte eine Fülle alter, foftbarer Schäge in ſich, 
welche e8 jodann den germanischen Völkern, negden dieſe reif ge— 
worden, überreichte. 

Nach dieſem Rückblick und Vorblick, nach dieſer Orientirung 
überhaupt, wollen wir zur Geſchichte des Einzelnen uns wenden. 
Wir werden von den früheſten Beklehrungen germaniſcher Völker zur 
hriftlichen Kirche anfangen, und diefe zunächſt fortfegen bis zur Zeit 
Gregor's VII!) 


') Reliquien von Möhler: „Das Zurücktreten des Orients und das Bortreten des 
germanijchen Occidents in der Gejchichte” in hiſtoriſch-polit. Bltr. Bd. 10, 564—577. 


Zweiter Zeitraum. 


Erſte Periode. 
Bon der erften Bekehrung der Deutfchen bis auf 
die Zeit Gregor’8 VII. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichte der Bekehrung der Deutfchen zum Chrienthume. ') 


$. 1. Gründung des germaniſch⸗chriſtlichen Reiches der Weftgothen.?) 


Wenn im Yaufe der Zeit große Ummandlungen und Ummälz- 
ungen vorbereitet werden, dann jehen wir diejelben gewöhnlich aud) 
von jehr großen Völferbewegungen begleitet. Ganz befonders wird 


') Aug. Potthast: Bibliotheca historica medii aevi. Wegweiser 
durch die Geschichtswerke des europaeischen Mittelalters von 375—1500. 
Berl. 1862. — Wilh. Wattenbach: Deutschlands Geschichtsquellen im 
Mittelalter bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 2. umgearb. Aufl. 
Berl. 1866. — Monumenta German. histor. fol. T. I—-XIX. Hannov. 1826— 
1866 (erschienen T. I—XIU, XVI-XIX) — T. XIX. enthält zugleih deu 
Index chronolog. und alphabet. der bisher erjchienenen Bände, welche faft ganz 
Europa, neben Deutſchland befonders Ftalien, Frankreich, England, Scandinavien, 
Polen und die Oftfeeläuder, die Niederlaude, Schweiz x. umfaflen. 

2) Aſchbach: Geſchichte der Weſtgothen. Franff. 1827. 2 Bde. — F. W. 
Lemble: Geihichte von Spanien. Bd. I. Hamb. 1831, — Wait: Leben und 
Lehre des Ulfila. 1840. — Beffel: Leben des Ulfila. 1860, — W. 2. Krafft: 
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dieß, wie jeder erwarten muR, in Anjehung des Chriſtenthums der 
all gewejen fein. 

Um die Zeit der Geburt Ehrifti wanderten aus Scandinavien 
die Gothen aus. Diele deutihe Stämme fchloffen fich denfelben an, 
um ſüdwärts zu ziehen, und daſelbſt jchönere Wohnfige zu wählen. 
Am linken Ufer der Donau gegen das ſchwarze Meer hin eroberten 
die Gothen mit den ihnen verbundenen Völfern große Yändermaffen. 
Sie waren ausgezogen, um irdiſche Bortheile zu gewinnen; aber ohne 
daß fie darnad) ftrebten, wurden ihnen weit höhere Güter gewährt. 
Der irdifhen Sonne waren fie entgegengezogen, ohne zu ahnen, daß 
nun die Sonne der Geifter über fie leuchten werde. 

Segen das Yahr 256 unter der Regierung des Kaifers Valerian 
zogen die Weftgothen über die Donau und plünderten Thracien, 
jegten auch über den Hellespont, und juchten mehrere afiatifche Pro- 
vinzen zu erobern, unter andern Gappadocien und Galatien. Sie 
brachten von da eine Menge von Sklaven in ihre Heimath zurück, 
unter welchen fich auch Ehriften und chriftlihe Priefter befanden. 
Diefe Sklaven waren offenbar die koſtbarſte Beute, deren fie fich 
bemächtigt hatten. Das geiftige Uebergewicht diefer Sklaven, unter 
ihnen namentlich der Priefter Eutychius, war fo groß, daß nicht 
wenige Gothen das Ehriftenthum von ihren Gefangenen annahmen. 
Als Athanafins um das Jahr 319 feine Schrift über die Menſch— 
werdung des Wortes herausgab, führte er zur Vertheidigung des 
Ehriftenthums unter Anderm an, daß dajjelbe einen veredelnden Ein: 
fluß auf alle diejenigen ausübe, welche fi) zu ihm befennen, wie es 
Barbaren bändige, wie es beftändig mwandernde Horden an fejte 
Wohnſitze gewöhne, wie e8 überhaupt denfelben geiftige Eultur mit: 


Kirchengeſchichte der germanischen Völler. 1854, I (mehr nicht erjchienen). — 
Krafft: De fontibus Ulfilae Arianismi ex fragmentis Bobiensibus erutis. 
Bon. 1860. — Reinhold Pallmann: Die Gefhichte der Völkerwanderung von 
der Gotbenbetehrung bis zum Tode Alarich's. Gotha 1863. — Ed. Wieters- 
heim: Gefcdichte der Böllerwanderung. Bd. 4. Yeipz. 1864. — Gams: Kirchen- 
geſchichte von Spanien, II, 1. Rgsb. 1864. — Jordanes (Jornandes) de rebus 
geticis, seu de Getorum (Gothorum) origine, e. 1—3 ed. Stahlberg, Hagen 1859; 
ed. C. A. Closs, Stuttg. 1861. — Chronieon Idatii, ap. Florez, Espana sa- 
grada, T. IV. p 289—501. — Isidori Hispal., chroniea regum Visigotho- 
rum, in Isidori opera ed. Arevalo VII. p. 185. 
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theile. Hier ift nun auch eine Berufung auf die Gothen, von denen 
er, während fie theilweife zum Chriftentbum befehrt wurden, unge: 
mein Schönes und Rührendes vorbringt. (cp. 51—52.) Um diefelbe 
Beit führte Konftantin der Große Kriege gegen die Gothen, in dem 
Yahre 322— 323, und zehn Jahre fpäter. Bon nun an traten noch 
mehr Gothen in die chriftlihe Kirche ein. Es wird erzählt, daß 
Conftantin der Große auch in den Sriegen gegen die Gothen das 
Kreuzzeichen habe vorantragen laffen. Die Macht des Kreuzes aner- 
fennend hätten die Gothen nun in zahlreichen Schaaren dem Chriften- 
thum fich auf das Neue zugewendet. Bon nun an treffen wir auch 
ſchon vierzigtaufend Gothen (foederati) in dem Heere Eonftantin’s 
des Großen. Auch diefe wurden zum Chriftenthum befehrt, und als 
fie in ihre Heimath zurüdgingen, verbreiteten fie natürlid) die Reli: 
gion, welche fie beglücdte, in immer weitern Kreifen. So ift e8 
begreiflih, wenn Cyrillus von Jeruſalem in jeiner fechszehnten Ka— 
techefe gegen das Jahr 347 fagte: „Bei den Gothen finde man 
Biihöfe uud Priefter, ja man finde bei ihnen aud) Mönche und 
Nonnen.” (Cat. 10, 19. 13,40.) Ueberhaupt drang der ernfte Geift 
des ChriftenthHums immer weiter und tiefer bei denfelben ein. 

Der mwichtigfte Moment aber in der früheren Bekehrungsgeſchichte 
der Gothen trat unter der Megierung des Kaifers Valens ein. Um 
diefe Zeit war eine andere große Bölferbewegung den Grenzen 


des römischen Reiches nahe gefommen. Die Hunnen hatten fi den 


Grenzen der Gothen am linken Ufer der Donau genähert. Die Gothen 
unterlagen den mächtigen Hunnen, und jahen fich genöthigt, bei dem 
Kaiſer Balens die Bitte zu ftellen, daß fie auf das rechte Ufer der 
Donau ziehen dürften, und daß man ihnen Wohnfite innerhalb des 
römischen Reichs gewähren möchte. Von nun am befehrte ſich auch 
der andere Theil der Gothen, der unter Fridigern ftand, faft ganz 
zum Chriſtenthum. Die einzelnen Umftände werden freilich von den 
alten Gefchichtjchreibern, wie von Jornandes, von Sozomenos und 
Socrates, verjchieden angegeben. Nach Sozomenos hatte Valens den 
Sothen bereits Wohnfize auf dem rechten Ufer der Donau gewährt, 
als Streitigkeiten zwifchen Fridigern und Athanarich') ausbrachen; 


') Sozom. VI, 37. 
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Athanarich habe Fridigern befiegt, und diefer fih an den Kaifer 
Balens’) um Unterftügung gewendet; der Kaifer habe diejelbe ge- 
währt, und Fridigern ſei aus Dankbarkeit mit den Seinigen zum 
EhriftenthHum übergetreten. Wie nun auch die verfchiedenen alten 
Schriftfteller in der Erzählung einzelner Umftände von einander ab- 
weichen mögen, das thut der Sache felbft feinen Eintrag. Ein 
Wendepunkt war, daf die Gothen über die Donau zogen, und daß 
ihnen fejte Wohnfige im römischen Neiche gewährt wurden. 

Aber die Gothen befehrten fich nicht zum wahren, fondern zum 
arianischen Ehriftenthum, zur arianifchen Entftellung defjelben. Balens 
war Arianer, ein hartnädiger, verfolgungsfüchtiger Arianer. Es 
wird hervorgehoben, Fridigern habe den Bifchof Ulfilas zu Balens 
geſchickt, um bei demfelben Wohnfite im römiſchen Neiche auszuwir— 
fen; die den Kaifer umgebenden Biſchöfe, ebenfall3 dem Arianismus 
zugethan, hätten dem Ulfilas den Vorſchlag gemacht, daß fie feine 
Bitte bei dem Kaifer nad Kräften unterftügen würden, wenn ev von 
der Fatholifchen Kirche zum Arianismus überginge. Ulfilas, ei es, 
daß er ſich durch die Noth feines Volkes bewegen ließ, oder daß er 
den Unterfchied zwifchen Katholilen und Arianern nicht für bedeutend 
gehalten babe, jagt Sozomenos, entjchloß fich, zu dem Arianismus 
überzutreten. Dieß ift derfelbe Ulfilas, welcher das gothifche Alpha- 
bet erfunden, und die heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes 
in das. Gothiiche überſetzt hat, von welcher Weberjetung ſich ſehr 
Vieles erhalten hat, und die in neiterer Zeit befannter wurde. Die 
zum Arianismus übergetretenen Gothen jcheinen auch diejenigen, die 
ihon länger vor der Entjtehung des Arianismus EChriften waren, 
zum Arianismus verführt zu haben. Doch find nicht alle Gothen 
Arianer geworden. Wir haben fehr Hare Beweije dafür. Um das 
Jahr 403 mwendeten fich zwei gothifche Mönde, Sunia und Fre 
thela an den heiligen Hieronymus,“) daß er. ihnen gewijfe biblische 
Schwierigkeiten nah dem Grundterte Töfen möchte. Sie hatten. bei 
Bergleihung verfchiedener Ueberjegungen Abweichungen gefunden. Sie 
hätten fich wohl nicht an den heiligen Hieronymus gewendet, wenn 


') Soerates IV, 33. 
) Ep. 1006. 
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fie nicht zur katholifchen Kirche gehört hätten; und Hieronymus würde 
ihnen wohl nicht jo freundlich geantwortet haben, wie wir aus feinem 
Briefe an fie erfehen können; wenigftens hätte er fie ermahnt, daß 
fie fid) von ihren Irrthümern losfagen möchten. 

Um das Yahr 400 ließ der heilige Chryſoſtomus gothifche Priefter 
auf die Kanzel in Conftantinopel treten, um dafelbft das Wort Gottes in 
deutjcher Sprache zu verfündigen. Seine Abficht dabei war, den Bewoh- 
nern der Hauptftadt recht anfchaulich zu machen, welche große Umwand— 
(ungen durch das Chriſtenthum hervorgebracht werden. Ehryfoftomus 
würde dieß Arianern nicht geftattet Haben. Er gab auch diefen Gothen 
eine Kirche in Eonftantinopel, während er arianischen Gothen die 
auf das Beftimmtefte verweigerte. Alfo ungeachtet die Mehrzahl der 
Gothen, durch Balens vermocht, fi zum Arianismus befannte, gab 
es unter ihnen doch auch noch folche, welche der latholiſchen Kirche 
angehörten. Es ift möglich, daß diefelben im römischen Neiche zurück— 
blieben; denn fpäter treffen wir, mie die Geſchichte zeigen wird, 
lange Zeit nur Arianer unter den Weftgothen an. 

Valens bereute, was er den Gothen gewährt. Cie wurden 
genedt und gequält. Daher kam e8 378 zu einer furchtbaren Schlacht 
bei Adrianopel, in welcher das römijche Heer vernichtet wurde, und 
Kaifer Valens jelbft umfam. Bon nun an durchftürmten die Gothen 
Griechenland, richteten gewaltige Verheerungen an, und Fonnten erft 
durch Theodofius den Großen wieder zu einiger Nuhe gebracht wer: 
den. Unter dem Sohne des Theodofius, Arcadius, verliefen die 
Gothen aber den öftlichen Theil des römischen Reichs, und begaben 
fi unter Anführung Maris nach Italien, um bier ein Meich zu 
gründen. Dieß mißlang, obſchon Mari im Jahre 410 Nom 
eroberte und plünderte.') Unter feinem Nachfolger Athaulf 
wandten fich die Weftgothen nad) Gallien, wo fie ein Neich zwifchen 
der Loire und Garonne mit der Hauptftadt Toloja gründeten, *) 


) Simonis: Verſuch einer Geſchichte Alarich's, Königs der Weftgothen. 
Göttg. 1858. — Volz: De Vesogothorum cum Romanis confliet. post mort. 
Theodosii II. exort.; Greifsw. 1861. — Gregorovius: Gefchichte der Stadt 
Nom im Mittelalter I, 1859. ©. 148—161. 

2, C. Fauriel: Histoire de la Gaule meridionale sous la domination 
des conqu6rants Germains. Par. 1836. T. 1. (t vol.) — Vaissette et Vic: 
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Inzwiſchen waren über Gallien noch andere deutjche Völfer- 
ftämme nad) Spanien vorgedrungen: die Sueven, VBandalen, Alanen 
und Andere. Sie eroberten Spanien, und behielten e8 in ihrer Gewalt, 
bis die Gothen unter ihrem Könige ITheodoridy über die Pyrenäen 
zogen, und die Sueven nad Yufitanien, in das heutige Portugal 
und Galizien, zurücddrängten; die Vandalen aber zogen e8 vor, nad 
Afrika auszuwandern. Gebt war aber der SHauptbejtandtheil der 
gothifchen Macht jenfeitS der Pyrenäen, in Spanien. 

Nun müffen wir auch einen Bli auf die Yage der Fatholifchen 
Kirche werfen, auf jenen Theil der Kirche nämlich, welchen die Deut— 
ichen auf ihren Zügen berührten. Es waren diefe Deutjchen größten- 
theil8 Arianer; aber auch Heiden waren unter denjelben. Auch die 
Alanen, Sueven und VBandalen waren, wir wiffen nicht wie, zum 
Arianismus verführt worden. Wahrſcheinlich theilten die Weſt— 
gothen, nachdem fie Arianer geworden, diefen deutſchen Stämmen 
gleichfalls den Arianismus mit; furz, was unter diefen Stämmen 
hriftlich war, befannte fich zum Arianismus. Die Fatholifche Kirche 
hatte, in wie ferne Theile von ihr durch diefe deutjchen Stämme er: 
obert und bejett wurden, gewaltig zu leiden. In Gallien, wo die 
Weſtgothen herrfchten, und in Spanien, wo fie und die übrigen 
deutjchen Stämme um fich griffen, wurden die Fatholifchen Bijchöfe, 
Priefter und übrigen Cleriker verfolgt, oft getödtet. Die Uebri- 
gen mußten die Flucht ergreifen, Die Kirchen wurden zevftört, 
die Gemeinden häufig auseinander getrieben, jo daß wir bie 
fatholijche Kirche im diefen Zeitläuften in der jammervollften Yage 
antreffen. Aber gerade dieje Zeiten waren es, welde uns die 
berrlichften Vorbilder der bifchöflihen und priefterlihen Treue und 
des chriftlichen Heldenmuthes darbieten, durch welchen die Fatho- 
fiiche Kirche gerettet und fpäter auch der Arianismus unter den 
deutjchen Völkern in diefen Gegenden vertilgt wurde. Als z.B. die 
Sueven und Alanen im Begriffe waren, Lufitanien zu erobern, ver: 
fammelte der heilige Pancratius die Bijchöfe diejes Landes zu einer 


Histoire generale de Languedoc. Par. 1730 — 1745, 5 vol. f. — Volmer: 
De regno Theodoriei I, Visigothorum regis. — Rojenftein: Gejchichte des 
Weftgothenreichs in Gallien, 1859. 
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Synode (412) in Braga, und ſprach: Ihr fehet, meine Brüder, 
wie Spanien verwüftet ift, wie die Kirchen zerftört, die Diener des 
Herrn getödtet, die Denfmale der Heiligen vermüftet find, wie jogar 
die fatholifchen Gräber und Begräbnißplätze von den Feinden gleid)- 
falls zerftört werden. Nun — fuhr er fort — im diefen traurigen 
Zeiten wollen wir wenigftens den Glauben retten. Alle wollen wir 
uns eidlich verpflichten, uns von unſern Kirchen nicht zu trennen, 
unfere Heerden nicht zu verlafjen, fondern ihnen treu zu bleiben, und 
fie zu ermuntern zur Standhaftigfeit im Glauben. Ya, laßt uns 
unfer Blut hingeben für den Erlöjer zum Zeugniß feiner wahren 
Lehre.) Nun legten alle anweſenden Bifchöfe diefen Eid ab, und 
begaben fich zu ihren Gemeinden. Unter jenen Bijchöfen befand ſich 
Einer, welcher inzwifchen die Nachricht erhalten, daß feine bifchöfliche 
Kirche bereits zerftört fei, ihm follte der Eid erlaffen werden, und 
er follte nicht mehr zu feiner Gemeinde zurücfehren dürfen, weil 
feine Anwefenheit nichtS mehr nützen fünnte. Er aber fagte: „Das 
fei ferne von mir; die bifchöflihe Sendung habe ich nicht erhalten, 
um ficherer, bequemer und angenehmer leben zu fünnen, fondern um 
mein. Yeben dem Heiland zu opfern, wie er fih auch für mic 
geopfert.” Und jo zog er auch von dannen, jammelte feine Ge— 
meinde und ermunterte fie, im Glauben der heiligen Fatholiichen Kirche 
bis zum Tode zu verharren. Auf diefe Weife wurde der Keim der 
fatholifchen Lehre in diefen Gegenden noch erhalten. 

Während die Könige diefer neuen germanifchen Reiche unter fich 
jelbft ftritten, wurde ihre Aufmerffamfeit von der Austilgung der 
fatholifchen Kirche vielfach abgelenft, und dieſe Fonnte fich wieder 
erholen. Aber fie erholte fih nur, um neue Stürme, die über fie 
bereinbrachen, wohlgerüftet beftehen zu können. Einer der beftigften 


Im Jahre 412 war Paternus, wahrfcheinlicher Balconius, Biſchof von 
Braga; das Goncil von 412 (al. 411) wird aud von den neuern Spaniern als 
unächt anerlannt. (Florez: Espana sagrada, T. 15. p. 193—231, Disertacion 
sobre el Coneilio I., Bracarense sub Panchratio),. — Juan Tejada y Ra- 
miro: Coleccion de todos los Concilios de la Iglesia de Espaüa y de Ame- 
riea, T. Il. Madrid 1859. p. 607.) Dennod) find obige Worte ein wahrer Aus- 
drud der Yage der Dinge im Jahre 412, wie wir uns aus Orofins und Idatius 
überzeugen können. 
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Verfolger der Fatholifchen Kirche unter den Weftgothen war König 
Eurich (466-484). Sidonius Apollinaris, ein galliiher Ge- 
lehrter und Biſchof (von Auvergne) in diefen Zeiten, jagt in einem 
Briefe, daß Eurich eine Menge Fatholifher Biſchöfe hinrichten ließ;) 
daß er verboten habe, in Zukunft Fatholifche Biſchöfe und Priefter 
zu ordiniven, um defto gewifler die Kirche zu vernichten; daß eine 
Menge Kirchen auch unter ihm zerftört wurden, und daß die Zugänge 
der Kirchen, die noch ftanden, vom Unkraut überwachen gewejen; das 
Vieh wandelte in ihnen ꝛc. (Werwaist waren die Bisthümer Bor- 
deaur, Aur, Perigueur, Rhodez, Yimoges, Anterieur, Elufa, Bazas, 
Cominges :c.) 

Defto befjer erging es der Fatholifhen Kirche unter den Weft- 
gothen im Anfange des fechsten Jahrhunderts, unter Theodorich dem 
Oſtgothen. Diefer war duldfamer, und unter ihm fonuten fich die 
fatholifhen Kirchen wieder bedentend erholen. Wir treffen wieder 
Biſchöfe in derfelben Art an, wie wir fie bei der Einwanderung der 
Sueven, Vandalen und Alanen nad) Gallien, Spanien und Lufita- 
nien gefehen haben. Aber der Kampf war noch Feineswegs vorüber. 
Ein furdtbarer, vielleicht der furchtbarſte unter allen ftand bevor, 
welcher unter dem Weftgothenfönige Yeovigild begann. Diefer war 
den Katholifen eine Zeit lang nicht abgeneigt. Er war mit Theo: 
dofia, der Tochter eines griechiſchen Statthalters, verheirathet. 
Theodofia befannte fich zum Fatholifchen Glauben, und eifrig für den- 
ſelben, fittlich rein, und zugleich ſehr liebenswürdig, wie fie war, 
gelang es ihr, den arianifchen Ungeftüm ihres Gemahls längere Zeit 
zurüdzubalten. Nun aber ftarb fie, und Yeovigild heirathete die 
Arianerin Goswintha. Diefe, beftürmt von ihren arianifchen Bi— 


') Summis sacerdotibus morte truncatis; aud Gregor von Tours ver- 
fteht darunter Hinrichtungen (H. Fr. 2, 25), doc) läßt das Wort auch eine andere 
Erklärung zu; denn jpezielle Hinrichtungen find nicht befannt. (Sidon. Apoll. 
l. VII, ep. 6. — Multoque jam major numerus eivitatum, summis sacerdo- 
tibus ipsorum morte truncatis, nec ullis deinceps episcopis in defuncetorum 
offieia suffeetis ete.). Fertig, Apoll. Sidonius u. f. Zeit, 3 Progr., 1845—47. — 
G. Kaufmann: Die Werle des C. Apoll. Sidon., Gött. 1864. — L. A. Chaix, 
Saint Sidoine Apollinaire et son sieele; ouvr. couronne par |’ Academie 
de Clermont. T. I. pp. 476, Par. 1867. 
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ichöfen, beftürmte auch ihren Gemahl zur Verfolgung der Katholiken. 
Nun jehen wir Alles, was bisher hart und unerträglich geweſen 
war, ſich wiederholen. Abermals Ermordungen der Bifchöfe, Ver: 
bannungen, dann Verſuche, die Katholifen durch Beftechungen und 
andere Mittel zum Abfalle zu bewegen. 

Leovigild hatte zwei Prinzen, Hermenegild und Neccared, 
Söhne Yeovigild’3 von der Theodojia. Bon ihrer Mutter hatten 
fie fhon eine Neigung zu der fatholifchen Kirche ererbt. Die Yehre 
der fatholifchen Kirche war diefen Prinzen durd) fie in ihrer wahren 
Geftalt beigebracht worden, und daher waren fie ihr nicht nur günftig, 
jondern ſogar ſchon bereit, zur Fatholifchen Kirche überzutreten. Nun 
geſchah es, daß ter ältefte von Beiden, Hermenegild, eine fränkijche 
Prinzejjin, Ingunda, heirathete, die fi mit ihrem Stamme zur 
. fathofifchen Kirche befannte. Auf ihrem Zuge nah Spanien — er: 
mahnte fie der Bifchof von Agde, dem Glauben der heiligen Kirche 
ja nicht ungetreu zu werden.’) Kaum war jie aber an dem ariani- 
ihen Hofe angelommen, als Goswintha zuerft mit fchmeichelnden 
Worten in fie drang, daß fie Arianerin werden möchte. Die jchmei- 
chelnden Reden machten feinen Eindruck auf die fränkische Prinzeffin. 
Nun gerieth die Arianerin in Wuth; fie entblödete fich micht, die 
Schwiegertohter bei den Haaren herumzuzerren, mit Fäuſten zu 
ichlagen, mit Füffen zu ftojfen, und zulegt fie in einen Teich werfen 
zu laffen, um fie zu ertränfen.?) Die Prinzeffin hatte auf ihren 
Gemahl großen Eindrud gemacht, und alle diefe Leiden vermehrten 
denjelben. Sie war aud ein Vorbild aller chriftlihen Tugend. 
Hermenegild trat num zur katholifchen Kirche über.) Aber jest ent- 
jtanden gewaltige Zerwürfnifje zwifchen ihm und jeinem Vater Yeo- 
vigild, die damit endeten, daß Hermenegild hingerichtet wurde. Er 
wurde Martyrer der Fatholifchen Kirche, und ift als foldher mit Necht 


') Florez: Memorias de las reynas catholicas. 3 edie. Madr, 17%, 
I, 6—11, Ingunde, muger del rey S. Hermenegildo. 

2) Gregor. Tur. 5, 39: Jussit exspoliari et piscinae immergi. Florez 
erllärt dieß von der arianischen Taufe. 

3) Dieß fagt nur Gregor von Tours. Die Spanier Johannes von Biclaro 
uud Iſidor erzählen nichts davon; war vielleicht Hermenegild von feiner Mutter 
her jchon Kathelil ? 

Möohler, Kirchengeſchichte. 11. » 


-_ 
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verehrt.) Nach diejem ganz gewaltfamen Vorgehen, wodurch Spa- 
nien fehr zerrüttet wurde, erhoben ſich wieder neue Verfolgungen 
von Seite Yeovigild’8; er wollte e8 mit Gewalt durchjegen, daß ſich 
alfe jeine Unterthanen zum Arianismus befannten. Er ftarb aber 
im Jahre 586. Neccared, fein Nachfolger, erbte von jeiner Mutter 
und gewann von feinem Bruder noch mehr Yiebe zur Fatholifchen 
Kirche, und trat nun gleichfalls zu derjelben über. Bon nun an 
ſehen wir eine Menge weſtgothiſcher Großen, ja jelbjt weſtgothiſche 
arianifche Biſchöfe, ſich zu der Ffatholifchen Kirche wenden. Sm 
Jahre H89 wurde die feierlihe Synode der Vereinigung in Toledo 
gehalten. Nach und nach treffen wir, und zwar in furzer Zeit, alle 
Weftgothen in der katholifchen Kirche. Es wurden zwar einige nicht 
unbedeutende Aufftände erregt, um den Arianismus wieder herzu- 
ftellen. Aber feine Zeit unter den Weftgothen war vorüber; es. 
waren nur mehr ohnmächtige Verfuche geweſen. Man kann fich leicht 
denfen, daß diefer gewaltige Umſchwung der Dinge nicht möglich ge: " 
wejen, wenn Spanien nit damals große Biſchöfe gehabt hätte; denn 
die Befenner einer Religion find gewöhnlich die Veranlaffung, die Religion 
jelbft hochzuachten, fie zu verehren, ja fih auch zu ihr zu befemnen. 
Diefen großen Muth, welchen damals die Katholifen in Spanien be- 
wiefen, werden wir anderswo näher kennen lernen. Ich nenne hier vor- 
läufig den heiligen Yeander von Sevilla, den heiligen Iſidor von Hispalis. 

Dazı ihren Bruder Fulgentins von Aſtigi, den großen VBiihof Mafona von 
Emerita, den Johannes von Biclaro, Biſchof von Gerona x. 

Bor den Gothen ſchon waren die Sueven in Spanien zur fatho- 
liſchen Kirche übergetreten. Der erfte ſueviſche katholiſche König 
ſcheint Cararich gewejen zu fein; jo jagt wenigftens Gregor von 
Tours.?) Nah dem Chronicon des Iſidor von Eevilla war der 
erjte Fatholifche König der Sueven Theodemir, der Nachfolger Cara— 
rich's. In die Jahre 551—559 fällt die Belehrung der Sueven. 
Ein ausgezeichneter Fatholifcher Priefter, Martin von Braga, war es, 


) Eanonifirt wurde er erft unter Philipp Il. ein Yahrtaufend nad) feinem 
Tode. Im erſten Jahrhundert nach feinem Tode war die Stimmung in Spa- 
nien mehr gegen, als für ihn, weil er fich gegen feinen Vater erhoben, und bie 
Griechen zu Hilfe gerufen batte. 

?) Gregor. T. de mirac. 8. Martini, ], 11. — Iſidor jagt Nichts davon. 
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welcher den erften Anftoß dazu gab, jo daß dann jelbjt die Könige 
die BVertheidigung der Fatholifchen Lehre fich fehr angelegen fein 
Tiegen.') Nachmals wurde das fuevifhe Neid in Spanien von dem 
weftgothifchen. verfchlungen, jo daß beide zufammen ein und daffelbe 
Neich bildeten. Das weſtgothiſche Neich blühte unter mehreren Kö— 
nigen fchön heran, bis gegen Ende des fiebenten und Anfang des 
achten Jahrhunderts fich der Wahllönige eine fittliche Fäulniß be- 
mächtigte. Ihre Macht zerfiel, und die Weftgothen mußten Yahr- 
hunderte lang den Arabern meiden. 


8. 2. Das germanifhshriftlige Mei der Vandalen in Afrika. *) 


Wir haben vorher gehört, daß die Vandalen, auf eine ung 
übrigens unbefannte Weife, zum Chriftentbum, und zwar in feiner 
arianifchen Entftellung, übergetreten feien. Sie ließen fi) auf einige 
Decennien in Spanien nieder. Sehr erwünfcht Fam ihnen eine Ein: 
ladung nad) Afrika, welche von dem römischen Statthalter Bonifazius 
an fie ergangen. Aus perfönlichen Gründen forderte diefer die Baudalen 
auf, nad Afrifa Hinüberzuziehen, obſchon ihn der heilige Augnftin, 
der damals noch lebte, auf's Yebhaftefte an die Pflichten gegen feinen 


) S. Leben und Schriften bei Gams, 1. c. ©. 4T1—175. Bon Martin 
find wahrjcheinlih die Briefe des Apoſtels Paulus an Senela. Fleury, Paul et 
Seneque, 2 Bde. 1853. — Holzherr: der Philof. Luc, Ann. Seneca, Raſt. 1858. 

) Victor Vitensis Historia persecutionis Vandalicae lib. V (sub Gene- 
serico et Hunerico); dazu Notitia provinciarum et civitat. Africae und Rui- 
nart. in Histor. persecut. Vandalicae Commentärius historieus. Par. 1694, 
1737, Venet. 1732. — 8. Fulgentii episc. Ruspensis Vita a Fulgentio Fer- 
rando, ut videtur, conseripta. A. C. 533, ap. Gallandi, XI, 319. — Proco- 
pius, de bello Vandalico, J. II. in: Corpus seriptor. histor. Byzantinae ed. 
Dindorf. Bonn. 1833, t. 1. — Felix Dahn; Protopius von Cäſarea. 504 ©. 
Berl. 1865. — Isidor. Historia Vandalorum et Suevorum; op. Isidor. ed. 
Arevalo, VII, 188. — Chr. Fr. Roesler, dissert. ad Isidori Hisp. historiam 
Vandalorım observ. eont. Tub. 1805, 

Louis Marcus: Histoire des Wandales. Par. 1836. — Felix Bapeu- 
cordt: Geſchichte der vandalifchen Herrihaft in Africa. Berl. 1857. — 4. Pfaff: 
Deutſche Gefhichte von der älteften Zeit bis auf die Gegenwart. Bd. I. 1853 
(glaubt den ütbertreibenden Berichten des Salvianus: De gubernatione Dei zu 
Gunften der Vandalen). — Fel. Dahn: Die Könige der Vandalen (l. Abth. 
Könige der Germanen) Münch. 1861, 
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Herrn erinnerte, und ihm Mar auseinanderjegte, welch' traurige Folgen 
diefe Einladung an die Bandalen für ganz Afrifa haben würde. Im 
Jahre 429 zog König Genſerich (Geiferih) nad) Afrika; in der That, 
die Bandalen famen nicht dem Bonifaz zu Hilfe, fondern um Afrika 
für ſich zu erorbern, was ihnen in furzer Zeit gelang ')! Genſerich 
ergriff fogleich die härteften Maßregeln gegen die Katholifen in der 
Provinz Afrita, eben weil er Arianer war. Er befahl, daß alle 
tatholiſchen Biſchöfe und Priefter Afrifa ſogleich verlajjen jollten; wer 
es nicht thue, werde als Sklave verkauft werden. Die Fatholijchen 
Kirchen mußten fogleih den Arianern, den VBandalen, übergeben wer: 
den, und diejenigen, welche fie wegen ihrer geringen Anzahl nicht be- 
nügen fonnten, wurden zerftört. Eine Menge von Städten war 
ohnedieß ſchon der Zerftörung anheimgefallen. Jetzt konuten latholiſche 
Seiftlihe in Afrifa nur nod im Berborgenen die Saframente aus- 
fpenden, und überhaupt ihren Pflichten obliegen. Nicht wenige Priefter 
wurden feftgenommen, und, wie e8 das Schickſal wollte, entweder 
wirklich als Sklaven verkauft, oder hingerichtet. Die Gründe, durd) 
welche die Vandalen zu einem ſolchen Verhalten gegen die Katholiken 
beftimmt wurden, waren diefelben, die wir auch bei den Wejtgothen 
antreffen. Sie gingen von dem an fid) richtigen Gefichtspunfte aus, 
daß ein Reich, in welchem Einheit der Neligion und Kirche jei, aud) 
deſto feſter im fich felbft fein müjje. Sidonius Apollinaris jagt von 
dem Weftgothen Eurih: Beim Namen eines Katholifen gerieth er 
ſchon in Wuth, jo daß Jedermann überzeugt war, Eurich jei weit 
mehr an der Herrſchaft des Arianismus, als an der Herrſchaft der 
Weftgothen gelegen. (Epist. 3, 1. 7, 6). Noch mehr war dieß der 
Fall bei den VBandalen. Die den Arianern ganz eigene Wuth und 
Berfolgungsjucht gegen die Katholifen war es bejonders, was die 
Bandalen in Afrika zu folder Härte und Graufamfeit gegen die 
Katholiken trieb. Bon Seite des Hofes in Conftantinopel wurden 
noch unter Geiferich verfchiedene Verſuche gemacht, ihn zu einer glimpf- 


') Sie waren nad) Bictor von Bita 80,000 Menſchen, Kinder, Weiber und 
Sklaven eingerechnet; nach Procopius 50,000. Die Differenz gleicht ſich vielleicht 
jo aus, daß es neben 50,000 Bandalen 50, WO Alanen, Sueven, Gothen und 
andere Stämme wareı. 
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licheren Behandlung der Fatholifchen Unterthanen zu vermögen. Genferich 
aber ermwiderte: Warum die Arianer nicht auch in dem oftrömifchen 
Kaiferreicy geduldet würden, warum man ihnen dort nicht freie Aus- 
übung ihres Glaubensbekenntniſſes geftatte? Genſerich erwog hiebei 
nicht, daß die Katholifen nicht von den Arianern, jondern die Arianer 
von den Katholiken abgejallen jind; ferner, daß er den Einwohnern 
von Afrifa zumuthete, ihre Religion abenteuernden Ankömmlingen 
aufzuopfern; ſodann, dag im römischen Neiche der Arianismus durch) 
jeine eigne innere Schwäche bereitS auf fehr wenige Belenner herab: 
gefommen war, die noch dazu zerftreiut, und denen am Ende wenig 
daran gelegen war, wie auch immer die Faiferlichen Geſetze lauten 
mochten. — Eo lange Genferich lebte, — und er regierte gegen 
fünfzig Jahre, von 427—477, dauerte dieſer jo äufßerft betrübte 
Zuftand der Fatholifchen Kirche in Afrika. ') 

Auf Geiferich folgte Hunerid. Den Bemühungen des griedji: 
ihen Kaiſers Zeno ift es beizumefjen, wenn Hunerich einige Jahre 
lang den Katholiken Friede und Ruhe gewährte. Es durften wieder 
Biihöfe und Priefter ordinirt werden, und es war ihnen nicht ver- 
wehrt, ihren ganzen geiftlichen Beruf auszuüben. Wie e8 in Zeiten 
Schwerer Noth und Verfolgung zu gejchehen pflegt, daß ſich die 
Meuſchen mehr in jich jelbft ſammeln, daß eine tiefere veligiöfe Würde, 
ein höherer Ernft derfelben ſich bemächtigt, ſo war auch in Afrika 
dur die vandaliichen Verfolgungen unter den Katholiken ein religiöſer 
Eifer und ein fittliher Ernſt erwacht, der über alles Yob erhoben ift. 
Unter den Männern, welche ſich damals in ihrer Mitte hervorthaten, 
ift befonders der Heilige Eugenius berühmt, der unter Hunerich 
Fatholifcher Bijchof von Carthago wurde. eine gründliche theologiſche 
Bildung, feine hinreißende Beredtſamkeit, fein reiner heiliger Sinn, 
jeine Wohlthätigfeit: alles die gewann ihm das Vertrauen der 
Katholiken im höchſten Grade, und zwar derart, daf jelbjt Arianer 
ihn bemwunbderten, ihm geneigt waren, umd in großen Maffen zur 
fatholiichen Kirche übertraten.?) Darüber erwachte plötlich die Wuth 

', Herm. Schulze: De testamento Genserici. 1859, 

2, Vietor. Vit. II, 3, 14, 17. Ruinart, ep. 8. — Gennad. de vir. illustr. 
c. 97, — Histoire literaire de la France, t. III, p. 33—12. Eugen ftarb als 
Berbanuter bei Alby, 13. Inli 505. 
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des arianifchen Biſchofs ECyrilla von Carthago. Er mwandte fich 
an Hunerih, um ihn anzufpornen, das unter Genferich beobachtete 
Verfahren gegen die Katholifen zu erneuern. Hunerich ließ ſich wirk— 
(ih dazu bewegen. Nun erjchien abermals das Verbot, Fatholifche 
Biihöfe und Priefter zu ordiniren, und der Befehl der Verbannung 
der Lebenden, wobei auch nicht wenige hingerichtet wurden. Um ein 
Beifpiel arianifch-vandalifcher Graufamfeit anzuführen, will ich nur 
auf Folgendes aufmerkffam machen. Gegen fünftaufend Katholiken, 
großentheil8 Biſchöfe, Priefter und Diaconen — viertauſendneunhun— 
dertfehsundfiebzig glaubt man — waren einft zufammengebradt, und 
während der drüdendften Sonnenhige in einen großen Saal zufammen- 
geſteckt worden. Hier follten fie jo lange bleiben, bis fie ſich zum 
Arianismus entjchließen würden. Man fann fich deufen, daß durch 
die natürlichen Ausdünftungen in dem engen Raume, durd) die Excre— 
mente, durch den unerträglichen Gejtanf, alles dieß durch die Sonnen- 
bige noch vermehrt, ein Jammer, eine Qual und ein Elend erzeugt 
wurde, dem ein taufendfacher Tod bei weiten vorzuziehen gemwejen. 
Die herrliche Schaar hielt indeß aus; ſelbſt der rohe Sinn Hunerich's 
wurde gebeugt, und man geftattete den Gefangenen endlich den Abzug. 
Freilich wurden fie über die Grenze geführt, und dann den Mauren 
übergeben, wo fie mit roher Gerſte gefüttert wurden. Nun verfiel 
Hunerich auf den Gedanfen, eine Vereinigung der Katholifen und der 
vandalifchen Arianer zu Stande zu bringen. 

Es follte die durch eine gemeinfame Beſprechung gefchehen, in 
welcher beide Theile ihre Gründe vorbrädten, und der eine Theil die 
Gegengründe des andern befiegte; wer als Sieger hervorginge, deijen 
“Lehre follte gleihmäßig von Allen angenommen werden. Unter den 
fatholifhen Bijchöfen aber befanden fich ganz ausgezeichnete Gelehrte. 
Diefe wurden zwar aus dem Wege geräumt, das heißt meuchlings 
ermordet, damit der Übriggebliebene jchwächere Theil defto leichter zu 
befiegen wäre. Man hatte fich jedoch getäufcht. In Zeiten ſolchen 
Jammers wird auch der weniger Fähige hoher Begeifterung fähig, 
und zu den außerorbentlichften Anftrengungen angefenert. Auch die 
num decimirten Katholifen erfämpften den entfchiedenften Sieg in der 
Eonferenz. Nach Beendigung derſelben befam jeder fatholifche Biſchof 
hundert Stodftreihe, worauf fie auf das Neue verbannt wurden, und 
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zwar nadı Corfica, nah Sardinien, und nad andern Inſeln, welche 
die Vandalen erobert hatten. Dieß war die Yage der Katholiken in 
Afrika bis zum Jahre 484, in welchem Hunerich ftarb. 

Nun folgte Gundamund, ein Fürft, der fich überzeugte, daß 
durch alle Graufamfeit und auch durch die heftigfte Verfolgungsjucht 
die fatholifche Kirche in Afrifa nicht ausgerottet werden könne. Er 
geftattete daher die Rücklehr der exilirten Fatholifhen Biſchöfe und 
Priefter. Er regierte zwölf Jahre, bis 496, während welcher die 
Ratholifen in Afrika fich wieder erholen fonnten. 

Nah feinem Tode beftieg den Thron der Bandalen Traſamund, 
wieder ein beftiger und gewaltiger Arianer, der die alten Befehle 
ernenerte, jedoch mit weit mehr Klugheit zu Werfe ging, und darum 
um jo gefährlicher für die Katholifen war. Nachdem wieder drei: 
hundert Fatholifche Bifchöfe verbannt worden, und Mar nad) Sardinien, 
verfuchte er den Weg der Güte und der Milde. Er verficherte die 
Katholifen feiner ganz befondern Huld und Gewogenheit; er belohnte 
fie mit Gütern, wenn fie fich zum Webertritte bewegen ließen, oder 
fette fie in hohe Aemter ein; es läßt fich leicht denfen, dak damals 
(wie es auch jetst noch gefchehen würde) nicht wenige fi dadurch 
beftechen ließen, der Fatholifchen Kirche untreu zu werden, und fich 
zum Arianismus zu wenden. Jedoch mar der Nachtheil, den die 
katholische Kirche erlitt, verhältnißmäßig nur fehr gering. Im Ganzen 
blieben die Eingebornen treu und ergeben; die abwejenden Bifchöfe 
übten durch das Andenfen an fie einen fo großen, einen fo allgewal- 
tigen Einfluß auf fie aus, daß man beinahe verfucht wäre, anzu— 
nehmen, es fei beffer gewejen, daß fie in Sardinien lebten, als in 
Afrika.) Eine Echaar chriftlicher Glaubenshelden wagte es, nad) 
Sardinien auszumwandern. Unter diefen zeichnete fich befonders der 
heilige Fulgentius von Nuspe aus?), an Gelehrfamfeit und wifjen- 
Ihaftliher Bildung den Gelehrteften feiner Zeit gleih, durch ftrenge 
Ascefe über alle hervorragend, voll des Nathes, und die Liebens: 
wiürdigfeit felbft. Durch diefe Eigenfchaften war er gleichfam das 


) Pietro Martini: Storia ecclesiastica di Sardegna. Cagl. 1839, 
vol. I, 1.1. p. 989—121. 
*, Fulgentii op. ed. Mangeant. Par. 1684; Venet. 1712. 
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Drafel der katholiſchen Welt geworden; um fo mehr hing das katho— 
ftfche Afrifa mit ganzem Herzen an ihm. Sein Geift erhob Alle, 
an feinem Muthe richtete fi) die niedergefunfene afrifanifche Chri— 
ftenheit wieder auf, bereit, weit größern Gefahren entgegen zu gehen, 
als fie jchon beftanden hatte. Endlich hörte auch die Zeit Trafamunds 
auf (523). 

Auf ihn folgte Hilderich, mild gegen die Katholifen, und eben- 
deßwegen ſchon 530 verdrängt. Nun folgte Gelimer, unter welchem 
das wilde vandalifche Neich in Afrifa dur Belifar, den Feldherrn 
des griechifchen Kaiſers AYuftinian, zerftört wurde (534). Jenſeits 
des mittelländifchen Meeres alfo konnte ſich ein germanijches Neid) 
nicht in die Fänge halten. Würden fi) die Bandalen zur katholiſchen 
Kirche befannt haben, oder würden fie nur nicht fo hartnädig und 
verfolgungsjüchtig Kianiſch geweſen fein: ohne Zweifel würde bie 
ganze fpätere Gefchichte einen ganz andern Berlauf genommen haben. 
Es hätte fih dann durd die Ermeuerungen und Kräftigungen, die 
von den Germanen ausgegangen wären, in Afrika ein Bollwerk gegen 
die Muhamedaner gebildet, und wir hätten dann gefehen, daß der 
Drient, anftatt von Muhamedanern erfüllt und unterdrüdt zu werden, 
im hriftlihen Sinne und Geifte erneuert worden wäre. Erft von 
diefem Standpunfte der Betrachtung aus fehen wir, welches uner: 
meßliche Unglüd über die chriftliche Kirche durch den Arianismus 
bereinbrach, der, im Orient ſchon längft auf nichts zurüdgebradht, 
nun eben bei den Germanen jo vielfach ſich erneuerte und deſto 
mehr ſchadete. 

Neben Fulgentius (F 1. Yan. 533), dem erften Theologen Afrika’s, nad 
Auguftin, neben Eugen von Carthago, verbannt unter Hunerich, zurüdgerufen 
487, von Traſamund wieder verbannt nach Alby im Gebiete des Weſtgothen 
Alarich, + bei Alby im Fahre 505, neben Victor von Bita, deffen fpätere Schid- 
fale nicht befannt find, lebte in dieſer Zeit Bigilins von Tapfus, in oder mach dem 
Jahre 484 flüchtig in Conflantinopel und Neapel, mit Fulgentius dogmatiicher 
Hauptgegner der Arianer (VBandalen), muthmaßlicher Berfaffer des Symbo- 


lum Athanasianum,, und Eugyppius, Berfafier des Thesaurus ex operi- 
bus $. Augustini. 

Daß die Kirche Afrika's aus diefem Tangen und blutigen Kampfe um ihre 
Eriftenz nicht erichöpft hervorgegangen, beweist die muthige Schaar von rüftigen 
Kämpfern, melde fie in dem Dreifapitelftreite aufftellte. &8 waren: 1) Fulgen— 
tius Ferrandus, der Diacon, fowohl Zeitgenofje de Engyppius und Fulgen— 
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tius, defien Yeben er jchrieb, als Theilnehmer am Dreifapitelftreit (epist. pro 
tribus capitulis adv. Acephalos; Epist. de duabus in Christo naturis, Bre- 
viatio canonum ecclesiasticorum; de 7 regnlis innocentiae; ‘(Gallandi, t. XI. 
p- 319—400); epist. dogmat. adv. Arianos aliosque haeret., ex eodice Casin. 
ed. Ang. Mai in Script. vet nova Coll. III, 2. p. 169—190.): 2) Facın- 
dus, Bifchof von Hermiane (1. XII pro defensione trium capitulorum, et alin 
opuseula, ap. Gallandi T. XII, p. 665), verbannt von Yuftinian (547,5 
3) Bictor, Bilhof von Tununum, von Yuftinian wegen der drei Capitel au 
mehrere Orte verbannt, dann in Conftantinopel im Haft feit 564, überlebte den 
Kaifer Juſtinian, Berfaffer eines Chronicon von 444 an, wo Prosper geendet, 
bis zum Jahre 566, oder dem Negierungsantritte Juſtin's Il. befonders wichtig 
für die Gefchichte der Vandalen. Bictor berichtet, daß Kaiſer Yuftinian in Folge 
der Erſcheinung des Yätus, Martyrers unter Hunerich, feinen Feldherrn Belifar 
nach Afrika gefendet, welcher die Bandaleı im 97. Jahre ihres Einfalles (fonftige 
Annahme J. 429—533 — 104 Yahre) vertrieben babe (ap Gallandi, t. XII, 
p-. 223— 234); 4) Yiberatus, Ardidialon von Carthago, fchrieb um 966: Bre- 
viarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, ed. Garnier, Par. 1675, 
ap. Gallandi, t. XII, p. 121—19%0); 5) Primaſius, Biihof von Adrumet, im 
Jahre 553 gleichzeitig mit Papft Bigilins in Conftantinopel, Berf. eines Com 
mentars zu den paulin. Briefen, uud Super Apocalypsim 1. V; Patav. 16*°6; 
6) Junilius, Bifchof eines unbelannten Sites, Berfafler der Schrift: De par- 
tibus divinae legis 1 II, A. C. 550 (ap. Gallandi, XI, p. 79—91), an deu 
erwähnten Biſchof Primafius gerichtet. Zu diefen ift im menefter Zeit noch binzu- 
getreten: 7) Berecundus, Biſchof von Junka in der Provinz Byzacene, ver 
bannt wegen der Dreifapitel, und F 552 zu Chalcedon, früher als Schriftfteller 
nur aus Iſidor von Sevilla belaunt (append. nr. 16 de scriptor. ecelesiast.), 
deifen nunmehr anfgefundene Schriften im Spicilegium Solesmense T. IV, 
Par. 1858, Dom Pitra mitgetheilt hat. Sie find u. A. eine Erklärung der bi 
bliſchen Gbefänge, welche damals im Gebranche der Kirche von Afrifa waren, bier 
mitgetheilt aus der jog. Vetus Itala; ein Auszug aus den Alten der Synode von 
Chalcedon, mehrere Gedichte, eines de poenitentia, don Iſidor erwähnt, :c. 
Von jet an, bis zu ibrem Untergange, hüllt ſich die Kirche von Afrila in 
tiefes, undurchdringliches Stillfchweigen ein, und es ift, wie wenn dieſes Ztill- 
ſchweigen das Schweigen des mahenden Todes wäre. Bon ihrer Befreiung aus 
der Hand der graujamften Verfolger bis zu ihrem Verſchwinden unter dem ſieg 
reihen Mubamedanismus hatte fie nur noch eine Dauer von 150 Yahren. 
Gregor der Große Hagt iu feinen Briefen iiber den Zerfall, befonders über die ‚Fort: 
dauer der Härefien. Die altrömifhen Einwohner Afrila's blieben allein auf ſich 
ſelbſt angewieſen und beſchränkt. Ihnen wurde feine Erneuerung des Blutes und 
Lebens zu Theil durch die Verſchmelzung mit frischen Icbeuskräftigen Völlern. Die 
Oftgothen und Yongobarden in Ftalien, die Weftgotden und Sueven in Spanien, 
die Augelfachien in Britanien, die ‚Franken und Burgunder in Gallien u. A. 
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verichmolzen mit den alten Einwohnern zu neuen und ermeuerten Böllern. Die 
römifchen Afrikaner, von Salvianus jo ſchwarz geſchildert, blieben fich ſelbſt über- 
laffen, und ihre politifche Verbindung mit dem oftrömifchen Reiche nach dem Ber- 
ſchwinden der Arianer half ihnen nicht viel. Die Kirche Afrifa’s hatte in ihrem 
letsten Jahrhundert nicht einen hervorragenden (menigftens uns befannt- gewor— 
denen) Mann. — Bon Gregor dem Großen befigen wir vierzig Briefe nach 
Afrika, acht au den Biihof Dominicus von Carthago. Die Donatiften erho- 
ben fih mit neuer Macht, befonders in Numidien. Es lam vor, daß Knaben 
geweibt, oder daß um Geld die heiligen Weihen ertheilt wurden. Aus dem -fieben- 
ten Yahrhundert (646) beſitzen wir nur nocd zwei Briefe der Kirche von Afrika 
an Papft Theodor, einen Gejammtbrief der Primaten von Numidien, Byzacene 
und Mauvitanien, und ein Schreiben des Biſchofs Victor von Carthago, fowie ein 
Antwortsichreiben des Papftes Martin I. an die Kirche von Carthago. Ein Men» 
jchenalter jpäter eroberten die Muhamedaner das Yand. Doch hörten während des 
ganzen Mittelalters die Berfudhe und die Bemühungen niemals auf, theils die Reſte 
des Chriftenthums in Afrika zu erhalten, theils es neu zu erwecken. 


8.3. Das burgundioniſch⸗chriſtliche Reih in Gallien. ') 


Um das Yahr 412 liefen fi an den beiden Ufern der Rhone 
die Burgundionen nieder, auch ein germanijcher Stamm, der früher 
an der Weichjel gewohnt haben mochte. Wir wiſſen nichts von der 
Art und Weife, wie fie zum Chriſtenthum gefommen find. Aber auch 
fie waren Ariane. Durch welches Scidjal ihnen diefer Irrthum 
zugeführt wurde, ift uns nicht minder unbefannt. Socrates berichtet 
von ihnen (7, 30. Oros. 7, 32, 38. — Prosper ad ann. 435), 
fie feien zuerft zur Fatholifchen Kirche befehrt worden, fpäter aber zum 
Arianismus abgefallen. Iſt in diefer Erzählung Wahrheit, fo mufte 
der Abfall, wie ihn auch Tillemont anfegt, gegen 444 ftattgefunden 
haben. Es ift aber nicht recht glaublich, daf die Burgundionen 
anfangs zur Fatholifchen Kirche befehrt, fpäter aber zum Arianismus 


) Schoepflin: De Burgundia cis- et trans-jurana Commentat. 
histor. et eritiene. Basil. 1741. 4. — E. F. Gelpke: Kirchengeschichte der 
Schweiz u. d. Roemer-, Burgunder- u. Alemannen-Herrschaft, Bern 1856. 
— 9. Derichsweiler: Gefchichte der Yurgundionen bis zu ihrer Einverleibung 
in's fränfifhe Reich. Miünft. 1863. — Collatio episcop. praes. Avito 
Viennens. epise. coram rege Gundebaldo, in Aviti opera ap. Gallandi, T.X. 
p. 699— 800. — Parizet: Saint Avit, evöqne de Vienne; sa vie et ses 
eerits. Louvain 1859, 4 


- 
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verfehrt worden feien, obſchon die Nachbarſchaft der Weftgothen die 
möglicher Weije herbeigeführt haben könnte. Die Burgundionen lebten 
nemlich in einem fatholifchen Yande, und lebten jehr friedlich mit den 
von ihnen beherrichten Katholifen, was von ihnen, wenn fie erft zum 
Arianismus befehrt worden, nicht hätte erwartet werden können. 
Vielleicht haben wir uns die Erzählung der Griechen jo zu denfen: 
Gewiß ift, daß ein Zweig der burgundifchen Töniglichen Familie, 
welcher in Genf refidirte, fehr früh, vielleicht bei der erften Anfied- 
lung der Burgunder in Gallien, jchon zu der fatholifchen Kirche fich 
befannte. Was nun von einem Theile galt, nahmen die Griechen 
vielleicht für das Ganze. Doch, mie es fi) damit auch verhalten 
mag, die Burgundionen lebten friedlih mit den Katholiken, und 
waren alfo darin den Bandalen und Weftgothen fehr entgegengejekt. 
Eben dadurch wurde aber die Belehrung der arianifhen Burgun— 
dionen zur fatholifchen Kirche vorbereitet und fehr erleichtert. 

Zur Beit, als die Fraufen unter Chlodwig in Gallien fi) aus— 
breiteten, beherrihte die Burgundionen Gundobald, ein jehr 
wohlwollender, leutjeliger, gütiger Fürft. Zu feiner Zeit hatte die 
fatholijche »- Bevölferung des Burgunderlandes ganz beſonders auch 
die Nothwendigfeit gefühlt, die tüchtigften Oberbirten zu haben, wenn 
die Fatholiihe Kirche dem Arianismus gegenüber beftehen ſollte. 
Damals war unter den Burgundionen eine herrliche, gepriefene An— 
zahl Katholischer Bifchöfe. Gundobald, der ſich gern mit religtöfen 
Fragen bejchäftigte, und eine Menge Fragen, die fi) aud nicht 
immer auf den Unterfchied der katholiſchen und arianifchen Lehre 
bezog, aufwerfen ließ, und fie dann beantwortet haben wollte, mußte 
fih an die fatholifchen Bifchöfe wenden, wenn er anders eine gründ— 
fiche Antwort haben wollte. Die arianifchen Biſchöfe konnten ihm 
nicht genügen. Durch dief Verdienft der Fatholifchen Biſchöfe und ihr 
geiftige8 Uebergewicht war die Verftändigung des Königs mit der 
fatholifchen Kirche an fich fehr erleichtert. Beſonders verehrt unter 
- den Katholiken war derheilige BPatiens, Bifchof von Lyon, (F er. 491) 
ein Mann von apoftoliicher Standhaftigfeit und Klugheit, dabei von 
der größten Einfalt und liebensmwürdigften Demuth; wegen dieſer 
Eigenfchaften war er ſehr häufig zum König und zur Königin geru— 
fen worden, und hatte eben dadurch eine Menge arianifcher Burgun- 
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dionen der Fatholifchen Kirche zugeführt. Nicht weniger einflußreid) 
war der heilige Avitus,') Biſchof von Vienne. Er war ein gefeier- 
ter Staatsmann, und darum von dem Könige Gundobald in den 
wichtigften Angelegenheiten zu Mathe gezogen, außerdem war er ein 
ſehr Fundiger und gelehrter Theolog, und überdieg mit jemen Bor: 
zügen ausgeftattet, die der Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit erft den 
wahren Werth geben. Aber es fchmerzte ihn und die fatholifche Be— 
völferung überaus, daß Gundobald, der von Alfen geliebte König, 
im arianifchen Irrthum befangen fei, und daß er fich nicht gründlich 
befehren wolle. Einft hatte der Biſchof von yon ein großes 
Kirchenfeft veranftaltet, wozu er auch benachbarte Bifchöfe einlud. 
ALS die Feierlichkeiten zu Ende waren, begaben fi) die verfant- 
melten Bischöfe zum Könige, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
Nachdem die gegenfeitigen Begrüßungen vorüber waren, fiel plötlic) 
der heilige Avitns vor dem Könige nieder, umfaßte feine Kniee, 
weinte und beſchwor ihn, daß er den arianifchen Irrthümern ent- 
ſage, und fi) zu der von den Apofteln überlieferten Yehre befennen 
möchte. Alles das war mit einer Würde, einer Herzlichfeit und 
einem Ernfte gefchehen, dak man wohl ſah, den verfammelten Bi- 
Ihöfen fei e8 die innerſte Angelegenheit ihres Herzens und Yebens, 
daß die Fatholifche Kirche fiegreich fein möge und Gundobald gerettet 
werde. Der König war auf das Tieffte erfchüttert, er war bereit, 
ſich jogleih zur Fatholifhen Kirche zu befehren, jedoch fchien es ihm 
angemeffener zu fein, zuvor nod eine religiöfe Conferenz zufammen- 
fommen zu laffen. Arianifche und katholiſche Biſchöfe hielten ein 
Neligionsgefpräh. Der arianishe Biihof Bonifacins follte bei 
der Conferenz die Sache feiner Parthei vertreten, in Gegenwart 
des Königs Gundobald ſelbſt. Wie täufchte fi” aber Gundobald, 
als er Hier wahrnahm, daß Bonifacius, anftatt gründlich zu 
Iprechen und zu beweifen, nur Schmähunden vorbrachte, volle 
Unkenntniß der Fatholifchen Lehre verrieth, und immer nur von der 
Vielgötterei der Katholifen fpradh, von ihrem Aberglauben u. ſ. w. 
Dieß Benehmen fchien dem Könige ganz unmwürdig, und er bekannte 


') Histoire literaire de la France, III. p. 115—142. — R. Ceillier, 
nonv. ed. t. X. p. 553 -569. 
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fich zur Fatholifchen Kirche, und zwar vor Avitus. Doch befannte 
er ſich nie öffentlich dazu, ungeachtet der Ermahnungen des Avitus. — 
Deffentlich aber trat jein Eohu, der burgundijche König Sigmund über; 
mit ihm und nad) ihm viele Burgundionen. Schon war der größere 
Theil der fatholifchen Kirche einverleibt, ald das Reich der Burgun- 
der der Macht der Franken erlag und zujammenftürzte. Von der 
Zeit an verlor fi der Arianismus allmählig ganz. 

Es war von Gott bejchlojfen, dag Fein arianijches Neich unter 
den Germanen fortbeftehen jollte, daß fie alle, wenn fie auch noch 
jo hartnädig der Wahrheit fich widerjegten, doch derjelben ihre Kniee 
beugen und fie anerkennen mußten. 

Bon der Belehrung jener arianifhen Bölferftämme, die den 
Hunnen aus dem Wege gegangen, haben wir bisher gejproden. Cs 
führt uns die Reife zu jenen germanijchen Völkerſtämmen, welche 
von den Hunnen unterjocht wurden, und längere Zeit denfelben dien: 
ten. Zuvor wollen wir einen Blid auf die Züge der Hunnen felbft 
werfen, inwiefern fie einigermaffen in den Kreis unferer Betrachtung 
gehören. 


$. 4. Bon den Zügen der Hunnen. ') 


Nachdem die Hunnen eine Menge von germanifchen und ſlaviſchen 
Völfern unter fich vereint, oder vor fich hergetrieben hatten, fiel es 
ihnen endlich ein, felbjt auch jene Yänder zu befuchen, wohin andere 
Bölfer in der Flucht vor ihnen gefommen waren. Unter Attila zogen 
fie daher über Pannonien duch das Herz von Deutjchland nad) 
Gallien, im Jahre 451. Hatten jchon die noch unbefehrten germanifchen 
Stämme Alles, was fie von den römifchen Städten an der Donau 
und am Rhein fanden, möglichjt zerftört, und damit gerade aud) jene 
Punkte, wohin das Chriftenthum bisher vorzugsweije ſich verbreitet 


1) 8. Neumann: Die Böller des jüdlihen Rußland in ihrer geſchichtlichen 
Entwidlung. 2. Aufl. Leipz. 1855. — H. Rückert: Culturgeſchichte des deutjchen 
Volles in der Zeit des Ueberganges vom Heidenthum zum Ehriftenthum, 2 Bde. 
Leipz. 1853— 1851. — Wietersheim: Geſchichte d. Völlerwanderung. Bd. 2—4. 
Dahn: Könige der Germanen. I. — Pallmann: Gejdichte d. Böllerwanderung. 
Bd. 1. 186%, — N. Thierry: König Attila und feine Zeit. Yeipz. 1552, (Die 
Söhne und Nachfolger Attila’3.) 
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hatte, jo wurde jegt unter Attila von den Hunnen Alles ganz und 
gar in Trümmer gelegt, die Städte längs des Rheins, um diefe Zeit 
ſchon längft chriftlich geworden, wurden verwüſtet, Metz und Trier 
gleichfalls, weiterhin Cambrai, Rheims und eine Menge anderer. 
Nachdem die Schlacht bei Chalons fur Marne nicht glücklich für 
Attila geendet hatte, wandte er fich rüdwärts, und wollte Italien 
heimfuchen, Jahr 452. Er Hatte jchon einen bedeutenden Theil von 
Italien verwüftet, als feinem Yortfchreiten auf einmal ein mächtiges 
Hindernig in den Weg trat. Die große, ſittlich-erhabene Erſcheinung 
des Papftes Leo des Großen oder des Erften trat ihm entgegen, 
und was fein Feldherr und feine Heere vermocht hatten, das gejchah 
jest, und Attila beugte fih vor dem Hohenpriefter der Chriften. ') 
Ganz Achnliches war auf feinem Zuge nad Gallien gefchehen. Attila 
war im Begriffe, die Stadt Threcä (heute Troyes) einzunehmen, und 
nichts fchien ihm mwiderftehen zu Fönnen. Da trat au eine heilige 
Erfcheinung vor ihn, der heilige Lupus, Bifchof von Troyes, und 
Attila wagte e8 nicht, in die Thore von Troyes einzuziehen. Das 
Göttliche, wo es Har und rein fich offenbart, erſchüttert ſelbſt den 
gewaltigften Barbaren, und jchlägt ihn in Feffeln, die er zu zerreißen 
nicht im Stande ift. Ya Attila war von dem heiligen Lupus fo jehr 
angezogen, daß er ihn bat, er möchte ihn auf feinem Rückzug bis an 
den Nhein begleiten, indem er glaubte, daß ihm damı Fein Unheil 
begegnen lönne, wenn ein Mann, jo jehr von der Gottheit begünftigt, 
wie diefer, fich in feinem Gefolge befände. 

Nah dem jchnellen Tode Attila’ Töste fich die Hunnenmacht 
bald wieder auf. Eine Menge unterjochter Völkerſtämme befreiten 
fich jet, und fie unternahmen num auf eigne Fauſt Züge, nad) der 
Neigung ihres Herzens. Ein gewaltiges Wogen der Völfer erhob fich 
jest, und ein wildes Waffengeflirr, worüber aller Verftand und alle 
Befinnung den Menfchen hätte geraubt werden mögen. Befonders 
war jenes Land, welches die Nömer Norifum nannten, und das 
größtentheil8 das heutige Defterreich umfaßt, der Schauplag ſolcher 
Völferbewegungen. Wir haben griechiſche Gejandtichaftsberichte aus 


') Alex. de Saint-Ch&ron: Histoire du pontificat de Saint Leon 
le Grand et de son siecle. Par. 1846, 2 vol. ©. Bd. 1. ©. 503. 
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diefen Tagen, woraus wir erjehen, daß der griechifche Gefandte 
(Priscus) mehrere Tagereifen zurücdlegte über Felder, die nur von 
Todtengebeinen und Menfchengerippen angefüllt waren.') Was das 
Schwert nicht vertilgte, das vertilgte der Hunger und die Peftilenz. 
Diefe ausgejogenen Länder waren nicht im Stande, ſolche Völler— 
mafjen, die beftändig auf- und abmwogten, zu ernähren; deßwegen 
mußten natürlich die Lebensmittel bald mangeln, und eine furchtbare 
Hungersnoth eintreten, an die fih Seuchen und Krankheiten aller 
Art anfchlofien. Das waren wohl jchredliche Zeiten, und wie das 
Ehriftenthum in diefen Trümmern der Völker auch nur irgend einen 
Anhaltspunkt finden Fonnte, begreifen wir nicht leicht; wir möchten 
meinen, daſſelbe hätte bis auf die legte Spur vernichtet werden 
müſſen. Aber in Zeiten folchen Elendes und Jammers, in Zeiten, 
wo die Ketten, an denen die jatanischen Gewalten gebunden liegen, 
ganz und gar gejprengt zu fein jcheinen, wo das Verderben in feinen 
gräflichiten Geftalten auftritt, da erjcheinen zugleich Engel Gottes auf 
Erden, welche tröften, welche die zerriffenen LYebensverhältniffe wieder 
ordnen, organifiren, ſammeln. Menjchen, welche unter jolchen Um— 
ftänden von der göttlichen Vorſehung gejendet werden, pflegen in einer 
ganz eigenthämlichen Geftalt aufzutreten. Dort, wo das menfchliche 
Verderben in feiner roheſten Geftalt erfcheint, muß auch heilige und 
himmlische Gefinnung gleichfalis in. einer außerordentlichen Geftalt 
entgegentreten, weil jonft die Nohheit das Göttliche nicht wahrnehmen, 
und ſich nicht vor ihm beugen würde. 

Ein Mann von diefer Art war der heilige Eeverin, nicht felten 
auch der Apoftel von Norifum genaunt.?) Diefer Heilige, ein Abt, 


') In Corpus scriptor. Histor. Byzantinae t. XII, ed. B. G. Niebuhr. 
Bonn. 1829. 

2) Bit. Ant. Winter: Vorarbeiten zur Beleuchtung der öfterreichifchen und 
bayeriſchen Kirchengeſchichte. München 1805. 1. Bd. 1. u. 3. Abh. — Winter: 
Aeltefte Kirchengefchichte von Altbayern, Defterreih und Tyrol. 1. Th. Min- 
den 1813. — Fız. Ser. Kurz: Mertm. Schidjale der Stadt Yord, der Grenz- 
feftung Ennsburg und des alten Klofters Sct. Florian im: Beiträge 3. Gejchichte 
des Landes Defterreih ob der Enns. 3 Thle. Yinz 1808, 1828, 1838, — Alb, 
Muchar: Das römische Noricum, oder Oeſterreich, Steyermark, Kärnthen zc. unter 
den Römern, und die Anfänge des Chriftenthbums dafelbft. 2 Thle. Grätz 1826. — 
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war eine geheimnißvolle Erſcheinung. Niemand wußte, woher er fan, 
Niemand kannte fein Vaterland, feine Eltern, feine bisherigen Ber: 
hältnifje. Nur feine Spradye, feine mannigfaltigen Kenntniffe, feine 
Sitten ſchienen auf den Urfprung aus hoher Familie zu deuten, auf einen 
Mann, welcher ganz befondere Lebensſchickſale gehabt, bis ihn endlich) 
die göttliche Hand an diefen wilden Ort geführt hatte. Severin, 
obſchon zarten Körperbaues, ging auch des Winters barfuß, und er- 
nährte ſich größtentheil8 von Kräutern und Wurzeln. Er aß ge 
wöhnlich nur einmal des Tages, am Abend; in der Fastenzeit wöchent- 
(ich nur einmal. Seine Zelle, welche er fi in der Nähe von Wien 
aufgefchlagen hatte, war jo niedrig, daß, wenn Jemand von mittlerer 
Größe fie betrat, er gebückt eingehen mußte. Der Heilige fchlief auf 
dem Boden der Belle, welchen er des Abends mit einem Cilicium 
bedeckte. So war dieſe Geftalt der äußern Erjcheinung nach beſchaffen, 
und nur in diefer Weije machte der heilige Severin Eindrud.; Seine 
niedrige Zelle wurde von den Fürften der Barbaren bejucht, und fie 
baten ihn um feinen Segen, und der Nath oder Befehl, den er ihnen 
gab, wurde von feinem verjchmäht. Aus feinem Munde floffen Worte 
wunderbaren Troſtes. Er allein richtete Alles wieder auf. Ihm 
gelang es, aus weiten und fernen Yändern her Kleider für die Nadten 
berbeizufchaffen, und Nahrungsmittel, oft wenn Alles ſchon dem 
Hungertode erliegen zu müſſen glaubte. Ihm Hatte Gott ferner die 
Gabe der SKraufenheilung gegeben, und noch die der Weiffagung 


Muchar: Gejchichte des Herzogthbums Steyermarf. 3 Thle. Grätz 1844— 1846, 
— Mid. Filz: Ueber den Urfprung der einftimaligen bifhöflichen Kirche Lord an 
der Enns und ihrer Metropolitanwürde. Wien 1835. (W. Yahrb. d. Fiteratur. 
69. Br.) — E. C. Dümmler: BPiligrim von Pafjfau, und das Erzbisthum 
Lorch. Leipz. 1854. — M. Büdinger: Oefterreichifche Gejchichte bis zum Aus 
gang des dreizehnten Jahrhunderts. Yeipz. 1858. -- Chr. Wilh. Glueck: Die 
Bisthümer Noricums, besonders das Lorchische, zur Zeit der römischen 
Herrschaft. Ein Beitrag zur Urgeschichte des Christenthums in Oesterreich, 
Salzburg, Steyermark und Kärnthen. Wien 1855. — Pallmann: Bölter- 
wanderung. 11, 1865. — %. Baizmann: Leben des heiligen Severin. 1837. — 
Ritter: Das Leben des heiligen Severin, Apoftel von Noricum, Yeipz. 1853. — 
A. Kersehbaumer: Eugyppius, Vita S. Severini, erit. edidit. Schaffh. 1862. 
— Joh. Friedrich: Kirchengeschichte von Deutschland, Bd. I, 1867, 
8. 358— 383, und im Anhange: Vita S. Severini, anctore Eugyppio. 
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dazu. In diefer Weife wurden viele Trümmer chriftlihen Glaubens 
in diefen Gegenden gerettet und auf fernere Zeiten bin erhalten. 
Wir haben eine längere Yebensbefchreibung diefes wirklich wunderbaren 
Mannes von feinem Schüler Eugyppius, der nach dem Tode feines 
Meifters im Jahre 482 mit der irdifchen Hülle deffelben in das 
ſüdliche Italien, nad) Neapel zog, und bier diefelbe begrub.') Man 
bat in neuern Zeiten öfter8 durch eine frivole Kritik all’ das Wun— 
derbare und Außerordentliche, welches im Yeben des heiligen Severin 
erzählt wird, vermwerfen wollen. Aber man lannte die Wege der 
Borfehung nicht. Was ift wohl der göttlichen Vorſehung würdiger, 
al8 dort recht fiher dos Dafein einer höhern Weltordnung an den 
Tag zu legen, wenn die gewöhnliche eben ganz vor den Menſchen 
verfchwindet? Was ift der göttlichen Liebe würdiger, als dem der 
Berzweiflung bingegebenen Menfchen dur folche Erfcheinungen einen 
Stab an die Hand zu geben, damit er nicht ganz zufammenfalle und 
zu Grunde gehe? Nach dem Tode Severin’S zogen die chriftlichen 
Bewohner aus Norifum ab, und wanderten in eine römifche Provinz. 
Daraus leuchtet ein, daß gegen Ende des fünften Jahrhunderts in 
unfern Gegenden bis nach Wien hinab und weiter der Donau entlang 
das Ehriftenthum und die Kirche jo gewaltig erfchüttert wurde, daß 
es zweifelhaft jein muß, ob noch da und dort Vereinzelte8 davon 
unter dieſen Stürmen ſich erhalten habe. Es wird uns diefe Be— 
merfung auch als ein Leitfaden dienen müffen, wein wir von der 
Wiederaufnahme des Ehriftenthums in diefen Yändern handeln werden. 


8.5. Das ofigothiihe und Das lombardiihe Reich in Italien. ?) 


Unter den germanifchen Fürften, welche die Zelle des heiligen 
Severin betraten, vor diefer wunderbaren Geftalt fich beugten, und 
ihn um jeinen Segen baten, befand fi) auch Ddo(v)acer, König der 


') Die Worte des Afrifaners Eugyppius: Loquela tamen ipsius Africanum 
testabatur hominem, omnino latinum, lafjen an Afrika als feiner Heimath kaum 
einen Zweifel. 

2) Hurter: Gefchichte des oftgothiichen Königs Theodorich, 1807. — Sar 
torius: Gefchichte der Oftgotben, Hamb. 1811. — Manfo: Gejchichte des ofigothi 
jhen Reiches in Italien. Brest. 1824. — Du Roure: Histoire de Theodorie 
le Grand, roi d’ Italie, Par. 1816, 2 vol. (Jo. Couchlaei, Vita Theodoriei 
regis Ostrogothorum et Italine. Ingolst. 1544, Eadem, eum additamentis et 

Möbhler, Kirchengeſchichte. 11. 5 
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Augier und der Turcelinger. Der heilige Severin verweigerte dem 
Odoacer feinen Segen nit; und nachdem er ihm dieſen gejpendet, 
richtete er noch die Worte an ihn: Du ftehft jest nur im fchlechtes 
Belzwerf gekleidet vor mir; bald aber wirft du in den Stand geſetzt 
werden, große Wohlthaten der leidenden Menjchheit zu ſpenden. 
Odoacer prägte fich tief ein, was ihm der ehrwürdige Abt gejagt 
hatte. In der That erfüllte fi) Severins Weiſſagung. Ddoacer 
enttbronte den lebten römiſchen Kaifer Romulus Auguftulus im 
Jahre 476, und erhob ſich ſelbſt in demjelben Fahre zum Könige 
von Stalien.!) Odoacer war des heiligen Severin eingedenk; er 
ichicte eine Gefandtihaft an ihn, uud erjuchte ihn, daß er. irgend 
Etwas, was er wünfche, von ihm, dem Könige von Italien, ſich 
erbitten möchte. Severin erbat fih, was ſich von einem ſo heiligen 
Manne erwarten ließ; und es ift Faum zu zweifeln, daß durd den 
mächtigen Einfluß deffelben Odoacer gegen die Tathofiichen Bewohner 


annotationibus, opera J. Peringskiöldi, Stockholm, 1699.). — Storia del regno 
dei Goti e dei Longobardi in Italia, dal cav. Giov. Tamassio. Bergamo, 
1825—2%6, 3 vol. — N. Köpte: Deutſche Forſchungen. Die Anfänge des 
Königthums bei den Gotben, Berl. 1859. — Pallmanu: Böllerwand. II, 
Weim, 1864. (Der Sturz des weftrömijchen Reichs durch die deutjchen Söldner). — 
Fel. Dahn: Die Könige der Germanen, 2 Athig., Münd, 1861. 3—4 Abthl., 
Berlin 1866. — Cassiodori chronicon breve seu consulare, Roncalli. ed. 3987, 
II, p. 161. — Die Chronik des Cassiodorus Senator vom J. 519 n. Ch. 
Nach den Handschr. hrgg. von Mommsen, Leipz. 1861. — Cassiodor.: 
Libri XII de rebus gestis Gothorum, verloren und nur in dem Auszuge des 
Jordanes vorhanden. — Cassiodor: Variarum (i. e. epistolarum) Libri XII 
(Inſtruktionen und Ausjchreiben der oftgothifchen Regierung) in opera ed, Garetius, 
Rothom. 1679 (Venet. 1729). — Th. Mommsen: Ueber den Ehronograpben 
von Ravenna. — Mone, Anzeiger zur Kunde der deutſchen Vorzeit, IV. VII 
(Gesta Theodoriei). — Schirren: Deratione, quae inter Jordanem et Cas- 
siodorum intercedat commentatio, 1858. — Bejjel: Art. Gothen in der Ency- 
clopädie von Erſch u. Gruber, I, 75. p. 9 -242 (1862). 

L. A. Muratori: Rerum Italicarum scriptores ab anno — 500 ad 1500, 
Mediolani 1723—1751, 25 tom. in 28 tom. fol. (T. 1—3 je 2 Partes). — 
Muratori: Antiquitates Italicae medii aevi post declinat. Romani imperii 
ad a. 1500. Mediol. 1738—42. 6 vol. fol. (Aretii 1777—80, 17 vol. in 4°). — 

) Alfr. Reumont: Geschichte der Stadt Rom, Bd. I, Berl. 1867, 
S. 701. H. Hartmann, de Odoacre dJissertat, Hall. 1863. 
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Italiens milde verfuhr. Denn auch Odoacer war Arianer, wie fein 
Bolt, die Augier und ZJurcelinger, und was er fonft unter feinem 
Scepter vereinigt hatte. Italien ruhte nun eine Zeit lang von den 
gewaltigen Wehen aus. Aber fein arianifches Neich Fonnte fich dauer— 
baft in Italien befeftigen, und wir haben ſchon gefehen, daß es nicht 
Sottes Wille war. So rüdte denn ein anderer deutjcher Bölferftanım, 
der bisher auch unter den Hunnen gelebt, es rückten die Oftgothen 
von dem orientalifch-römischen Reiche herüber nad) Italien und eroberten 
ed. Unter Theodorich, genannt der Große oder auch Dieterich von 
Bern (Verona), machten die Oftgothen diefe Eroberungen. Im Jahre 
489 fielen fie in Stalien ein, fchlugen den Ddoacer in mehreren 
Schlachten, nahmen ihm dadurd die Herrichaft über Italien, und 
zufetst ihm felbft in Navenna das Yeben, 494. in arianifch-rift- 
licher Völferftamm hatte jomit einen andern befiegt. 

Theodorich von Bern war unftreitig ein großer und kluger König 
von wirklich erhabenen Negenten-Eigenjchaften, aber doch von einem 
Zuge zur Graufamfeit beherrfcht und für den Arianismus höchlich 
eingenommen. Wie follte fih nun unter folchen Umftänden, unter 
einem jo gewaltigen Fürften, das gebeugte, jo zerrifiene Italien, und 
die fatholifche Neligion zugleich erhalten können? Auch hier hatte die 
göttliche Vorſehung längft die Mittel vorbereitet, durch welche die 
nicht, nur gefchehen lann, fondern auch gejchehen wird. Hier 
find e8 vor Allen zwei Männer, denen wir unjve Aufmerkſam— 
feit zumenden müjjen: Anicius Manlius Torquatus Severinus 
Boethius,") und der andere Marcus Aurelius Caſſiodorus 
Senator (hier Eigennamen?). Dieje beiden Männer waren es jetzt 
zunächſt, welche dem Theodorich al& imponirende, geiftig von ihm 
nicht zu überwindende Größe gegenüber ftanden, und ihm Achtung, 


) De consolatione philosophiae, ed. Obbarius, Jen. 18143 (von L. Judicis 
de Mirandol, Par. 1861.) — Friedr. Nitzſch: Das Syflem des Boöthius, und 
die ihm zugefchriebenen theologiſchen Schriften. Eine kritiſche Unterf., Bert. 1860, 
183 ©. — Rohrbader-Rump: Kirchengeſchichte, B. 44, (56—67). 

%) De Buat: Abhdlg. von dem Yeben Caffiodor's, Münd. 1763. — F. D. 
Fd. Marthe: Vie de Cassiodore, avec des remarques sur ses ouvrages, 
Par. 1695. — A. Thijm: Over Mare. Aur. Cassiodorus en zijne ccuw. 
Amst. 1858. — R. Koepke; |. c., p. 78—14. 

3* 
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einen geheimnißvollen Reſpekt vor der katholiſchen Kirche einflößten, 
daß er es nicht wagte, feine rohe, barbarifche Hand walten zu laffen. 
Der erftere, defjen mannigfaltige Namen fchon andenten, daß er aus 
den berühmteften Familien der älteften römiſchen Zeit durch Bater 
und Mutter abjtamme, Boethius, war jelbjt zweimal Conſul gewejen, 
und hatte die Freude gehabt, daß auch feine beiden Söhne jelbft unter 
barbarifchen Königen noch Eonfuln wurden. Er war ein altrömifcher 
Charakter, aber fo, daß derfelbe, durch tiefes. Erfaffen des Ehriften: 
thums, geläutert und verflärt war. Zudem hatte ſich Boethius die 
mannigfachjte wiſſenſchaftliche Bildung angeeignet, und ich trage fein 
Bedenken, ihn den erften, geiftreichften, tieffinnigften unter den wiffen- 
ſchaftlich Gebildeten feiner Zeit zu nennen. Er war auch theologiſch 
gebildet. Obſchon an fih Yurift und Staatsmann, verfaßte er doch 
mehrere theologijche Werfe, in welchen er mit der größten Feinheit 
des Geiftes die Fatholifche Yehre gegen die Arianer  vertheidigte. ") 

Auch das Werk gegen Neftorius und Eutyches fam vielleicht aus 
feiner Feder. Er ift der Berfaffer der jo berühmten Schrift de 
consolatione philosophiae 1, V. Den Päpften ertheilte Boẽthius 
oft den gediegenften Math, jo dag er allgemein verehrt von den Einen 
und ebenfo gefürchtet von den Andern daftand. Boethins war geiftig nicht 
zu überwinden, ev mußte phyſiſch überwunden werden. Theodorich warf 
ihn in den Kerker, in dem er auf eine graufame Weife fein Leben ver- 
(or, wie fein Bater, ein Mann ähnlicher Gefinnung wie er. Theodorich 
hatte die Hinrichtung des Bocthins befohlen. Er fürdhtete nemlich, daß 
Boethius Plane zur Wiederherftellung des erfofchenen Römerreiches in 
fich trage und daß dieſer geiftig jo gewaltige Mann aud Kraft genug in 
ſich haben dürfte, feinen Plan zu verwirklichen. ‘Dazu war gekommen, 
daß Boẽthius diefem herrfchenden Arianer gegenüber die fatholifche 


1) 1) De duabus naturis et una persona advers. Eutychet. et Nestorium ; 
2) Quomodo Trinitas unus Deus ac non tres Dii; 3) Utrum Pater et Filius 
et Spirit. set. de divinitate substantialiter praedicentur. — Für Boöthius als 
Verf. diefer Schriften, d. h. für ®. als Chriften traten ein u. A. Baur, de Botthio 
christianae doctrinae assertore, Darmst. 1841. — Gfrörer: Kirchengefchichte, 
II, 948-953. — Suttner: Boäthius, der letzte Roemer, Eichst. 1852. — 
Dagegen Hand: in Erjch u. Gruber, Art. Boötbius XI, Nitzih, a.a. DO. Robr- 
bacher-Rump, Bd. 9, 56—67. 
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Glaubenslehre mit außergewöhnlichem Gejchide in Schutz genommen 
hatte. Alles dieß wirlte zuſammen, um Boöthius fein Schickſal zu 
bereiten. Er ftarb c. 524. Aber er hatte bereits hinreichend gewirkt, 
und was er geſchaffen, das konnte dadurch nicht zu nichte gemacht 
werden, daß man ihm im Gefängniffe das Leben nahm. Dabei mag 
es dahingeftellt bleiben, ob Boethins feinen Sram über den Unter- 
gang der alten römiſchen Herrlichkeit nicht genug zu verbergen wußte, 
und dadurch wirklich den Verdacht des Theodorich erwedte. 

In dieſem Falle hätte ſich Eaffiodor anders benommen. ') Er 
ftammte gleichfalls. aus alten römischen Gefchlechtern: er war felbft 
einer der Begütertften in Stalien. Sein herrliches Talent und fein 
ftaunenswertber Fleiß hatte jchon auf den Jüngling die allgemeine 
Aufmerkfamkeit gelenkt, fo daR ihn bereits Odoacer zu den höchiten 
Staatswürden erhoben hatte. Als Odoacer von Theodorich bejiegt 
wurde, fegte Gajfiodor feine Staatsämter nieder, und zog fich auf 
feine Privatgüter in Sicilien zurüd. Die Sicilianer machten einen 
ohnmächtigen Verſuch, das Joch der Gothen abzuſchütteln. Ein all 
gemeiner Aufruhr follte fi) über ganz Sicilien verbreiten. Caſſiodor 
aber erſtickte denfelben in feinem erften Keime; er jah voraus, daß 


T damit nichts genommen werde, und daß man fich unter die Yeitung 


der göttlichen Vorſehung fügen müſſe. Caſſiodorus fügte fich in die 
unabänderlichen Zeitverhältniffe, und fich fügend begriff er diejelben; 
fie begreifend wußte er fie auch zit beherrjchen, und ebendadurd) der 
katholischen Kirche im höchſten Grade fich mütslich zu erweiſen. Durch 
diefes fein Auftreten in Sicilien hatte ſich Caſſiodorus die Gunft 
Theodorich’S erworben, welcher ihn fogleich in feine Dienfte z0g, und 
ihn nad) und nach zum Conjul und Neichsfanzler ernannte. Er war 
aber auch einer der größten Gefchäftsmänner, ohne die Theodorid) 
fein Reich nicht verwalten konnte. In diefer Eigenfchaft nun wurde 
er der fatholifchen Kivche jehr nützlich. Die ſchädlichen Plane Theodorichs 
gegen die Katholiten wußte er durch feine Klugheit zu vereiteln. Es 
gelang ihm, ein gutes Einvernehmen zwijchen dem katholischen Episcopat 


')F. derSainte-Marthe, Vie de Cassiodore 1684. - Mabillon: Annales 
0. S. B., lib. V. ep. 24, 27. Montalembert: Die Mönche des Abendlandes 
Bd. II, 5. Bud, S. 77—88. 
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und Theodorich herzuſtellen. Er gab den Biſchöfen die weiſeſten Räthe, 
und hielt fie yon einigen Fehltritten ab, die fie ſonſt, wie es ſcheint, 
gemacht haben wilrden. So wendete fih, was man in Bezug auf 
die Kirche für zerftörend gehalten hatte, gerade zu ihrem Beſten. 
Gegen den Papſt Symmadhus, um nur ein Beijpiel anzuführen, 
war ein Gegenpapft Laurentius aufgetreten, und dadurd ein Schisma 
in der römischen Kirche entftanden, welches, zumal unter diefen Um— 
ftänden, höchft verderblich hätte werden müfjen. Man mußte fid) am 
Ende nicht anders zu helfen, als daß Theodoridy zum Schiedsrichter 
in der Sache aufgerufen wurde. Durch den Einfluß Eaffiodor’s ent- 
fchied Theodorich zu Gunften des rechtmäßigen Papftes Symmachus. 
Das Schisma war in furzer Zeit gehoben. — 

Doch liegt hierin noch nicht Alles, was Caſſiodor der Kirche in 
diefen Zeiten geworden ift. Er zog fich in feinen jpätern Tagen in 
die Einfamkeit zurüd, wurde Mönd und Abt (in Vivareſe), und ent- 
widelte eine ganz eigene literarifche Thätigfeit, die von dem größten 
Belange geworden ift.!) (S. unten). 

Neben diefen beiden Männern und durch diefelben, namentlich 
durch Caſſiodor begünftigt, blühte Dionyfius der Kleine, ein ſcythiſcher 
Mönd, jehr mannigfaltigen Wiffens, der Alles fich zu eigen gemacht, 
was Griechen und Yateiner Geiftiges hervorgebracht hatten; ſehr im— 
ponirend dadurd, fowie durch feine fittlihe Haltung, und, ebendadurch 
auch in diejen Beitläuften ein erhaftendes Element. ?) 

Eine überaus wichtige Perfon, die in diefen Zeiten auftrat, und 
aus dem Berderben und der Gährung rettend ſich erhob, war der 
heilige Benedikt, der Stifter des Benediktiner Ordens. Auch anf 
diefen Dann, der fi durch feinen Orden eine univerjalhiftorifche 
Bedeutung gewonnen, und daher feineswegs bloß der Zeit der Oftgothen 
in Italien angehört, müſſen wir fpäter wieder zurüdfommen, wenn 
wir über das Mönchthum diefer Zeiten fprechen werden. 

In diefer Weife hatte ſich die Fatholifhe Kirche in Italien er: 
halten. Aber die Herrſchaft der Oftgothen nahm ein baldiges Ende. 


') Freudensprung: Commentatio de Jornande, 1837. 
) Liber de Paschate (u. Epistola de ratione paschae). — 2) Codex 
canonum ecclesiasticorum. — Patrol. lat. cur. Migne, t. 67, 
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Nah dem Tode Theodorich's des Großen ging es ſchon rückwärts. 
Die zerrütteten Berhältniffe benügte Kaifer Yuftinian fehr gut, und 
nad einem zwanzigjährigen Kriege, von 535 an, vernichtete er das 
Neich der Oftgothen in Italien, gleichwie er jchon das VBandalenreich 
in Afrika zerftört hatte. So fam alien auf eine kurze Zeit unter 
die Herrfchaft der Oftrömer. Dieß war aber ein furchtbarer Krieg, 
der zwifchen den Dftgothen und Oftrömern geführt wurde. Nom 
zählte unter dem ojtgothifchen Könige Totila nur fünfzehn bis jech- 
zehntaufend Einwohner, während es in frühern Jahrhunderten mehr 
als anderthalb Millionen gezählt hatte. 

Es fag nicht in dem Plane der Vorfehung, daß Stalien eine 
oftrömische Provinz bleiben follte. Dadurch wäre es ganz von der 
Entwicklung des Chriſtenthums unter den Germanen ausgeſchloſſen 
worden. Nod war ein germanijcher Völferftamm übrig, der zwar 
bisher auch ſchon zuweilen in den Gejchichtsbüchern der Vorzeit ge- 
nannt wurde, der aber nod) feinesmwegs in einer größern felbftftändigen 
Wirffamfeit aufgetreten war. Diefer erhielt den Auf, Italien zu 
erobern, und dadurch dieß Yand eben auch für die Germanen und 
für die eigentliche Entwidlung derfelben zu gewinnen. Es war der 
germanifhe Stamm der Yongobarden. 

Im Yahre 568 zogen fie unter ihrem König Alboin aus 
Pannonien nah Stalien.") In kurzer Zeit eroberten fie dafjelbe, fo 


) Origo gentis Langobardorum in: Monumenta historiae patriae-Edieta 
regum Langobardorum, op. C. Baudii a Vesme. fol. Turin 1855. (Abdruck 
des Tertes von Neigebaur, Mind. 1855, p. 1—4.) Paulus "Warnefridus 
(Diaconus): Historia gentis Longobardorum, libri 6. — J. 568 - 744.) Fortjet. 
von Andreas Bergomas, Erchempertus, ete.). — Bethmann: Pauli Diaconi 
hist. Long. in Pertz, Archiv: VII, 274—358. — Paulus Diaconus Leben 
und Schriften: in Pertz, Archiv der Sejellichaft fiir ältere deutſche Geſchichtslunde, 
X, 247—334. — Bethbmann: Die Geichichtichreibung der Longobarden, Archiv, 
Bd. X, p. 335—414. — D. Abel: Paulus Diaconus und die fibrigen Gejchicht- 
fhreiber der Longobarden (Ueberſetzung), 1849. 

Koh-Sternfeld: das Reich der Yongobarden in Ftalien nad) Paul Warnefr., 
Mch. 1839. — Del regno de’ Longobardi in Italia, memorie di D.Zanetti, 
Venez. 1753, 2 vol. in 4°. — Histoire de la conquöte de la Lombardie par 
Charlemagne, et des causes, qui ont transforme dans la haute Italie la do- 
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daß die Griechen nur noch einen Küftenftrih am adriatifchen Meere, 
(da8 Exarchat), mit Rom und der Südfüfte von Italien auf einige 
Zeit erhalten Tonnten. Aber auch die Longobarden waren Arianer; 
wie fie es geworden, ift ebenfo wenig befannt, als es uns von den 
meiften germanifchen Stämmen befannt ift, die von dem Arianismus 
inficirt worden. Vielleicht find fie, gleich) andern germaniichen Stäm- 
men, durch Miffionäre, die von den Weftgothen ausgegangen, jchon 
längft zum Arianismus verführt worden. Doc all’ dieß find bloße 
Vermuthungen. Aber nur der größere Theil der Yongobarden waren 
Arianer; eine nicht unbeträchtlihe Anzahl derjelben waren noch 
Heiden. So wurde aljo Ytalien von Arianern und bon Heiden 
erobert. Yet erft wurde dieſes längft gequälte Yaud am tiefften 
heruntergebracht. Die Rohheit, Härte und Graufamfeit der Yongo- 
barden brachte über ganz Ytalien unfäglichen Jammer. Eine Menge 
von Bifchöfen wurden ermordet, oder mußten fliehen, ebenfo die 
übrigen Geiftlichen. BZahlreihe Kirchen wurden zerftört, die Klöfter 
vermwüftet, oder doch geplündert und ihre Bewohner vertrieben. Monte 
Caſſino, das Stammflofter der Benediktiner, wurde in diejen Zeiten 
auch verheert. Das Unglüd wurde befonder8 dadurch gefteigert, daß 
die Yongobarden bald, nachdem fie Italien erobert hatten, feinen 
König mehr wählten, wodurd der Einzelne in Schranten gehalten 
worden wäre’) Vielmehr theilten ſich jechsunddreißig Herzoge in 
die in Stalien von ihnen gemachten Eroberungen, durch welche Ber: 
jplitterung die Verwirrung nur größer wurde. 

In den erften Zeiten der Yongobarden und ihrer Verheerungen 
in Stalien war es ein Papft, welcher diefem Lande und der Kirche 
in ihm zum Troſte gegeben wurde, ein Mann, defien Anblid wieder 
den Muth gab, zu glauben, daß eine Vorjehung über den irdifchen 


mination germanique sous Othon le Grand, par T. de Partouneaux, Par. 1841, 
2 vol. — A. Flegler: Das Königreich der Langobarden in Ftalien. Leipz. 1851. 

') Vicende della proprietä in Italia, dalla caduta dell’ imperio romano, 
fino allv stabilimento dei fendi, dal Carlo Baudi di Vesme, Torin. 1836 — 
in 4°. — Carlo Troya: Della eondizione de’ Romani vinti da’ Longobardi, 
Milan. 1844. — Carl Hegel: Gejchichte der Städte-Berfaffung von Ftalien feit 
der Beit der römiſchen Herrichaft bis zum Ausgang des zwölften Jahrhunderts, 
Leipz. 1817, 2 vol. 
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Dingen malte und zulezt doch Alles einem höhern Ziele dienen müffe. 
Diefer Papft war Gregor I."), gewöhnlich der Große genannt, ein 
wahrhaft großer Mann, ein wahrhaft großer Kirchenfürft. Da jo 
viele Biichöfe umgelommen, oder flüchtig geworden waren, da eine 
Menge PBriefter und Diaconen dafjelbe Loos mit den Bijchöfen getheilt, 
jo fanıı man fich leicht vorftellen, daß zahlloje Kirchen ganz vermwaist 
daftanden, ohne Hirten und ohne jede geiftliche Hilfe. Gregor traf 
zuerst die Anordnung, daß er wandernde Bilchöfe und Priefter auf- 
ftellte, die nicht an einen beftimmten Ort gebunden waren, jondern 
immer auf dem Wege fich befanden, um den zerjtreuten Gemeinden 
und Gläubigen zu Hilfe zu kommen. — In Zeiten ſolcher Auflöjung 
ift aber das größte Elend nicht die verhältnißmäſſig Feine Zahl der 
Biihöfe und Priefter, fondern daß die allgemeine VBerwilderung ſich 
auch noch der wenigen bemächtigt, fo daß auch fie der Kirche bei ü 
weitem die Bortheile nicht gewährten, die fie an ſich ihr gewähren 
fünnten. Dem heiligen Gregorius war der fcharfe Blick gegeben, 
daß er das Tüchtige von dem Untüchtigen genau unterjcheiden konnte. 
Das Eine auswählend, das Andere verwerfend, legte er den Keim 
für einen neuen Anwuchs des italienifchen Elerus. ES ift ein jtarfer 
Beweis von dem furchtbaren Verfall diejer Zeit, daß das Heidenthum 
jelbft im jenen Gegenden fich erneuerte und um fich zu greifen drohte, 
wo früher das Chriſtenthum ausjchließlich geherricht hatte. Schon 
unter den Dftgothen hatte der heilige Benedikt im jener Gegend, 
in welcher er fich niedergelaffen, häufig Befehrungen vom Heidenthum 
zum Ehriftenthum gemacht, damit er doch in einer chriftlichen Um: 
gebung leben Fönnte. Das Uebel, das damals anfing, hatte fich jehr 


') Vita Gr. v. Paulus Diaconus, v. Joannes Diac. et alii (in op. T. IV. 
ej. ed. Maur.). — Maimbourg: Hist. de $S. Gregoire, Par. 1686. — Ge. Joh. 
Theod. Lau: Gregor I der Grosse nach seinem Leben u. seiner Lehre ge- 
schildert. Leipz. 1845, 556 S. — G. Fr. Wiggers, de Gregorio Magno 
ejusque placitis anthropologieis commentat. II. Rostock , 1838—41. — E. 
W. Marggraf, de Gregor. M. vita, Ber. 1815. — Expositio in Job, sive 
Moralia. — Liber regulae pastoralis. — Liber Sacramentorum. — Homiliae. — 
Dialogi de vita et miraculis patrum Italicorum. — Epistolarum (814) libri XIV. — 
Opp. ed. St. Marthe: Par. 1705, 4 Tom. fol. — Locuplet. ed. Galliccioli, 
Venet. 1768—1776, 17 tom. in 4°, 
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vergrößert, und es war unbeachtet geblieben. Es entging aber nicht 
dent Blicke Gregor’s; jo hilflos er felbft oft war, jo wußte er doch 
Mittel aufzufinden, diefem um fich greifenden Heidenthum entgegen: 
zumwirfen, und es mit der Wurzel auszurotten. Auf der Inſel 
Sardinien war der größte Theil der Bevölferung wieder heidnifch 
geworden, befonders die Kandbewohner, oder die Bauern und Sklaven. 
Eie kommen in den Briefen des heiligen Gregor unter dem Namen 
der Barbaraziner vor. Auch dahin fandte er Miffionäre, welche 
mit dem größten Segen wirkten.) — 

Die römische Kirche war fehr reich; fie befaß beträchtliche Güter 
in Afrifa, in Afien, in Sicilien, Gallien und Spanien. Niemals 
war ein großes Vermögen befjfer und Gott mohlgefälliger verwendet 
worden, al8 unter Gregor dem Großen. Er faufte Getreide, Fleisch, 
und andere Nahrungsmittel auf, und fehicte fie in nothleidende 
Gegenden; mit der leiblichen Exiſtenz richtete er fo die geiftige wie- 
der auf. Gregor ftammte felbft aus einem altadeligen Gejchlechte, 
und hatte über ein bedeutendes Privatvermögen zu verfügen; er ver- 
wendete es in derfelben Weife, wie die Einkünfte der römischen Kirche. 
Nom eröffnete er als eine Zufluchtsftätte aller Vertriebenen, Ber: 
folgten und Berlaffenen; was fich in diefem allgemeinen Jammer in 
Rom fammelte, das wurde durch feine Hilfe theils unterftügt, theils 
ganz erhalten. Sein Tifch ftand denen, die jo nach Rom famen, offen, 
auch ganz Unbekannten, auch Armen. Daher jene Tieblihe Legende, 
daß Papft Gregor einft, ohne es zu wiſſen, an feinem Tiſch'Chriſtus 
und feinen eignen Schutengel gejpeist habe. Wir wiffen, daß wir 
das, was wir dem Geringften unfrer Brüder geben, Chriſtus jelbjt 
geben. Diefen Gedanken, diefe troftreiche Verfiherung des Herrn 
drücdt die Legende in der vorhin angegebenen Weije aus. 

Gregor der Große hatte auch die Aufgabe, Rom in der Herrichaft 
der oftrömifchen Kaifer zu erhalten. Wenn es gleich nicht in dem 


) S. zahlreiche Briefe Gregor’s I. an den Bifhof Januarius von Cagliari. 
Darüber und über die Barbaraziner ſ. P. Martini: Storia ecclesiastica di 
Sardegna. t. I. Cagl. 1839, p. 134—171. — Commentar. ad epistolas selectas 
Gregorii Magni de sacris antiquitat. Sardiniae, ed. Emman. Marongiu- 
Nurra, Turin. 1825. (1842—1866 Erzbiihof von Cagliari, verbannt jeit 1850.) 
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Wegen der Vorſehung lag, daß italien unter der Herrichaft der 
DOftrömer bliebe, jo war es doch von der größten Wichtigfeit, daß 
Rom nicht in die Gewalt der Longobarden fiele. Rom würde bie 
Hauptjtadt des longobardifchen Reichs, und der Papſt der Hoffapları 
des TIongobardijchen Königs geworden fein.) Borlänfig genüge es 
bier, zu bemerfen, daß es höchſt verderblich geweſen wäre, wenn 
Ron felbft einen Theil der longobardiichen Befigungen gebildet hätte. 
Aber die Griechen waren zu ſchwach, waren zu arm, als daß fie das 
Wenige, was von ihrer Herrihaft in Stalien noch bis zu diefer 
Stunde‘ gerettet worden, hätten behaupten können. Gregor der 
Große war es, welcher die Auftalten dazu traf, welcher den demora- 
fifirten griechifhen Truppen Muth einzuflöffen, der für ihren Sold 
zu forgen, kurz, der die griechiſchen Befigungen in Italien noch zu 
retten wußte: 

Was Gregor den Ländern außerhalb Italiens geworden, wie er 
feinen Blick auf Gallien, Britannien, Afrika, Spanien ıc. gerichtet, 
das wird ung in befondern Zügen vorgeführt. — Hier will id nur 
das erwähnen, daß Gregor ein jehr fruchtbarer Schriftiteller gewejen, 
daß er derjenige unter den Päpften ift, von welchem wir die meiften 
Schriften befiten.) Wir haben von ihm fünfunddreißig Bücher 
Moralia. Es find dieß feine berühmten Wetrachtungen über das 
Bud Job. Bon ihm befiken wir die „Paftoralregel”, eine Anweiſung, 
wie ein Kirhenhirt das ihm anvertraute Amt zu verwalten habe. 
Dieſes Buch bildete von feiner Zeit an durch das ganze Mittelalter 
hindurch die Hauptquelle, woraus die Seelforger ſchöpften; ein in 
vortrefflichem Geifte gefchriebenes Buch. Er hat eine beträchtliche 
Anzahl Homilien über Ezechiel und über die heiligen Evangelien 
binterlaffen; vier Bücher Dialoge (über das Leben italienischer Väter 
feines Yahrhunderts), und über achthundert Briefe in’) zwölf 
(vierzehn) Büchern, ein wahrer Schak nicht nur für die Geſchichte 


') Bei diefen Worten konnte Möhler nicht an die Zuftände der Gegenwart 
denfen, aber die Nutzanwendung auf diefelben liegt auf der Hand. 

) Mit einziger Ausnahme des großen Papftes Beneditt XIV. 

’) Sämmtliche Briefe Gregors des Gr., überf. von Maurus Feyerabend, 
6 Bde, Kempten 1817—9; M. Sailer: Briefe aus allen Jahrhdten, Bd. I. 
enthält den Briefwechjel Gregor's mit der Königin Theodolinde. 
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feiner Zeit, fondern auch ein Schat von Paftoralflugheit und Weisheit. 
So wirkte diefer Mann als Papſt vom Jahre 590 an, da er, nad): 
dem er längere Zeit in Conftantinopel Gejandter des Papftes gemwejen, 
jelbft Papft wurde, bi zu feinem Tode im Yahre 604. 

Yu den erften Zeiten der Yongobarden wurde die Kirche vorzugs- 
weife aufrecht erhalten durch die Thätigkeit Gregor’3 des Großen, 
und man fonnte hoffen, daß, wenn einmal durch einen folchen Geift 
die höhere Ordnung und feitere Eriftenz derjelben begründet war, 
Gott diefelbe wieder für Jahrhunderte erhalten werde. 

Gregor der Große ftand im fehr enger Verbindung mit -der 
longobardifchen Königin Theodolinde (Dietlinde), einer bayerischen 
Prinzeffin, welche fi) mit dem Lombarden-Fürften Autharis vermählt 
hatte. Nach dem Tode ihres Königs Autharis fegten die Longobarden 
ein fo großes Vertrauen in die Weisheit und Einficht ihrer Königin, 
daß fie es ihr überließen, fich einen Gemahl zu wählen, dem fie dann 
fih unterwerfen, und den fie gern als ihren König annerfennen 
würden. Sie wählte den Herzog Agilulf von Turin, und erhob 
ihn auf den Thron der Yongobarden. Durch fie vermocht, trat Agilulf 
bald zur katholiſchen Kirche über. Damals jchon folgten nicht wenige 
Longobarden feinem Beijpiele, und allmälig befehrte fi) der ganze 
Volksſtamm zur wahren Kirche. Doch ging diefes nicht fo äußerft 
ichnell und ohne Unruhen von Statten. Um das Yahr 638 3. B. 
finden wir auch unter einem fatholifchen König der Yongobarden noch 
in ganz Stalien, foweit die Longobarden herrfchten, in jeder Stadt 
zwei Bifchöfe, einen arianischen und einen Tatholifchen zugleih. Doc 
war das gewonnen, daß die Katholiken jetzt nicht mehr verfolgt wur— 
den, und daß die Arianer immer mehr Neigung zeigten, zur katholi— 
chen Kirche überzutreten. Es gab zumeilen noch arianifche Könige; 
es fehlte auch nicht an arianifchen Neactionen, fo da Religionskriege 
in der Form von Bürgerfriegen geführt wurden, und Bürgerfriege, 
die zugleich Neligionskriege waren. Dod, der Arianismus verfhwand 
immer mehr, und im Anfange des achten Yahrhunderts finden wir 
nur noch wenige Arianer unter den Longobarden. 


Kap. 1. 8. 6. Franken. 45 


$. 6. Belehrung der Franten zum Ghriftenthum.') 


Das wichtigfte und bedeutungsvollfte Volt, welches in dieſen 
Beitläuften fi zu dem Chriſtenthum befehrte, war unftreitig das 
der Franfen. Die Franken waren beftinmt, die Träger der fernern 
Geſchichte und die eigentliche Stüge der fatholifchen Kirche auf längere 
Beit hinaus zu fein. 

Betrachten wir einmal die religiöfe Geftalt der chriftlihen Welt 
zur Zeit der Belehrung der Franken zum Chriftenthum- unter Chlodwig 
im Yahre 496. Mit fehr befümmertem Herzen mußte damal3 der 


') Du Chesne: (Duchesnius), Andr., Historiae Francorum scriptores 
coaetanei ab ipsius gentis origine ad Philippi IV. tempora, quorum plurimi 
nune primum ex variis codd. mss. in lucem prodeunt, alii vero auctiores 
et emendatiores; cum epistolis regum, reginarum, pontifienm, ducum. .. 
et aliis veteribus rerum Franeicarım monumentis. Par. 1636—49. 5 vol, 
fol, (Vol. I., ad Pipinum usque regem. P. 1636. — V. II, ad Hugonem 
Capetum, 1640. — V. Ill, ad Hugonis et Roberti regum tempora, 1610. — 
V.IV, ad regnum Philippi Augusti, P. 1641. — V. V, ad Philippum IV. Pul- 
crum, 1649). — Mart. Bouquet: Recueil des historiens des Gaules et de la 
France (Seriptores rerum Gallicarum et Franeicarum), Paris 1738— 1855, 
21 vol. in,fol. — (Neue Ausgabe — 1867); t. I-VIlI von Bouquet, t. I-IV 
enth. die Zeit bis Pipin, t. V, die Zeit Pipins und Karls des Großen (752—814). 

Gregorius Turonensis (7594), Historia ecelesiastica Francorum, libri X 
ab O. C. — 591, (Gregorii op. et Fredegarii chronicon) bis 641, und von 
Audern fortgej. bi8 768 ed. Ruinart, Par. 1699 in fol. (Abdrud ap. Migne 
P. 1. t. 71.) — Ed. J. Guadet et Taranne, Par. 1836—37, 2 vols in 8°, 
(Drei verfchiedene Ausgaben, wovon die dritte, 4 vol. in 8°, Tert u. Ueberſtzg. 
giebt). (Zwei deutiche Ueberfegungen, Würzb. 1848—49; v. W. Giejebredt, 
2 Bbe., Berl. 1851.) 

Huſchberg: Gejhichte der Aemannen und Franken bis Chlodwig, Sulzb. 
1840. — Ph. Heber: Die vorfarolingifchen chriſtlichen Glaubenshelden am Rhein 
und deren Zeit, 370 ©., Frkf. 1858. — J. W. Löbell: Gregor von Tours und 
feine Zeit, Lpz. 1839. — C. G. Kries: De Gregorii Turon. epise. vita et 
scriptis, Vratisl. 1839. — A. Jacobs: Geographie de Gregoire de Tours, 
Par. 1858. — Lecoy de la Marche: Del’ autorit& de Gregoire de Tours, 
etude eritique sur le texte de 1’ histoire des Frances, Par. 1861. — L. B. 
Des Frances: Etudes sur Grögoire de Tours, ou de la eivilisation en France 
au 6 sicele, Chambery, 1861. — ®. Junghans: GChilderih u. Chlodwich. 
Gött. 1857. — G. Bornhal: Gefhichte der Franken unter den Merowingern. 
Greifsw. 1863. — W Nädelin: Das Merom. Königthum. Stuttg. 1865. 
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katholische Chrift wohl in die Welt hinausfchauen. Wendete er feinen 
Blick nad Afrifa, fo fand er auf dem Throne des dort errichteten 
KönigthHums Trafamund, den Bandalen; in Italien fand er den 
arianishen König Theodorich den Großen auf dem Throne der 
Oftgothen. Unter den Weftgothen, die einen beträchtlichen Theil von 
Spanien dazu befaffen, fah er Alarich den Yüngern mit der Fönig- 
lichen Würde beffeivet; in Burgund Gundobald, der damals noch 
nicht daran dachte, den Arianismus zu verlaffen. Auf dem oftrömi- 
ſchen Kaiferthrone ſaſſen nicht felten monophyfitifche Fürſten. So 
ſchien, wohin man auch den Blick werfen mochte, Alles für die Zukunft 
troft- und hoffnungslos zu fein. Aber ganz anders geftaltete ſich Alles 
in furzer Zeit. Ein deutjcher Volksftamm, der damals noch gar 
nicht im die chriftliche Kirche eingetreten, war beftimmt, der Welt bald 
eine veränderte Geftalt zu geben. 

Daß von den Franken aber wirklich diefe große Veränderung 
ausging, das läßt fi, wenn wir auch nur die nächfte vor ung fiegende 
Zeit in das Auge faſſen, jehr Furz darthun. Der weftgothifche Prinz 
Hermenegild wurde, wie wir wiſſen, durch die fränkiſche Prinzeffin 
Ingunde zur, Fatholifchen Kirche befehrt, und durch Hermenegild fein 
Bruder Neccared. Bon den Franken wurde die Befehrung der 
Angelfachjen, von der weiter unten zu fprechen ift, eingeleitet, gleichfalls 
durch eine fränkiſche Prinzeffin, Bertha mit Namen. Bon den 
Franken und Angelſachſen ging die Belehrung in das eigentliche 
Deutjchland über. Ohne die Franken würden ferner die arianifchen 
Burgundionen, die fich ſchon Über die Schweiz verbreitet, den Alemannen 
ihre Lehre mitgetheilt und diefelben für Annahme des Arianismus 
geftimmt haben. Bon den ebenfall8 vom Franfenreiche aus katholiſch 
gewordenen Bayern ging dann die Fatholifche Kirche durch Theodolinde 
zu den Longobarden, gleichfalls Arianern, über, und Gundobald, 
der König der Burgumndionen, wurde ebenfo jehr durch Chlodwig, als 
dur) den heiligen Avitus, Bifchof von Vienne, in die katholiſche 
Kirche eingeführt. Hier fehen wir, wie Gott e8 wunderbar gefügt 
hatte, daß oft nur durch Meinliche, unbedeutende Umftände, durch 
unanfehnliche Ereigniffe die Fatholifche Kirche wieder weit um ſich 
griff, und dann plöglich, eben von den Franken her, in ihrer Macht 
nud Kraft und Herrlichkeit überall auftrat. Bei diefer Gelegenheit 
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wird es wohl einem Jeden fich von felbft aufbringen, wie fidh die 
göttliche Vorſehung des jchwächern Gefchlechtes bedient habe, um große 
Dinge auszuführen, und die religiöjen Berhältniffe felbft großer Völler— 
ftämme umzugeſtalten. Man fieht hieraus, wie äußert wichtig es ijt, 
die größte Sorgfalt und Aufmerkſamleit einem vecht tüchtigen gründlichen 
Unterricht des weiblihen Gefchlechtes zu widmen. ES wäre eine ſchöne 
Aufgabe des angehenden Theologen, durch genaues Studium nachzu— 
weijen, wie viel das Chriſtenthum dem weiblichen Gejchlechte genügt, 
und umgelehrt, was das weibliche Geſchlecht hinwieder dem Ehriften: 
thum und der Kirche gemüßt habe.') Leber das Yettere gibt ung 
die Belehrung der Franken einen neuen Beleg. 

Die Franken, deren Belehrung wir zu erzählen haben, hatten fich 
jeit der Mitte des vierten Jahrhunderts ſchon in den jegigen Nieder: 
landen feftgejegt, und führten dafelbjt beftändige Kriege mit den Nömern. 
Im Jahre 486 gelang es ihnen unter der Anführung ihres Königs 
Chlodwig, den römischen Feldherrn Syagrius, der noch Parzellen 
des römischen Kaiſerreichs dafelbft in Beſitz hatte, zu überwinden. 
Bon nun an dehnten fie die Grenzen weiter aus. Im Gahre 493 
vermählte ſich Chlodwig mit der burgundiichen Prinzeſſin Elotilde.?) 
Wir wiſſen, daß der berrfchende Königsſtamm der Burgundionen 
damals zum Arianismus ſich befannte; wir wiljen aber auch, daß ein 
Zweig des königlihen Stammes zur Fatholifchen Kirche gehörte. Aus 
diefem Zweige ftammte Clotilde. Sie fonnte es nicht Über ſich ge- 
winnen, einen heidniſchen Gemahl zu haben. Sehr ſchön, Mar und 
eindringlich entwidelte jie ihm die Nothwendigfeit, das Heidenthum 
zu verlaffen, und fi) zu dem Gotte der Ehriften zu wenden. Die 
Worte feiner Gemahlin fanden Eingang bei Ehlodwig, jo daß es nur 


) Seit Möhler ift diefes Gebiet der Yiteratur nicht unangebant geblieben: 
3. B. G. Darboy: Les saintes Femmes, Fragment d' une histoire de 
l’ Eglise; etc., Par. 1552. — J. Ventura: Die katholijche Frau (in der Gejchichte ,, 
2 Bde, Schafib. 1863. Ueber die Frauen einzelner Yänder, Schriften von Flores, 
K. Zell, Clarus, Montalembert u. a. vgl. die folgende Note, 

) Sainte Clotilde, et les origines chretiennes de la nation et monarchie 
francaises, par Fr. Gay, de la Societ&e de Marie, Par, 1867. — Bentnra: 
Die fathol. Fran (Schafih. 1563, II, 2, S. 6—20). — Sainte Clotilde et sun 
siecle, par Bouquette, Par. 1867. 
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noch auf einen äußern Umftand, auf ein günftiges Ereigniß anzufommen 
ichien, daß er zu dem Chriſtenthum übertrat, zu welchem fich feine 
Gemahlin befannte. Diefer Umftand, diefes günftige Ereigniß war 
der Sieg Ehlodwig’s über die Alemannen bei Tolbiacum, in einem 
Kriege, worin Chlodwig den ripuarifchen Franken zu Hilfe gefommen. *) 

Lange blieb die Schlacht unentjchieden, der Sieg hatte ſich ſchon 
auf die Seite der Alemannen geneigt, als ſich Ehlodwig der Worte 
jeiner Gemahlin Elotilde von der Macht des Ehriftengottes erinnerte. 
Er gelobte, fich zu diefem Gotte zu befennen, wenn er ihm den Sieg 
verleihen würde. Er fiegt und befehrt ſich zu dem Chriftenthum. 
Sonft waren bei der Belehrung des Königs Chlodwig noch zugegen 
und tbhätig der heilige Bedaftus, der heilige Rhemigius von 
Nheims, und viele andere ausgezeichnete Priefter und Bifchöfe.*) 
Mit Chlodwig traten zugleich an dreitaufend edle Franken zum Chri— 
ftenthHum über. Daß vor Chlodwig Franfen ſchon Ehriften geworben 
wären, finden wir nit. Nun aber folgten den Könige raſchen Schrittes 
die Unterthanen, auch die Föniglihe Familie, die Schweftern Chlod— 
wigs u. f. w.?) 

Eo war jeßt jener Völferftamm zum Chriftenthum befehrt, der 
von der göttlichen Vorſehung auserfehen war, jo Großes zu wirfen 
und der Gefchichte eine ganz andere Geftalt zu geben, als fie bisher 
annehmen zu wollen jchien oder fhon angenommen hatte. Chlodwig 
war übrigens ein roher Fürft, fonft freilich von gewaltiger geiftiger 

1) S. Sugenbeim: Geſchichte des deutfchen Bolfes u. f. Kultur, 1, Leipz. 
1866, ©. 188, wo die Controverfe über die Page von Zillpih (im Kreife Eus— 
firden, R. B. von Köln) fo recapitulirt wird: „Die gegen diefen Ort der Ent: 
ſcheidungsſchlacht erhobenen Zweifel (Türk: Forſchungen, III, 98, Stälin: Würtemb. 
Geſchichte, I, 145) erfcheinen mir nad) den Gegenbemerfungen Smets (im Bulletin 
der Brüfjeler Akademie, Novb. 1848, 413), Bornhal’s (Gejchichte der Franken 
unter den Meropingern, I, 209) und Düntzer's (Jahrbücher der Alterthums- 
freunde im Rheinlande III, 30) nicht länger haltbar.“ 

?) Histoire liter. de la France, III, p. 155—63 (S. Remi, apotre des 
Frangais\. — Vorigny: Histoire de la vie de $S. Remi, Par. 1741. — In 
Prag joll eben ein Homiliar. von Rhemigius entdedt worden fein. 

») Aug. Thierry: Réeits de temps M&rovingiens, 2 t. Par. 1839. — 
Petigny: Etudes sur I epoque Merovingienne, Par. 1843—45, 3 vol. — _ 
A. J. Ozanam: La eivilisation chretienne chez les Francs, Par. 1819. — 
Montalembert, II, B. 6, die Mönche unter den erſten Merovingern. 
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und phufifcher Kraft. Kriegerifh, wie er war, hörte er aud) jet 
nicht auf, Kriege zu führen, aber in feiner Gedanfenverbindung nahmen 
alle Kriege, die er führte, die Geftalt von Neligionsfriegen an. Die 
Gothen wurden von ihm angegriffen, und als Hauptgrund gab er 
an: „Diefe Gothen da, diefe Arianer, befigen einen jo jchönen Theil 
von Gallien; dieſe follen aber Gallien nicht befigen; laßt uns diejelben 
angreifen, und aus Gallien jagen. ')!* So aljo überzog er Alarich 
den Yüngern mit Krieg, und fchränfte die Gothen auf die Provinz 
Narbonne ein. — Nicht anders war es mit dem Kriege, welchen 
Chlodwig gegen die Burgundionen begann. Auch hier war die Religion 
ein Hauptmotiv, oder wie e8 bei rohen Bölfern der Fall, es vermifchte 
ſich das Neligiöfe mit dem Politiichen. So fam es, daß die Bur- 
gumdionen nicht nur angegriffen, jondern daß aud ihr Reich in 
Gallien (von Ehlodwigs Söhnen) zertrümmert und vernichtet wurde. 


$. 7. Belehrung der Irlünder und Angelſachſen in Britannien.) 


Nach Yrland wurde das Ehriftenthum von den Britten aus 
gewiß ſchon im Verlauf des vierten Jahrhunderts verpflanzt. Doch 


) Gregor. Turon. 2, 37 

?) Ueber Beda B. I, ©. 35, 36; das. über Orderiens Vitalis; {ber 
Usher, ©. 70, — John Lingard: Antiquities of the Anglo-Saxon Chnrch, 
Newcastle 1845, 2 t.; in's Deutjche überſetzt v. F. H., berausgeg. v. Nitter, 
Breslau 1847 (bis zum 10. Jahrh.). — J. Lingard: Geſchichte von England. 
14 Bde. deutſch. Frankf. 1827—33. — J. M. Kemble: Die Sadfen in Eng- 
land, 2 Bde. Leipz. 1853—1854. — Kasp. Schrödl: Das erfte Yahrhundert 
der angeljächfifhen Kirche. 1840. — Gildas Sapiens, + 570 v. 577: Liber 
querulus de exeidio Britanniae, in Monumenta historica Britann., 1818, 1. 
p. 1—46. — Nennius: Eulogium sive Historia Britonum, 796—994. ebend, 
p. 47—82. — Ueber die Britten in Wales: ſ. Ferd. Walter: Das alte Wales. 
Bonn 1859, mit Angabe der ganzen Literatur. — Montalembert: Die 
Mönche des Abendlandes. Bd. 1—4. (Bd. 3 befond. über dei heil. Columba und 
Anguftin.) — Jrland: Opuscula et vita S. Patrieii ete. — John Lanigan: 
Eeclesiastieal history of Ireland, 4 t. 11. ed. Dubl. 1829. — Thomas Moore: 
History of Ireland, deutſch, Mainz 1836. — W. Eollier: Staats- und Kirchen- 
gefchichte Irland's von Einführung des Ehriftenthums bis auf die Gegenwart. 1815. 
— Brenan: Ecclesias. History of Ireland 1840. — Henry Cotton: Fasti 
Eccles. Hiberniae. 5 T. Dubl. 1847—1860. — Th. Walsh: History of the 
Irish Hierarchy. New-York 1851. 

Möhler, Kirchengeſchichte. IT. 4 
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war diefe Bekehrung noch lange nicht vollendet. Erſt im Verlaufe 
des fünften Jahrhunderts wurde das ganze Volk als ſolches zum 
Chriftenthum befehrt. Papſt Coeleftin I. ſchickte im Yahre 429 
eine Miffion zu den Britten, um der Verbreitung der pelagianifchen 
Irrlehre entgegenzuarbeiten. Der heilige Germanus von Aurerre 
ftand an der Spitze diefer Miffion. Unter den Britten erfuhr 
Germanus, daß in Irland fchon ziemlich viele Ehriften feien, und 
daß e8 nur an einem Manne fehle, welcher mit großer Begeifterung 
unter den ren auftrete. Papft Eoeleftin jendete nun den heiligen 
Palladius nah Yrland. Diefer fand alfenthalben Widerftand, und 
jah ſich nach kurzem, erfolglofem Aufenthalte genöthigt, Yrland wieder 
zu verlafjen. Im Gefolge des heiligen Germanus auf feiner Sendung 
nad) Britannien hatte fich aber ein Mann befunden, welcher ber 
eigentliche Apoftel der Yren geworden, der heilige Batricius. Er 
war in Armorica um das Jahr 387 geboren. In früher Jugend 
war er als Sflave nad) Irland gefommen, und hatte eine Neihe von 
Yahren einem dortigen Dynaften die Schaafe hüten müffen. In der 
Einjamfeit widmete er alle Zeit der Andacht und höhern Betrachtungen, 
zu welchen er einen unabweisbaren Drang in fich fühlte. Nachdem 
er längere Zeit in Irland gelebt, und fih auch die Sprache des 
Volkes angeeignet hatte, ergriff er die Flucht nach Gallien, vervoll- 
ftändigte in den dortigen Klöftern feine wiffenjchaftliche Bildung, und 
ſchloß ſich an den heiligen Germanus auf deſſen Reife nad) Britannien 
an. Bon diefem wurde er den Papfte empfohlen, worauf er im 
Jahre 432 die Befehrung der Jrländer unternahm. Diefe Belehrung 
durch den heiligen Patricius ift einzig in ihrer Art. In gar furzer 
Zeit wurde die ganze Inſel befehrt, ohne Vergiefung eines Bluts— 
tropfen, was fonft in der Gefchichte der damaligen Bekehrungen nicht 
leicht wahrzunehmen ift. Der heilige Patricius war fehr milde und 
janft, zugleich jehr Hug und weife, ohnedem fehr begeiftert, fo daß 
jeine Worte mit der größten Gewalt zu Herzen drangen und dieje ge- 
wannen. Fürſten des Landes, wenn vorerft auch nur untergeordnete Für- 
ften, Druiden, fogar der Oberdruide, unterwarfen fich dem Joche Ehrifti. 
Bei feinem Tode (465) hatte Patricius die Freude, mit fehr wenigen 
Ausnahmen alle Bewohner der Jnfel in der riftlichen Kirche zu fehen. 

Noch in anderer Beziehung bietet die Befehrung von Irland viel 
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Merkwürdiges. In Furzer Zeit. wurden fehr viele Möfter gegründet. *) 
Der erufte ascetifche Geift derfelben bemächtigte fich, fo zu fagen, 
ganz Irlands. In dieſen Klöſtern Herrfchte neben der innigften An- 
dacht und Frömmigkeit auch der Löblichfte Eifer für die Wiffenjchaften. 
Daher wurde Irland damals das heilige Land, die Inſel der Heiligen 
oder auch der Weifen genannt. Wie viele Männer aus Irland aus- 
gegangen find, bald nachdem es felbft befehrt worden, um auch andere 
Länder zu befehren, davon wird die Gefchichte uns bald Zeugnif 
ablegen. Der erfte irische König, deffen Anfehen ſich über ganz Irland 
erftredte, der Ehrift geworden, war Muzerdach. Seine Belehrung 
fällt wahrfcheinlich in das Jahr 512. — Yrland war von den Scoten 
bewohnt. Ein Theil derfelben hatte fich in das von uns fogenannte 
Schottland begeben und ‚beträchtliche Bezirke erobert. Die Bewohner 
von Irland brachten nun ihren Stammgenoffen im nördlichen Britannien 
das Chriſtenthum; das nördliche Britannien, welches wir Schottland 
nennen, war aber noch von Picten bewohnt. Der jüdliche Theil 
des Pictenlandes wurde durch den heiligen Ninian?) belehrt, der 
nördliche aber durch den Irländer EColumba.?) Die Inſel Jona 


') Histoire ecelesiastigue d’Irlande annotee par M. Neeken, Dublin 
1864. — Eugen O’Curry: Lectures on the manuscripts materials of ancient 
Irish History. Dublin 1861. — Acta Sanctorum veteris et majoris Scotiae 
seu Hiberniae, auct. Joann. Colgan, Lovanii 1645, fol. (reiht nur bis Ende 
M. März). — Derj.: Triadis thaumaturgae, sive divorum Patrieii, Columbae 
et Brigidae, sanctorum Hiberniae, Acta. Lovan. 1647, ful. T. II (der T. I ift 
das vorfteh. Werk). Lives of the cambro-british saints of the fifth and succee- 
ding centuries, by W. J. Rees. Lond. 1853. — An essay of the welsh 
saints founders of churches in Wales, by Rice Rees. Lond. 1836. — Vitae 
antiquae Sanctorum, qui habitaverunt in Scotia ed. J.Pinkerton. Lond, 1789, 

2) Weber Ninian cf. Lifes of the English saints, 1845, Nr. XIII. — 
Montalembert, II, 437—451; III, S. 20—30 d. deutichen Ausgabe. 

®) An historical account of the ancient Culdees of Jona, and of their 
settlement in Scotland, by J. Jamieson. Edinb. 1811. — Robert Keith: 
An historical Catalogue of the Scottish Bishops down to the year 1688, 
a new edition, by Russel. Edinbg. 1824, mit einer preliminary dissertation 
on the first planting of christianity in Scotland and on the history of the 
Culdees, by Walter Goodall, p. XLII—CX. — Joh. Wilh. Jos. Braun: 
De Culdeis Commentatio historie. eceles. 4°. Bonn. 18340. — A Ebrarb: 
Die Euldäijche Kirche in: Zeitich. f. bit. Th. 1862. H. 4. 1863 9.3 f. — J. Lani- 
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hatte er von einem irischen Könige, feinem Verwandten, zum Gejchenfe 
erhalten. Von da aus, wo er Klöfter errichtete, drang er zu den 
nördlich wohnenden Picten, und betehrte fie mit jeinen Gehilfen zum 
Chriſtenthum. Eine der merkwürdigften und einflußreichten Perfonen, 
welche Yrland um diefe Zeit hervorbradhte, ift die heilige Brigitta, 
von Irland genannt, eine fromme Nonne, F 523, die Stifterin der 
Frauenklöſter in diefem Pande, und in einem hoben, jehr jeltenen 
Grade einflußreich auf das ganze Volf. 

Der füdlihe Theil von Britannien, von den Britten bewohnt, 
war jchon in der erjten Periode zum Chriftenthum befehrt worden. 
Es ging aber in diefer Beziehung eine große, merkwürdige Veränderung 
vor ſich. Als die Nömer, mehr und mehr von den Germanen verdrängt, 
jich genöthigt fahen, ihre Yegionen aus Britannien zurüdzuzieben (ec. 410), 
jielen die Ecoten und Bicten in dem vordem römischen Britannien ein, 
und die Britten, außer Stand, diefen tapfern Völkern Widerftand zu 
feiften, und verlajjen von den Römern, riefen Deutjche zu Hilfe, Die 
Jüten, Angeln und Sachſen. Im Jahre 449 famen nicht unbeträcht- 
liche Schaaren unter Hengift und Horfa an. Aber, nachdem fie 
die Picten und Scoten zurüdgeworfen, unterwarfen ſich die Angel- 
jachjen das Yand. Nun entjtand ein Krieg zwijchen den Hilfsvölfern 


gan: Kirhengejchichte von Irland, t. IV, p. 295—300. — Acta Sector. t. VII 
Öetobris p. 86. Disquisitio in Culdeos. — Reeves: The Cnldees of 
the British Islands as they appear in History, with an appendix of Eviden- 
ces. Dublin, 1864, 4°. — Montalembert, der heil. Columba, der Apoftel Cale- 
doniens, 521-597, „Mönche des Abendlandes,“ Bd, III, Buch 11, 1866; von 
diefer koſtbaren Schilderung ift ein befonderer Abdrud erjchienen u. d. T.: Saint 
Columba, apötre de la Caledonie — Extrait du t. 3 des Moines d'Occident, 
p. 271. Par. 1867. Durch diefe Schrift ift die Belehrung Schottlands eigent- 
lich erft in die Kirchengeſchichte eingereiht worden. — History of Scotland, by 
Patrick Fraser Tytler, Ed. 1828—1840, 8 vol. 2 &d. 1864. — T. Lauch- 
lan: The early Seottish Church. Edinburg 1865. — Das Leben Colum- 
ba’8 von Adamman, Abt von Hye, F 704: Libri tres de vita S. Colum- 
bae ed. Canisius, Thesaur, antiq. 1604; Colgan 1647, Acta Sector. 9. Juni, 
Pinkerton 1789, zufegt von Will. Reeves, Dublin 1857, 4°, (mit Karten, Gloſſen 
und Beilagen), — ODonnel: Vita quinta D. Columbae, ap. Colgan. — 
Cosmo Innes: Sketches of early Seoteh History, 1861. — Derf.: Scotland 
in the middle ages, 1860. — W. Reeves: Saint Maernbba, Verwandter und 
Nachfolger Columba's (512 —722); his history and ehurches. Edinbg. 1861. — 
(Bolland. t. VI. August. p. 132.) 
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und denen, welche fie zu Hilfe gerufen. Die Britten unterlagen in 
diefem großen Kampfe, und jahen ſich genöthigt, in die ſüdlichſte Spitze 
von Britannien fich zuriiczuzichen, in die Gebirge von Wales. Damit 
verlor fich auc das Ehriftenthum im jenen Yändern, welche von den 
Britten bisher bewohnt worden, und nur in Wales (und Cornwallis) 
fonnte fich der Neft des Chriftenthums erhalten. Einzelne Britten 
wanderten auch nad) Gallien aus, in die Halbinjel Armorica, von 
ihnen Klein-Britannien (heute Bretagne) genannt. 

Die chriftlihen Bewohner Britanniens waren nicht im Stande, 
die Angeln und Sachen zu befehren. Es hatte ſich ein allzu großer 
fittlicher Verfall unter den chriftlihen Dritten verbreitet, als daß fie 
mit fittficher Ueberlegenheit, mit innerer Auftorität vor den Angeljachien 
hätten auftreten und diefe zur Annahme des Chriftenthums hätten 
vermögen fünnen. Gildas, genannt der Weife,") jchrieb von Armorifa 
aus — in der erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts feinen Yands- 
feuten, den Britten, zwei merkwürdige Abhandlungen, worin ev über 
den Fall feines Baterlandes trauert, und die Urfachen dejjelben auf: 
zählt. In dem erſten Auffag wendet er jich an fünf brittiiche Fürjten, 
die eben noch in Wales lebten. Er zählt die Menge der maunigfaltigen 
Pafter und Verbrechen auf, deren fie ſich ſchuldig gemacht, und die ihr 
Leben in eine fo traurige Geftalt verfehrt. In der zweiten Ab— 
handlung handelt ev von den Biſchöfen und Prieftern, denen er die 
gröbſte Unwiſſenheit vorwirft, Unthätigkeit, Geiz, Simonie, und manche 
andere Yajter, die dem Chriſten überhaupt, befonders aber dem Geiſt— 
(ihen jo jehr zur Schande gereichen. — Sonft zwar machten wir 





— 





) Gildas, Sapiens s. Badonieus (Cormae, + 570 v. 577): Liber que- 
rulus de ealamitate, excidio et conquestu Britaniae, quam Angliam mine 
vocant: ap. Gallandi, t. XI, p. 198. — Gale, histor. Britann. seriptores 
1691, p. 3—39. — Gildas: De excid. Brit. Rec. J. Stevenson. Lond. 1538. 
— Monumenta historieca Britanniea, 1848, I, p. 1—46. (ap. Migne Patr. lat. 
t. 69.) Deutſch, und überjeßt mit Nennius, v. San-Marte (A. Schulz). Bert. 1841. 


— Pet. Roberts: The chroniele of the kings of Britain, attrib. to Tysi- 


lio, to which are added original dissertations on the history and epistles 
attributed to Gildas. Lond. 1811. — C. W.Schoell: De ecclestiasticae Brito- 
num Seotorumgne historiae fontibus. Berol. 1851. p. 1—20. — Wright: 
Biographia Britann. literaria, I, p. 115—135. — G. Thiele: De Ecel. Britann. 
primordiis, Hall. 1939. P. I. — L.Grieben: Eeel. Brit. primig. fata. C. 184). 
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die Erfahrung, daß die germanischen Völker in jenen Ländern, welche 
fie eroberten, fehr leicht durch die Befiegten jelbft zum Ehriftenthum 
befehrt wurden; bier aber war e8 nicht der Fall, und wir begreifen 
feiht, warum es nicht der Fall fein Konnte. Die Belehrung der 
Angeljachfen mußte daher von einem andern Punkte ausgehen. 

Es traf ſich einft, daß Angeln von Rom auf dem Sklavenmarfte 
auggeftellt waren. ') Gregor der Große — damals noch nicht Papft — 
ſah diejelben, bewunderte ihre jchöne Geftalt; er betrachtete fie länger, 
und meinte wohl, daß diefe ganz befonders empfänglich für die Predigt 
des Chriſtenthums fein müßten. Erhabenen Sinnes, wie er war, 
war er fogleich entjchloffen, felbft die Angelſachſen aufzufuchen, um 
fie zu befehren. Schon befand er fich auf dem Wege, als in Nom 
fein Plan belaunt, und er zurücgerufen wurde; denn in Nom felbft 
war er am mwenigften zu entbehren, und wir wiffen jchon, warum er 
für Italien jo nothwendig war. Aber der Wunſch, daß die Angel: 
ſachſen möglichft bald in die chriftliche Kirche eingehen möchten, verließ 
ihn nicht. Nachdem er Papft geworden, forderte er, felbft ein Mönch, 
und auch al8 Papft wie ein Mönch lebend, einen Mönch auf, daß er 
zu den Angelfachfen ziehen, und den Verſuch, fie zu befehren, machen 
möchte. Der von ihm aufgeforderte Mönd war Auguftin, ein 
Benediktiner-Abt, der gleihwie Gregor der Große jelbft die Regel Benedilts 
befolgte. Im Yahre 595 zog Auguftin mit vierzig Mönchen aus zu 
der Belehrung der Angeljachfen. Sie reiften dur) das Reich der 
Franken, ohne deren Vermittlung die italienischen Mönche wohl feinen 
Eingang gefunden haben würden. Der fränfifche König Charibert 
ftand mit angelſächſiſchen Königen in jehr enger Verbindung. Seine 
Tochter Bertha hatte den König von Kent, Ethelbert, geheirathet; 
bei der VBermählung war die Bedingung gemacht worden, daß e8 der 
Königin erlaubt fein müffe, nad ihrem Glauben zu leben, und daß 
fie einen eignen Fatholifchen Gottesdienft haben dürfe.) In Eanter- 
bury, der Hauptftadt von Kent, wo Ethelbert refidirte, hatte Bertha 
eine Kirche. An Ethelbert und Bertha wurden die italienischen Mönche 


) Montalembert: Mönche des Abendlandes, Buch 12, der heil. Auguftiu 
von Canterbury und die römifchen Miffionäre in England 597—633, Bd. IL, 
S. 331—487 der deutſchen Ausgabe. 

’) Ventura: die lathol. Frau, II, 2, S. 41 -45. 
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empfohlen. Bertha nahm fie freundlich auf, und redete ihrem Gemahle 
zu, daß er diefe Mönche, welche ihm und dem ganzen Yande fehr 
wichtige Dinge mitzutheilen hätten, auch edel behandeln möchte, was 
er auch that. Schon im Yahre 597 befehrte fi Ethelbert zum 
EHriftenthum, und wurde zu Pfingften getauft. In Furzer Zeit traten 
gegen zehntaufend Heiden zur chriftlichen Kirche über, und die übrigen 
Bewohner diejes Theils der Heptarchie folgten dem Könige und den 
Großen des Reichs bald nad). 

Die Mönde lebten fehr ſtrenge. Dadurch, wie durch ihren Eifer 
gewannen fie bald Alles, Im Yahre 680 war auch Suſſer (Süd— 
fachfen) zum Ehriftenthum befehrt, das letzte Königreich der Heptarchie, 
das noch zu befehren war (Kent, Suffer, Weftjer, Oftfer, Mercia, 
Dftangeln, Northumberland). Wohl ging e8 in England nicht ohne 
DBlutvergießen ab, ja zuweilen fanden jehr harte Verfolgungen ftatt, 
und nicht wenige Martyrer haben die Ehriften in England aufzumeifen. 
Aber gewiß ift in verhältnigmäffig Furzer Zeit das von den Angelfachjen 
bewohnte Land zum Chriſtenthum befehrt worden. ') 

Wir müffen doch etwas näher die Art und Weife kennen lernen, 
wie diefe Bekehrung eingeleitet und ausgeführt wurde. Der Abt 
Auguftin, welcher Biſchof von Canterbury wurde, (7 12. Mai 605) 
und, da dieß der Ausgangspunft für die Übrigen Befehrungen war, 
Metropolitan-Erzbifchof von ganz England und Primas der dortigen 
Kirche, Auguftin, fage ich, wendete fich in allen fchwierigen Punkten 
an Papft Gregor den Großen, deſſen Weisheit ihn auch auf allen 
feinen Schritten Teitete. Unter andern gab ihm Gregor den Nath, daf 
er die ſchon beftehenden heidnifchen Tempel nicht niederreißen, fondern fie 
in hriftfiche Kirchen umwandeln möchte. Denn das Volk, jagt Gregor, 
jei fchon gewohnt, in diefe Tempel zu gehen, und wird auch in Zu— 
funft um fo lieber fie befuchen, al3 wenn ganz neue chriftliche Kirchen 
erbaut würden. Ferner gab Gregor den Nath, daß jo manche heid- 
nifche Gebräuche, 3. B. Gaftmahle, die den Göttern zu Ehren gegeben 


Y Die Urt und Weije der Belehrung ift jetst zum erftlenmal von Monta- 
fembert auſchaulich dargeftellt worden. Bd. 3 geht bis zum Jahre 633; Bd. 4 
umfaßt die Zeit von 634 bis 735 und handelt vorwiegend von Northumbrien und 
Mercien. Hier ragt der heil. Wilfried von Nork (geb. 534, + 709) hervor. — 
Montalembert jagt: Es hat weder Martyrer noch Berfolger gegeben. III, 415. 
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wurden, nicht fchlechthin abgefchafft werden follten; man follte fie 
vielmehr in eine chriſtliche Sitte umwandeln, fie an den Feſten der 
heiligen Martyrer halten, und die Angelſachſen dabei Gott als 
den Schöpfer und Erhalter der Menfchen, als den Stifter der wahren 
Religion fennen zu lernen, zu verehren und ihm Dank darzubrin- 
gen lehren. Man könne einem fo niedrig ftehenden Volle nicht Alles 
auf einmal nehmen, man müffe, was ihm lieb und theuer geworden, 
an das Ehriftenthum anfnüpfen, und es jo fefthalten. Er hat darüber 
ihöne Worte gefchrieben, die befannt zu werden wohl verdienen. Der 
Sinn dejien, was er hier fagt, ift etwa folgender: Wenn man auf 
einer Leiter emporfteigen will, fo fann man nur von Tritt zu Tritt 
emporfommen. Man fann nicht von der unterften Stufe jogleich auf 
die oberfte und höchfte fpringen. Wer dieß thun würde, fiele herab 
und würde fich tödten. Ebenſo müſſe in geiftiger Beziehung alles 
ſchritt- und trittweife vor fich gehen. Dieſe Barbaren ſeien allmälig 
einzuführen in den wahren Geift des Chriftenthums und der Kirche, 
und das Heidenthum nur allmälig auszutilgen. — 

Waren die Miffionäre in diefer Beziehung mild und nachſichtsvoll, 
fo waren fie anderfeitS durch die ernfte fittlihe Grundlage des Ehri- 
ſtenthums hinwieder ſehr ftrenge. Der Nachfolger des erjten chriftlichen 
Königs in Kent, Eadbald, vermählte ſich mit der Gemahlin feines 
Vaters, d. h. mit feiner eignen Stiefmutter.') Die Mijfionäre 
machten ihm deßhalb jehr ftarke Vorwürfe. Er wollte aber die blut: 
Ihänderifche Ehe nicht aufgeben, Nun fagten die Mifjionäre, daß 
ihnen nicht8 Anderes übrig bliebe, als ihn aufzugeben, und fie waren 
bereit, das Yand zu verlaffen. Doc) vor ihrem Abgang wurde nod) 
ein Verſuch gemacht, ob er nicht etwa eines Andern fich befinnen 
würde. Der Verſuch gelang, und Eadbald gab dieje Verbindung auf. 
Aehnliches finden wir häufig in diefen Zeiten.) 


') Es war die Gemahlin, welche Ethelbert uach dem Tode Bertha’s gehei- 
rathet. (Kemble: Die Sachſen in England, II, 407 (engl. Ausg.). 

) Der Erzbifchof Laurentius (605—619) von Canterbury wollte, nachdem 
Mellitus von London uud Fuftus von Rochefter das Land verlaffen, ihrem Bei— 
jpiele folgen. Aber in der Nacht vorher geißelte ihn der Apoflelfürft Petrus bis 
auf das Blut. Mit feinen Wunden trat er vor den König; diefer entjagte dem 
Heidenthum, Tieß ſich taufen, und rief die beiden Biſchöfe zurild. 
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Auguftin hatte auf feinen Wanderungen von Stalien nad) Eng: 
land die Erfahrung gemadt, dag da und dort im den chriftlichen 
Kirchen verſchiedene Gebräuche ftattfänden. Dieß befremdete den heiligen 
Mann, der jonft mit der Welt fehr wenig bekaunnt war, und er fragte 
bei Gregor dem Großen an, wie er fich im diefer Beziehung in Eng: 
fand zu verhalten habe, welche Gebräuche er daſelbſt einführen müſſe, 
ob er nur römifche, oder auch andere, wenn fie nur gut feien, an— 
nehmen dürfe. Papft Gregor erwiderte ihm fehr ſchön: Wohl dürfe 
er auch andere Gebräuche, ald römische bei den Angelfachjen einführen, 
wenn fie nur zur Befferung des Lebens und zur VBerherrlichung Gottes 
dienten; denn nicht der Ort mache an fich jchon die religiöfen Gebränche 
gut, fondern umgefehrt ſei nach der Beichaffenheit der religiöfen Ge- 
bräuche auch der Ort zu loben oder zu tadeln. 

Nachdem auf jo weilen Grundlagen die chriftliche Kirche gebaut 
worden, lonnte es nicht fehlen, daß dafelbft auch die heilige Wiffen- 
Ihaft gedieh, wenn dazu der Anftoß einmal gegeben war. Mit dem 
EhriftentHum waren auch die fanonifchen Schriften, der Anfang aller 
höhern Wiffenjchaften, nad) England gefommen, aber mehr: fonute 
doc) erft im Berlaufe der Zeit gejchehen. Auch dieß ging von Nom 
aus. Die Päpfte hatten, da England ihre ganz eigenthümliche 
Schöpfung war, ihr befonderes Augenmerk auf diefe Inſel gerichtet, 
und die englifchen Könige gaben ſich mit jo unbedingtem Vertrauen 
den Päpften Hin, daß fie Alles, was von daher Fam, mit der größten 
Dereitwilligfeit aufnahmen. Einft war der erledigte Stuhl von Can-⸗ 
terbury zu bejegen. Im England wurde Fein Geeigneter für diefe 
Stelle gefunden. Der König wendete fich deßhalb an den Papft, daß 
ihm diefer einen geeigneten Erzbifchof von Stalien fenden möchte.) 


') Die Wahl wurde dem Papfte überlaffen, weil der zuerft von dem König 
Oswy von Northumbrien dem Papft präjeutirte Mönch Wighard zu Nom au 
der Peſt geftorben war (Beda 4, 1). Theodor zählte ſchon 67 Jahre bei feiner 
Wahl, regierte aber doch von 669I—6M. — Ueber die Reihenfolge der englifchen 
Biſchöfe überhaupt cf. Wharton: Anglia sacra. Lond. 1691, 2 ful. — Fasti 
Ecelesiae Anglicanac, comp. by J. Le Neve, corr. by Duffus Hardy, 
3 vol. Oxf. 1854, p. 1—23—62 über Canterbury, — Godwin: De praesu- 
libus Angliae, 1743 fol. — Registram sacrum Anglicannm, the course of 
episcopal succession in England, by Will. Stubbs, Oxf. 1858, 4°, eine mufler- 
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Der Papſt Vitalian ſah fih, da auch alien Mangel hatte an 
Männern, denen folhe Stellen übertragen werden fonnten, mit der 
größten Sorgfalt um. Endlich fiel feine Aufmerffamteit auf Theodor 
von Tarfus, einen Griechen, einen der gelehrteften und frömmſten 
Männer feiner Zeit. Ihm gab er. mit den Abt Hadrian, einen 
Afrikaner, der auch fein Vaterland verlaffen mußte, weil damals 
ihon die Muhamedaner in Afrika und Ajien fi) anszubreiten anfin- 
gen, gleichwie Theodor von Tarſus vor ihnen hatte fliehen müjjen. 
Durch) diefe Männer fam ein großer Schat von Gelehrſamleit nad) 
Britannien. Theodor und Hadrian gründeten felbft Schulen, Tehrten 
in denfelben, und bildeten in furzer Zeit Männer, welche ihre Stelle 
vertreten konnten. Wir mwiffen, daß damals die griedijche Sprade 
unter den Angelfachfen fo geläufig wurde, daß fie nicht wenige jo 
fertig wie ihre eigne Mutterfprache redeten. Aus diefer Schule gingen 
die merfwürbdigften Männer hervor, ein Beda der Ehrwürdige, auf 
den wir noch zurüdfommen werden. 


8. 8. Belehrung der Deutihen im eigentlihen Deutihland. ') 


Die Belehrung der Deutfhen in Deutfchland war die Frucht 
alfer Belehrungen, von melden wir bisher geredet; daher denn aud) 


gültige Arbeit. — Nah Montalembert's Darftellung fallen auf den Erzbifchof 
Theodor nicht unbedeutende Schlagichatten; cf. indeß Lingard: Antiquities of 
‚ the Anglo-Saxon Church, I, 150—197; Kemble, Kap. 8—11. (Der Biichof, 
die Geiftlichen und Mönche, Einkommen der Geiftlichleit, die Armen.) — F. ®. 
Herrm. Waſſerſchleben: Die Bußorbnungen der abendländ. Kirche, Halle 1851 
(das Beichtbuch Theodor’ von Canterbury. S. 13—37; 145— 219). 

') Herigeri gesta Episcoporum Tungrensium, 'Trajeetensium et Leo- 
diensium, usque ad 667; ap. Pertz, Monumenta G. h. VII, 167—189. — 
Annalium S. Amandi Pars I, a. 687—740; Pertz I, 6, 8. — Annalium 
Laubacensium Pars I, a. 687—740; Annalium Petavianorum, Pars I. a. 687 — 
740; Annalium Tilianorum Pars I. a. 708—740; ib. I, 6. 8. — Annales Iu- 
vavenses breves a. 721—741, ib. III, 123. 

Vita Bonifacii archiep. auctore Wilebaldo presbytero, ap. Pertz. 
1I. 331—353. — Appendices Anon. et ex Othlonis Vita Bonif. 353—359. — 
Annales 8. Gallenses Baluzii Pars I, a. 691—764. 1. 63. — Vita Chro- 
degangi, episcopi Mettensis, 765. X, 553—572. — Vita Galli abbatis, II, 
1—21, Appendices II, 21—34. — Eigilis vita Sturmi, abb. Fuldensis, 
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ſo viel vorausgeſchickt werden mußte, ehe wir zu dieſer Darſtellung 
uns wenden konnten. 

Es iſt aus frühern Vorleſungen befannt, daß das Chriſtenthum 
längs des Rheines und der Donau ſchon ſehr frühe ſich verbreitete. 
Im Berlauf der Völkerwanderung wurden aber mehrere biſchöfliche 
Kirchen am Rhein ganz zerſtört. Von den biſchöflichen Kirchen zu 
Baſel, Straßburg, Speier und Worms wiſſen wir ſehr lange Zeit 
von der Mitte des vierten Jahrhunderts an nicht, ob noch Biſchöfe 
daſelbſt waren, bis auf die Zeit, in welcher die Franken Beſitz von 
den Rheingegenden nahmen. In Mainz, Eöln und Trier läßt fich 
zwar die bijchöfliche Meihenfolge ziemlich genau nachweijen, doch war 
auch hier das Ehriftenthum ſehr herabgefunfen, und öfter dem Erlöjchen 
nahe. Erft in den Zeiten der Franlen erhebt ſich aud) hier wieder 
das Ehriftenthum, ganz befonders unter König Dagobert I. gegen 
das Yahr 630, unter welchem Könige die meiften der genannten 
Disthümer feft begründet wurden. 

Wie es mit dem Chriſtenthum an der Donau bejchaffen war, 
baben uns die VBermüftungen der Hunnen und andrer Völfer gelehrt. 
Hier waren noch weit weniger Ehriften übriggeblieben, al8 am Rhein; 
es jcheint, daf die Römer nad) dem Tode Severins dieß Yand ganz 
und gar verliefen, und ſich nad Italien zurücdzogen (c. 482). Ob 
eigentlihe Deutjche das Chriftentfum im diejen Gegenden ſchon an- 
genommen hatten, ift unbekannt. Hieraus leuchtet ein, daß in Deutjd)- 
land ein ganz neuer Boden für das Chriftenthum zu legen war. 

Ohnedem war ein eigentlich deutſcher Stamm in Deutjchland 
vor den fränkiſchen Zeiten noch nicht zum Chriftenthume befehrt 
worden. Die Bayern waren der erfte in Deutjchland mwohnende 
deutſche Stamm, der fich zum Chriſtenthum befehrte; die Sadjen 
aber waren die fetten, welche in die chriftliche Kirche eintraten. Es 


(+ 779), II, 365—8377. — ©. über Hund, Hansiz, Calles, die Benedil- 
tiner von St. Blafien, Bd. I, S. 56—58. — Joh. Friedrich: Kirchengefchichte 
von Deutihland. Bd. I. 1867. — Fr. W. Rettberg: Kirchengeſchichte Deutſch— 
lands, Göttg. I, 1846; die Römerzeit und die Geſchichte der auftrafiich fräntifchen 
Kirhe bis zum Tode Karls des Großen, 653 S. Bd. II, 1848. Die Gefchichte 
der Kirche bei den Alemannen, Bayern, Thüringern, Sachſen, riefen und Slaven, 
ſowie Allgemeines bis zum Tode Karls des Großen, 823 ©. 
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geichah diek in einem Verlauf von etwa zweihundert Jahre, von 
dem Ende des fechsten bis zu dem Ende des achten Jahrhunderts. 
Die Diffionäre, welche Dentfchland befehrten, famen aus dem Franken: 
reihe und aus Srland, oder auch aus England. Diejenigen, welche 
äußerlich am meiften zur Befehrung von Dentjchland beitrugen, waren 
die fränfifchen Fürften, befonders Jene, welche von dem Berühmteften 
ihres Stammes Karolinger genannt wurden, noch bevor fie eigentliche 
Könige der Franfen waren, vielmehr in ihrer Stellung als Hausmeyer 
im fränfifchen Reiche. 

Die Miffionäre gehörten zu den gelehrteften Männern, welche 
die damalige Zeit herborgebradht, firenge Asceten, welche in der Regel 
von dev Arbeit ihrer Hände, ungeachtet ihrer apoftolifchen Thätigfeit, 
lebten. Ihre Umeigennüßigfeit brachte die Wirfung hervor, daß man 
erfannte, es fei ihnen Ernft mit der Sache, und fie haben aufrichtige 
Theilnahme an dem Wohle ihrer Yehrlinge. Ihr ftrenges Yeben aber 
zeigte den Deutfchen, daß ihr Wandel dahin führe, wohin fie eben 
die Deutfchen führen wollten. Bei weiten die Meiften der Glanbens- 
boten waren Mönche; zur Unterftügung ihrer Miffionen gründeten fie 
wieder Mönchsflöfter, lauter Benediktinerklöfter, alle Seminarien fir 
die Fünftigen Miſſionen, zugleich als Schulen — als gelehrte und 
als Volklsſchulen — und binmwieder auch als Bildungsfchulen für Feld-, 
Rein und Gartenbau. Aus dem Allem erfannten unfre Väter, daf 
mit der Beförderung ihres geiftigen Wohls zugleich ihr leibliches be— 
fördert werde und fie ſchloſſen fich, fo angezogen, vecht enge ar dieje 
Mönche an, die bald von ihnen im böchften Grade verehrt und geliebt 
wurden. Im Ganzen waren dieſe Glaubensboten heilige Männer, 
an deren Glaubensgluth wir auch jet noch unfer religiöfes Gefühl 
auf's Höchfte zu erwärmen im Stande find, Männer voll des Vertrauens 
in Gott, melden in Angelegenheiten der Religion nichts unmöglich 
ſchien, welchen ebendarum auch Altes durch den göttlichen Segen gelang. 
Eine wunderbare Beredtfamfeit zeichnete fie aus, eine Beredtjamfeit, 
wodurch der ftumpfe, im Irdiſchen befangenen Sinn mächtig erregt, 
und himmelwärts erhoben wurde. Es war wohl nichts Geringes, 
Halbwilde, die in Wäldern verftect lebten, die bisher nur Freude an 
der Yagd, an Kriegen, und überhaupt an dem hatten, was den 
niedrigen Kreifen des menjchlichen Yebens angehört, folche Menfchen 
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für das Chriftenthum zu gewinnen und zu begeiftern, und fie in die 
Kirche einzuführen. 

Das mächtige Wort diefer Miffionäre finden wir von der Gabe 
der Wunder unterftügt. Sie waren nothwendig, wie, die Wunder zur 
Zeit des heiligen Severin, und zur Zeit der erften Einführung des 
Chriſteuthums. — Die Mehrzahl der deutjchen Miſſionäre wendete 
fich zuerft nad) Rom, um fi von da aus Vollmacht zur Belehrung 
der deutjchen Bölfer zu erbitten. Daher die Erjcheinung, daß meiſtens 
die erften Kirchen, welche fie errichteten, dem heiligen Petrus geweiht 
wurden. Dieß ijt einer der wichtigjten Punkte in der Belehrung der 
deutfchen Bölfer. Dadurch wurde Einheit in die Beftrebungen diejer 
zahlreichen, aus den verjchiedenften Gegenden berangelommenen 
Miffionäre gebracht, dadurd ihrer Perjon jene Auktorität verliehen, 
welche Jedermann, bejonders aber den noch Ungebildeten imponirte. 

Die fränkiſchen Fürften befchügten die Miſſionäre, und empfahlen 
fie an Herzoge, Grafen und die übrigen Machthaber und Beamten 
des Neihs. Sie unterftügten auch die Miſſionäre in Bezug auf den 
Lebensunterhalt. Zuweilen, wenn es nicht gehen wollte, trat auch der 
Fall ein, daß Ungläubige zum Glauben gezwungen wurden. Der 
erſte Fall diefer Art findet fih unter dem heiligen Amandus, der 
in den heutigen Niederlanden deutjche Bölfer noch in der erjten Hälfte 
des. fiebenten Jahrhunderts befehrte. Beſonders berüchtigt find aber 
deßhalb die Belehrungen der Sachſen geworden. Sonſt hat die Ge- 
fchichte ‚feine äußerliche Nöthigung, in die Kirche einzutreten, uns 
aufbewahrt. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen deutjchen Stämmen, 


A. Die Bayern.'!) 


Der Eintritt der Bayern in die chriftliche Kirche geſchah im 
Berlaufe der Ausdehnung der fränkischen Macht. Nachdem die Ale- 


) Monumenta Boica, vol. I-XXXVII. Monaci 1763—1864 (M. Boie., 
nova Collectio). — Gg. Thom, Nudhart: Aeltefte Gejchichte Bayerns bis 752, 
umd der im neuefler Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen Schwaben, 
Rheinland und Franken. Hambg. 1841, — M. Th. Conten: Geſchichte Bayerns. 
Mint. 1853 enthält die gei. Yiteratur in allen ihren Verzweigungen. ©. 13— 112). 
— % € Kob-Sternfeld: Begründungen zur älteſten Brofan- und Kirchen— 
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mannen volfftändig befiegt, auch das burgundijche Reich zerftört war, 
fiel den Franken unter ihrem König Theodebert vom Yahre 534 
an auch Bindelicien, Norifum und Rhätien zu. Das ift der eigent- 
liche Zeitpunkt, in weldem das Chriſtenthum vom Franfreih, vom 
fränfifchen Stamme aus, zu den übrigen deutfchen Stämmen in 
Deutfchland gebracht wurde. 

Im Jahre 577 Hatte die Stadt Worms einen ausgezeichneten 
Bifchof, Rupert oder Hrodbert. Er ftammte aus dem Föniglichen 
Geſchlecht der Franken, und alle priefterlihen Tugenden ſchmückten 
ihn. Befonders war es die Kraft feiner Worte, feine heilige Beredt- 
famfeit, welche feinen Ruhm weithin verbreitete. Bon allen Seiten 
famen Deutfhe nah Worms, um den fränfifhen Biſchof zu hören, 
und das Wort des Glaubens und des Troftes zur Erfrifhung und 
Erneuerung ihres innern Lebens zu vernehmen. Der Auf diefes 
Mannes drang auch zum bayerifchen Herzog Theodo. Der Herzog 
ließ den heiligen Rupert einladen, daß er ihm felbft und feinem Hofe 
das Evangelium prebigen möchte. Rupert folgte dem Rufe, und 
ließ durch Gefandte feine baldige Anfunft melden. Al er in der 
Nähe von Regensburg, damals der Refidenz der bayerifchen Herzoge, 
angelangt war, ging ihm Theodo mit feinem ganzen Hof entgegen, 
und empfing ihn mit aller Zuvorfommenheit. Er wurde befehrt, 
und mit ihm, wie die kurze Vebensbefchreibung des heiligen Rupert 
jagt, fehr viele Edle und Nicht-Edle. Rupert zog nun längs der Donau 
hinab bis nah) Pannonien, und predigte das Chriſtenthum ebenfo 
an der Ennd. Nun handelte e8 fi) darum, wo ein Biſchofsſitz 
errichtet werben follte. Dem heiligen Rupert war es zu Obren ge- 
fommen, daß in den Gebirgen imponirende Refte großer und herrlicher 
Gebäude noch übriggeblieben, in dem alten Juvavia der Nömer, bei 


Gefchichte von Bayern und Oefterreih; aus den neuern und neueflen Berhand- 
lungen über das wahre Zeitalter und die Wirkſamkeit des heil. Rupert ꝛc. mit 
dem Direktorium zur einjchlägigen Fiteratur und ihren Duellen. Rgsb. 1851. — 
Koh-Sternfeld: Das Chriftentbum und feine Ausbreitung vom Beginn bis 
zum 8. Jahrhundert, insbef. in den Alpen, zwiſchen Rhein und Donau, allm. 
dur 14 Bisthümer gewahrt. Regsb. 1855. — (A. Niedermayer: Das Mönd- 
thum in Bajumwarien. Pandsh. 1859.) — K.St: Ueber da8 wahre Zeitalter der 
Wirkfamleit des bi. Rupert in Bayern. 1850. 
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Salzburg. Er ging hin, um den Ort in Augenfchein zu nehmen; er 
fand gemaltige Ruinen, mit Gefträuh und Wald überwachen. Diejen 
Ort erbat er fi) von Theodo, um ihn zu reinigen und zu bebauen, 
und eine Kirche dajelbft zu errichten, welche Wünfche der Herzog ſehr 
gerne erfüllte. Auch in anderen Dingen war Theodo ebenfo bereit- 
willig entgegengefommen. Rupert fehrte hierauf in fein Bisthum 
Worms zurüd. Er brachte aber zwölf Gehilfen mit, die mit ihm 
das Volf in Bayern in weiten Sreifen belehren und befehren follten. 
Kirchen wurden überall erbaut, bis endlich Rupert, als er ſchon den 
Abend feines Yebens herannahen und fein baldiges Ende voraus: 
ſah, wieder in feine eigne Stadt zurüdfehrte, d. b. nad) Worms, wo 
er auch ftarb, vielleiht im Jahre 618; Andere geben das Jahr 623 
an. Rupert wird daher mit Necht al8 der Apoftel von Bayern 
verehrt. In Salzburg hatte er ein Benediltinerflofter errichtet, deß— 
gleihen ein Nonnenklofter; ähnliche Inſtitute auch an andern Orten. 

Die ältefte Tradition von Salzburg, ſowie die älteſten Schriftiteller laſſen 
den heiligen Rupert in der erften Hälfte des jechsten Jahrhunderts aus Worms 
nah Bayern kommen, Baronius, Papebrod, Brunner, Rader u. A. am Ende 
des jechsten Jahrhunderts, jo daß er im Jahre 623 geftorben wäre. Mabillon 
und nad ihm Hanfiz braten die Anficht zur Geltung und faft zur Herrſchaft, 
daß er am Ende des fiebenten Jahrhunderts gelommen und am 27. März 716, 
nad neuern Berfechtern diejes „Syſtems“ zwiichen 705— 710 geftorben ſei. Yeb- 
tere Angabe ftütt fi) namentlih auf die „Vita“ des heiligen Rupert aus den 
Jahren 871—883, wonady Rupert im zweiten Jahre des Königs Childebert (III., 
der im Jahre 695—711 über das Gefammtreih herrſchte), und auf Einladung 
des Herzogs Theodo (I), aljo im Fahre 696 nah Regensburg gelommen jei, 
G. Th. Rudhart ift es unumftöglich, daß Rupert 696 gelommen, und am 
27. März 718 in Salzburg geftorben. Nah ihm verfolgten u. A. Blumberger, 
Wattenbach, Büdinger u. A. das Syftem des Mabillon-Hanfiz. Die alte Tra- 
dition wurde u. A. vertheidigt von Koc-Sternfeld, Rupert Mittermüller u. N. 
Dagegen ift Gfrörer entjchiedener Hanfizianer. Neulich bat Dr. Joh. Friedrich 
(das wahre Zeitalter des bi. Rupert, Apoftels der Bayern. Bamb. 1866, 62 ©.) 
zu beweijen gejucht, daß der heilige Rupert in der erften Hälfte des fechsten Jahr— 
bunderts, c. 536— 510, nad) Bayern gelommen, und daß er das Bisthum von 
Lord nad Salzburg übertragen babe. In früherer Zeit nahm man ein Erz 
bisthum Lorch au, welches nah Pafjau übertragen worden. E. Dimmier bat 
„genügend nachgewieſen, daß die betrefienden päpftlichen Briefe im der Zeit des 
Piligrim von Paſſau erdichtet worden. ') 


) E. Dümmler: Piligrim v. Paſſan, u. d. Erzb. Lorch. 196 ©. Lpz. 1851. 
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Im Fahre 591 fagt eine unter dem ſchismatiſchen Erzbifchofe Severus 

zu Aquileja gehaltene Synode in einem Briefe an den Kaifer Mauritius: 
„Wenn diefe Bewegung nicht entfernt wird, jo wird nach unſerm Hinfcheiden feine 
nuferer Gemeinden mehr geftatten, daß unſere Nachfolger zu Aquileja ihre Weihen 
erhalten. Sontern, weil die Erzbiſchöfe von Gallien nahe find, fo werden 
fie ohne Zweifel bei ihnen die Weihe nachſuchen, und die unter Eurem Madht- 
gebiete ftehende Metropole von Aquileja wird fi) auflöfen, duch welche Ihr mit 
Gottes Hilfe Kirchen unter den Heiden (in gentibus) befitet: denn ſchon vor Jahren 
hat es fich ereignet, daß in drei Kirchen unfers Sprengel (Beconiensi [Peto- 
vion.], Tiburniensi et Angustana), nämlih im den Bisthümern Pettan, Ti- 
burnia und Augsburg gallifche Biichöfe Oberbirten eingefeßt haben, und wenn 
. nicht anf Befehl des Kaiſers Juſtinian die Angriffe gegen ung niedergefchlagen worden, 
jo wären galliſche Bijchöfe beinahe in alle zu uns gehörigen Kirchen eingedrungen.“ 
Zur Zeit des Kaifers Juftinian hatten alfo galliihe Biſchöfe für drei Bis— 
thiimer Bijchöfe geweiht, welche in den Sprengel des Patriarchen von Aquileja ge- 
hörten, für Pettan an der Grenze von Noricum und Pannonien, bald zu diejem, 
bald zu jenem gerechnet, deſſen erfter uns befannter Biſchof der Martyrer Vic— 
torin war, ferner für Tiburnia, an den Quellen der Drau in Kärnthen. Im 
Leben des heil. Severin wird berichtet, daß der Priefter Baulinus zum Biſchof von 
Tiburnia erwählt worden. Endlich für Angufta, ein Name, welcher damals vielen 
Städten zukam. Wir verftehen darunter Augsburg, obwohl die Geſchichtſchreiber 
diefes Bisthums dasjelbe erſt gegen Ende diejes Jahrhunderts entfiehen- Taffen. 
Aber auch Lorch hatte den Beinamen Augufta (Laureacensis); uud von diefem 
Bisthum ift kaum zu zweifeln, daß es zu dem Sprengel von Aquileja gehört habe. 
Entweder in der frühern Zeit des Kaifers Yuftinian oder vor derjelben 
hatten gallifche Biſchöfe ſich diefe vermeintlichen Eingriffe erlaubt; Yuftinian aber 
habe denfelben Einhalt getban. Hiemit gelangen wir vor den Ausbruch des Drei- 
fapitelftreites, vor 543, wenigſtens vor 555, in welchem Jahre Mailand und 
Aquileja bereits ſchismatiſch waren, d. h. von der römischen Kirche fich getrennt hatten. *) 
Die Miffionsthätigkeit fränkiſcher Biichöfe in den Donanländern hält ficher 

mit der Ausdehnung der fränkischen Herrichaft in Alemannien, Rhätien und weiter 
nad Often gleichen Schritt. Ym Fahre 531 wurde Thüringen, 534--535 die 
Alemannen den Franken unterthban; dadurch breitete fich ihr Einfluß auch über 
das alte Nhätien nnd Noricum ans. Nach Chlodwig herrſchte über Auftrafien 
Theodorich I. (H11— 334), Theodebertl. (534— 548), 548—555 Theodebald. 
Inſtinian ſchrieb au Theodebert I. an dem Anfange feiner Negierung, und machte 
defjen Bater den Vorwurf, daß er die Kirchen vermüftet habe. Ihm antwortete 
Theodebert: Non loca sacrosaneta destituit, sed magis paganoruım consumpta 
exeidio, suis — Christo auctore — temporibus in meliori enlmine revoca- 
vit: Er bat die heiligen Orte nicht verwüſtet, fondern fie, die durch die Zerftörung , 


') Kircheugeſchichte von Möhler. I, 530. 
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der Heiden zerfallen waren, zu feiner Zeit mit Chriſti Hilfe zu größerer Zierde 
erhoben. Theodebert felbft rühmte fich der Pflege und der Ausbreitung des Chri- 
ſteuthums. In einem andern ce. 540 geichriebenen Briefe an Yuftinian hebt er 
bervor, daß die Ausbreitung feiner Macht zugleich die Ausbreitung der Kirche jei. 
„Weil wir wiſſen, daß fih Eure Kaiferlihe Hobeit über die Fortſchritte der Katho- 
liten freut, theilen wir Euch mit, nad) Eurem Wunſche, was Gott uns meiter (an 
Fänderftrichen) verliehen hat.“ Er verfichert, daß jein Reich bis an die Grenzen 
von Pannonien, bis zum Ufer des Meeres reiche (per Danubium et limitem 
Pannoniae, usque in Oceani litoribus, eustodiente Deo, dominatio nostra 
porrigitur), Mit der Unterwerfung der Alemannen war alfo zugleih die „An: 
gliederung“ von Yihätien und Noricum verbunden, entiprechend dem heutigen 
Defterreih bis im die Nähe des adriatifhen Meeres. In diejes Gebiet nun fielen 
die alten Bisthümer von Augsburg, Yorh, Pettau und Tiburnia.') In ihnen 
wurden pjlichtgemäß von galliihen Erzbiichöfen Bijchöfe eingefetst, und erft in der 
jpätern Zeit Juſtinian's trat dagegen eine Reaction ein, d. h. e8 wurden die Bifchöfe 
für Pettau und Tiburnia wieder in Aquileja ordinirt (oder hörten dieſe Bisthü— 
mer durch die Einfälle der Avaren und Südjlaven auf). 

Wir find jo ziemlih in die Jahre 538—540 bingewiejen, im welchen diefes 
gejhab. In diefen Fahren eben juchen wir nad einem von den ‚Franfen aus— 
gehenden Apostel der Bayoarier. Die „Vita primigenia* des beil. Nupert ftammt 
aus dem Ende des neunten Jahrhunderts, fteht aljo, wenn derjelbe im ſechsten 
Jahrhundert Iebte, um mehr als drei Jahrhunderte von ihm entfernt, und bat 
nicht unbedingten Anfprud auf Slauben in Allem. Glaubwürdig in ihr erfcheint 
das, was mit andern Nachrichten übereinftimmt, oder fie ergänzt und erflärt. 
Ju dieſer „Vita* aber heißt es, nachdem berichtet worden, daß Biſchof Rupert 
von Worms, auf Bitten des Herzogs Theodo nah Regensburg gekommen, den 
Herzog und die Seinigen im Glauben unterrichtet und getauft, daß der Heilige 
auf der Donau bis zu den Örenzen des untern Pannoniens als Glaubensbote ge- 
zogen, daß er nach geraumer Zeit zurüdgelehrt, in die Stadt Yorch gekommen, 
und dort viele Schwache und Kranfe durch Gebet in der Kraft des Herrn geheilt 
babe (per alveum Danubii usque ad fines Pannoniae inferioris spargendo 
semina vitae navigando iter arripuit, sieque tandem revertens ad Lauria- 
censem pervenit civitatem). DPiefer Bericht ergänzt die obigen Nachrichten. 
Wir erfahren nun näher, durd wen und wie die Franken bis an die Grenzen 
ihres Gebietes das Chriftenthum ausgebreitet. Das Gebiet des fräukiſchen Königs 
reichte bi8 an die Örenzen von Pannonien und dann zum Meere, Innerhalb 
deffelben und bis an die Grenzen des untern Pannoniens machte Rupert feine 
Mifftonsreife; Pettau lag nicht weit von der Grenze de obern und untern 
Pannoniens. Es ift wahrſcheinlich, daß er hier einen Bischof einſetzte. Von feiner 


) Fr. Zav. Mayer: Tiburnia umd die älteften Bilchöfe in Bayern aus 
römifcher und agilolfingticher Zeit. Rgsb. 1834. 
Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 5 
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Rücklehr wird nicht gejagt, daß fie auf der Donau erfolgt fei. Es ift möglich, 
daß er das ganze neue Gebiet der Franken mie im Umkreiſe durchwanderte, daß 
er fhon damals von Pettan nah Tiburn oder Lurn in Dberlärnthen ging, und 
aud) hier einen Bifchof weihte. In Lorch weilte er längere Zeit. Bon da zog er 
weiter, und baute am Walchenſee eine feine Kirche zu Ehren des heil. Betrus, 
Hier hörte er, daß an dem Fluſſe Juvava ein gleihnamiger Ort in Triimmern 
und unter Gebiljch begraben liege. Die Heruler hatten 477 die Stadt zerftört, 
den Priefter Marimus und Biele mit ihm ermordet. Seit zwei Menfchenaltern 
hatten fi Gebilih und Wald über der alten Juvavia erhoben. Hier in Salzburg 
gründete nun Rupert ein neues Bisthum, oder er verlegte das Bisthum Lorch 
dabin. Der Erfolg hat ihn gerechtfertigt; denn nicht lange nachher wurde Lord 
von den Avaren zerftört. Das neue oder ermeuerte Bisthum Salzburg blieb in 
Verbindung mit und in Abhängigfeit von Worms, in Berbindung mit der frän- 
liſchen Kirche, während Pettau und Tiburnia, fo lange fie iiberhaupt fortbeftanden, 
wegen der größern Nähe wieder an Aquileja zuriicdfielen, wie die Synode von 
979 zeigt. u 

Daß um das Yahr 540 ein Herzog Theodo in Bayern regiert babe, wird 
beftritten. Kocd-Sternfeld glaubt nicht weniger als fieben bayerifche Herzoge mit 
Namen Theodo, und nicht weniger als vierzehn Bisthlimer in den Alpenländern 
nachgewieſen zu haben, welche vor Salzburg errichtet wurden. (Er läßt den 
Rupert um das Jahr 550, wo nicht früher, durch Herzog Theodo III. berufen 
werden, aber erft 623 fterben, alſo 73 Jahre wirken) Wir find in Betreff der 
verjchiedenen Herzoge diefes Namens nicht an das fiebente oder achte Fahrhundert 
gebunden. — Unter dem Sprengel Salzburg ftanden die Chriften in Bajvarien, 
während bald darauf die Avaren im Often der weitern Berbreitung des Ehriften- 
thums einen Damm entgegenfegten. Nach dem Abzuge der Longobarden im 
Jahre 568 nad Ftalien bemächtigten fich die Avaren des Landes bis an die Enns, 
jo daß die Miffionsreife des heil, Rupert zur Zeit ihrer Herrſchaft nicht leicht an- 
genommen werden kann. 

Nicht bloß das Kirchlein am Walchenfee und die nene Kirche und das Klofter 
in Salzburg, auch die Domkirche zu Worms war dem heiligen Petrus gemeiht. 
Auch die ältefte Kirche von Wien ift die Petersfirche, die zweitältefte aber die Ru 
pertusficche; ebenjo in Regensburg. ') 

Die Worte des Königs Theodebert vom Jahre 540: per Danubium et limi- 
tem Pannoniae usque in Oceani litoribus dominatio nostra porrigitur, — 
jo konnte fein fränkischer König mehr bis zu den Zeiten Karl’s des Großen jagen, — 


) Filz: Ueber das wahre Zeitalter der Wirkſamkeit des heil. Rupert in 
Bayern. Sulzb. 1831. — J. E. Koch-Sternfeld: Ueber das wahre Zeitalter des 
heil. Rupert. Wien 1851 ; deffen Begründungen zur älteften Profan- und Kirchen: 

efchichte von Bayern und Defterreih; aus den Berhandlungen über Rupert. 
Nash. 1854. — F. Blumberger: lieber die Frage des Beitalters des heil. Rupert. 
Wien 1853. — R. Mittermüller: Das Zeitalter des heil. Rupert. Straubg. 1855. 
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die Worte in der „Vita primigenia“: Vir Domini per alveum Danubii usque 
ad fines Pannoniae inferioris spargendo semina vitae iter arripuit, die Worte 
endlich der Synode von 591, daß es „ante annos fieri coeperat et in tribus 
ecclesiis nostri concilii, Becon. (Petavion.), Tiburniensi ') et Augustana Gal- 
liarum episcopi constituerant sacerdotes, und wäre nicht Kaifer Juftinian 
dazmwijchen getreten, jo hätten galliſche Biſchöfe in faft allen Bisthiimern des 
Sprengels von Aquileja fi eingedrängt, diefe Worte ergänzen und erklären fich 
gegenfeitig. Wenn wir diefe drei aus ganz verjchiedenen Beiten und Gegenden, 
aus Ftalien, Gallien und Deutſchland ftammenden Berichte zufammenhalten, jo 
beftätigen fie fih. Wir werden auf die Zeit zwijchen 534 —546 hingewiefen. 
Mas an fi unwahrſcheinlich iſt, daß Rupert bis nach Pannonien vorgedrungen, 
wird fo begreiflich. 

Jedes neubefehrte Bolt fendet in der Zeit feines erften Eifer8 Glaubens- 
boten zu andern Völlern. Eben waren die Franlen befehrt worden, und fie ver- 
breiteten dag Ehriftenthbum weiter. In der Zeit von 696 bis 740 war bdiefer erfte 
Eifer längft verflogen; der heilige Bonifacius und nach ihm Karl der Große und 
deren Gehilfen mußten die gefunfene fränkifche Kirche wieder erheben. — In dem 
ganzen Berichte über Rupertus ift nur das unrichtig, daß derjelbe im zweiten 
Fahre des Königs Chilperidy (1. oder II.) nad Bayern fam; eher im zweiten 
Jahre des Königs Theodebert. Aber nach mehr als drei Jahrhunderten feit dem 
Tode des heil. Rupertus ift ein folcher Irrthum fehr begreiflih. Yu Salzburg 
fonnte feine Erinnerung an fränfifche Könige beftehen. — Man beachte ferner, 
daß die katholiſche Feftigfeit der Königin Theodolinde am Schluße bes jechsten 
Jahrhunderts die Thätigfeit katholischer Miffionäre in Bayern vorausfett. 

Es läßt ſich denken, daß in fo Furzer Zeit, in Zeit von zwei 
Decennien etwa ein fo beträchtliher Volksſtamm nicht in der Art 
aus dem Heidenthum herausgenommen, und in dAS chriftliche Leben 
hinein verſetzt werden konnte, daß man jagen durfte, alles Heidnifche 
fei nun plötzlich verſchwunden geweſen. Dieß um fo weniger, als 
damals die Bayern in beftändigen Kriegen mit den Avaren lagen, 
die gar oft ftarf und mächtig von der Donau herauf drangen, und 
Alles, was fie erreichen Fonnten, verwüfteten, wobei auch die An— 
ftalten der Kirche und der Neligion überhaupt wieder vielfach zer: 
rüttet wurden. So finden wir denn den Zuftand der chriftlichen 
Kirche in Bayern um das Yahr 652, als abermals aus Frankreich 
ein Miffionär in Bayern anlangte, der heilige Emmeram?), aud) 


) An die Stelle von Tiburnia trat jpäter Maria-Saal und dann Gurd, 
unter dem Erzbisthume Salzburg. 
) G. Scholliner: Ueber d. Baterland, das Episcopat und Martyrium 
5* 
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Heimeran zuweilen genannt. Gmmeram hatte fich von früher Jugend 
an Gott geweiht. Später wurde er Biſchof, in einer ung nicht be- 
fannten Stadt. Nachdem er fich einen Nachfolger gewählt, zog er 
über den Rhein und die Donau, um in Pannonien die Avaren zu 
befehren. In Negensburg angefommen, und beim Herzog Theodo 
vorgeführt, zeigte ihm der Herzog die Unmöglichkeit, feinen Plan 
auszuführen. Die beiden Seiten der Enns jeien ganz und gar ver- 
wüſtet von den Avaren; in feiner Weiſe jei Sicherheit; auch das 
ftärtfte Geleite werden ihn nicht ſchützen; er jolle vielmehr in Bayern 
bleiben, und ſich der Befeftigung des Ehriftenthums in diefen Gegenden 
widmen. Emmeram fand wirklich noch bedeutende Spuren von Ido— 
folatrie, ſowohl in theoretifcher als in practiicher Beziehung, in den 
Sitten des Volfes. Er durdzog Städte, Burgen und Dörfer, ver- 
fündete das Evangelium mit der ganz ihm gegebenen großen Gewalt, 
und förderte dadurd) die chriftliche Neligion in Bayern ſehr. Selbſt 
einzelnen Perfonen widmete er fi, und fegte denjelben Alles aus- 
führliher auseinander, fo daß er nicht immer auf große Maſſen 
wirkte, fondern auc ganz individuelle Belehrungen vollbrachte. Drei 
Jahre hatte Emmeram in Bayern gewirkt, als er eine Reiſe nad 
Nom anzutreten fih entſchloß. Kaum hatte er fich in Regensburg 
bein Hofe verabjchiedet, und war eine Strede Weges weiter gezogen, 
als er von einem Sohne des Herzogs, Yampert oder Yandbert, ein: 
geholt und feftgehalten wurde. Ein bayerijcher Nitter, etwa ein Graf, 
hatte eine bayerifche Prinzejjin verführt, und fie gab den abgereisten 
Emmeram, wahrjceinlih weil fie vermuthete, dieſer jei nun nicht 
mehr zu erreichen, und ihm auf feinen Fall mehr etwas zu Leide zu 
thun, als den Urheber ihres Falles an. Darüber wurde Yampert 
jo empört, daß er den Peib Emmerams furchtbar zerftüdelte, ihm die 
Augen ausriß, Naje und Ohren abjchnitt, Hände und Füße abbieb, 
jo daß nur noch der Rumpf übrigblieb, der in einen Stadel ge: 
bracht wurde, wo Emmeram bald darauf verfchied. Aribo, vierter 


des heil. Enimeram in Weftenrieder’s: Hiſtor. Beiträge, Bd. II, dazu Bd. DI. — 
Strauß: Yeben des heil. Emmeram. Ldsh. 1839. — Aribo: Vita Emmerami 
ap. Acta Set. 22 8. t. VI. Sept. p. 474-486. — Arnolfus (Amoldus) Voh- 
burg., de miraculis S. Emmerami 1. II., ap. Pertz seript. IV. p. 543—574 
ed. Waitz. — Wettberg, 1, 189—193. 
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Biſchof von Freifing in der Zeit Karls des Großen, hat eine 
Vebensbefchreibung des Heiligen Emmeram binterlaffen. In diefer 
fommt Mehreres vor, was nicht fehr glaubwürdig ift. Nach derjelben 
hätte der heilige Emmeram wohl jelbft gejagt, daß er fehuldig fei, 
um dadurch den eigentlichen Thäter aufer Vorwurf und Strafe zu 
bringen. Es fragt fih, ob das in Wahrheit gegründet fein Fonnte, 
oder nicht. 

Es follen ferner in Bayern Euſtaſius und Agilus gewirkt 
haben, aud) fie wären aus dem Franfenveich gefommen. Sie follen nad) 
Bayern geſchickt worden fein, um die Sefte des Bonofus dafelbft 
zu befämpfen. Allein daß Euſtaſius und Agilus nah Bayern 
gefommen, daſelbſt die Bonofianer widerlegt, und zugleich auc Heiden 
befehrt hätten, ift in der That fehr zu bezweifeln, da die von ihnen 
eingejchlagene Neiferoute, wie wir fie in dem Yeben der heiligen 
Salaberga finden, fo bejchaffen ijt, daß man darin unmöglich Bayern 
finden fann. Die Bayern werden hier nicht Bajoarier oder Bajo— 
warier genannt, jondern mit einem ganz feltenen Namen (Baicarier), 
den wir fonft den Bayern nie beigelegt finden. Dieje Reife müffen 
wir aljo wohl dahingeftelft fein laſſen.!) 

Aber noch merkwürdig für Bayern ift der heilige Corbinian 
geworden, der im Anfange des achten Jahrhunderts, etiwa 718 oder 719 
in diefen Gegenden anlangte. Er hatte fich ſchon in früher Jugend 
von dem Gewirre feiner Zeit losgefagt, in tiefe Einfamfeit fich zurüd- 
gezogen, um dafelbft der Betrachtung göttlicher Dinge obzuliegen, und 
ebendadurch ſich zu befähigen, Gejete einer höhern Welt auf dieje 
iwdifche zu übertragen und da zu verwirklichen. Der Nuf feines 
heiligen Yebens hatte bereit eine Menge Menfchen aus der Nähe 
und aus der Ferne zu feiner einfamen Hütte herbeigezogen, die in 
der Nähe von Paris erbaut war. Er hatte Viele auf befjere Wege 
geführt; Jeder, der in feine Nähe faın, fühlte fich geftärft durch 
ihn, zu einem neuen, höhern Leben erweckt. Nun wurde aber der 
Zulauf für ihn allzu läftig; auch wurde er mit Gefchenfen überhäuft, 


') Rettberg, II, ©. 186—189. — Jonas: Vita Eustasii, ap. Mabillon 
Ac. 8. O0. Ben. II, 117; vita Agili, ibid. p. 319. — Vita Salabergae 
ibid. p. 424. 
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was ihm nicht angenehm war. Er begab fich daher nad) Rom, um 
von dem Papfte einen einfamen Drt fich beftimmen zu laffen, wo 
er ungehindert feiner Neigung leben könnte. Der Papſt war ganz 
anderer Anfiht. Er erfannte die erftaunliche, jeltene Kraft des heiligen 
Eorbinian, auf die Gemüther zu wirken. Er madte ihn daher zum 
Biſchof, und trug ihm auf, in dem ganzen damals ſehr verwilderten 
Tranfenreich umberzuziehen und zu predigen. Corbinian fügte fid 
aus Gehorfam dem Auftrage des Papſtes. Eine Reihe von Yahren 
hatte er bereit8 im Franfenreich die Einen in Tugend und Frömmig— 
feit und jeglicher heiliger Gefinnung befeftigt, in die Andern wenig- 
ftend die Keime dazu gelegt, wieder Andere durch das Gericht und 
die im Jenſeits folgenden Strafen in Angft und Schreden geſetzt, 
wenn fie jo fortleben würden. Ueberhaupt hatte er in das dumpfe 
träge Leben der Franken einen Feuerbrand geiftigen Yebens geworfen, 
der in der Folge feine Früchte trug. Da wollte er wieder nad Rom 
ziehen, damit ihm von dem Papfte diefe Yaft abgenommen würde, 
und er fi in der Einfamfeit ganz der Buße und dem bejchaulichen 
Leben widmen könnte. Durch Bayern ziehend hielt er fich dajelbft 
eine Zeit lang auf, indem er’ predigte. Als er fodann einen Weg 
nach Rom fortjegte, dort aber wieder angewiefen wurde, fich der 
Kirche zu widmen, und für fie zu wirken, und ev über Bayern wie- 
der in das Frankenreich zurüdfehren wollte, waren bereit Boten 
aufgeftellt, die, wenn er nicht freiwillig bleiben wollte, ihn dazu 
zwingen follten. Vom herzoglichen Hofe waren dieſe Befehle aus: 
gegangen; fo jehr jehnte man ſich in Bayern nach dem heiligen 
Eorbinian und der Art feines Wirfens. Er mußte in Bayern 
bleiben, wirfte nah allen Seiten bin und wurde der Grün: 
der des Bisthums in Freifing.!) ES läßt fi denken, daß ihm 
der Herzog auf das Willigfte entgegenfam. Das war felbft der 


ı) Vita s. Corbiniani Frisingensis episc. I. (F c. 730) auctore Aribone 
episc. IV. Frising. ( 784); ap. K. Meichelbeck, Historia Frisingens. 2 fol. 
Augsb. 1724—1729, I, 2. p. 3. — F. X. Sulzbed: Leben des heil. Corbinian. 
Rgsb. 1843, — Rettberg, II, 213— 217. — M. Büdinger: Zur Kritik alt- 
bayer. Geſchichte 1857. Aus den Sitzungsberichten der Wiener Alad. 23, (Büdinger 
jucht gleichfalls die Anmefenbeit des Euftafins und Agilus in Bayern zu 
widerlegen.) — Derf.: Defterr. Geſchichte, I, 85, 94 (141). 
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Fall, als der heil. Corbinian manche Unjitte am berzoglichen Hofe 
ftrafen mußte, 3. B. eine unerlaubte eheliche Verbindung. Er beftand 
darauf, daß fie gelöst werden müßte. Es geihah manches Aehnliche, 
was ihm wohl einzelne Berfolgungen zuzog, was aber im Ganzen. 
jehr mwohlthätig wirkte. 

Die find nun die drei Männer, welchen Bayern fein Chriften- 
thum verdanft. Papft Gregor II. fandte im Jahre 716 Yegaten nach 
Bayern, um dafelbft die firchlichen Berhältnijfe zu ordnen. Später 
wirkten noch mehrere Glaubensboten in dem Yande, die aber doc) 
nicht unter die erften Gründer der bayerifchen Kirche zu zählen find. 


B. Die Alemannen und Schwaben. ') 


Käme es bloß auf die Errichtung einzelner Bisthümer an, und 
wäre diefe entjcheidend, fo müßten wohl die Alemannen als die erften 
bezeichnet werden, welche fich in Deutjchland zu dem Chriftenthum 
befehrt hätten. Denn Bisthümer finden wir unter den Alemannen 
und Sueven — diefe beiden Namen werden fynonym gebraucht — 
früher, als in Bayern. Im Kanton Aargau lag die Stadt Vin— 
doniffa — Windifh. ALS die Burgundionen fie eroberten, erhielt 
ſich aus früherer Zeit noch ein Bischof dafelbft; vielleicht auch Fam 
er zufällig erft in den Tagen der Burgundionen nad Vindoniſſa. 
Es war Biſchof Bubulfus im Jahre 534.) Unter den Burgun— 
dionen war aber die Thätigfeit Fatholifcher Biſchöfe befonders unter 


N oh. Ferd. Hujhberg: Gejhichte der Alemannen und ‚zranlen bis 
Chlodwig. Sulzb. 1840. — J. Hefele: Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums 
im jüdmweftlihen Deutichland, bejonders in Würtemberg. Tüb. 1837, — Chriſtoph 
Fried. Stälin: Würtembergiſche Geſchichte. Bd. I. Stuttg. 1841. — Gef: Ver— 
juch einer kirchlich-politiſchen Landes- u. Culturgeſchichte. — Rettberg, II, 44 
112. — %. ©. Santer: Kirchengeſchichte Schwabens bis zur Zeit der Hohen— 
ftanfen. Nördl. 1864. 

) S. Gelpfe, I, 194—197: „Bubuleus in Christi nomine episcopus 
eivitatis Vindonissae* wohnt 517 der Synode von Epaon an; das Jahr 534 
nahm .man als fein Todesjahr an. — Ueber die Berlegung des Bisthums nad 
Eonftanz j. Gelpfe, Bd. II. ©. 248—254. Die Werle von Tr. Neugart, 
j. Bd. 1. 57—58, über die Kirchengeſchichte von Alemannien u. Conftanz; auch in 
der Gallia christiana, t. V. 1731. — Hefele, S. 172. — Bijhofscatalog von 
Windiſch-Conſtanz in E. F. Muelinen: Helvetia sacra. Bern, 1858. 
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den Heiden jehr bejhränft, wie auf nichts zurückgebracht. ALS nun 
das Reich der Burgunder zerjtört war, wurde der bijchöfliche Stuhl 
von Bindonifja nad) Conftanz verlegt. Dieß geſchah unter Ehlothar I. 
im Jahre 533; Marimus war der erjte Biſchof in Conftanz. 
Yangfamen Ganges verbreitete fi) das Ehriftentyum vom Schwarz: 
wald an entlang der Donau bi gegen Ulm. Sei e8 aber, daf die 
erften Bijchöfe von Conftanz nicht thätig. genug gewejen, oder daß 
andere Hindernifje eintraten, kurz, die Verbreitung des Chriſtenthums 
in dieſen Gegenden ging nicht erwünſcht, nicht gejegneten, raſchen 
Schritte vorwärts — bis gegen Ausgang des jehsten und Anfang 
des fiebenten Jahrhunderts. 

Um diefe Zeit famen Irländer in diefen Gegenden an. Einer 
der gelehrteften unter den Prieftern in Irland, der in dem Kloſter 
Bangor längere Zeit gelebt, fühlte fi) von einem unwiderſteh— 
lihen Zug getrieben, den Eontinent zu betreten. Dan wollte ihm die 
Erlaubuiß dazu nicht geben; aber fie konnte ihm zulegt nicht ver: 
weigert werden. Wie e8 gewöhnlich der Fall war, ftellte er ſich an 
die Spige von Zwölf, die mit ihm gleihen Plan und gleichen Eifer 
teilten. Im Fahre 590 landeten fie an der Küfte des fränkiſchen 
Reihe. Hier fanden fie, jo heißt e8 in den Yeben des heiligen Co: 
(umban,') nur no den Glauben der Ehriften, fie felbft völlig ohne 
Sitten der Ehriften. Demnach war dem Columban und feinen Ge— 
fährten ein weites Feld ihrer Wirkjamfeit gegeben, und er war hier 
in derjelben Weiſe thätig, wie der heilige Rupert und andere Glau: 
bensboten. Endlich ließ er jich in den Vogefen nieder, wo er das 
Klofter Lurovium (Luxeuil) gründete. Da er dem fränkischen Kö— 
nige, der in diejen Gegenden herrfchte, fein ausjchweifendes Leben 


' Vita s. Columbani (f 615), auet. Frodoardo ap. Mabillon, Act. Sct. 
0.8. B. Il, p. 80—40. — Vita auct. Jona, ibid. p. 5—29. -- G. Ch. 
Knottenbelt: Disp. histor. theologiea de Columbano. Lugd. B. 1839. — 
Ant. Gianelli: Vita di s. Colombano. Torino 1844. — Pöslt: Yeben des 
heil. Columban (nad) den Bolland.), 1846. — Rettberg: II, 35—40. — Mon- 
talembert: Die Mönche des Abendlandes, Il, 1860, Bud 7, der heil. Colum— 
ban, ©. 435—540. — J. M. Sauveur Gorini: Defense de l'église, 4 dd. 
Lyon 1866. t. I, ep. 9. — Ph. Heber: Die vorlarofingifhen chriſtl. Glanbens- 
beiden am Rhein, 2 Aufl. Gött. 1867. S. 149 —165. 
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vorhielt, und namentlich der berüchtigten Königin Brunehildis fehr 
viel Unangenehmes fagte, wurde er wieder vertrieben. Er mendeie 
fi im die Schweiz, fan in die Gegend von Zug und Züri, ') 
predigte dafelbft den Heiden, und befehrte viele derſelben. Nachdem 
er abermals vertrieben worden, ließ er jich in der Gegend des Boden— 
jee’8 nieder, bei Bregenz, dem alten Brigantium. Wie Columban 
mit feinen Mönchen auf den Vogefen, wo er fih in einem tiefen 
Walde angefiedelt, den Wald ausgerottet und das Yand angebaut 
hatte, jo lehrte er auch bei Bregenz die Anwohner den Feld- und 
Gartenbau, und befehrte fie zugleich zum Chriftenthume Er wurde 
jedoch auch Hier verfolgt, mußte weiter ziehen, begab ſich nach Ytalien 
und gründete auf den Apenninen das nachmals jo berühmte Kloſter 
Bobbiv. Am Bodenfee blieb einer feiner berühmteften Schüler 
zurüd, der heilige Gallus, von dem jetzt Sct. Gallen nod) den Namen 
führt. Einfam wohnte hier in tiefer Wildniß der heilige Gallus, 
und wirkte mit den Seinigen eifrig für die Verbreitung des Ehriften- 
thums.?) Seine Schüler und Freunde, der heilige Magnus, aud) 
Mang, Magnoald?) genannt (j 655), und der heilige Theodor, 
verbreiteten das Chriftenthum in den Gegenden von Kempten und 
Füffen. Einer der Freunde des heiligen Gallus, Johannes, wurde 
zum Biſchofe von Eonftanz gewählt, nahdem Gallus das Bisthum 
ausgeſchlagen. Johannes war ein fehr eifriger, begeifterter und kluger 


) F. Keller: Geſchichte der Inſeln Ufenau und Lützelau im Züricher See 
(Bd. II der Mittheilungen der antiquarifhen Gefellichaft in Zürich), — Mon- 
talembert: Brandes, a. a. ©. ©, 484, 

”) Vita s. Galli (f 640) primum ed. Ild. Arx, apud Pertz, t. II, 
p. 6—21; deutih v. A. Potthaft. Bert. 1857. — Vita anet. Walafrido Stra- 
bone, ap. Mabillon, II, p. 227—250. — Hefele, ©. 261—304. — Wettberg, 
1, 40—48. — Derj.: „Observationes ad vitam s. Galli spectantes.“ Marb. 
1842, 4°. — Gelpte, Bd. II, 1861. ©. 254— 278, „die Stiftung des Klofters 
Sct. Gallen.“ — Ild. Arr: Gefchichte des Kant. Sct. Gallen, 1810—13, 3 Bde. 
— 8. Greith: der heil. Gallus, der Apoftel Alemanniens. St. Gallen 1864. 

) G. T. Rudhart: Aelteſte Gefchichte Bayern’. S. 343. — L. Baben- 
stuber: 8. Magnus, Algoiorum apostolus, 1721. — Kod:Sternfeld: Der 
heil. Mangold in Oberjhwaben. Paſſau 1825. — J. B. Tafrathshofer: Der 
heil. Magnus, Apoftel des Algäu's. Kempt. 1842. — Rettberg, II, 146—15l. 
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Mann,') und jet verbreitete jich das ChriftentHum über ganz Ale: 
mannien und Schwaben, jo daß nicht mehr an vereinzelten Orten, 
jondern faft überall nur no Ehriften in diefen Gegenden anzutreffen 
waren. Vom Yahre 633 gefellte fi) zu diefen Bemühungen noch 
die Wirffamfeit eines andern Yrländers, des heiligen Fridolin, der 
in dem Canton Glarus, auch in Chur gewirkt, nun aber bei Baſel 
in weiten Umfreife al8 apoftolifcher Miffionär auftrat. ’) 

In Alemannien fand das Chriftenthum darum fo langjamen 
Eingang, weil hier nicht, wie in Bayern, ein Herzog war, der alle 
Theile des Yandes beherricht hätte. Dazu Famen gegen Ende des 
achten Jahrhunderts andere Uebelſtände. Das fränkifche Reich wurde 
von mehreren nördlichen barbarijchen Völkern angegriffen. Beſonders 
drangen die Muhamedaner von Epanien aus tief in Gallien ein. 
Die Alemannen glaubten nun, es fei für fie die Zeit gefommen, fich 
gleichfall8 der fränliſchen Oberhoheit zu entziehen; bei den alemanni- 
fhen Großen ftellte fich zugleich der Gedanke ein, daß mit der Ab- 
Ihüttelung des fränfifhen Joches wohl auch das Chriſtenthum ver- 
worfen werden müffe, weil eines mit dem andern verbunden fei. 
Um diefe Zeit, al8 Karl Martell Majordomus war, machte das 
Chriſtenthum wieder große Rüdjchritte, fo daß an manden Orten 
zu befürdten war, daß das alte Heidentbum wieder ganz und gar 
eindringen möchte. Ein alemannifcher Edelmann, Sindolas oder 
Sindolaz, hatte von einem in Gallien lebenden Bijchofe gehört, daß 
er durch feine Predigten mächtige Wirkungen hervorbringe, von dem 
heiligen Pirminus,?) der entweder in Metz oder Meaur Bijchof 


) Gelpke, II, S. 270—274; Conftanz u. St. Gallen, 278—283. 

2, S. Vita bei Mone: Ouellenfammlung der badifchen Yandesgeichichte. 
Garlsrube 1845, I, S. 1—17 (99-111). — Rettberg, 1, 29-35. — Die 
Vita Fridolin’s, der mac jetiger Annahme c. 540 ftarb, wird dem Mönch Bal- 
ther aus dem zehnten Jahrhundert zugejchrieben. — Hefele, ©. 243—260. — 
Stälin, I, 266. — Schaubinger: Geſchichte des Stiftes Sädingen nnd des 
heil. Fridolin. Einf. 1852. — Gelpte, I, 291—306,. — Ph. Heber, S. 108—142. 

») Vita St. Pirmini (+ 753), Mone, I. e. 30—36 (zuerft mitgetheilt, 
aber erit aus dem 9. Jahrh. vgl. Nachträge, S. 528.) — Hefele, S. 334. — 
M. Sörringer: Pirminius, Gefchichte des linten Rheinufers. Zweibr. 1841. — 
Nettberg, 11, 50—58. — Ph. Heber, ©. 212—248, — F. X. C. Staiger: 
Die Inſel Reichenau. Lind.. 1860. — Gelpte, II, 283—310. 
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war. Die Verdienfte des heiligen Pirminianus find jelten wahr: 
haft gewürdigt worden. Sie find aber in der That jehr hoch anzu: 
ſchlagen. Zu ihm begab fi Sindolas, und überzeugte ſich, daß er 
ein wahrer Mann Gottes ſei. Er bat ihn, daß er nad) Alemannien 
fommen, und dem finfenden Chriſtenthum daſelbſt eine Stüge fein 
möchte. Dazu ließ fih Pirminian bewegen. Sein Wirfungstreis 
ift ein fehr weiter geworden. Er befehrte und lehrte im Elſaß, im 
Breisgau, am Schwarzwalde, in Rheinbayern, am Odenwald, in welchen 
Gegenden er mehrere Klöfter gründete. In allen diejen Gegenden wirkte 
er; befonders war es die Inſel Reihenau im Bodenjee, wo er 
fi) gerne aufhielt, und mo er jenes Klofter gründete, durch Jahr— 
hunderte lang eine Stüte des Chriftentbums und aller höhern Bild: 
ung in diefen Gegenden. Auch nah Bayern wurde er gerufen; er 
fam, und gründete unter dem damaligen Herzoge Odilo an der 
Donau mehrere Klöfter. Sonft war Pirminian feinem Baterlande 
nach unbefannt. 

Die Nachrichten über den Anfang des Bisthums Augsburg!) 
find jehr dürftig und wenig zuverläffig. Nur das fteht feft, dag am 
Ende des jechsten Jahrhunderts vom fränkischen Reiche aus ein 
Biſchof Zofimus oder Soſimus dahin gefandt wurde. Im 
Yahre 633 etwa wurde unter dem König Dagobert die Grenze der 
Bisthümer Augsburg und Conſtanz beftimmt; diejer König fette die 
Iller als Grenze feſt. Daraus geht unzweifelhaft hervor, daß in 
Augsburg ſchon zuvor Biſchöfe geweſen fein müffen, und daß es ver- 
geblich fei, die Thätigkeit des Zoſimus und die Dauer feines Epis- 
copat3 näher zu beftimmen. Von den erften fünf bis ſechs augs- 
burgifchen Bifchöfen wiffen wir weiter nichts, als die Namen, welche 
in den Katalogen der dortigen Kirche aufbewahrt wurden. Erft im 
Jahre 738 finden wir den Biſchof Wichpert oder Wifterp, der 


) S. Bd. 1. S. 254—255. — Plac. Braun: Geſchichte der Biihöfe von 
Augsburg. 4 Bde. daf. 1813— 1314. — Wir halten den Narcifjus i. J. 304— 
305 für den erften uns befannten Biſchof von Augsburg, für feinen Nachfolger, 
wenn auch mit einigem Zweifel, den Dionyfius; wir glauben, daß zur Zeit der 
Herrſchaft der Alemannen die Biſchofsreihe unterbrochen worden, daß aber bei der 
Ausbreitung der fräntifhen Herriihaft um das Fahr 536 wieder ein Biſchof ein- 
gefetst wurde. 
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durd) die Verbindung mit dem heiligen Bonifacius befannt geworden. 
Manche beginnen erft mit ihm die Reihe dev Bifchöfe. ') 


C. Die Franfen, Friefen und Niederländer. ?) 


In das öftliche Franken, den ehemaligen fränfifchen Kreis, 
brachten Irländer um das Jahr 686 das Ehriftenthum. Unter dem 
Biihof Kule, Kilian?) von uns genannt, zogen mehrere irische 
Cleriker dur das fränkische Reich nah Oft-Franfen; unter ihnen der 
Priefter Koloman und der Diakon Totean. In der Nähe von 
Würzburg weilten fie, von wo fie als ihrem Mittelpunfte am Main 
auf: und abwärts das Chriftenthum verfündigten. Sie fanden dort 
einen heidnifchen Herzog, Gozbert, den fie in die chriftliche Kirche 
einführten. Gozbert lebte mit Gailane in einer unerlaubten ehelichen 
Verbindung. Kilian jah längere Zeit zu, bis er glaubte, daß Goz— 
bert im Chriftenthum befeftigt fei. Erft dann forderte er ihn auf, 
diefe unerlaubte Ehe zu löjen. Gozbert ließ es fich gefallen, Gai— 
lane nicht. Als Gozbert einft abwefend war, ließ fie die irijchen 
Mifjionäre gefangen nehmen und tödten. Doc) hatte jich das Ehri- 
ftenthum fo befeftigt, daß feine Wurzeln nicht mehr auszurotten 
waren. E8 erhielt fi) auch nach dem Tode diefer Miſſionäre noch, 
obgleich die Fortichritte nicht jo bedeutend fein fonnten. Die Yebens: 
bejchreibung des heiligen Kilian, die wir befißen, ift indeß eine der 
ſchwächſten aus jenen Zeiten. Es jind gar zu wenige Thatjachen 


1) Carl Stengel: Vita 8. Wicterpi, episcopi Augustani. Aug. Vind. 
1607. — Pertz, monum. IV, 383, 427. 

2) Van Heusden: Batavia sacra, sive res gestae apostolicorum viro- 
rum, qui fidem Bataviae intulerunt. Bruxell. 1714 (1755). — La Belgique 
chrötienne, ou histoire de la religion en Belgique, par J. B. Dufau. L'hi- 
stoire du d&veloppement et de l’introduetion du christianisıne en Belgique. 
Lieg. 1847. — Fr. Xav. de Ram: Collectio Synodorum Mechilinensium 
IT, 1830. — Colleetio Synodorum in dioecesi Gandavensi. 1840. — Derj.: 
Levens van de voornaemste Heyligen en roemweerdige persoonen der 
Nederlanden. Mecheln 1824 (Hagiographie nationale). 

3) Fan, Gropp: Yeben des heil. Kilian. Wilrzb. 1738. — J. Nion: 
eben und Tod des heil. Kilian und feiner Gefährten. Aſchaffb. 1834. — Rett— 
berg, 11, 303—307, — Reuss: monumenta Kilianea. Herbip. 1844. — 
J. G. Eckhard: Commentarii de rebus Franeiae orientalis. Wirceb. 1729. 
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angeführt; es iſt nichts recht anſchaulich gemacht, es ſind meiſtens 
nur allgemeine Phraſen, die wir in derſelben finden. Daher auch 
von der Wirkſamleit dieſer Irländer in dem heutigen Franken wenig 
bekannt iſt. Wahrſcheinlich haben ſich nur noch die Namen von 
einigen wenigen Perſonen erhalten. Im Jahre 686 hatte ſich Kilian 
bei dem Papſte Conon die Sendung nach Deutſchland erbeten. Un— 
gefähr vier Jahre mochte er in Deutſchland gewirkt haben, alſo bis 
gegen das Jahr 690. 

Um dieſe Zeit war ſchon an einem andern bedeutenden Ort die 
Miſſion eröffnet worden, am Ausfluß des Rheines in das deutſche 
Meer, unter den Frieſen. Hier unternahm ein Angelſachſe, der 
heilige Wilibrord, ') an der Spitze von zwölf Volksgenoſſen, die 
apoftolifche Predigt. Er muß in jeder Beziehung unter die wichtig: 
jten deutſchen Miffionäre vor Bonifacius gezählt werden. Sein 
Wirfungsfreis erſtreckte fi) von Utrecht an, welches damals gewöhn- 
id Wiltenburg genannt wurde, bis in das heutige Yuremburg und 
gegen Trier. Wilibrord konnte nicht immer unter den Frieſen wir: 
fen. Bu feiner Zeit war zwifchen dem Franken Karl Martelf und 
dem Friejenfürften Radbod ein Krieg ausgebrochen, der dem fried- 
lihen Werfe der VBerfündigung des Evangeliums jehr nachtheilig war. 
Wilibrord verließ daher nach kurzem Aufenthalt das Yand, in der 
Hoffnung, daß bald die Yehre vom Kreuze einen bejfern Eingang 
darin finden würde. Aber nad) langer Zeit erft fonnte er es wagen, 


') Remarques critiques sur l'histoire de s. Villibrord, trad. de l'alle- 
mand du Dr. Binterim. Louv. 1831. — P. M. PB. Alberdingl Thym (umd 
Y. Troß): Der heil. Wilibrord. Münft. 1863. — Derf.: H. Wilibrordus: Apostel 
der Nederlanden, Amsterd. 1861. — Auch: Geschiedenis der Kerk in de Ne- 
derlanden. — Diest Lorgion: Geschied. van de invoering des christend. 
in Nederland. — B. Glasius: Geschiedenis der christel. Kerk in de Ne- 
derlanden. Leyd. 1820, 3 t. — J. Engling: poftolat des heil. Willibrord 
im Yande ber Yuremburger. Zur. 1863. — Moll: Kerkgesch. van Nederland. 
— H. Joh. Royaards: Geschiedenis der Invoering en Vestiging van het 
Christendom in Nederland, te Utrecht 1844 (mit Angabe der bolläudifchen 
Yiteratur). — Rettberg, 11, 505—544. — Deyls: Gmendationen zur Vita 
Willibrordi. Münft. 1856. (Dieje Vita, auct. Aleuino, in Ale. opera ed. Fro- 
benius, II, 2, auch im Anhang zu Dederich: Beiträge zur römiſch-deutſchen 
Geichichte am Niederrhein. Emmerich 1850.) — Heber, ©. 193— 212. 
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nach Friesland zu gehen. Inzwiſchen hatte er in andern Ländern, 
3. B. in Dänemark, das Evangelium verfündigt. Aber auch in dem 
— großentheil8 von Deutichen bewohnten — Belgien hatte er Be- 
fehrungen zu Stande gebracht. 

Bor Wilibrord hatte, etwa von Brüffel an bis nad Antwer- 
pen, der heilige Amandus, der heilige Audomar, dann der heilige 
Eligius gewirkt. Sie errichteten bifchöflihe Kirchen. Amandus 
wurde Biſchof von Maſtricht. Er verbreitete den Orden des heili- 
gen Benedikt weit in den Niederlanden. 


8.9. Bonifarius. ') 


Der heilige Bonifacius wird von uns als der Apoftel der 
Deutjchen verehrt. Um zu erkennen, mit welchem echte dieß 
gefchieht, müffen wir einen Blick auf den Zuftand der deutjchen 
Kirche werfen, wie er denfelben antraf. In Bayern, in Schwaben 
oder Alemannien, in Franken und in den Niederlanden hatte das 
Ehriftenthum bereit3 Wurzel gefaßt. Doch dauerte allenthalben nod) 
manches idololatrifches Wefen fort. Dieſes war nun vollends zu ver- 
tilgen, und Vorkehrungen gegen feine Wiederkehr zu treffen. Von 
den Völkern, die unter fränkifcher Herrichaft ftanden, waren noch 
nicht befehrt die Thüringer und Heſſen, die Einwohner von zwei 
weithingeftredten deutjchen Provinzen. — In Bayern befand ſich 
nur Ein Biſchof, Vivilo, der zuvor in Lord) fich aufgehalten (?), 


') Vita s. Bonifacii auet. Wilibaldo; 1. ce. Deutſch: Bernd. Simfon. 
Berlin 1863. — Auctore Othlone, c. 1100. — Bonif. epistolae ed. Wuerdt- 
wein. Mogunt. 1789 f., ed. Giles. Oxon. 1846, 2 t. — Sämmtliche Schriften 
ec. und feinen Gefährten überf. und erläutert von Külb. 2 Bde. Rgsb. 1856. 
— Monumenta Moguntina, ed. Phil. Jaffe. Berol. 1866; t. III. der Biblio- 
theca rerum Germanicarum, p. 1—506. (Briefe des heil. Bonifacius und 
Yullus, die Vita auct. Wilibaldo, et ex Othlonis vita.) — Oza nam: Begründ- 
ung des Chriftenth. in Deutſchl. Aus d. Franz. 1845. — %. Ch. A. Seiters: Bo- 
nifacius, Apoftel der Deutfhen. Mainz 1845. — Nettberg, Bd. 1. 309—419, 
Bd. 11. S. 307— 372. — F. H. Reinerding: Der heil. Bonifacius. Würzb. 1855. 
— Gams: die eilfte Säcularfeier des Martyrtodes des heil. Bonifacius. Mainz 
1855. — Hefele: Conciliengeſchichte III. S. 458—549. — K. Hiemer: Die 
Einführung des Chriftenthums in den deutſchen Landen. Schaffhaufen 1857— 
1861. 6 Bde. 
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dann aber nad Pafjau gefommen, und der gemöhnlich der erfte 
Biſchof von Paffau genannt wird. In Salzburg und Freifing war 
um dieje Zeit kein Bischof mehr. — Betrübend war es, daß eine 
Menge von Irrlehren fich in Deutfchland verbreitet hatten. 

Wir haben bisher gefehen, daß aus England, Britannien, dem 
Frankenreich, zahlreiche Glaubensboten nach Deutfchland fich wendeten, 
um dajelbft das Ehriftenthum zu verfündigen. Unter diefer Menge von 
hriftlihen Miffionären gab e8 aber nicht wenige, die voll waren von Irr 
(ehren, voll von willfürlichen Behauptungen und Anfichten, voll von 
Thorheiten jeder Art, und die darum mehr fehadeten, als nützten. 
In dem Leben des heiligen Bonifacius treten mehrere diefer Irrlehrer 
auf, meiftend ren oder Britten. 

An dem Capitulare, welches Gregor II. feinen Gefandten nad) 
Bayern mitgab, wird ihnen eingefhärft, darauf zu fehen,, daß dort 
feine Leute feien, welche die Ewigkeit der Höllenftrafen und die Aufer- 
ftehung des Fleiſches leugneten. Es ift vor Manichäern und Afrifanern 
dajelbft gewarnt.) Beſonders berüchtigt unter diefen Irrlehren 
wurden Clemens und Adalbert, diefer aus dem fränfifchen Neich, 
jener aus Yrland.?) Adalbert lehrte, dak den Apofteln und überhaupt 
den Heiligen Feine -Kirchen geweiht werden follten; er ſprach gegen die 
Fürbitten der Heiligen, Iehrte aber das Volk, daß es in feinem 
Namen zu Gott beten folle. Er enthob die Gläubigen, ihre Sünden 
einzeln zu befennen; er abjolvirte Jeden, der fi) nur allgemein als 
Sünder anflagte, indem er fagte: Ych weiß Alles. Obſchon fich für 
einen Priefter oder gar für einen Bifchof ausgebend, war er höchſt 
wahrjcheinlich nirgends ordinirt worden. Statt deffen, um doc eine 
Sendung zu haben, gab er mit der verfchmitteften Bosheit vor, daf 
eine Urkunde vom Himmel gefallen fei, in Serufalem oder auf dem 
Berge Sinai, die auf feltfanen und wunderbaren Um- und Ab: 
wegen endlih an ihn gefommen, wodurd er eben feine Miſſion er- 
halten babe. Das Volk, das eben erft aus einem tiefen Zuftand 
der Barbarei herausgehoben wurde, war nicht im Stande, das Ver— 
fehrte, das Yügenhafte eines ſolchen Vorgebens einzufehen; und ba 


') 15 Mart. J. 716. — Mansi, XII, 257. 
) Hefele, III. 479, 485—513 passim. 
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Adalbert doc auch manche gute Eigenſchaften hatte, da er berebt 
gewejen fein mochte, jo wußte er, zudem da er Alles leicht machte, 
das Volk zu bezaubern und an fich zu feffeln. Diefer Mann wußte 
von fonderbaren Genien, von denen bisher nichts gelehrt worden. 
Dieß führt ſchon darauf, daß Adalbert in feiner frühern Zeit in 
ſeltſame Verbindungen gefommen fein müſſe. Er war ja aud'Theurg. 
Er gab vor, daß er im Befige gewiſſer Geheimnifje jei, durch deren 
Anwendung er Gott und die höhern Geifter zu nöthigen im Stande 
fei, Alles, was er wolle, auszuführen. Bonifacius verftand dieß fo, 
dag er Neliquen zu befißen behaupte, durch deren gefchicte Anwendung 
er Alles bei Gott durchzufegen vermöge. Wahrſcheinlich waren es 
aber feine Reliquien von Heiligen, da jih ja Adalbert gegen deren 
Verehrung ausgefprochen hatte, jondern nur vorgebliche Zauberkünfte. 
So war diejer Adalbert. Wenn folche Yeute die Uebermacht gewannen, 
fo war es um die fünftige deutfche Kirche, und um alle höhere Bildung 
gefchehät. Der gröbfte und ſchädlichſte Wahn war es, ein abfcheuficher 
Aberglaube nebſt Unglaube jeder Art war e8, der hier gepredigt wurde. 

Clemens, der Irländer oder der Schotte, ſprach ſich gegen bie 
Auctorität der Väter und der Tradition aus, um feine Willfür, an 
deren Stelle jegen zu können. Er war ein Gegner des Prieftercd- 
libat8, und damit in Uebereinftimmung vertheidigte er die unter den 
Ehriften verbotenen Ehen wegen Verwandtihajt oder Schwägerjchaft. 

Ueberall, wo wir den heiligen Bonifacius auftreten jehen, finden 
wir foldhe Leute, in Bayern 3. DB. einen gewijjen Eremwulf, über 
den wir ohne nähere Nachrichten find. Alle diefe, dazu eine große 
Menge unfittliher Priefter, die dem heiligen Bonifacius einen großen 
Kampf verurfachten, waren in Deutjchland auf den rechten Weg zu- 
vüdzubringen, oder wenigftens unſchädlich zu machen, dieß that. der 
heilige Bonifacius, und darum wird er mit Necdt der Apoftel von 
Deutſchland genannt. 

Im Jahre 680 wurde von angefehenen Eltern in der Graf- 
haft Devonshire in England Winfried geboren, nachmals Bo— 
nifacius genannt. Seine Eltern gaben ihn einem Benediftinerflofter 
zum Unterricht und zur Erziehung?) Nachdem er darin mehrere Jahre 


') Bonifaeii archiepiscop. et martyris opera quae extant omnia, nune 


Kap. 1. 8. 9. Bonifacius. sl 


bedeutende Fortſchritte gemacht, follte ev noch ein anderes Klojter, 
Nhutscelle, befuchen, wo ſich eine vortrefflihe Schule befand. Nach— 
dem er hier mit Allem, was England damals von gelehrten Schäken 
bejaß, fich befannt gemacht hatte, wurde er zum BPriefter geweiht. 
ALS jolcher fühlte er in fich den unabweislichen Trieb, das arme verlaffene 
Bolt zu unterrichten, und demjelben das Evangelium in vechter Weife 
zu verkünden. Neben dieſem bemerfte man an ihm eine ſehr feltene 
Beredtfamfeit und zugleich eine Gewandtheit, die ihn vor dem ganzen 
engliſchen Clerus auszeichnet. Daher war er jchon frühzeitig zur 
Bejorgung jehr wichtiger Gejchäfte fogar von Eoncilien berufen worden. 
In feinem erften Klofter jollte er zum Abte erwählt werden. Er 
aber hielt fich einer folchen Stelle nicht für fühig und würdig, da er 
noch zu jung wäre, und nahm fie um fo weniger an, als jchon da- 
mals der Plan, Deutjchland zu befehren, in ihm heraureifte. Im 
Jahre 716 trat er mit mehreren Gefährten die Neife nad) Friesland 
an. Hier traf er Alles in Verwirrung und Kriegsgetümmel, und 
war nach furzem erfolglojen Aufenthalte genöthigt, nah England 
zurüdzufehren. Nachdem er dajelbft feine Freunde begrüßt, jchiffte 
er fich wieder ein nad Nom, um fi) die Sendung für Deutichland 
geben zu laſſen. Er erhielt fie von dem Papfte Gregor II., (feit 715). 
Nun trat Bonifacius in Thüringen auf. Aber fei es, dab ihm 
bier die äußern limftände noch nicht günftig waren, fei es, daß er 
jelbft noch nicht genug Erfahrungen gemacht hatte, er begab fich auf 
etwa drei Jahre nad) Friesland, um fich zu einem Miſſionär aus- 
zubilden. Dann erfchien er wieder in Heffen und Thüringen, und 
wirkte in beiden Yändern mit folhem Erfolg, daß der größere Theil 
der Bewohner jett ſchon im die chriftliche Kirche eintrat. Er blieb 
dafelbft bis etwa zum Jahre 723, wo er nach Rom ſich begab, um 
Rechenſchaft von feinem bisherigen Wirfen in Deutjchland zu geben. 
Gregor II. freute fich fehr über feine gefegneten Erfolge; er dankte 
dem Bonifacius dafür, und fegnete ihn, auf daß feine Thätigfeit noch 
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primum in Anglia ope code. mss. editionumque optimar. ed. J. A. Giles, 
2 vol. vol. 1, epistolae. Vol. II, opuscula (38, B.). Oxon. 1811—1846. — 
Bonifachus, des Apoftels der Deutichen, ſämmtl. Briefe zum Erftenmal volljtändig 
überj. von E, Chr. ©. Wiß. Fulda 1812. 
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reichlichere Erfolge bringen möchte Nun wurde Bonifacius zum 
Biſchofe geweiht.') Sodann fehrte er nah Heffen und Thüringen 
zurüd. Jetzt berief er auch eine große Anzahl von Gehilfen aus 
England zu fih. Diefe, jo thätig und begeiftert, wie er, verfündigten 
das Evangelium auch an den abgelegenften Orten, in den tiefften 
Wildniffen diefer beiden Yänder, jo daß fie von jekt an als befehrt 
und im Chriſtenthum befeftigt betrachtet werden konnten. Die Namen 
der einzelnen Orte, wo er predigte, Klöſter gründete, die kirchlichen 
Berhältniffe überhaupt ordnete, find: Amöneburg, Friglar, Bura- 
burg, in Heſſen, Ajhaffenburg, Ohrdruf, Erfurt in Thüringen. 
Er erjcheint jodann in Bayern unter dem Herzoge Hucpert.?) Es 
wird von ihm erzählt, daß er beträchtliche Streden durchwanderte, 
überall eifrig gepredigt, manche befehrt, viele ſchlimme, verkehrte 
Priefter vertrieben und Irrlehrer verfcheucht habe. In der bisherigen 
Periode jeines Lebens treffen wir ihn nur damit befchäftigt, Heiden 
zu befehren. Nun aber tritt er in einem ausgedehnteren, zum Theil 
ganz neuen Wirfungsfreis auf. 

Im Jahre 738 reiste er zum dritten Male unter Papſt Gregor III. 
nad Nom. Bon diefem wurde er zum Erzbifchofe ordinirt, und erhielt 
das Pallium. Auch wurde er zum päpjtlichen Yegaten in Deutjchland 
ernannt. Die Vollmachten, die er in Nom erhalten, und die von 
der größten Bedentung waren, gebrauchte Bonifacius in der That nur 
zur möglichften Förderung des ChriftenthHums und der Firchlichen 
Ordnung. Auf feiner Rückreiſe betrat er auch Bayern. Viele Tage 
lang hatte er, von Herzog Odilo erfucht, gepredigt. Aber das Wichtigfte 
war, daß er den bayrifchen Episcopat ordnete, und die einzelnen 
Bisthümer und ihre Grenzen beftimmte. Bijchöfe wurden von ihm 
ordinirt für Salzburg und Freifing, für Negensburg und Pafjau, 
wo Bifchof Vivilo beftätigt wurde. Die übrigen deutjchen Episcopate 
waren auch noch feineswegs organifirt. Ein jeder Biſchof war da 
ganz felbftftändig für fih. ES waren feine firchlichen Provinzen, die 
Biſchöfe nicht unter Mietropoliten geftellt, und feine Synoden waren 
in Deutfchland eingeführt. Ein gemeinfames Wirken der Biſchöfe, 


) Nah Jaffe geihah die am 30. Nov. 722 (l. ec. p. 451). 
2) Hucpert ftarb 739 (nicht 735— 736). — Pertz, M. G. IX. 563, 768. 
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das ebendadurch recht Fräftig und nachhaltig gewefen wäre, wurde in 
Deutjchland nicht gefehen. Aus Auftrag des Papftes verfammelte 
nım Bonifacins mehrere Synoden. Die erfte deutfhe Synode (das 
Concilium germanicum I.) wurde im Jahre 742, ſchon unter Papft 
Zaharias, entweder zu Augsburg oder zu Regensburg gehalten. ') 
Dazu waren auch die Biihöfe von Speyer, Worms und Bafel ge- 
fommen. Im folgenden Jahre feierte er eine Synode in Yeptines 
(Leptinum),?) bei Cambrai, wo die Beichlüffe vom Jahre 742 be- 
ftätigt wurden. Hier wurden auch gegen die Häretifer Adalbert und 
Clemens Beichlüffe gefaßt. Eo war der deutſche Episcopat in eine 
engere Berbindung getreten, und dadurch die deutjche Kirche erft recht 
befeftigt und organifirt. Auch neue Bisthümer zu errichten hatte 
Bonifacius die Vollmacht erhalten. Er that dieß in Eichftädt, wo 
Wilibald, von Bonifacius aus England gerufen, erfter Biſchof“) — 
in Würzburg, wo der heilige Burfhard, auch ein Engländer, erfter 
Biſchof wurde. Daun in Erfurt und Buraburg, welches letztere 
Bisthum fpäter nad) Paderborn übertragen wurde. *) Bon jegt an 
fonnte man mit Necht fagen, daß die deutfche Kirche feft fei, und auf 
ſich ſelbſt ftehe. 

In ſeinen letztgenannten Bemühungen, ſowie auch ſchon auf 
ſeinen Belehrungsreiſen, war Bonifacius von den fränkiſchen Herrn, 
den Majordomus Pipin und Karlmann, nicht wenig unterſtützt 
worden. Pipin drang bei dem Papſte darauf, daß dem Bonifacius 
ein beſtimmter erzbiſchöflicher Sitz angewieſen würde. Bonifaz wurde 


) Binterim: Pragmatiſche Geſchichte der deutſchen Concilien. Bd. II. 
Mainz 1842, ©. 117—122. — Hefele, III, 464—467. — Binterim (S. 21) 
glaubt, die Synode jei in Frankfurt gehalten; nach Nettberg fand fie nicht im 
Bayern ftatt. II, 223. 

?) Hahn: Qui hierarchiae status fuerit Pippini tempore. Bresl. 1853. 
— Oelsner: De Pipino rege Francorum. 1853. — Hefele, III, 467—1479. 

) Bopp: Einführung des Chriftenthums im ſüdweſtl. Deutichland, bejond. 
Einrichtung der Didcefe Eichftädt (b. 1100. Jubiläum des Bisthums) 17V, 8.) 
1845. — Heiur. Hahn: Die Reiſe des heil. Wilibald nah Paläftina. Eine 
hiftor.-geograph. Abhdl. Berl. 1856. 4°, 

9 Es ift neuere Annahme, daß die beiden Bisthiimer Erfurt und Buraburg- 
Fritzlar wegen des weitern Vordringens des Chriftenthyums (in den nördlich und 
öftlich neuerrichteten Bisthümern) eingingen. 
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num Erzbifchof von Mainz. Ihm war eine Menge von Bisthümern 
untergeordnet; die meiften deutjchen Bisthümer gehörten zu Mainz. 
Rechnen wir aber die bayerifchen weg, fo beftanden in Deutjchland 
nur; die Bisthiimer Chur, Bajel, Straßburg, Speier, Worms, Eid) 
ftädt, Würzburg, Erfurt, Buraburg (oder Friglar), Köln, Yüttich, 
Utrecht und Trier (Augsburg, Eonftanz), ein ausgedehuter Sprengel, 
der nachher freilich jehr modificirt werden mußte, jo daß mehrere 
Erzbisthümer errichtet wurden. Karlmann und Pipin wollten die 
Thätigfeit des heiligen Bonifacius auch für das eigentlihe Gallien 
in Anfpruch nehmen; er wurde dahin berufen, um Synoden zu halten 
und die Firchlihe Ordnung herzuftellen. Das Anfehen des heiligen 
Bonifacius ftieg fo fehr, dak ev Pippin den Kleinen, als er König 
der Franken geworden, im Namen des Papftes weihte und falbte. 
Nachdem er fo viel und jo Großes gewirkt, wollte er noch die Frieſen 
beſuchen, und den Reſt diefes Bolfes befehren. Er begab ſich von 
Mainz aus wieder zu denfelben. Nachdem manche Kirche erbaut war, 
nachdem wieder nicht wenige Heiden durch ihm im die chriftliche Kirche 
eingeführt worden, wurde er zuleßt, als er einer Schaar Neubelehrter 
eben das heilige Salrament der Firmung jpenden wollte, von heid- 
niſchen Frieſen überfallen, und ftarb mit zweiundfünfzig der Seinigen 
den Martyrtod (5. Juni 755). So endete diefer heilige Mann, dem 
Deutjchland fo viel verdankt, fein Yeben dort, wo er feine Miſſion be- 
gonnen hatte. Sein Yeichnam wurde zuerft nad Mainz, dann in das 
von ihm gegründete Klofter Fulda gebracht, wie er es ſchon bei fei- 
nen Lebzeiten gewünfcht hatte. 

Wie das ganze Yeben des heiligen Bonifacius eigentlich in zwei 
Abſchnitte zertheilt werden fönnte, fo laſſen fich auch feine Verdienfte 
in zwei Maffen zertbeilen. Die erfte Hälfte feines Yebens war vor- 
zugsweiſe der Bekehrung noch unbefehrter Völker gewidmet, der Frieſen, 
Helfen und Thüringer, die zweite Hälfte aber vorwiegend der Orga- 
nifirung und feftern Begründung des deutſchen Kirchenweſens, der 
Erneuerung des Episcopates in Bayern, der Stiftung neuer Bis— 
thümer und der Vereinigung aller Bifchöfe unter der Oberaufficht 
und Yeitung eines Metropoliten. Sein Kampf gegen Häretifer und 
unfittliche Geiftliche zieht fich aber durch beide Abfchnitte feines Ye- 
bens im gleicher Weife hindurch. — So große Verdienfte fi) der 
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heilige Bonifacius um Deutichland erworben hat, jo wurden doch 
Ihon zu feiner Zeit, wie in unferer, mannigfaltige Anklagen gegen 
ihn gerichtet. Was die Bedingung einer durchgreifenden Wirkjamfeit 
in Deutfchland war, ohne welche er gar nicht der um Deutſchland fo 
hoch verdiente Apoftel hätte werden und fein können, eben das wurde 
ihm zum Vorwurfe gemacht. Mean bat ihm, leider felbft aus der 
Mitte der Fatholifchen Kirche, vorgeworfen, daß er Deutfchland, die 
deutjche Kirhe in eine zu große Abhängigkeit von dem päpitlichen 
Stuhle gebracht habe. Dieſe Anklagen lauten fpeziell jo: Vor Boni- 
facius ſei es unerhört gewejen, den Papſt erjt zu fragen, wenn ein 
Bisthum errichtet werden follte, und ihn um Beftätigung einer Er- 
nenerung der Bisthümer zu bitten; es fei unerhört gewejen, bei dem 
Papfte anzufragen, ob Synoden gehalten werden dürften, alfo nicht 
bloß die Synodalbejchlüffe beftätigen zu laffen, jondern auch Beruf: 
ungen von Synoden erjt vom Papfte fich erlauben zu laſſen. Man 
bat hHiebei, um bei den Synoden anzufangen, nicht in Erwägung 
gezogen, daß Bonifacius gar Feine Synode hätte halten können, 
wenn er nicht vom Papſte die Vollmacht. dazu erhalten hätte. Die 
Biſchöfe in Conftauz, in Speyer, in Augsburg hatten wahrhaft als 
jolhe dem heiligen Bonifacius feinen Gehorfam zu leiten. Wie 
hätte er ſich nun alfo einfallen lajjen können, fie zu Synoden auf: 
zufordern, wenn er ſich nicht auf eine höhere Auctorität geftütt hätte, 
auf die des Papftes, welche Alle anerfaunten? Ohne diejes gemej- 
jene Benehmen des heiligen Bonifacinus wären demnad) die Synoden 
gar nicht zu Stande gelommen, alle die trefflihen Beſchlüſſe derjel- 
ben, daS gemeinfame Wirken des deutſchen Episcopats, alles Das 
wäre nicht gejehen worden; jeder einzelne Bijchof wäre für fic) ifolirt 
dageftanden, und die deutjche Kirche hätte eben darum lange den 
Beitand nicht erhalten, den fie von nun an erhielt. 

Ferner läßt fich leicht einfehen, und aus den Zeitumftänden nach— 
weifen, daß die Eriftenz der von Bonifacius gegründeten Bisthümer 
gerade von der römischen Beftätigung abhängig war. Bejtand, Fort- 
dauer, Wahsthum, alles Das hing von der römischen Beftätigung 
ab. Damals, wo e8 fo viele Irrlehrer gab, wo ein Jeder von 
diefen, wenn es ihm gefiel, ein Bisthum hätte gründen können, welche 
Unordnung, welche Verwirrung wäre dadurch entftanden! Gerade 
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dadurch, daß ſich die Schöpfungen des heiligen Bonifacius an Rom 
anſchloßen, und von da ausgingen, erhielten fie ſich; und die andern, 
die verjucht wurden, zerfielen, weil fie fich dieſes Schutzes nicht er- 
freuten. Was Bedingung eines fröhlichen Gedeihens der deutjchen 
Kirche war, das machte man dem heiligen Bonifacius zum Borwurfe. 

Dean hat ihm ferner eine allzugroße Strenge vorgeworfen, fogar 
gegen Biſchöfe und Priefter, um jeines eigenen Intereſſes willen. In 
Mainz war ein Biſchof, der nah der Sitte mancher Bifchöfe der 
damaligen Zeit fih an das Heer der Franken anfchloß, als dafjelbe 
gegen den Feind zog. Er blieb in einer Schladht. Der Sohn diefes 
Biſchofs wurde nun ihm zum Nachfolger als Biſchof in Mainz gege- 
ben, Gewilieb mit Namen. Diefer neue Bifhof nahm Blut- 
rache an Demjenigen, welcher feinen Vater in der Schlacht getödtet 
hatte. Er erfundigte fi) nad) dem Mörder, und als er ihn aus: 
gefundichaftet, ließ er ihn herausfordern, und durchbohrte ihn mit 
dem Schwerte. Außerdem war Gemwilieb noch faft ganz außerhalb 
des Kreiſes bifchöfliher Tugenden und Pflichten thätig; Jagd, und 
was damit verbunden, war ihm das Liebſte.“ Ein folder Mann 
war gewiß der bifchöflihen Würde unfähig. Bonifacius Hagte ihn 
in Rom an, und Gemwilieb wurde auf einer deutjchen Synode, die 
in Rom beftätigt wurde, abgejegt. Pipin und Karlmann trugen nun 
bei dem Papfte darauf an, daß Bonifacius das Bisthum Mainz 
erhalten follte, und er erhielt es. Thörichter oder vielleicht leiden- 
Ichaftlicher Weife hat man gefchloffen, Gewilieb fei von Bonifaz nur 
deghalb angeklagt worden, weil er dadurd das Bisthum Mainz 
gewonnen. Streng, wie er war, mußte er einfchreiten; ſolche Hirten 
durften die deutjchen Völker nicht haben, durch welche diefe zur Roh— 
heit und Wildheit weit mehr geführt, al8 davon abgehalten worden 
wären. Daß es dem heiligen Bonifacius gleichgiltig war, in Mainz 
Bischof zu werden, lann man von felbft abnehmen. Wenn er nad) 
jolhen Dingen geftrebt und gegeizt hätte, würde er längft ein ande- 
res und ein weit bejjeres Bisthum erhalten haben. ") 


') Rad) der Passio S. Bonifacii (Jaffe, III, 471—473) wurde Gewilieb 
erft Später Bischof, und war, abgefehen von feiner Fagdluft, von anftändigen Sitten, 
— Dagegen Hefele, II, 489, 493. 

2) Köln war ihm früher zugefagt, aber die Franken ftanden nicht zu ihrem Worte, 
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Man hat ihm vorgeworfen, daß er im feiner Befchrungsmeife 
zu Hleinlich gewefen. So hat er 3. B. den Deutfhen den Genuß 
des Pferdefleifches verboten, und ähnlichen Fleiſches überhaupt, als 
wenn das, fagte man, mit religiöfen Dingen in Verbindung ftände. 
Nun, wer eben heftigen Appetit nach Pferdefleifch hätte, der folle 
es genieken dürfen. Indem Bonifacins die Deutfchen davon zurück— 
hielt, gewöhnte er fie an den Aderban; er entwöhnte fie immer mehr 
des Jagdlebens, und ihrer übrigen Nohheit und Wildheit, und führte 
fie in die Civilifation ein. Alfo gerade Das ift ein Verdienft des 
heiligen Bonifacius. — Zuweilen hat man ihm aud grobe Umwifjen- 
heit vorgeworfen. Dieß gründet fich befonders auf feinen Streit mit 
Virgilius, einem Irländer, der eigentlich Beagil hieß, ſpäter Biſchof 
von Salzburg wurde, und noch jest unter dem Namen des heiligen 
Virgilins verehrt wird. Es gab Priefter in Deutjchland, welche die 
Taufe mit den Worten ausjpendeten: In nomine Patria, et Filia, 
et Spiritua sancta. Bonifacius behauptete, eine folche Taufe fei 
ungiltig; Virgilius dagegen, fie fei giltig. Er fagte, es fei nur ein 
gebrochenes Yatein, eine corrupte Ausſprache, was der Giltigfeit des 
Sacraments der heiligen Taufe durchaus feinen Eintrag thue Die 
Sache wurde vor den Papſt gebracht, welcher zu Gunften des Vir— 
gilius entfchied. — Diefer legte ferner einen Werth darauf, zu be- 
baupten, daß auc in der andern Hemiſphäre der Erde Menfchen 
lebten, oder, wie man fagt, daß es Antipoden gebe. Bonifacius 
wollte diefes nicht gelten laffen, und fragte deßhalb bei dem Papſte 
an, der in diefem Fall zu Gunften des heiligen Bonifacius entjchied. 
Darin waren freilih Papſt Zaharias und Bonifacius im Irr— 
thum.!) Ach meine aber, daß man von einem Apoftel der Deutjchen 
nicht wohl erwarten darf, daf er zugleich ein Aftronom und Geograph 
fei. Alle diefe Vorwürfe find, wie man jieht, Fleinliche Bellicationen, 
um dem heiligen Bonifacius, diefem fo großen Manne, wenigftens 
etwas anzuhängen, und feinen großen Ruhm in etwas verdunfeln 
zu können. 


) Dagegen: Seiters, S. 434 flg. Die Art, wie Virgilius die Eriftenz 
der Antipoden lehrte, hat ohne Zweifel dem Dogma von der Einheit des Men- 
ſchengeſchlechtes widerſprochen. — Hefele, S. 523. 
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Wir haben noch eines DVerdienftes des Heiligen Erwähnung zu 
thun, das fo bedeutend war, als irgend eines, deſſen wir ſchon ge- 
daten. So ftreng er in feinen Sitten war, jo buchftäblich er die 
Canonen faßte und überall auf die genaue Erfüllung derfelben drang, 
jo verhielt er fich doch gegen Andere im ‚mancher Beziehung höchſt 
fanft und mild, jo daß er perjönlich ſehr liebenswürdig war, und 
eine befondere Anziehungskraft auf Jünglinge übte, die ſich mit der 
größten Begeifterung an ihn anjchloßen, wodurd er eine große, für 
Deutſchland überaus wirffam gewordene Schule bildete, eine Yünger- 
ichaft, die mit ihm und nad ihm fein großes Werf fortjegte. Alle 
die äußern Einrichtungen, von denen wir- gefprochen, alle Belehrun- 
gen, die von ihm ausgegangen, wären wieder zerfallen, wenn. er 
nicht Männer herangebildet hätte, die ganz in feinem Geifte fort- 
arbeiteten, auf welche er jeinen Eifer, feine Glaubensgluth, feine 
Begeifterung, kurz alle feine Tugenden hinüberzuleiten verftand. Die 
vorzüglicheren Schüler des heiligen Bonifacius find: 

Der heilige Gregor, von Utrecht genannt, weil er dort Abt 
eines Benediktinerflofter8 geworden. Gregor jtammte aus einer jehr 
angejehenen deutſchen Familie in der Gegend von Trier und Köln. 
Er hatte in früheren Jahren eine gute Schule gemacht, und hielt ſich 
einft bei feiner Zante, einer Aebtiffin in Trier, auf, als gerade da— 
jelbft Bonifacius Einfehr nahm. ES gejchah, daß der junge Gregor, 
damals fünfzehn Jahre alt, den Klofterfrauen über Tiſch aus der 
heiligen Schrift vorlas. ALS er geendigt Hatte, jagte Bonifacius zu 
ihm, ob er audy wife, was er vorgelejen habe. Der gute Gregor 
erwiederte: Ya wohl wiſſe er e$, wo er zu lejen angefangen und 
was er fomit gelefen habe. Nun ſagte Bonifacius: Ich meine es 
nicht jo; ſage mir im deutjcher Spracdhe den Sinn deſſen, was du 
vorgelejen. Da ergab fi, daß Gregor doch nicht wußte, was er 
gelefen. Er bat den Heiligen Bonifacius, ihm den Sinn: des 
eben Vorgeleſenen zu erklären. - Bonifacius gab nun eine jo ſchöne 
Erflärung über den vorgelefenen Abjchnitt, daß in Gregor eine jolche 
Liebe zu dem Heiligen erwachte, daß er feine Tante bat, zu ihm in 
die Schule gehen, ihn begleiten zu dürfen. Man rieth ihm. jehr 
davon ab, da er ganz zarter Natur war, und da Bonifacius eine 
ſehr jtrenge Lebensweiſe führte, in Wäldern, unter Barbaren, ein 
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Yeben voll Gefahren. Allein Gregor war nicht abzuhalten, e8 mußte 
ihm die Erlaubniß dazu gegeben werden. Bon nun an bradte er 
manche Zeit in den Wäldern von Heffen und Thüringen zu. Gregor 
ift dem heiligen Bonifacius einer jeiner liebften und thenerften Schüler 
geworden. Er wurde fpäter Abt von Utrecht, als welcher er zugleich 
die bifchöflihe Verwaltung über einen weiten Diftrift ausübte, weh: 
halb er, obwohl mit Unrecht, Biſchof von Utrecht genannt wird. 
Einer feiner Schüler hat uns eine ſchöne Yebensbefchreibung dieſes 
Mannes hinterlaffen. ') 

Ein anderer dem heiligen Bonifacius fehr theurer Schüler war der 
heilige Sturm (Sturmio). Als Bonifacius einft durch Bayern nad) 
Rom reiste, übte er feine gewöhnliche Anziehungskraft auch auf viele 
bayerifche adelige Jünglinge aus, deren er eine große Anzahl nad) 
dem Wunjche der Yhrigen in feinen Schulen heranbilden follte. Unter 
diefen war Sturmius oder Sturmi. In früher Yugend war 
er zu Bonifacius gefommen, den er drei Jahre auf feinen Miffions- 
reifen begleitete. Sturm fühlte in fich eine bejondere Yiebe zur Ein- 
famfeit und zum Hlöfterlichen Yeben, daher ihn Bonifacins nur feinen 
Eremiten nannte. Sturm erbat fi) die Erlaubniß, ein Kloſter 
gründen zu dürfen. Er gründete daffelbe zu Fulda in einem großen 
Wald, Buchonia, Buchenwald genannt, in einer großen Wildnif, 
die erft durch Sturm und feine Gefährten in ein fruchtbares Yand 
umgewandelt wurde. Bonifaz freute fich über den Fortgang diefes 
Kloſters jo fehr, daß er e8 oft befuchhte, und es zum Voraus als den 
Ort feines Begräbnifjes beftimmte. Fulda ift einer der Hauptſtütz— 
punfte der Kirche im Kampfe gegen die Heiden, ein Mittelpunkt der 
gelehrten wifjenfchaftlihen Bildung und der Givilifation überhaupt 
geworden. ?) 

Um Gregor von Utrecht, fo heißt es in feinem Yeben, fammelte 


') Vita 8. Gregorii Trajeetensis episcopi et abbatis (f cc. 781) auet. 
S. Ludgero (f 809), erfter Bijhof von Münfter, ap. Mabillon, Act. Setr. 
0.8. B., III, 2, p. 320—333. — S. Külb, I. ec. 11, 288—305. — Nettberg, 
II, 530—535. — Gregor war ein Verwandter d. meroving. Haufe, geb. um 707. 

?, Vita $S. Sturmi abbatis Fuld. (F 779) auct. Eigile, ap. Mabillon, 
Ill, 2, p. 269—284; Pertz, II, p. 365—377. — Rettberg, I, 371, 609, 622. 
— Gg. Zimmermann: De rerum Fuldensium primordiis. Giessae 1841. 
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fih, nachdem er Abt geworden, eine Menge von Yünglingen aus 
Schwaben, Bayern, Friesland, Thüringen ꝛc. Sie wurden von ihm 
in den Wiſſenſchaften herangebildet, und eine Menge von Miſſio— 
nären, von Kirchenhirten, ging aus feiner Schule hervor, wie aus der 
des Sturm von Fulda. Aus England waren folgende Gefährten des 
heiligen Bonifacius zu deſſen Unterftügung gefommen: Burfard, 
Biſchof von Würzburg, Wilibald, Bifchof von Eichftädt, Wunibald, 
der in Heidenheim im Saalfeld ein Klofter gründete, bei Monheim 
in der Diöcefe Eichftädt. Auch diefe Männer waren aus dem Geijte 
des heiligen Bonifacius hervorgegangen. Des heiligen Sebaldus 
müffen wir bier noch gedenken, der in Nürnberg und deſſen Umgeb- 
ungen für die Verbreitung des ChriftenthHums thätig war. 

Dead nicht bloß Männer berief Bonifacius aus England, 
fondern auch mehrere rauen, deren Dienjt fehr bedeutungsvoli ge— 
worden if. Es waren dieß heilige Frauen, zum Theil Verwandte 
des heiligen Bonifacius, des Wilibald und Wunibald, aud) des Lullus, 
eines Schülers des heiligen Bonifacius, der nachher Biſchof von Mainz 
geworden ift. Von diefen Frauen ift Ehunihilde befonders in Thüringen 
thätig geweſen; Thefla ftand einem Klofter in Kigingen vor, und 
wirkte auch in Ochfenfurt; die heilige Lioba,') Abtiffin von Biſchofs— 
beim, die heilige Walburga, Abtiffin zu Heidenheim auf dem Saal- 
feld; Ehunitrudis, die in Bayern wirkte. Die meiften diejer Frauen, 
oder alle, waren gelehrte Frauen; befonders wird Lioba als folche 
gerühmt. Don ihnen befonders ging die weibliche Bildung aus, und 
erwies fich fehr einflußreih. Eine diefer Frauen hat uns zwei Bio— 
graphieen in lateinischer Sprache von den heiligen Brüdern Wilibald 
und Wunibald Hinterlaffen,?) woraus wir fehen, daß in diefen Frauen 
ein männlicher Geift waltete, männliche Kenntniffe, ein männlicher 
Eifer, und wie jehr fie im Stande waren, ebendadurch auch an ber 
Seite der ebengenannten Männer im weiblichen Kreife für die Auf— 
nahme des Ehriftentbums und für die chriftliche Kirche thätig zu fein. 


') Karl Zell: Yioba und die frommen angeljächfiihen Frauen. Freib. 1860. 
?, Eine ungenannte Nonne in Heidenheim, ap. Mabillon, III, 2, p. 178— 
1%, 267. — Nettberg, 1I, 351, 357—363. 
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$. 10. Die Belehrung der Sahien zum Chriſtenthum.) 


Es waren die Schüler des heiligen Bonifacius oder die Schüler 
feiner Schüler, welche die Sachſen zum Chriftenthum befehrten. Die 
Sachſen waren längft vor Karl dem Großen mit Ehriften in Berühr- 
ung gelommen, und hatten ebendarum auch Kunde von dem Ehriften- 
thum erhalten. Eine beträchtliche Anzahl Sachſen hatte ſich an die 
Longobarden angefchloffen, als diefe Ftalien eroberten. Während aber 
die Longobarden ſchon Ehriften waren, wenigftens arianifche Ehriften, 
oder in Italien Ehriften wurden, verließen die Sachſen, nachdem fie 
ihren Stammesgenofjen Hilfe geleiftet, Ytalien wieder, ohne baf 
irgend etwas von dem Ehriftentbum an ihnen hängen geblieben wäre. 
Der heilige Faron, Biſchof von Meaur,?) hatte etwa um die Mitte 


') Annales Guelferbytani, ap. Pertz, t. II, ann. 769—805. — Altfridi 
Vita Ludgeri episcopi Memegardefordensis (} 809), I, 403—419. — Ex vita 
Ludgeri II et III, JI, 419—424. — Poetae Saxonis annales de gestis Karoli 
M.a. 771—814, I, 225—279. Einhardi annales a. 741—829, I, 185—213 
(Einhardi continuat. annalium Lauriss. a. 788—829, I, 174—218). 

H. A. Erhard: Regesta historiae Westfalicae, Accedit Codex diplo- 
mat. T. 1, 1847 (die Quellen der Gefchichte Weftphalens in chronologiſch geordne- 
ten Nachweifen und Auszügen, T. II. Miünft. 1851, %. 1126—1200). 

Strunck: Westfalia sancta, ed. Giefers. Paderb. 1855, II, p. 56—74. 
— Kleinforgen: Kirchengefchichte von Weftphalen und angrenzenden Dertern. 
Münſt. 1779. — Th. B. Welter: Einführung des Ehriftenthums in Weftphafen. 
Miünft. 1830. — Gg. Zimmermann: De mutata Saxonum veterum reli- 
gione. Darmst. 1839. — Behrends: Leben des heil. Ludger, Apoſtels der 
Sachſen. 1843. — Giefers: Ueber die Gründung des Bistums Paderborn in: 
Kathol. Zeitfchr. Münft. 1851, und fpäter: Anfänge des Bisihums Paderborn. 
Miünft. 1860. Der Dom zu Paderborn, Soeft 1860. — Böttger: Die Ein- 
führung des Chriftenthums in Sachen durch Karl, von 775— 785. Hannov. 1859. 
— 9. Kampfihule: Die weſtphäliſchen Kirchenpatrocinien in ihrer Beziehung 
zur Geſchichte der Einführung und Vefeftigung des Ehriftenthums in Weftphalen, 
Paderborn 1867. 

G. Paris: De Ludgero Frisiorum Saxonumque apostolo. Amst. 1859. 
— J. Bern. Heismann: De heil. Ludgerus, apostel der Saksen. Gent 1861. 
— Rettberg, 11, 352—49%. 

») Vita s. Faronis, ep. Meldensis (} 672), ap. Mabillon, saec. II, 
p- 607—625. 
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des ſiebenten Jahrhunderts (626—672) eine Schaar von den Franken 
gefangen genommener Sachſen befehrt. Viele von diefen Famen in 
ihre Heimath zurüd, aber wir finden feine Spur, daf fie einige von 
ihren Yandsleuten zum Chriſtenthum befehrt hätten. Einer von den 
Schülern des heiligen Wilibrord, Suitbert,') hatte wenigitens an 
den Grenzen von Sachſen das Ehriftenthum verkündigt, aber man 
hatte im eigentlihen Sachfenland wenig oder gar nicht auf ihn gemerft. 
Hierauf famen die beiden Brüder Ewald, der ſchwarze und der 
weiße genannt, *) welche als Glaubensboten unter den Sachſen auf- 
traten, mit feinem oder geringem Erfolge. Im Zahre 753 wurden 
die Sachſen von Pipin dem Seinen überwunden, und in den Frie— 
densbedingungen war enthalten, daß fie chriftlihe Miſſionäre unter 
ih dulden jollten. Diefe Bedingung wurde aber von den Sachſen 
nicht gehalten; man vertrieb die Miffionäre, man tödtete fie wohl gar. 

Unmittelbar vor den nun zu erwähnenden größern Ereigniſſen 
war noch einmal ein Miſſionär unter den Sachſen aufgetreten, Yebnin, 
und dießmal ſchien es, als werde feine Anftvengung nicht ohne Erfolg 
vorübergehen. Als er das Chriftenthum verkündigte, umgaben ihn 
zwar plötlich mehrere Sachſen, und wollten ihn ermorden; aber ein 
Weifer unter ihnen, wie es heißt, ftand auf und fagte: „Möglich 
wäre es ja doch, daß diefer Mann uns Kenntniß des wahren Gottes 
brächte; laßt ihn veden, und nachher wollen wir prüfen, ob es das 
Rechte jei, was er uns lehrt.” Man that daher Lebuin nichts zu 
Yeide, allein auch nichts zu feiner Freude.?) Sp famen die Zeiten 
Karl's des Großen heran. 


— — — 


1) B. Molhuisen: Die Anglen van den Neder Rijn (in Bijdragen voor 
Vaterlandsche Geschiedenis en Oudheidkunde, deel III, p. 13). — Cramer: 
De veterum Ripuariorum et praecipue eorum metropolis Coloniae statu 
eivili et ecelesiastico, p. 97. — Elogium histor. s. Suidberti. Mabillon, III, 1. 
p. 239— 241. — Yeben des heil. Bischofs Snidbertus. Diff. 1845. — Strunck- 
Giefers, II, 3—10. — K. W. Bouterwed: Smidbert, der Apoftel des bergi« 
hen Yandes. Elberf. 1859. — Nettberg, 11, 396, 423, 460, 525, 

?) Passio s. Ewaldorum auct. Beda Venerab. (5, 10 histor. eccl.). — 
Rettberg, I, 513; II, 397—399. — Ueber den Ort ihres Todes, j. Steinen: 
Weſtphäl. Geſch., Stüd 12, 5. 736. — Troß bei Alberdingt Thijm. &. 217— 223. 

°») Vita s. Lebuini (Liafwini, F 773), Frisiorum et Westfalorum-apostoli 
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Unter Karl mußte ein entjcheidender Schritt geſchehen. Es fanden 
beftändige Grenzftreitigfeiten zwifchen den Franken und den Sadjen 
ftatt. Die Sachſen überfielen ftetS das fränfifche Gebiet, verheerten 
und plünderten immer weiterhin. Daher unaufhörliche Kriege zwifchen 
Franfen und Sachſen. Politifch mußten die Sachſen unterjodht werden. 
Aber. vermöge des damaligen Berhältniffes zwiichen Staat und Kirche, 
zwifchen Religion und Politit gejhah es, daß unvermeidlich aus dem 
politiichen Kriege auch ein Neligionskrieg entftand, und daß mit der 
politifchen Unterwerfung dev Sachſen auch die religiöje verbunden war. 
Die Einverleibung der Sachſen in das fränfijche Reich war unver- 
meidlih aud eine Einverleibung in die Kirche. Daher allerdings, 
was man nicht leugnen fann, mitunter auch ein äußerer Zwang für 
die Sachſen eintrat, Ehriften zu werden. 

Die äußern Ereigniffe, die mannigfaltigen Feldzüge, welche Karl 
der Große von 772 bis 803 führte, ihre wiederholte Unterwerfung 
und die Abjchüttelung und wiederholte Berleugnung des Ehrijtenthums, 
dieß wird bier als befannt aus der allgemeinen Gedichte voraus- 
geſetzt. Hier kommt es uns darauf an, was von kirchlicher Seite 
geſchehen ift, anzudeuten. ES darf Feineswegs geleugnet werden, weil 
es gegen alle biftorische Wahrheit wäre, daß von Seite der Kirche 
bei der Belehrung der Sachſen der richtige Gefichtspunft fejtgehalten 
wurde. Wir befiten mehrere Briefe Alcuin’s an Karl den Großen, 
worin er. dem Kaifer jagt, daß die Taufe ohne vorhergegangene Buße 
und Glaube den Getauften unnütz fei; die Taufe müſſe eine innere 
Wiedergeburt erzeugen; die äußerlich aufgenöthigte Taufe jei nicht 
die, welche von der Kirche gefordert wird. Wenn alſo den Sachſen 
das Chriſtenthum aufgenöthigt wurde, fo folgt daraus nicht, daß der 
fräntifche Episcopat vergeffen hätte, was die Taufe ſei, und unter 
welchen Bedingungen man wahrhaft ein Chrift werde. — Bon den 
Schülern des heiligen Bonifacius und von den Schülern feiner Schüler 
gingen die Miffionäre nach allen Seiten aus, und wahrlich, dieje 
wußten wohl, was Chriftenthum und was riftlihe Kirche fei. 

Die Miffionäre, welche unter den Sachen wirkten, find befonders 


auct, Hucbaldo (ann. 918—976). — Histoire litteraire de la +France, VI. 
p. 210. — Strunck-Giefers, I, 19—30. — Nettberg, 11, 405, 536. 
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folgende: Der heilige Ludger,') Wiho?) und Wilehad,?) Schüler des 
heiligen Gregor von Utrecht, vorzüglihe Männer, deren Bild wir, wie 
es noch in ihren Biographieen erhalten ift, nicht betrachten können, 
ohne uns von der imnigften Liebe zu ihmen bingezogen zu fühlen. 
Diefe drei Männer wirkten befonders um Münfter, Osnabrüd 
und Bremen. Bon dem Klofter Fulda gingen die Mönche befonders 
im die Umgebungen der Oftfalen. Der Abt Sturm in feinen alten 
Tagen ftelite fih noch-auf feinen Poſten hin und arbeitete in dem Wein- 
berge des Herrn mit der größten Thätigfeit und dem löblichſten Eifer. — 
Bon dem Klofter Amorbah im Odenwalde wurden die Miffions- 
ftationen von Minden und Verden beforgt. Hier haben wir alfo 
eine Reihe von Männern, die in das Ehriftenthbum eingeweiht waren; 
dieje wußten, was fie thaten, und wirften auf ausgezeichnete Weife. 

Zur Befeftigung des Chriftenthums errichtete Karl Bisthümer 
unter den Sachen. Für die Weftfalen wurde ein Bisthum zu Münſter, 
Mimigardeford damals genannt, errichtet, deſſen erfter Biſchof der 
heilige Ludger war. Wiho war erfter Bifchof in Osnabrüd. Wilehad 
war überhaupt thätig, und -erfter Biſchof in Bremen, obgleich die 
Zeit der Gründung diefes Bisthums nicht genau zu beftimmen- ift. 
Ein Bisthum wurde auch errichtet in Paderborn, wo Hathumar 
erfter Bijchof gewefen, gegründet vermuthlich im Jahre 800, obwohl 
wir fhon im achten Jahrhundert eine Kirche dafelbft finden. Hathu- 
mar (795, 7 815) und Badurad, fein Nachfolger, waren geborne 
Sachſen, und hatten ihre Bildung in Würzburg von Schülern des 
heiligen Bonifacius erhalten. 

Unter den Dftfalen wurden die Bisthümer Halberftadt und 
Hildesheim gegründet, vielleicht erjt einige Jahre nad) dem Tode 


) Louife Bornftedt: Der heil. Ludgerus, erfter Bifhof von Miünfler 
(t 26. März 809), und die Belehrung der riefen und Weftphalen. Münſt. 1842, 
— Strunck: Westfalia sanct., ed. Giefers, II, 56—74. — Rettberg, I, 
538 et passim. 

2) Vgl, C. V. Grupen: Origines Osnabrugenses in: Orig. Germaniae. 
Lemgo 1768, t. IV, p. 377. 

°) Vita s. Willehadi (f 789) primi epise., Brem. auct. Anskario, ap. 
Mabillon, HI, 2, p. 404-418. — Pertz, II, 378—390. — Rettberg, II, 
537. — W. Wattenbad: Deutjchl. Geſchichtsquellen zc., 2. Aufl., S. 166 — 167. 
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Karls im Jahre 814. — Daß aud öfter in Sachſen gegründet 
wurden als fefte Anhaltspunkte des Chriſtenthums und der Civilifation, 
läßt ſich ſchon aus der Analogie des bisher Gejagten fchließen. In 
Verden, in dem berühmten Klofter Eorvey finden wir Männer, die 
das Ehriftenthum weiter nach Norden verbreiteten. 

Die Sachen, welche zuletzt unter den deutjchen Stämmen zum 
Ehriftenthum. zu befehren waren, fehen wir nun gleichfalls in die 
Kirche eingeführt. Es läßt fich aber aus der Art und Weife, wie 
die Sachſen befehrt worden find, Teicht abnehmen, daß fich wenigftens 
im Geheimen das Heidenthum lange unter ihnen erhielt. Oeffentlich 
fonnten fie e8 nicht ausüben, denn es waren allzujchwere Strafen 
darauf gejeßt, aber im VBerborgenen bejtand es noch fort, nachweis- 
bar bis in das eilfte Jahrhundert, wenigftens da und dort. Noch 
im Jahre 1053 fehen wir Verbote von dem Erzbijchofe von Bremen 
gegen idololatrijche Gebräuche ergehen.) Daher ift man auch viel: 
fach der Meinung, daß das Fehmgericht unter Karl dem Großen be- 
jonders aus dem Grunde entjtanden fei, weil die Sachſen wenigſtens 
im Berborgenen häufig Götzendiener gewejen jeien, auch nachdem fie 
ihon die Taufe erhalten. Doc nahm das idololatrifche Wefen immer 
mehr ab, ganz bejonders, nachdem die ſächſiſchen Herzoge im Ber: 
laufe des zehnten Jahrhunderts zur Faiferlichen Würde erhoben wor: 
den. . Wir dürften kaum im Mittelalter chriftlichere Negenten finden, 
als die Fürften, die aus dem ſächſiſchen Haufe hervorgegangen find. 
Dtto I. oder der Große, Heinrich II. und Heinrich IL. zeichneten ich 
in diefer Richtung aus. 


$. 11. Belehrung der nördliden Völter Europa’s zum Chriftenthum.?) 


Ein jehr merfwürdiger Beweis, daß unter den Sachſen das Chri- 
ftenthum frühzeitig tiefe Wurzeln gefchlagen, iſt die Thatjache, daß von 


') Adalbert, Erzb. v. Hamburg, von Colmar Grünhagen. Lpz. 1854, 

) Mund: Die nordifch-germanifhen Völler, ihre älteften Heimathsſitze, 
Wanderzüge und Zuftände, aus dem Dänifchen. Lübeck 1853. — Jac. Lange- 
beck: Scriptores rerum Danicarum medii aevi, T.I—VIIL Havniae 1772— 
1834, 8 fol. — J. M. Lappenberg: Däniſche Annalen, ein Nachtrag zu 
Yangebed’3 Sc. r. D. Altona 1834. — Adam. v, Bremen (8b. I, 36): Derf.: 
Libellus de situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam sunt regionum. 
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da aus die chriftlichen Bekehrungen fogleich in einem weitern Kreiſe 
fortfchritten, in welden zunädft die Dänen bineingezogen wurden. 
Bon einem fächfifschen Klofter, von Gorvey, gingen die Apoftel des 
Nordens aus. Schon der, heilige Wilibrord hatte es auf die Be— 
fehrung der Dänen abgejehen, allein er wurde ſchmählich zurückge— 
wiejen.. Der heilige Wilfried, Erzbifhof von York, hatte ernftlich 
daran gedacht, und Karl der Große hatte bereits einen Priefter, dem 
er in Hamburg eine Stelle angewiefen, beauftragt, unter den Dänen 
Befehrungsverfuhe zu machen. Alles war umfonft. Cinigermaßen 
erfolgreicher war die Sendung des Erzbifhofs Ebbo von Nheimg') 
unter Ludwig dem Frommen nah Dänemarf, um Streitigfeiten, 
welche unter den Fürften dafelbft entftanden waren, zu jchlichten. 
Die Dänen meinten, daß mit dem Chriſtenthum auch das Franken— 


Holm. 1615 (ap. Migne, Patr. lat. t. 146). — Saxo-Grammaticus, histor. 
Daniea, ed. Klotz. Halae 1771. — Pontoppidan.: Annales ecelesiae Da- 
nicae. Havn. 1741. — Friedr. Münter: Kirchengeihichte von Dänemark und 
Norwegen (a. u. d. T.: Gefchichte der Einführung des Chriftenthums in Däne- 
mark und Norwegen). 3 Thle. Leipz. 1823, 1831, 1833. — Bahnjen: Wann 
könnte Dänemark das taufendjährige Andenken der verkündigten Chriftusichre feiern? 
1828. — Dahlmann: Geſch. v. Dänemark, 3 Bde. Hamb, 1840. — A. Hvit- 
feld: Den geistlige Historie over alt Danmarks Rige (Bifhofshronif). 
Kbh. 1653. fol. — P. F. Königsteldt: De katholske Erkebiskopper og 
Biskopperi Danmark, in „historiske Aarböger ved den Danske historiske 
Forening“ 3 die deel. Kbh. 1851. — J.B. Daugaard: Om de Danske Klo- 
stre i Middelalderen. Kbh. 1830. — N.M. Petersen: Bidrag tilden danske 
Literaturs Historie, 1 Bd. Kbh. 1853. — W. %. Karup: Geſchichte der katholi— 
ſchen Kirche in Dänemark, Aus dem Däniſch. Münfl. 1863. — Vita s. Ans- 
gari auct. Remberto, ed. C. F. Dahlmann, ap. Pertz M. G., II, 683— 
725. — Kruſe: Sct. Anfhar, Altona 1823. — Kraft: Narratio de Anscha- 
rio, aquilonar. gentium apost. Hamb. 1840. 4°. — Daniel: Der heil. Ansgar, 
das deal eines Glanbensboten. Halle 1842. — Klippel: Pebensbeichreibg. des 
Erzb. Ansgar. Bremen 1845. — Otto Friedr. Wehrhan: Lebensgefchichte 
Sct. Ansgar’s, des Apofteld des Nordens. Hamb. 1848. — A. Tappeborn: 
Leben des heil. Ansgar. Münſt. 1863, — Leben des heil. Ansgar, von Drewes. 
Paderb. 1864, — Heiner. Reuterdahl: Geſchichte der jchwed. Kirche. J. Bd. Das 
Leben Ansgar’s; a. u. d. T. Ansgarius, oder der Anfangspunft des Chriften- 
thums in Schweden. Berl. 1837. 

') U. ©. Rueckert: De Ebbonis archiepisc. Remensis vita. Berol. 1844, 
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thum in Dänemark eindringen, und daß die Dänen eben darım in 
Abhängigfeit von den Franfen verfegt würden. Nun aber gefchah es, 
dag im Yahre 325 ein dänischer Prinz, Harald, aus feinen Beſitz— 
ungen vertrieben, abermals Yudwig den Frommen um feinen Schuß 
anflehte. Harald ließ jich in Ingelheim am Nhein 326 taufen. Bei 
der Nüdfehr in jein Yand wiünfchte ev, daß ihm chriftliche Glaubens— 
boten begleiten möchten, welche feine Untertbanen befehrten. Die Miſ— 
ſion unter den Dänen aber hatte jehr große Schiwierigfeiten; denn die 
Dänen waren nicht nur als hartnädige Heiden, jondern auch als grau- 
jame Menjchen in üblem Rufe. Doch erinnerte jich der heilige Wala, 
Abt des weitfränfiichen Corvei, daß ein junger Mönch, der in dag 
jächfiiche Kloſter Corvei, eine Filiale des weftfränfifchen, gezogen war, 
früher den Wunſch nah dem Martyrthum geäußert babe, Der 
Mönd Hiek Ansgar (auch Anſchar). Ansgar hatte fich ſchon in 
früher Jugend durch einen merkwürdigen Zug nach Oben ausge 
zeichnet. Dieje religiöfe Michtung batte in ihm den größten Eifer 
zu den Wiſſenſchaften gewect, jo daß er in beiden Klöftern gleichen 
Namens ſich hervorgethan, umd längere Zeit die Ktlofterjchulen an 
beiden Orten geleitet hatte. Er wurde befragt, ob er jich wohl der 
Miffion in Dänemark unterziehen wolle, Freudig entichloß ſich Ans- 
gar, den Fürſten Harald im jeine Heimath zu begleiten, und 
zeichnete ſich bejonders durch Beharrlichfeit aus. Denn unter den 
ihlimmften Umſtänden eröffnete er jeine Miſſion. Er mußte ſich 
Anfangs begnügen, Kinder zu taufen, und fie dann im Ehriftenthum 
zu unterrichten. Manche wurden ihm auch von den Eltern gefchentt. 
Da einheimifche Kriege Dänemark verwüfteten, da Harald jet be- 
jonders angefeindet wırde, weil er jich dem Chriftenthum zugewen- 
det, jo wurden ſtets in ‚Folge dieſer bürgerlichen Kriege, jo oft 
Harald vertrieben wurde, auc die Chriften vertrieben, und Ansgar 
mußte jih mit den Chriften, welche ev gewonnen hatte, zurückziehen. 
Doc durch jeine Ausdauer jiegte ev nach und nach jelbft über den 
größten Feind Harald's, iiber Horich oder Erich. Horich geftand 
einjt, daß er feinen Menſchen fenne, in deijen Hand er feine wich— 
tigften Angelegenheiten mit. ſolchem Vertrauen legen möchte, als den 
heiligen Ansgar. So bewährt hatte er denſelben in weltlichen An- 


gelegenbeiten, 3. B. bei Sejandtichaften, gefunden. Horich geftattete 
Möhler, Kirchengeſchichte 11. 7 


98 Kap. 1. $. 11. Belehrung der Dänen. 


dem Ansgar, daß er das Evangelium frei predigen und Kirchen 
bauen dürfe. Er erbaute u. a. eine Kirche in Schleswig (Habeby). 
Ansgar war indeß auf Hamburg, als feinen eigentlihen Sig ange: 
wiejen. Er wurde zum Biſchof, und dann zum Erzbifhof von Ham- 
burg durch Yudwig den Frommen ernannt, und von Papſt Gregor IV. 
beftätigt (c. 834). Später im Jahre 349 wurde die Kirche von Ham- 
burg mit der von Bremen vereinigt, jo daß wir von jegt an nur 
noch das Erzbistum Bremen-Hamburg finden. Papſt Nicolaus I. 
beftätigte diefe Vereinigung. Durd Ansgar war wenigftend in Jüt— 
land das Ehriftenthum fo weit verbreitet worden, daß bei feinem 
Tode im Yahre 865 dafjelbe einen durchaus feften und nicht mehr 
zu erjchütternden Beftand gewonnen hatte. 

Sein Schüler Nimbert, gleichfalls ein Mönd aus dem ſächſiſchen 
Eorvei, ganz von dem glühenden Eifer feines berühmten Vorgängers 
erfüllt, fette dejien Werf fort, und breitete das Chriſtenthum immer 
weiter und weiter aus. Doc gelangen wir bis in das zehnte Yahr- 
hundert, ohne dag wir die dänischen Fürften und die Dänen überhaupt 
vollftändig zum Ehriftenthum befehrt finden. Im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts treffen wir beſonders Gorm den Alten, König eines 
Theils von Dänemarf, (der aber alsdann das ganze Königreich unter 
feinem Szepter vereinigte) al8 einen Feind der Chriften. Er fonnte 
durd) feine chriftlihe Gemahlin faum dazu vermocht werden, daß er 
die Ehriften in feinem Reiche duldete. Nun traten aber die deutfchen 
Raifer in das Mitte. Schon Heinrich I. und dann Otto I. thaten 
es. In Folge der Kriege, welche zwijchen den ſächſiſchen Kaifern und 
den Dänen geführt wurden, und in welchen die Kaijer gewöhnlich 
glücklich waren, gefchah es, daß in Jütland drei Bisthümer gegründet 
wurden. — Otto der Große gründete nämlih Schleswig, Ripe 
und Aarhuus (948). In den Friedensbedingungen wurde gewöhnlich 
auch die Forderung geftellt, daß der däniſche König jich zum Ehriften- 
thum befehren, und das ChriftenthHum frei in feinen Staaten predigen 
laſſen müſſe. Zuweilen wurden diefe Bedingungen nicht gehalten, 
zuweilen jedoch mit dem beiten Erfolge erfüllt, 3. B. von Harald 
Blaatand. Den vollftändigen Sieg aber errang das Chriſtenthum 
über das Heidenthum erft unter Kanut dem Großen, welcher ſich 
auch das englifche Reich unterwarf (1014—1035). Kanut machte 
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fogar eine Wallfahrt nach Mom zu den Gräbern der Apoftel Petrus 
und Paulus. Auch von England aus brachte er zahlreiche Priefter 
in feine nordifchen Staaten, durd) weldhe das Ehriftenthum auch in den 
abgelegenen Theilen und Winkeln deffelben verbreitet wurde. Auch nach 


Norwegen’) 


jehen wir das Chriſtenthum im Verlauf des zehnten und eilften 
Yahrhunderts fich verbreiten. Es ift aus der allgemeinen Geſchichte be- 
fannt, daß die Nordländer unter dem Namen der Normannen, worunter 
übrigens nicht bloß die Norweger allein zu verjtehen find, im neunten, 
zehnten und eilfften Jahrhundert mit einer großen Haft nad dem 
Süden drangen. Sie machten eine Menge abenteuerlicher Fahrten, 
die häufig jehr glücklich für fie endeten, oft mit Eroberungen von 
Yändern, wie die der Normandie in Franfreih, dann in Sicilien 
und Italien. Auf diefen Wanderungen wurden die Nordländer über: 
haupt mit hriftlicher Sitte, hriftlicher Bildung und darum mit dem 
Chriſtenthum jelbjt befannt. Sie juchten dann, dajjelbe begeiftert auf: 
fajjend, e8 auch in ihrer Heimath zu verbreiten. Doc war zumeift der 
Eifer weit größer, als die Befonnenheit; und wenn die Belehrungen 
nicht ſchnell vor ficd) gehen wollten, fo juchten diefe Männer, die immer 
nur das Schwert zu führen gewohnt waren, auch mit dem Schwerte, 
alfo auf gewaltfame Weife, zu befehren. Haffo, um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts, war in England an dem Hofe des Königs Athel- 
ftan mit dem Chriſtenthum und mit den chriftlichen Sitten befannt ge 
worden. Die Eitten der Bewohner feiner Heimath mit den Sitten der 


) F.C.H. Kruse: Chronieon Nortmannorum, Wariago-Russorum nec 
non Danorum, Sueonum, Norwegorum inde ab a. 777, usque ad ann. 879; 
ex annalibus repetitum. Hamb. et Gotha 1851. 4°. (Fit eine Zufammenftellung 
aller in den verſchiedenen Chroniten enthaltenen Nachrichten über die ſtandinavi— 
ichen Bölfer mit Einfluß Rußlands.) — 8. Manrer: Die Belehrung des Nor- 
wegiſchen Stammes zum Chriſtenthum im ibrem geidhichtlichen Verlauf quellen- 
mäſſig geſchildert. Münch. 1855—1856, 2 Bde. (Bei welchem fich die ganze reiche 
Yiteratur verzeichnet findet). — Diplomaticum norvegienm... samlet og af C. 
— A. Lange og Ü. B. Unger. Christiania, 1847 — 1860. 4 t. in 
8 vol. et t. V, 1. — P. A. Munch: Det norske Folks Historie, Christ: 


1852— 58. vol. 1—6. — II. Hoveedaldig Unions perioden. Ibid. 1861— 1865. 
7* 
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Chriſten, die er in fremden Ländern gejehen, vergleidheud, ſchmerzte es ihn 
unendlich, daß feine Yandsleute nicht aud in der hriftlichen Kirche 
(ebten. Mit dem größten Eifer bemühte ev fi) daher, die fchon 
gemachten Anfänge chriſtlicher Belehrung weiter zu fördern und wohl 
gar zum Ziele zu führen (I35—961). Doch durd) feinen allzugroßen 
Eifer richtete ergar nichts aus. Olaf Tryggweſon (995—1000), 
der auch das Chriftenthum auf jeinen Irrfahrten feunen gelernt, 
juchte daſſelbe gleichfalls, nachdem er König geworden, zu verbreiten, 


aber auf eine ganz gewaltjame Weife. 

(Ihn nennt Maurer einen großen Mann, der in den Yäudern norwegifcher 
Bevöllerung dem Ehriftenthum den Sieg verſchafft. Es kam zu einem Kriege der 
verbiindeten Dänen und Schweden gegen ihn, der mit der Religionsfrage nichts 
zu ſchaffeu hatte. Er verlor in der Seejchlacht bei der Inſel Spöldr (9. Sept. 1000) 
das Leben. Nach heldenmüthigem Widerftand, als fait alle Krieger um ihn gefallen, 
ftiirzte ſich Olaf mit dem Neft der Seinigen in das Meer, um den Feiuden wicht 
in die Hände zu fallen. Norwegen verlor in ihm feinen gefeierten König, die 
Kirche ihren eifrigften Borfechter im Norden.) 
| Es ergibt fih, daß in mahezu allen Yändern norwegischer Zunge Olafs 
Regierung den enticheidenden Wendepunft beziiglih der Belehrung bildet. Die 
nordijchen Onellen erfennen dieje feine Bedeutung unbedingt an; ev gilt ihnen als 
der eigentliche Stifter des Chriftenthums für den normwegiihen Stamm, und fie 
preijen ihm als den Belehrer von fünf, oder wenn man die gewöhnlich zu den 
Orkaden gezählten Shetlandsinjeln eigens vechnet, von ſechs nordiichen Yändern. 
„Und Olaf, des Tryggwi Erbe, nahm heertüchtig Yand und Volk, er der fünf 
Yande in wenigen Winter als König hriftnete,“ fingt ein altes Yied, und fagt die 
alte Chronik (Nonnngatal) „es wird aber gejagt, daß König Olaf filnf Yande ge- 
riftnet habe, und das Bolf, das fie bewohnte, — das aber find die Namen der 
Yande, die er chriftnete: Norwegen, Hialtland, die Orladen, die Faröer-Inſeln, 
Island und Grönland.“ Eine andere Quelle nennt ihn „einen Apoftel der Nord: 
leute“; und wieder heißt es von ihm: „Er hielt zuerit unter den norwegiſchen 
Königen den rechten Glauben an Gott, und durch jeine Macht und Regierung 
wurde das ganze norwegische Reich gechriftnet, und dazu chriitnete er noch mebrere 
Lande: Die Orfneys, die Faröer, Shetland, Island und Grönland; viele wichtige 
Vorfälle ereigneten fich bei dieſer Verkündung des Chriftenthums, ehe in allen 
diefen Yanden jo Großes zu Stande gebracht wurde.“ Olaf war erft fieben und 
zwanzig Jahre alt, als er nad Norwegen kam, und in den fünf Jahren, da er 
in Norwegen den Königsnamen tung (995— 1000), hriftnete er fünf Yande, — 
und er bante zuerit Kirchen auf feinen eignen Hauptböfen, und jchaffte die Opfer 
ab und die Üpfertränfe, und ließ ftatt dereim das Boll fihb an die Feſttränle ge 
mwöhuen, zu Weihnachten und zu Oſtern, das St. Yohannisbier und das Herbfibier 
auf Michaelis. Sogar auf Irland und die Hebriden jcheint ſich Olafs Wirtiamleit 
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erftredt und jomit alle und jede Niederlaffungen des norwegiihen Stammes um- 
faßt zu haben. ') r 

Unter Olaf III. (Haraldsjohn 1015— 1050) wurde das Chri- 
ftenthum völlig in Norwegen herrſchend. Er wurde zwar von Außen 
ber angegriffen und vom Throne geftürzt.?) — Freilich befehrte er 


) Maurer, I, 261-461; 11, 519—520. 

2) „Im Fahre 1023 hielt er Ding (Vollsverſammlung) mit den Bauern: 
Die Bauern famen dahin zahlveih und vollftändig bewaffnet; der König forderte 
fie auf, das Chriftenthum anzunehmen, fie aber forderten ihn dem entgegen zum 
Kampfe auf. Dann ordneten beide Iheile ihre Schaar zur Schlacht; da gejchab 
e8 den Bauern aber gleich beim Anrüden, daß Augft fie ergriff, und Keiner wollte 
da vorn dran ftehen; da geihah am Ende das, was ihnen beffer qedich, daß fie 
dem Könige zu Handen gingen nnd das Chriftenthum annahmen; der König ent 
ferute ſich da micht früher, als bis Alles ganz hriftlih geworden war“ u. ſ. w. 

Dlaf fiel in dem Nampfe gegen das Heidenthum, „das war der Beginn 
des Aufftandes, den Die Lehnsleute gegen König Olaf (den Tiden) erhoben, daß 
fie feine Gerechtigkeit wicht ertrugen; er aber wollte lieber von jeiner Wilrde laffeı, 
als von der Gerechtigkeit, nicht aber wurde ihm die Beſchuldigung mit Hecht auf» 
gebracht, daß er filzig fei gegen ſeine Leute; denn ev war äußerſt freigebig gegen 
feine ‚Freunde; das aber war Schuld daran, daf die Yente den Kampf gegen ihn 
begannen, daß er ihnen zu hart umd zu ſtreng ftrafend evichien, Und Rımt (eben 
der Große von Dänemark, jo daf hier Chriſt gegen Chrift lämpfte), bot gewaltig 
viel Gut, umd doch wurden die mächtigen Häuptlinge zumeift dadurd getäuscht, 
dap er Jedem Macht verhieß und Würden, und weiter dadurch, daß man in 
Norwegen begierig war, den Halon Jarl aufzunehmen, denn ev war äußerft beliebt 
geweſen, fo lumge er das Yand regierte.” — Ju dem Bemühen, ſein Yand, aus 
dem ev vertrieben, wieder zu gewinnen, fiel König Harald (29, Juli, al. 51. Aug. 
1030). Wunder geihahen an jeinem Yeihnam und feinem Grabe an der St. 
Glemenstiche zu Drontheim. „Tem geöffneten Zarge entitwömte Wohlgerud; 
die Yeihe fand man unverwest, lebhaft gefärbt. Ta geihahen alsbald viele 
Wunderzeichen über König Dlafs Heiligteit.“ Zeit 1031 wurde Olaf in Nor: 
wegen als Heiliger verehrt, ohne daß jemals eine päpitlihe Cauoniſation ftattgefunden 
hätte. Olaf erichten als Martyrer im dem Kampfe gegen die Fremdherrſchaft der 
Dänen. König Magnus begann den Yan der Olafstirche, wohin die Gebeine 
Dfafs übertragen wurden (ſchon 1050 waren fie dajelbjt); von da famen fie in die 
Marienkirche, dann wieder in die ältere Chriſtskirche, bis ſie endlich iım Eyſteins-Münſter 
ihre bleibende Rubeftätte fanden. Ueber den ganzen Norden verbreitete fich die 
Verehrung des heiligen Olaf. Adam von Bremen erzählt, daß jein Feſt in Nor— 
wegen, Schweden, Gotaland, Dänemark, von den Wenden und Zamländern ge 
feiert wurde. Dlafstirchen gab es überall, in Irland, Yondon, Gonftantinopel. — 
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in wilder Weife, aber die norwegiihen Könige blieben in der hrift: 
lichen Kirche, und die Norweger treffen wir num in wenigen Decennien, 
fomit freiwillig, in derfelben an. In diefen Zeiten finden mir in 
Drontheim das erfte Bistum. Bon Norwegen aus wurde das 
Chriſtenthum auch nad Island und Grönland verbreitet. Ysland 
wurde durch norwegische Abentenrer im Berlaufe des neunten Jahr— 
hunderts entdedt. Dlaf Tryggwejon lieh fi nun befonders auch 
die Belehrung der Ysländer angelegen fein, nicht weniger Olaf der 
Dide. Auch Bisthümer wurden in Island errichtet. An große und 
gefährliche Seefahrten gewöhnt, und diefe wie ein Spiel betradjtend, 
fuhren die Normannen von Ysland aus weiter, und entdedten einen 
Theil des nördlichen Amerifa. Sie nannten das von ihnen entdedte 
Yand Grönland, wegen der freundlichen grünen Küften, die fie dort 
antrafen.') Eine der Infeln, welche diefe Seefahrer entdedten,. wurde 


Der ganze Norden wallfahrtete zu jeinem Grabe. (A. Minutoli: der Dom zu 
Drontheim, und Die mittelalterliche chriſtliche Bauluuſt der jcandinaviichen Nor- 
mannen, Berl. 1853.) 

) Finnus Johanneus: Historia ecelesiast. Islandiae. Hav. 1772, 
4. t. fol. — Kristnisaga: Histor. religionis christianae in Islandiam in- 
troductae. Hav. 1773. — Münter: Kirchengefchichte von Dänemarf und Nor- 
wegen. Yeipz. 1823—1833, 3 Thl. — Manrer, I, 43—44, 90—107, 191— 
242, 346 - 443, 568-577. — 415—443 „Geſetzliche Annahme des Chriftenthuns 
in Island.“ Zeit Biſchof Gizur cf 1118) beitanden die zwei Bisthümer in 
Stalholt und Holar. Es beftand auch ein Bisthum der ‚Farder, der Hebriden 
(Sodorensis episcopatus), und für die Orlney's. 

In Grönland war Eiril der erfte Biſchof, geweiht im Jahre 1121; der 
nächite Bischof Arnold wurde in Yund geweibt, reiste über Island nah Grönland, 
wo Gardar Bilhofsfig wird, und es bleibt bis zum 15. Jahrh. 1406. — 
Grönland. hist. Mind. Maerk. III.— Siebzehn Biſchöfe kamen von Norwegen 
nad Grönland. — Maurer: Die Belehrung Grönland's, I, 143—452; Il, 60U— 
607. „Die Biichofsreihen von Grönland,“ 

Nach neuern Annahmen wurde von Grönland aus auch das eigentliche 
Nordamerika, das Yand um Maryland und Maſſachuſets, emtdedt und von Chri— 
ften bevölfert. Island und Grönland hatten ihre Kirchen, ihre Klöfter, ihre 
Biſchöfe, Collegien und Bibliothefen. Tie Schifffahrer Biorn und Yaif entded- 
ten das Yaud um Bolton und New-York, wo alsbald Glaubensboten den wilden 
Eingebornen predigten. Am das Jahr 1120 bejuchte der Biſchof Eril jelbit das 
Winlaud (andere erklären Weftland, andere Weinland). Die Colonieen in Winland 
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auch deßwegen Winland, Weinland genannt, weil fehr viele Weinreben 
dafelbft die Hügel überdedten. Auch nad Grönland alfo wurde das 
Ehriftenthum verbreitet. Wir finden zwifchen Norwegen, dem Island 
unterworfen war, und Grönland bis ins fünfzehnte Jahrhundert 
binein fortwährende Verbindung, von wo an aber Grönland vergefjen 
(verloren?) wurde, bi8 man es fpäter wieder auf das Neue entdeckte, 
aber faum mehr Spuren der alten Geftalt, der alten Schönheit, die 
man früher hier bewundert, antraf. 

Bon Deutjchland, von Norwegen und von Dänemark aus ver: 
breitete fi das Chriftenthum auch nad Schweden. Schon der 
Apoftel von Dänemarf, der heilige Ansgar, hatte zwei Geſandtſchaften 
nah Echweden unternommen. Horif, der dänische König, der fo lange 
dem Ansgar feind gewefen, hatte ihm fogar Empfehlungsbriefe nad 
Schweden mitgegeben. Ansgar bemühte ſich befonders auf feiner 
zweiten Geſandtſchaft nad) Schweden, das Chriſtenthum zu verbreiten. 
Der ſchwediſche König lief daS Loos werfen, ob es erlaubt werden 


dauerten bis an 1540 (Henry Courey, l’Eglisc aux états unis, Ami de la 
religion, 3. Juni 1851). 

Zu unterfcheiden hievon find die irischen Eolonicen in Amerifa. Nach islän- 
diſchen Berichten entdedten die Frländer zuerft Fsland, wo fie ſich niederließen, 
und das Chriftenthbum lange vor der Zeit der Normannen einführten; dann grün» 
beten fie eine Colonie an der füdlichen Kifte von Nordamerifa, in einer Gegend, 
melde in den isländischen Annalen Hoitramannaland (d. h. Weißen-Mannes-Tand), 
auch Irland it mikla, Groß: Frland, genannt wird. Die Cofonie beftand wenig- 
ftens bis zum Fahre 1000; ein heidnifcher Fsländer, Are Marfon, dev 983 dahin 
verfchlagen wurde, wurde daſelbſt getauft. 

Später erfolgte die Anfiedlung der Normannen, nah dem Fahre 1000. 
Zwifchen 1000 und 1121 lebten Chriften neben den Heiden; aber von Grönland 
aus famen immer mehr chriftlihe Miffionäre nah Winland; um 1120 hatte Erich 
drei Jahre in Winland gewirkt; ev wurde 1121 zu Yund duch Erzbifhof Adzer 
als erfter Biichof für Amerika geweiht. Er widmete ſich aber ausichließlih der 
Miffioen in Winland (im Staate Maffachujets). Eine Wolle verhiillt die Geſchicke 
der Eoloniften von Winland, Grönland (und Weißen-⸗Manues Yand), fie find wohl 
zuleßt durch Kriege oder Zeuchen dahingeichieden (Antignitates americanae, 
p. 193 8q.). — Memoiren der königl. Gefellichaft für nordiſche Alterthiimer. 
Jahrg. 1836-1848. — Yanigam: Nirchengejchichte von Irland, III, 20. — 
Maurer, I, 42—48. — J. ©. Shea: Geſchichte der Lathol. Miffionen unter 
den Fudianer- Stämmen der Vereinigten Staaten, 18614. 
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follte oder nicht. Das Yoos fiel günftig. So wurde daun von jetzt 
an das Chriftenthum in Schweden vertündigt. Nachdem Ansgar 
eine Miſſion dafelbjt angeordnet hatte, auch jchon mehrere Schweden 
zum Chriftenthum befehrt waren, begab er ſich wieder nadı Dänemark 
zurüd, um dort in eignev Perſon die Miffion weiter zu führen. Die 
Anftalten jedocd), welche Ansgar für Schweden getroffen, wirkten im 
Yaufe des neunten Jahrhunderts nicht allzuglüdlih. Erſt im zehnten 
Jahrhundert gelang es dem Geifte des Chriſtenthums, die Schweden 
fi) allmälig zu unterwerfen. Ein Erzbiſchof von Hamburg, zu dejjen 
Sprengel damals der ganze Norden gehörte, Unni mit Namen, predigte 
jelbft, umd ließ mit ganz befonderm Segen unter den Schweden 
predigen. Nachdem er im Jahre 936 geftorben, waren es andere chrift- 
liche Priefter, welche mit dem größten Erfolg unter den Schweden 
auftraten. Der erfte hriftliche König von Schweden war Dlaf der 
Schooffönig, von Upfala, der, wie die übrigen Heinen Könige des 
großen Yandes, nur einen Theil von Schweden beherrichte, gegen das 
Jahr 1008. Bei feiner Belehrung hatte ſich ein Engländer, Sieg: 
fried, befonders thätig erwiejen. Von nun an hatte das Chriſtenthum 
den Sieg ſchon errungen. Dlaf der Schooßkönig mufte freilich, als 
er den Thron beftieg, förmlich verjprechen, daß er das Heidenthum 
nicht angreifen, nicht nuterdrücken wolle. Unter den Fürſten aber 
erhielt jih das Chriftenthum fort, die Untertbanen ahmten immer 
mehr die Fürſten nad, und an eifrigen Prieftern fehlte es gleichfalls 
nicht; und fo mag es denn gegen Ende unferer Periode dermaßen 
beftanden haben, dag die Zahl der Ehriften und Heiden in Schweden 
einander gleich jein mochte. Die völlige Belehrung dev Schweden aber 
fällt in den Anfang dev nächften Periode, in das zwölfte Jahrhundert. ') 

So hatte ſich bis zum Ende unſrer Periode das Chriſtenthum 
bis zum äußerſten europäiſchen Nordweiten hin verbreitet. Aber doch 
war immer noch ein großer Theil von Europa zu betehren. Abgejehen 
von jenem weitverbreiteten Völlerſtamm, zu dem die Finnen, Yetten, 
Yithauer u. j. mw. gehörten, war es der große ſlaviſche Stamm noch, 
dejjen Belehrung zu erwarten und zu erflehen war. 


— — — — 


') Geſchichte Schwedens von E. G. Geiſer. Hamb. 1532. 


Rap. 1. 8. 12. Belehrung der Slaven. 105 


8. 12. Belehrung der flanifhen Bolfeftämme zum Chriſtenthum.) 


In die Belehrung der verjchiedenen ſlaviſchen Vollsſtämme theilte 
fid) die lateinische und die griechifche Kirche. In Mähren und in der 
Bulgarei treffen dieſe beiden Kirchen zufammen, und längere Zeit 
wurde bier zwijchen beiden Kirchen geftritten, wohin Mähren und die 
Bulgarei gehören follten. Endlich kam Mähren zur lateinifchen, bie 
Bulgarei zur griechifchen Kirche. — Die flavifchen Völler aber, welche 
wir jet unter der öſterreichiſchen Herrfchaft finden, in Kärnthen, 
Krain, Steyermarf, Böhmen u. ſ. w., dann längs der beiden 
Ufer der Elbe bis zu ihrem Ausflug (joweit hatten fi) die Slaven 
in das heutige Deutfchland hereingezogen), Bommern, Polen, alle diefe 
Yandftriche wurden von der abendländischen Kirche aus befehrt und blieben 
bei ihr. — Nebſt den Bulgaren waren c8 noch die Ruſſen, die inner: 
halb dieſer Periode von den Griechen befchrt wurden, und ſich bis 
auf unſere Tage zur griehifchen Kirche hielten. 

Ton den Zeiten an, in welchen die Grenzen des Fränkischen 
Reichs flavifche Stämme berührten, finden wir auch ſchon Verfuche, 
die Slaven zum Chriftenthum zu befehven. Aber es waren größten: 
theil8 bis auf die Zeiten Karls des Großen, ja diefe mitgerechnet, nur 
ganz vereinzelte Erſcheinungen, ganz abgeriffen dajtchende Belchrungen, 
auf die wir kaum Niücficht nehmen fünnen. Nur Kärnthen, und was 
daran grenzt, wurde früher befehrt. Bon Salzburg aus wurde eine fort: 
währende Mijfion fchon unter dem heiligen Birgilius (F 785) und fei- 
nem Nachfolger (Arno, 7 24. Jan. 821) unterhalten, und die Karanta— 
nier befehrten jich großentheils ſchon in diefer Zeit zum Ehriftenthum. ?) 


') E. J. Ignatijevie' de Tkalec: De religione christiana in Slavis 
introdueta, propagata, reformata. Heidelb. 1848. 

*) Beiträge zur Runde ſteyermärliſcher Geichichtsanellen. Gratz I—)3. Jahrg. 
1864— 1866. — Kleinmayern: Nachrichten von Invavia, 1784. — Kopitar: 
Glagolita Mozianıs. Vindob. 1836. — Hansiz: Germ. saer. t. I. — 
Klein: Geſchichte des Chriftenthums im Deiterreih und Steyermarf. Bd. 1-7. 
Wien 1840—1342. — Narlm. Taugl: Neihenfolge der Biſchöfe von Lavant— 
Klagenfurt, 1841. — ©. von Antershofen: „Handbuch der Geſchichte des Her— 
zogthums Kärnthen bis zur Berein. mit dem öfterreich. Fürſtenthiim“. B. 1—2. 
Klagenf. 1850 — 1854. (Deri.: Urlunden Regeſten 3. Geſch. Kärnthens. Wien 1854.) 
Arno: Erfter Erzbiihof v. Zalzburg (785—821), von Hein. Zeißberg. 
Wien 1863. — Glagolitica: Urfp. der flav, röm. Yiturg. Bremen 1832. 
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Auch zu den Mähren!) wurden von Salzburg, von Negensburg, 
von Paſſau aus in umunterbrochener Reihenfolge von Ludwig dem 
Frommen an Glaubensboten gejendet, und diefe wirkten dafelbft nicht ohne 
Erfolg. Zuletst aber gewannen doch einige Griechen unter den Mähren 
den Vorfprung vor den Yateinern. Es waren dieß zwei berühmte 
griechifche Mönche, aus Conftantinopel gebürtig, Eyrillus und Me: 
thodius, beide von der lateinischen Kirche als Heilige verehrt. Diefe 
waren Schon, bevor fie nad) Mähren vordrangen, längere Zeit als 
Miffionäre in andern Yändern geweſen, und hatten es gelernt, wie 
man mit diefen Bölfern umzugehen habe. Daher das Lebergewidt, 
welches dieſe griechiſchen Mönche über die lateinischen hatten. Nun 
aber traf es fih, daß damals in Conftantinopel Photius auf eine 
höchſt ungefegliche und turbufente Weife Patriard) geworden. Gegen 
diefen auf's Ernftlichite geftinmt, wendeten fich die beiden Mönche zu 
der lateinischen Kirche, ſchloſſen fich feft an den Papft an, und jo 
gefhah es, daß fie unter den Mähren für die lateinifche Kirche be: 
fehrten. Ihre Thätigfeit begann ſchon mit dem Jahre 868, befonders 
unter dem Herzog Swatoplud und feinem Nachfolger; gegen das 
Jahr 870 Hin wirkte Methodius mit ganz befonderm Erfolge. Sie hatten 
Anfangs den griechiſchen Ritus in mähriſch-ſlavoniſcher (d. h. glago: 
litifcher) Sprache bei dem Gottesdienfte eingeführt, und als Methodius 
defhalb bei Papft Johann VIII. von den Deutfchen augeklagt wurde, 
nahm der Papft ihn fogar in Schuk, was feine Anhänglichfeit an die 
lateinische Kicche nody vermehrte. Später jedoch hörten diefe ausſchließ— 
lich griechiſchen Gebräuche in Mähren wieder auf. 

Im Fahre 845 wurden unter Ludwig dem Deutfchen vierzehn 
böhmifche Große zum Ehriftenthum befehrt und zu Negensburg getauft, 
in Gegenwart des Königs. Die Belehrung ging befonders von Regens— 

) Wilh. Wattenbah: Beiträge zur Geſchichte der chriftlichen Kirche in 
Mähren und Böhmen. Wien 1849. — Dümmter: Tie pannonifche Yegende 
vom heil. Method. (Archiv f. öfterr. Gejchichtsau. KILL) — Ginzel: Gejchichte der 
Slavenapoftel Eyrill und Method. Yeitm. 1857. — E. Dümmler: Geſchichte 
des oftfräntifchen Reichs. 2 Bde. Berl. 1862—1865. 3. 814-818. — (Bbi: 
faret, ruſſ. Biihof von Riga: Cyrill und Methodius, die Apoflel der Slaven. 
Aus dem Ruſſ. 184.) — Beda Dudil: Mahren's Geſchichtsquelleu. I. Bd. 
Brünn 1850. — Mähren's allgemeine Geſchichte. Bd. I—-III, 1860 -1864. — 
G. Wolny: Kirchl. Topographie von Mähren. 5. Bd. 1863. 
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burg aus, von deutfchen Prieftern, die zahlreich dahin zogen, und mit 
Erfolg wirkten. Gegen Eude des neunten Jahrhunderts wurden durch 
Smwatoplud die Böhmen von den Mähren abhängig‘) Auch in 
Böhmen wirkte Methodius. Bon ihm und von Swatoplud wurde 
der böhmifche Herzog Borz iwoi befehrt, um 890, Es hatte Swa- 
toplud, auch Zwentibold genannt, dem böhmischen Herzoge anfchaulid) 
gemacht, wie tief der Heide dem Chriften gegenüber ftehe. Einft hielt 
er eine Mahlzeit. Die Ehriften faffen an der Tafel; dagegen aber 
mußte Borziwoi auf der Erde fiten, und dort effen, was er befam. 
Als er nad) der Urfache diefer Erfcheinung fragte, ſagte man ihm, 
als Heide fei er gar nicht würdig, er fei viel zu niedrig, um mit 
Ehriften an einer Tafel figen zu dürfen. Diefe Worte gingen dem 
böhmifchen Herzoge jehr zu Herzen. Er fing an, nacdzudenten. Es 
wurde allmälig Yicht in feinem Geifte, obgleich der Beweggrund dazu 
bon diejem Heinlichen Umftande ausgegangen.?) Ex befehrte ſich, und 
mit ihm jeine Gemahlin Yudmilla. Auf ihn folgte Wratislam, ein 
Ehrift und Förderer des Ehriftenthumes, und ftarb im Jahre 925. Seine 
Gemahlin aber war noch heidnifch; es war die wilde berüchtigte 
Drahomira, Nach Wratislaw’s Tod begann ein gewaltiger Kampf. 
Er hatte zwei Söhne hinterlaffen, Wenceslaw und Boleslamw, jener 
ein Ehrift, diefer Heide. Auf der Seite des Wenceslaw ftand feine 
Großmutter Ludmilla, auf der Seite des Boleslaw feine Mutter 
Drahomira. Beide Brüder fuchten ſich in der Herridaft zu be; 
feftigen. Wenceslaus und feine Großmutter Ludmilla gehören zu den 
Ihönften Erfcheinungen diefer Zeit. Große, erhabene Tugenden, herr: 


') Fel. Job Dobner: Monumenta historica Boömiae. Prag 1764— 1768, 
6 #.4°. — Biblioteky historick€ beh druhy (Monumenta historiae 
Bohemica, Vydava Antonin Gindely; Codex juris Bohemiei, aetatem Pre- 
mislidarım continens. Prag 1867. — P. Ant. rind: Die Kirchengefchicdhte Böh- 
mens, mach großentheil® handjchriftl. Quellen. I. Bd. 8°. 1864; IL. Bd.: Die 
Zeit des erblihen Königthums bis zum Tode Carl’s IV. Prag 1866. 

Zeleny: De rel. christ. in Bohemia prineipiis. Prag 1855. — F. Pa— 
lacty: Geſchichte von Böhmen. 4. Bd. Prag. 1814—1860. — G. Kapp: Die 
Ehriftianifirung der Böhmen, in: Zeitſchr. f. hifter. Theol. J. 1867. — Derf.: 
Die Chriftianifirung der Mähren. Ebendaf. 1864. Heft 3. 

) Davon berichtet der erſte böhmifche Chronift Cosmas von Prag (F 1125) 
uichts: Chronicae Bohemorum lib. 3, ap. Pertz, monum. IX, p. 1—209, 
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liche Seelenruhe und das ſegensvollſte Wirken, das von Fürften nur 
gedacht werden Fan, fand fic) in ihnen vereint. Beide wurden meud): 
lings ermordet (938). Boleslaw, von jet an der Grauſame genannt, 
ließ eine Menge Ehriften hinrichten. Viele Böhmen flüchteten ſich zu 
den Deutfchen. Nun wurde er aber in einen Krieg mit Otto dem 
Großen verwidelt. Gefchlagen von Otto mußte er fich die Bedingung 
gefallen Laffen, die flüchtigen Ehriften wieder aufzunehmen, und das Ehri- 
ftenthum frei ausbreiten zu laffen (950). Drahomiva hatte ein fchred: 
liches Ende. Es geht die Sage in Böhmen, daß fie von der Erde ver- 
ſchlungen worden; die Erde habe dieß Ungeheuer nicht mehr tragen Fönnen. 
Ton mın an hatte das Chriftenthum in Böhmen den Sieg errungen. 

Dolestaw II., der Fromme, war befonders fehr thätig für die 
Verbreitung des Chriftenthums nach allen Eeiten hin. And) ift er 
der Gründer des Bisthums in Prag geworden. Bon feiner Zeit an 
(967 — 999) treffen wir nur noch wenige Heiden in Böhmen an, obgleich) 
noch viel Heidenthum in Böhmen war. Befonders wollten die Böhmen 
bon. der Vielweiberei nicht Laffen, fowie von dem Verkauf von Menfchen, 
welche als Sklaven in ferne Gegenden ausgeführt wurden. Abgöttiſche 
Gebräuche, wie Incantationen, Zaubereien ꝛc., herrichten noch längere 
Zeit. — AUS der große Bifchof, der heilige Adalbert, welcher in 
Deutſchland erzogen worden, fid) diefen heidnifchen Gebräuchen, der 
Tielweiberei, dem Menfchenverkauf u. |. w. entgegenftellte, ſah er 
ſich genöthigt, das Yand zu verlaffen; und als ihn der Papſt auf: 
forderte und ihm befahl, zurüdzufehren, nahmen ihn die Böhmen 
nicht wieder auf, indem fie fagten, Adalbert lege ihnen ein Joch auf, 
das jie nicht ertragen lönnten. Adalbert begab ſich nun nad) Breufen, 
verlündigte hier das Evangelium, und fand endlich den Martertod (997). 
Nachdem das Blut diefes Martyrers die preußiſche Erde geröthet, 
da erjt bekannten jich die Böhmen für ſchuldig. Hätten fie ihn wieder 
aufgenommen, jagten fie, und bei fich behalten, jo würde er nicht fo 
granfam unter den Preußen umgefommen fein; fie allein feien vie 
Schuld feines Todes. 

Nun ging c3 wie ein elektrischer Schlag durd) das ganze böhmifche 
Doll, und was Adalbert in feinem Yeben mit allen Anftrengungen und 
Bemühungen nicht durchjegen konnte, das fegte er mit und nad) feinem 
Tode durch. Jetzt liefen die Böhmen ab von der Vielweiberei und 
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von dem Menſchenverkauf. Merfwürdig ift es auch zu hören, welche 
Wallfahrten die Böhmen nad) dem Grabe des Martyrers machten, 
welche Mühe fie fich gaben, um den Yeib des beiligen Adalbert an 
jih zu bringen. Selbft einen Heereszug machten fie dahin (nach 
Gueſen). Alles das hatte eine große Nüchwirfung auf die Beſſerung 
der Sitten des böhmischen Volfes. 

Bon Mähren, von Böhmen und von Deutjchland aus verbreitete 
fih das Chriſtenthum nach 

Polen.') | 

Die erjte Veranlafjung zur Verpflanzung chriftlicher Keime nad 
Polen jcheint die Zerftörung des großen mährifchen Reiches unter dem 
Kaifer Arnulf im Jahre 909 gegeben zu haben. Als nämlich das 
mährifche Reich durch die Deutjchen mit Hilfe der Magyaren zevftört 
war, ergriffen viele mährijche Ehriften die Flucht und wanderten nad 
Polen aus, auch in das heutige Schlefien, welches damals zum 
großen Theil mit Polen vereinigt war. Cehr bald darauf famen die 
Polen mit den Deutfchen in beftändige Couflilte, bis endlich die Polen 
von den deutjchen Königen und Kaifern abhängig wurden. Es geſchah 
dieß unter den ſächſiſchen Königen; durch den Einfluß Otto's des 
Großen traf es fich, daß im Jahre 965 der polnische Herzog 
Minsko oder Mincislam zuerjt unter den polnijchen Fürften das 
Chriſtenthum annahm. Minsfo hatte eine chriftliche Prinzeffin aus 
Böhmen, Dobramwa, geheirathet, deren Einfluß bei jeiner Belehrung 


) Polonorum chroniene — nsq. 1113 — ap. Pertz Monum. IX, 418— 
478. — Polonorum annales I. a. W5—1325, t. XIX, 614—656. — Polon. 
annales II, a. 899— 1330, p. 612—654; annales III, 899— 1325, p. 613 —656. 
— Annales IV, 899-1327, p. 613—656. — Continuatio a. 1330-1310, 
p. 656—663. — Annales Cracovienses breves, 663—666. — Annales san- 
. etae ermeis poloniei. a. 966—1410, 677—687. Polono-silesiaenmn chronicon, 
1278, t. XIX, 553— 970. 

Chr. Gott. Frieſe: Kirchen» und Neformationsgeichichte des Königreichs 
Bolen, 2 Thl. in 3 Bon. Brest. 1786. — R. Röpell: Geſchichte Polens, Bd. J. 
3840 (nicht mehr erichienen). — Gams: Art. Polen im Freib. Kircheulericon. — 
J. A. Zalnuski: Synodieon Poloniae orthodoxae. Varsow. 1774. 4°. — 
Rzepnicki: Vitae praesulum Polon. libr. 4 comprehensae. Posn. 1761—63, 
3 vol. — W. Alex. Maciewjowsky: Essai historiqne sur l’&glise chretieune 
primitive des denx rites chez les Slaves, trad. du Polonais en Frane., par 
Sauve, 288 2. 1816. 
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fehr bedeutend gewejen. Won dem Herzog ging die Belehrung auch 
auf das Volf herab. — Es fehlte nicht an (Gegen-) Bemühungen, 
nicht an mannigfachen Kämpfen, und darum aud) von Seite der 
Herzoge nit an allerlei Gewaltthätigfeiten. Bon den Deutſchen 
mußte auch die Einrichtung der Bisthüimer ausgehen. Die Polen 
felbft zeigten lange Zeit jehr wenig Intereſſe daran, ob fie Bi- 
ichöfe hatten oder nicht. Miecislav errichtete das Bisthum Pofen, 
und unterorbnete es dem damals ſchon bejtehenden Erzbisthum 
Magdeburg. Unter Otto III. wurde dann in Polen felbft ein Erz- 
bisthum errichtet, und zwar in Gneſen, weldhem die Bisthümer 
von Krafau, Pojen, von Breslau und Kolberg untergeordnet 
wurden.’) Poſen aber blieb, wenigftens noch auf längere Zeit, dem 
Erzbifchofe von Magdeburg unterworfen. So erzählt u. A. Dietmar 
von Merfeburg im feiner Ehronit. Anders berichtet Diugof, aud 
wohl Longinus genannt, ein polnischer Schriftfteller des fünfzehnten 
Jahrhunderts, nad) welhem in Polen gleich Anfangs zwei Erzbisthümer 
errichtet wurden, mit mehreren Euffraganen. Aber die deutjchen 
Berichte haben nicht nur, weil fie die ältern find, fondern auch, weil 
fie weit mehr in den Zufammenhang der Begebenheiten paffen, vor 
denen des Longinus den Vorzug. Lleberdieß hat diefer Schriftftelfer 
die polemifche Tendenz, die Gründung der polnischen Bisthümer durd) 
die Deutſchen mwegzuleugnen. 

Innerhalb der Grenzen des jegigen Deutichlands wohnten damals 
viele jlavifhe Stämme, die Dbotriten in dem jegigen Medlenburg 
und den angrenzenden Yändern; die Wilzen im Brandenburgifchen, 
überhaupt an der Havel; die Sorben in der Yaufig, in Meiffen 
bis zum Anhaltifchen hin u. ſ. w. Mit der Belehrung diefer flavifchen 
Stämme in Deutſchland ift e8 etwas überaus Trauriges, und ihre 
Erzählung ift höchſt unerfreulih. Ein alter Nationalhaß zwifchen den 
Deutſchen und Slaven führte allmälig, noch nicht im Verlauf diefer 
Periode, das tragifche Reſultat herbei, daß diefe Slaven großentheils nicht 
jo faft befehrt, al$ vernichtet wurden, fo daß das von ihnen bewohnte and 
zumeift von deutſchen Eoloniften wieder bevölfert wurde. Die Urfachen 
diejes traurigen Hergangs find wohl hauptſächlich folgende: Als die 

') Lukaszewiz: Krotki opis historyezny, Köseiolow' w dijecese] 
Poznanskiej. Poznan. 1858, 
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Deutjchen dem Süden entgegenzogen, rüdten die flavifchen Stämme nach. 
Cie breiteten fich weiter aus, zogen auch nach Süden und ließen fich 
darum in den von den Deutjchen verlafjenen Länderftrichen nieder. 
Nun war es wohl jelten der Fall, daß deutſche Stämme ein Land 
jo ganz verlaffen hätten, daß nicht wenigftens noch ein Theil, eine 
Herne Bevölferung von ihnen zurücgeblieben wäre. Die vorrückenden 
Slaven aber rotteten diefe übriggelaffene deutjche Bevölkerung, diefen 
Neft der Abgezogenen aus. Dieß erhielt ſich im Gedächtniſſe der 
Deutjchen, und man wartete nur auf eine Gelegenheit, Rache zu 
nehmen. Die Deutjchen waren inzwifchen in allen ihren Stämmen 
in die Kirche eingegangen. Allmälig hriftlice Sitten annehmend und 
civilifirt ftanden fie nun auf einem weit höhern Grad der Bildung 
al8 die Slaven, deßwegen fahen fie auch mit Verachtung auf die 
Staven herab, und fie jhämten jich jeder Verbindung mit denfelben, 
ausgenommen die Verbindung, die zwischen Herrichern und Beherrſchten 
befteht. Ein Deutfcher hätte e8 mit feinem Gewiſſen nicht vereinigen 
fünnen, fi mit einen Slaven zu verfchwägern, die Tochter eines 
Staven zu heirathen, oder einem Staven eine Tochter, eine Verwandte 
zur Ehe zu geben. Dadurch erwachte bei den Slaven ein tiefer 
Ingrimm gegen ihre deutfchen Nachbarn, die nun bald auch ihre 
Beſieger wurden. Unter den ſächſiſchen Fürften, von Heinrich I. 
angefangen, dehnten jich die Deutfchen wieder in den von den Slaven 
bewohnten Gebieten aus. Sie waren dazır genöthigt, weil beftändige 
Einfälle von daher ftattfanden, oder doch zu befürchten waren. Mit 
der Unterjohung der ſlaviſchen Stämme erfolgte fodann, oder ſollte 
doch die Belehrung vderfelben erfolgen. Unter folchen Umftänden 
aber fand das Chriftenthum fein gemeigtes Gehör, und das Herz 
der Slaven verſchloß ſich auch gegen alle Beredfanfeit und die beften 
Worte der chriftlihen Miffionäre. ') 

Die Obotriten hatten fich gegen die Sachſen mit Karl dem 
Großen verbunden, dann mit den Dänen, namentlich ‘mit Gorm 
dem Alten gegen Heinrich I. Aber fie wurden, wie die Dänen, 
gejchlagen, und mußten fich dem Sieger unterwerfen. Sie erhoben 


', Krantz: Metropolis. Frankf. 1575, u. Wandalia, Colon. 1600. — 
Heffter: Der Welttampf der Deutichen und Slaven. Hamburg 1847. 
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fich zu einer neuen Empörung unter Otto dem Großen, und wurden 
anf das Neue gejchlagen und gedemüthigt. Ein Bisthum wurde 
indeß doch in Oldenburg gegründet (967).') Alles, was wir nur 
immer Gutes und Löbliches in dieſem Verhältniß der Obotriten zu 
den Deutfchen antreffen, ging von chriftlichen Prieftern und Bifchöfen 
aus. Aber ihr Einfluß war nicht mächtig genug, um ein durchaus 
frenndjchaftliches Verhältniß zwifchen beiden Völkerſtämmen berzuftellen. 
Der Bischof Wago von Oldenburg gab einem obotritischen Fürften 
Billug eine Schwefter zur Gemahlin; auch verzichtete er auf, den 
Behnten, gegen dejjen Entrichtung ſich die Obotriten jo hartnädig 
auflehnten. Co wurde wohl ein gutes Verhältniß auf einige Zeit 
erzielt. Nun aber gejchah es, daß der obotritiche Fürſt Miftewoi, 
unter dem Vorwand, daR ihm die Hand der Tochter des Sachien- 
herzogs Bernhard verweigert worden, zu Redra feierlich dem 
Ehriftenthum entſagte. Die Obotriten ergrimmten fo, daß ſie Alle 
jammt und fonders gegen die Deutfchen fich erhoben, die chriftlichen 
Priefter, und Alles, was Ehrift war, tödteten, und ebendarum, wie das 
Hoch der Deutjchen, jo auch zugleich das janfte Joch des Chriſtenthums 
von ſich warfen. Selbjt als ihr eigner Fürft, durch die deutjchen 
Waffen genöthigt, ſich unterwarf, empörten fie jich gegen ihn und 
vertrieben ihn. Im Verlaufe des eilften Jahrhunderts gründete der 
Obotrite Gottjchalt das große obotritifche Reich. Dieſer Fürft war 
außerhalb jeines Baterlandes mit dem Ehriftenthum befannt geworden, 
und in die chriftliche Kirche eingetreten. Aber feine Untertanen 
fonnten das jo wenig erdulden, daß jie auch ihn auf das Neuferfte 
verfolgten und bedrängten (Martyrer am 9. Juni 1066). Gottichalf 
hatte in Medlenburg und Ratzeburg Bisthümer errichtet, fie wurden 
aber zerftört, (und erſt nad) vierundachtzig Jahren wieder hergeftelit). *) 

Die Wilzen hatten gewöhnlich an den aufrührerijchen Beweg— 
— der Obotriten gegen die Deutſchen Antheil genommen, und 

Eis Gieſebrecht: Wendiiche Geſch. ad. J. 780—1182, 3 Bde. Bert. 1813. 

) Shrödl: Art. Gottſchalk der Wendenfürft im Freib. Kirchen-Pericon. — 
Neuendorfi: Das Bisthum Nabeburg 1839, — Maſch: Geichichte des Bisth. 
Kabeburg. 1835. S. 780; eine vortrefil. Arbeit. — Jahrbücher für medlenb. 
Gejchichte 1836 fi. — J. Wiggers: Kircdhengeichichte v. Diedienb. 1840, — Sun: 
Fundamental-Urkunden des Bisth, Schwerin. 1841, 
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waren in alle Schidjale, welche die Obotriten trafen, mit hineingezogen 
worden. Auch hier wurden von ſächſiſchen Miffionären mit Hilfe ihrer 
Fürften Bisthümer gegründet, in Brandenburg und Havelberg 
(946 durch Otto J.). Zur Zeit der Empörung des Miftewoi 
wurden dieje Bisthümer wieder zerjtört. Ein Biſchof von Havelberg 
wurde mit vielen Prieſtern erjchlagen, ja jelbft ſchon verftorbene 
Biihöfe ausgegraben, und an deren Yeichnamen nod die größten 
Gräuel ausgeübt. . 

Die Sorben in der Lauſitz, in dev Mark Meijjen, erhielten 
unter deujelben ſächſiſchen Fürſten Bisthümer in Meifjen, in Zeiz 
(jpäter in Naumburg) und Merjeburg. Hier fonute das Chriften- 
thum ununterbrochen, oder wenigſtens nicht jo häufig unterbrochen, 
Fortjchritte machen. Die obengenannten Bisthümer wurden dem von 
Otto gegründeten Erzbisthum Magdeburg untergeordnet. Gegen 
Ende unver Periode finden wir aber in dieſem Pande nur erft 
Berfuche zur Belehrung zum Chriftenthum. Wie diefer Yändertheil 
am Ende von wirklichen Chriſten bevölfert wurde, das wird Gegen- 
jtand der Erzählung in der nächſten Periode werden müſſen. — 
Andere flavifhe Stämme in Deutfchlaud, 3. B. die Pommern, 
wurden in der folgenden Periode zur chriftlichen Lehre befehrt. 

Auch die Griechen befehrten, wie ich ſchon angedeutet habe, 
ſlaviſche Stämme, nemlich die Bulgaven und die Ruffen. ') 

Die Bulgaren, nicht ein tatarifcher, jondern ein jlaviicher 
Volksſtamm, — fie haben nod jet die ſlaviſche Sprache — ließen 
fi) in den Gegenden, welche noc jet von ihnen die Bulgarei ge- 
nannt werden, jo wie auch in dem angrenzenden Thracien gegen das 
Jahr 680 nieder. Von nun an finden meiftentheils feindliche Be— 
rührungen zwifchen ihnen und den Griechen ftatt. Daher war auch 
lange. Zeit nicht daran zu denken, daß fie zum Chriſtenthum befehrt 
würden. Im Verlaufe des neunten Yahrhunderts aber wurde eine 
bulgariſche Prinzefjin von den Griechen gefangen genommen, und in 
Conftantinopel zum Chriſtenthum befehrt. Kurz zuvor hatten die 





') E. J. Ignatijevic de Tkalee: De religione christ. in Slavis intro- 
ducta, propagatä, 'reformata. Heidelb. 1848. 8%. Zur viteratur vergl. die 
88. Papſt Nicolans 1. und Photins, j. Hergenröther: Photius. Bd. I. S. 51 flg. 

Möpler, Kirchengeihichte. II. 8 
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Bulgaren einen griehifchen Bifhof, Emanuel, ermordet. Jetzt 
aber waren fie weit geneigter, das Chriſtenthum anzunehmen. Diefe 
Prinzeffin übte einen fehr wohlthätigen Einfluß auf ihren Bruder 
Bogoris (vielleicht fo viel als Bojar); fie bewog ihn, das Ehriften- 
thum anzunehmen. Bon Gonftantinopel wurden nun die Mönche 
Cyrillus und Methodius zu den Bulgaren geſandt. Methodius 
war ein Maler. Er malte einft das lette Gericht, und ftellte auf 
dem Bilde die Schmerzen und den endlofen Sammer der Verworfenen 
dar. Als Bogoris und die Seinen bier fo anſchanlich erblickten, 
was denen bevorftehe, die nicht in das Reich Gottes eingegangen, fo 
wurden fie insgefammt gewaltig erjchüttert; und dieß gab für Viele, 
man jagt, für Bogoris felbft, den Ausfchlag. Auch eine Hungersnoth 
ftellte fich ein, und in derjelben nahm man feine Zuflucht zum wahren 
Sotte; fie verfprachen, ich zu ihm zu befehren, wenn er das Uebel 
überwinden würde Es erfolgten nun gute Zeiten, und aud) diefe 
göttliche Fügung war ein neuer Grund für die Bulgaren, das 
Ehriftenthum anzunehmen. Die YBulgaren waren aber auch mit den 
Dentfchen in ein engeres Verhältniß getreten, und ebenfo mit Nom. 
Sie hatten an die Deutjchen die Bitte geftellt, ihnen Miffionäre zu 
jenden, damit fie die Lehren des Chriftenthums vernehmen Fönnten. 
vLudwig der Deutſche hatte nicht geſäumt, eine nicht unbeträchtliche Zahl 
von Miffionären ftattlid) auszurüften und dahin zu fenden. Doch 
unterwegs erfuhren fie, daß von Nom aus fchon Miffionäre zu den 
Bulgaren abgegangen waren. Auf Papft Nicolaus I. festen dic 
Bulgaren ſolches Vertrauen, daß fie ihn baten, er möchte ihnen ein 
Geſetzbuch, einen Stvafcoder vorlegen. Mit der größten Klugheit 
und Liebe zugleich benahm ſich aber auch Nicofaus I. gegen die 
Bulgaren. Welche Einrichtungen er unter diefen traf, welche Vor- 
ihriften er ihnen gab, das gehört gewiß zu dem Beſten, was wir 
aus dem neunten Jahrhundert befigen, und es fpricht fich darin ein 
Muſter gefeßgebender Weisheit aus. Alles ift daranf berechnet, die 
wilden und rohen Sitten des Volks zu mildern. Aber die Bulgaren 
gehörten am Ende nicht der lateinischen, fondern der griechiſchen 
Kirche an. Ohne Zweifel waren es politiide Erwägungen, welde 
die Fürſten der Bulgaren veranlaßten, und zulegt dazu beftimmten, 
ſich an Eonftantinopel anzufchlieren und nicht an Nom. Jenes lag 
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ihnen näher; die Griechen waren zugleich weit ſchwächer, als die 
Deutfhen, von welchen die Bulgaren zumeilen mit fehr bfutigen 
Köpfen waren heimgeſchickt worden. Daher das Anfchließen der 
Bulgaren an Eonftantinopel. 


Die Rufjen.') 


Die erfte Erwähnung der Nuffen finden wir bei deutſchen 
Schriftftellern, im Jahre 839 in den Annalen vom Sct. Bertin. 
Zwiſchen den Ruſſen — hier Ros, das Bolf der Ros genannt — und 
den Byzantinern waren, man kann nicht errathen, wie, Verbindungen 
eingeleitet worden und der griechifche Kaifer Theophilus erfuchte 
Ludwig den Deutfchen, daß er die Gefanbtfchaften zwifchen den 
Nuffen und Byzantinern ungehindert Hindurchziehen laffen möchte. 
Bald darauf, gegen das Yahr 860, in den Zeiten Rurik's, berichtet 


') Assemani: Calendaria ecel. univers. Rom. 1775, 5 t. 4°. — 
Semler: Dissert, de primis initiis christ. inter Russos relig. Halne 1762. 
4°. — Dissertatio de origine religionis christianae in Russia. Romae 
1822 (v. Raym. Brzozowsky, 7 Neap. 1848). — Fr. Ch. Kruse: Chro- 
nieon Nortmanorum, Wariago-Russorum ete. Hamburg 1851. — Nestor, 
+ er. 1113. Annales Petrsb. 1716 ss. 5 t. 4°, — Annal. d. ruſſ. Kirche. überſ. von 
Schlözer, mit Anmerkungen (bi8 auf Wladimir), Göttg. 1802 ss. 5t. — Phil. 
Strahl: Beiträge z. ruſſ. Kirchengefchichte. 1. Bd. Halle 1827. — „Geſchichte der 
Gründung und Ausbreitung der chriſtl. Yehre unter den Bölleru des ganzen ruſſ. 
Reichs.“ Seit 988 bis auf unfre Zeiten. Aus ruf. Quellen. Halle 1827. — 
„Geſchichte der ruff. Kirche.” 1 Bd. Bon den erften Anfängen des Chriſtenthums 
bi8 zur Erridtung des Patriarchats in Rußland. Halle 1829—1830. — Derf.: 
„Geſchichte des ruſſ. Staates. Hamb. 1832—1839. 2 Bde, wovon nad) dem Tode 
Strahl’ (6. Mai 1840) Ernft Herrmann den 3—6. Bd, herausgegeben, — Ka 
ramſin: Gejcichte des ruſſ. Reichs. Riga 1820 38, Bd. 1 u. 2. — Hefele: 
Die ruff. Kirche in „Beiträge zur Archäologie, Kirchengeſchichte und Fiturgif. 
Tüb. 1864. 1, S. 344—406. — Aug. dv. Harthaufen: „Studien über die innern 
Zuſtände Rußlands.“ Bd. 1—3. Hannov. 1847—1852, — Shrödl: Art, „Nuß 
land“ im Freib. Kirchenler. — M. Pichfer: Geſchichte der lirchlichen Trennung 
zwifchen dem Orient und Dccident. Bd. Il, 1865. S. 1—310. — %. Silber 
nagl: Beftand und Berfaffung ſämmtlicher Kirchen des Orients. Landsh. 1867. 
3. 85—136. — Berdiere: Katholische Anfänge der ruff. Kirche bis zum zehnten 
Jahrh. 1857. (In „ruſſ. Studien zur Theologie u. Geſchichte“ von M. Brühl. 9. 1. 
Münſt. bei Theiffing). — 9. J. Schmitt: Kritische Geſchichte der nengriedhiichen 
und der ruſſ. Kirche. Mainz 1811. 
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uns Photius, das wildefte und graufamfte aller Völfer, das ber 
Nos, fei zum Chriftenthum befehrt. Alfo in den fechziger Jahren 
des neunten Jahrhunderts mußte diefe Belehrung vor ſich gegangen 
fein. Diefe Nachricht beruht wohl auf einem Mißverſtändniß. Es 
mochten jich viele Ruſſen befehrt haben, aber wie die folgenden 
Ereigniffe beweifen, von einer Belehrung der ruffifchen Nation war 
nicht die Dede. Im Jahre 945 war ein Bündniß gefchloffen zwischen 
den Auffen und dem Hofe von Byzanz. Die Auffen zogen damals 
jehr häufig nad) Conftantinopel, jowohl zu Yand als zur See, und 
juchten dafjelbe zu erobern. Die Gemahlin des ruſſiſchen Großfürften 
Igor, Ilga oder Olga, machte während der TFriedenszeit, welche 
durch obiges Bündniß herbeigeführt wurde, eine Reiſe nach Eonftanti- 
nopel, und befehrte ſich dafelbjt zum Chriſtenthum. Sie wird in dev 
ruſſiſchen Sirche unter dem Namen der heiligen Selena verehrt. 
Ohne Zweifel befehrten fid) auch damals viele Nuffen. Aber das 
ruſſiſche Volk als ſolches trat erft unter dem Großfürften Wladimir — 
980—1014 — in die Kirche ein. Wladimir hatte das griechifche Reich 
angegriffen, und die Feſtung Eherfon erobert. ALS Friedensbedingung 
machte er u. U. die Forderung, daß ihm die grieifche Prinzeſſin 
Anna, die Tochter des Kaifers Nomanus IL, zur Gemahlin ge- 
geben würde, und die Feſtung Cherſon als Mitgiftl. ES wurde ihm 
erwidert, daß es Ehriften nicht erlaubt fei, Heiden zu heirathen; es 
fönnte ihm daher die genannte Prinzeffin nur unter dev Bedingung 
gegeben werden, daß er fih zum Chriftenthum befehrte. Wladimir 
verftand ſich fogleic zur Annahme des ChriftenthHums. Zum Beweiſe 
deſſen lieg er den ruſſiſchen Götzen Perun an eine Säule aubinden, 
und beftellte Männer, welche ihn peitſchen mußten, woranf er im den 
Fluß Dnieper geworfen wurde. Bon einer eigentlichen Belehrung 
war aber nod feine Nede, fondern Wladimir ließ fi eben mit 
vielen Ruffen nur tanfen. Eines Tages lieg er den Befehl ergehen, 
daß ſich die Ruſſen an dem Dnieper verfammeln und taufen laffen 
jollten; die Ruſſen famen und ließen ſich auch taufen; und damit 
war das ruſſiſche Volk zum ChriftenthHum gebracht. Nun wurden 
auch Bisthümer errichtet in Kiew und Nomwgorod, und man fann 
nicht leugnen, daß die Griechen es ſich damals recht angelegen jein 
ließen, auch Schulen unter den Nuffen zu gründen, wie wir bald 
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nach diejer Belehrung einige Schriftfteller finden, welche aus den 
Ruſſen hervorgegangen find. Die ruffiiche Kirche wurde dem Patri- 
archat in Eonftantinopel untergeordnet, da von hier aus die Belehrung 
begonnen hatte. Das Ehriftenthbum vermochte ſich aber doc, in Ruf- 
land fehr lange gar nicht zu erheben. R 

Wladimirs (zwölf) Söhne theilten das große Neid unter fich, 
bis es unter Jaroslaw wieder vereinigt wurde, der ſich die Sadıe 
des Chriſtenthums fehr augelegen fein lieh. Aber die Ruſſen wurden 
auf lange Zeit von den Tataren unterworfen, weßhalb auch die innere 
Durdbildung durch das Ehriftenthum nur geringe Fortichritte machen 
fonnte. Doc hat es in gar vielen Gegenden bis auf den heutigen 
Tag, wo die Nuffen nicht mehr den Tataren unterworfen find, Feine 
großen Fortſchritte gemacht. ES famen im Verlaufe der Zeit noch 
andere Umftände hinzu, welche dem Ehriftenthum hemmend entgegen 
traten. Ich meine nicht den äußern Umfang der Berbreitung des 
Ehriftenthums; denn zu demfelben befennen ſich alle Ruffen, fondern 
was die innere Bildung verdrängt und hemmt; zu diefen Hemmun— 
gen gehört befonders die Verbindung mit Byzanz, und die fortgejette 
Trennung von der fatholifchen Kirche. 

Wir treffen noch einen dritten VBölferftamm an in Europa (neben 
den Germanen und Slaven), der, foweit er fich nach Europa ver- 
pflanzte, auch zum Chriftenthum befehrt wurde. Es find dieß Zweige 
faufajijher Bölfer, die in Europa einwanderten, die Chazaren 
umd die Ungarn oder Magyareır. 

Die Chazaren liefen ſich im Berlaufe des jiebenten Jahrhun— 
dertS in der heutigen Krimm, im taurifchen Cherfonnes nieder. Im 
Berlaufe des neunten Jahrhunderts famen Eyrill und Methodius 
als Mijfionäre zu ihnen, welche jie zu dem Chriſtenthum führten. 
Es war damals ein jehr bedeutungsvoller Wendepunkt in der Ge- 
ihichte. Auch die Muhamedaner bemühten fich jehr, die Ehazaren 
zu ihrem Glauben zu bewegen, ja jelbft die Juden, und es fehlte 
nicht viel, daß Muhamedaner und Juden ſich derjelben vpllfommen 
bemäcdhtigten.. Wären fie dem Muhamedanismus anheimgefallen, 
fo wiirde der Norden von Europa dem Islam gehuldigt haben, und 
die chriftliche Kirche, von Norden und von Süden her eingejchlojfen, 
würde in ein gewaltige8 Gedränge gekommen fein. 
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Die Ungarn finden wir jhon im Jahre 894, wo jie von Pan 
nonien verwüftende Einfälle im fränkischen Reiche macdhten.') Sie 
wurden aber von den ſächſiſchen Kaifern, von Heinrich I, von Dtto 
dem Großen, wenn fie Einfälle in Deutjchland machten, wiederholt 
jo energifch gejchlagen, daß fie zur Einficht famen, fie müßten zu 
Haufe bleiben, wenn fie nocd ferner exiſtiren wollten. So blieben fie 
denn von der Zeit an (955) wirklich zu Haufe. Aber die Magyaren 
waren überaus wild. In dem Chronicon des Rhegino, aljo um 
das Yahr 889, wird von ihnen gefagt, Mann und Weib feien bei 
ihnen unbarmherzig und wild, menſchliche Gefühle finde man bei ihnen 
gar nicht; fie hätten fi nie mit dem Aderbau bejchäftigt, ſondern 
immer mit Jagd, Fiſchfang und Krieg, fie verzehrten rohes Fleisch, 
jhnitten den Gefangenen die Brufthöhlen auf, und genöffen das Herz 
derjelben al8 eine Art von Heilmittel. Diefe Leute waren zum 
Chriſtenthum zu befehren. Geifa, ihr SHeerführer oder Herzog, 
war im Jahre 973 der erfte hriftliche Fürft der Magyaren. Auch 
hier jesten fi) die Byzantiner an. Geiſa hatte eine griechifche Ge- 
mahlin, und vor feiner Belehrung hatte bereit8 ein magyarifcher 
Magnat einen Griehen mit fich gebracht, welcher der Biſchof der 
Ungarn werden follte. Aber die Deutjchen behielten das Uebergewicht 
in der Achtung der Ungarn. Vielleicht hatten fich die Deutjchen durch 


) J. Klaproth: Beichreibung der ruff. Provinzen zwifchen dem ſchwarzen 
und faspifchen Deere. Berl. 1814. — K. Neumann (f. oben II, 29). — In- 
chofer: Ann. ecel. Hungar. 1644. — G. Pray: ann. vet. Hunor. Avar. et 
Hungar. ab a. 210—997. Wien 1761 fol. Dazu: Ann. regum Hungariae 
„ab a. 997—1564. Wien 1764—1770. 5 t. fol. Dazu: Dissertat. in annales. 
Wien 1775. fol. — Histor. Reg. Hungar. Pestlı 1801, 3 vol. 8°. — Speci- 
men Hierarch. Hungariae, Posonii 1784. — C.Peter ffy: Histor. Conc. Hung. 
2 vol., Posonii 1741, 1742. — Ig. de Batthyän (f 1798): Leges ecclesiast. 
regni Hungariae et Prov. adjac. 3 t. Albae Carolinae 1785—1827; ab 
anno 344—1515. — G. Fejer: Codex diplomat. Hungariae ecclesiast. et 
eivilis. Bud. 1829—1844. — Rerum Hungar. monnmenta Arpadiana, 
ed. St. L.Endlicher: S, Galli 1818—49, 2 t.— Theiner: Monum. Hung. 
saeram illustrantia. 1859-1860, 2 fol. |. Bd, 1. p. 42. — J. G. Mailäth: 
Heichichte der Magyaren. 2 Aufl. 5 Bd. Regensb. 1852—1853. — E. Nagy 
sociorumque: Codex diplomat. patrius. Janrini 1865. — Fuxhoffer: Mo- 
nasteriologiae regni Hungariae lib. II. rec. et aux. M. Czinär, t. I—II, 4°. 
Pesth 1858—1860, 
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ihr tüchtig geführtes Schwert dieje Achtung bei den Ungarn erwor— 
ben. Daher die Erjcheinung, daß deutjche Mifjionäre, namentlic) 
von Paſſau aus — ber berühmte Piligrim, Bifchof von Paſſau, war 
deßhalb jelbjt nach Ungarn gezogen, — in das Yand der Magyaren 
gegangen, um diejelben zu dem Ehriftenthum zu befehren. Auch von 
Böhmen aus kam der heilige Adalbert dahin; er jelbft war von 
dem Bilchofe Bruno befehrt worden. Jedoch hatte Geiſa, der 
Magyarenfürft, nur äuferft dürjtige Begriffe vom Chriftenthume; 
denn als man ihm nad der Taufe vorhielt, daß er aud noch 
heidnifchen Götzen opfere, jo jagte er: er wäre veich genug, alle Götter 
zu verehren. Er meinte, die Ehriften jeien nur darum Monotheiſten, 
weil fie nicht veich genug wären, mehrere Götter zu verehren. Eine 
bejfeve Wendung nahm diefe Angelegenheit unter jeinem Sohne, dem 
heiligen Stephan, genannt der apojtolifche König, weil er nicht nur 
die Verbreitung des Chriftenthums ſich augelegen jein ließ, jondern 
jelbft auch predigte, und das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das 
Baterunfer u. j. w. erflärte. Der heilige Stephan war mit einer 
bayeriſchen Prinzeſſin, Gijela, vermählt, einer Schwefter Heinrichs II. 
Giſela war eine vortrefflihe Fürſtin.“ Stephan vief eine Menge 
Miſſionäre herbei, gejchidte und thätige Männer. Er errichtete zahl: 
reihe Bisthümer; Klöſter zc.; furz, er traf alle Auftalten, die zur 
Befeftigung des Chriſtenthums nothweudig waren. 

Nad) jeinem Tode fam fein Neffe Peter auf den Thron; ex 
wurde aber vertrieben, jpäter von den empörten Ungarn gefangen 
genommen und gebleudet, woran er nad einigen Tagen ſtarb. Die 
Empörer verlangten, daß man ihnen erlauben möchte, obgleich fie 
ſchon Ehrijten waren, nad heidniſchen Gebräuchen zu leben, und daß 
alle chriſtlichen Bijchöfe und Priefter ermordet werden follten. Ferner 
jollte man ihnen erlauben, Pferdefleifch zu ejfen, und ihre Götter 
wieder zu verehren. Was fie verlangten, ertvogten die Nebelleu, und 
führten es großentheils auch aus. Mehrere Biſchöfe wurden wirklic) 
ermordet, und eine Menge Briefter, und was ji von Deutjchen 
unter ihnen fand, ging faſt jänmmtlih zu Grunde Die Ungarn 
waren nicht geneigt, die eruſte ſtreuge Sitte der Chriften und dann 


) Bentura: Die kathol. Frau, Il, 2, S. 63—07. 
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die deutsche Art und Weife anzunehmen. Durch Hilfe der Deutjchen 
wurde die Empörung wieder gedämpft, und Andreas erhielt fich 
zulegt auf dem Thron. Er gab fogleid) den Befehl: wer nicht das 
Chriſtenthum annehme, und ſich ruhig verhalte, folle mit dem Tode 
beftraft werden. Bon nun an finden wir die Ungarn ruhig; der 
hriftliche Geift drang allmälig, obwohl langfam, bei ihnen ein, und 
fie wurden erft eigentliche Ehriften, nachdem fie äußerlich ſchon längſt 
in der chriftlichen Kirche gewefen waren. 


Die Erzählung von der Verbreitung des Ehriftenthums in Eu— 
vopa im Berlaufe unferer Periode haben wir nun vollendet. Zuletzt 
wurde die gefchichtliche Darftellung, wie gewiß Jedem fein Gefühl 
jagen wird, fehr unfreundlih. Daher denn auch die Eile, mit der 
wir fo große Streden durchlaufen find, innerhalb deren ſich das 
Chriſtenthum in diefen Zeiten verbreitete. Es ift aber, im Grunde 
genommen, aud wenig in den Quellen über diefe Verbreitung des 
Ehriftenthung enthalten und aufbewahrt. Zahlen, mancherlei Namen 
von Perfonen, Städten und Yändern, das finden wir; dagegen nur 
jehr wenige Darftellungen, welche recht eigentlich das Herz erfreuten 
und das hriftliche Gefühl erheben könnten. Alles nämlich befchränkt 
fid) in den alten Nachrichten auf Aeußerlichkeiten; die innern Vor: 
gänge werden nur felten befchrieben. Die erſte Urfache liegt wohl 
darin, daß nur wenige innerliche Vorgänge zu bejchreiben waren. 
Das Ehriftenthum wurde nur gar zu oft durch eine Außerliche Ge: 
walt aufgedrungen. Das war aber eine kurze Befchreibung, während, 
wenn der innere Prozeß der Aufnahme des Ehriftenthums zu bejchrei- 
ben gewejen wäre, diefer wohl eine ganz andere Erzählung und Dar: 
jtellung ergeben haben würde. Daher die Wahrnehmung eines ſchmerz— 
lichen Abftandes zwiſchen manchen Befehrungen diefer Zeit, und den 
Bekehrungen der erften chriftlichen Zeiten, der erften drei Jahrhun— 
derte. Welcher Drang damals zum Glauben hin! Heiden ließen ſich 
angelegen fein, mit Gründen das Chriftenthum zu beftreiten, und die 
Ehriften fanden Gelegenheit, in die fchönften und erhabenften Erör: 
terungen einzugehen. — Daher fo herrliche Apologien aus jener Zeit, 
die zu den koſtbarſten Schäten des chriftlichen Alterthums gehören. 
Von allen Dem finden wir in diefer Periode fehr wenig. 
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Zwar fo lauge ſich die Bekehrungsgeſchichte eigentlich mit den 
deutichen Völkern befaßt, da fteht Alles noch beffer und Tobenswerth. 
Unter den deutjchen Stämmen find eigentlich nur die Sachſen gend- 
thigt worden, zum Chriftenthum überzutreten, aus politifhen Grün: 
den, die damals zwingend waren. Bemerfenswerth ift, daß zu den 
Zeiten des heiligen Amandus der Anfang gemacht wurde, das Chri: 
ſtenthum aufzubringen. In diefen Zeiten noch, namentlich unter. den 
Angelſachſen und unter Bonifacius in Deutfchland, finden wir recht 
ſchöne Erörterungen, für die damaligen Umftände paffend, welche 
in jeder Beziehung als fehr werthvoll anzuerkennen find. Aber von 
da an nimmt es immer mehr ab, je wilder die VBölfer waren, welche 
im die hriftliche Kirche eintreten follten. Man muß hiebei aber das 
erwägen: den mildern Völkern, 3. B. den Ungarn, den Nortvegern, 
bejonders den Slaven auf deutjchem Boden, war ihre frühere Reli— 
gion, ihr Götterdienft, eben nichts Anderes, als bloßer Gebraud). 
Sie betraditeten denfelben auf’8 Annigfte verbunden mit ihrem bi$- 
herigen bürgerlichen, überhaupt mit ihrem äußern Leben, daher 
waren fie nicht eigentlich in ihrem Gewiffen beunruhigt — denn eine 
Religion hatten fie Faum, — wenn fie auf Befehl ihrer Fürften in 
die hriftliche Kirche eingehen follten. Sie ftritten eigentlich nur für 
ihr bisheriges wildes Yeben, für ihre Gefeke, wenn man anders das 
Geſetz nennen kann, was wir jo häufig bei diefen Völkern wahrneh: 
men. Das ift e8, was den Beobadhter dabei noch tröftet. — Dann 
müffen wir in Betreff folder Völker, die noch auf der unterften 
Stufe des geiftigen Lebens ftanden, in das Auge faflen, daß fo viel- 
(eiht gar nichts vom Chriftenthum unter ihnen eingedrungen wäre, 
wenn nicht am Ende die weltliche Macht die Göten von ihren Augen 
entfernt, und fie zertrüimmert hätte. Auf fo niedrigem Gebiete des 
geiftigen Yebens, wo bloß die rohe Naturgewalt fich ausfpricht, tritt 
auch eine andere Naturgewalt entgegen, um jene zu befiegen und 
niederzuhalten, bis die geiftigen Kräfte allmälig fich entfalten. 

Was aus diefen Belehrungen noch als wichtiges Nefultat für 
ung hervorgeht, ift dieß, daß die Aufnahme folcher Völker in die 
chriſtliche Kirche nicht ohne den wichtigften Einfluß auf die Verfaffung 
und Verwaltung der Kirche felbft, auf die Firchliche Gefeßgebung, auf 
Sitten und Gebräuche durch das ganze Mittelalter Hindurch fein 
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founte. Die Kirche mußte gleihjam auf das Ziefjte ſich herablaſſen, 
um mit VBölfern auf jo niedriger Stufe der Bildung einen Anknüpf— 
ungspumft zu gewinnen. Sonft wäre gar nicht8 Gemeinfames zwi- 
chen beiden gewejen. Sich herablajjend, hob die chriftliche Kirche 
diefe Völker allmälig zu fi empor. Wir dürfen daher dieſe Erzähl: 
ung von den Belchrungen jo mancher Bölker nicht vergejjen und aus 
den Augen verlieren, wenn wir anders die Erjcheinungen in der chrijt- 
lichen Kirche während des ganzen Mittelalters vecht verjtehen wollen. 

So lange wir die riftlice Kirche auf der Erde wahrnehmen, 
finden wir jie in einem bejtändigen Kampfe nad) außen hin. Der 
eigentliche Feind des Chriſtenthums während des ganzen Mittelalters 
hindurch war der Islam. Das Heidenthum in Europa, weldes 
Streitkräfte gegen das Ehrijtenthum dargeboten haben würde, wurde 
bier, wie wir ſahen, bald gewaltjam unterdrüdt. Es brad) aber 
der Feind an einem andern Orte lo8 und machte jich Yuft — in 
den Muhamedanern. Diejen Feind treffen wir das ganze Mittelalter 
hindurch in den mannigfaltigjten Beziehungen zu den Ehriften au. 


Man denfe an die Kreuzzüge, an die langwierigen blutigen Kämpfe " 


zwijchen dieſem Feind und den chriftlichen Kaifern von Byzanz. Auch 
in wijfenjchaftliher Dinficht wurde diefer Kampf nad) und nad) jehr 
bedeutungsvoll; überhaupt jehen wir in literarifcher Beziehung allerlei 
Berhältniffe, günftige und ungünftige, zwiichen den Ehrijten und 
Diuhamedanern hervorgehen, doch jo, dag vecht eigentlich der Muha— 
medanismus als der Gegenjag des Chriſtenthums während des Mittel: 
alters zu betradten iſt. Zunächſt erjcheint in diefem Kampfe die 
orientalifche Kirche, welche allmälig ganz darniedergeworfen wird; 
dann liegt uns daran, zu wijjen, wie die Yehre des Islam angegriffen 
und bejtritten wurde. 


s. 13. Der Muhamedanismus in feiner fhnellen Verbreitung. ') 


Noch unter Muhamed felbft wurde ganz Arabien dem Islam 
unterworfen. Der Prophet jtarb 632: nad) jeinem Tode drangen 


) Möhler: Ueber das Verhältniß des Islam zum Evangelium. Theolog. 
Onartalihrift 1830, S. I— #1. Geſammelte Schriften, I, 345— 402. — Geiger: 
Was hat Mohammed aus dem Judenthum angenommen? 1833, — 3. J. Döl- 
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die Araber unaufhaltjam aus den Grenzen ihrer Halbinjel hervor, 
rechts und lintS bin furchtbar verheerend. Man erſchrickt bei diejer 
Betradhtung, und die Bruft des Menjchen zieht fich gewaltſam uud 
framphaft zufammen, wenn man wahrnimmt, welcher Abgrund von 
dämonifcher Kraft in dem der Sünde unterworfenen Menschen: fich 
befindet, da der faljche Prophet eine Begeifterung für den Irrthum 
erzeugen: konnte, wie wir jie nur jelten für die Wahrheit antreffen. 
Im Jahre 6335—639 hatten die Araber ſchon Paläftina, ganz Syrien 
und Aegypten erobert. Bald gejellten ſich zu diefen Eroberungen 
Afrika und Perſien, welches Reich von ‚ihnen umgeftürzt wurde. 
Wenn man die Kämpfe betrachtet, welche die Araber gegen die byzan- 
tiniſchen Römer führten, jo traut man oft feinen eigen Augen nicht. 
Die Araber ſehen wir als zerlumpte Menjchen auftreten, halb nackt, 
oft: laum bewaffnet, und die Griechen find gar nicht im Stande, 
gegen fie das Feld zu behaupten. ‚Die römijchen Heere erjchreden 
oft "bei: ihrem bloßen - Anblide, wie wenn jie Dämonen, gegenüber 
ftänden. ‚Sie ergreifen daher fchon, wenn fie die. Araber zu Geficht 


linger: Muhamed's Religion nad ihrer Entwicklung und ihrem Einfluffe auf 
das Leben der Bölfer. Müuch. 1838. — De voornaamste Godsdiensten. Het 
Islamisme, door Dr. Reinhard Dozy, Hoogleeraar te Leiden. Harl. 1863. 
— Guftav Weil: Mohammed, der Prophet, fein Yeben u. feine Yehre. aus handid. 
Quellen und dem Koran gejchöpft. 1845. — Weil: Das eben Mohammed’s 
nah Mohammed Ibn Ishak und Abd el-Malit Ibn Hiſcham. 2 Bde. 1. Bd. 
1864. — Guſtav Weil: Gejchichte der Chalifen. 3 Bde. Münd. 1817—51. — 
Guſtav Weil: Hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in den Koran. 1844. — A. Spren- 
ger: Das Leben und die Lehre des Mohammed nach bisher grösstentheils 
unbenntzten Quellen bearbeitet, 3 Bde. Berl. 1861—65. Den Standpunft des 
Verfaffers gibt er jo zu erkennen: „Mehr als hundert Millionen glauben, daß 
Mohammed ein Bote Gottes geweſen ſei. Die Hanptuationen, melden feine Pehre 
Troft gewährt, als die Araber, Perſer und Türken, fteben feiner andern in geifti- 
gen Aulagen nad. Philoſophiſche Bildung ift häufiger unter den Moslimen, als 
wir gewöhnlich annehmen, und fie zeichnen ſich vor allen audern Religionsgemein- 
den durch die ‚zeftigfeit und Veftimmtheit ihrer Ueberzeugung aus. Unglauben 
it felten, hingegen durch Hingebung und Opfer befundete Tiefe des Glaubens fehr 
häufig. — Die Refultate meiner Forihungen haben die Ueberzeugung, daß der 
‚Slam nicht aus dem Geblüte, noch aus dem Willen des Fleiſches, noch aus dem 
Willen eines Mannes, fondern aus den Bedürfniffen der Zeit entjprungen ift, 
beftätigt, und ich habe mich bemüht, fie auch meinen Yejern einzuflößen.“ 
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befommen, öfter die Flucht, und weichen allenthalben, nur da und 
dort in feften Plägen auf einige Zeit bedeutungslofen Widerftand 
wagend. Mean fagt Häufig, die Verheifungen Muhameds, und der 
eigenthümliche Glaube, den er gelehrt, habe dieje blind ſich aufopfernde 
Wuth hervorgebracht, der Glaube nemlih an eine Prädeftination, 
dann der Glaube, daß der Moslim, der im Kampfe gegen die Un: 
gläubigen fterbe, ſogleich in's Paradies auffahre, und dort zu den 
feligften und wollüftigften Freuden zugelaffen werde. Dieß ift nun 
freilih wahr; aber die Frage ift diefe: Wie gelang es diefem Pro- 
pheten, einen ſolchen Glauben zu erzeugen, eine folche ganz wunderbare 
Begeifterung, einen fo entjeßlichen Fanatismus, den wir bei feinen 
Anhängern finden? Diek ift das Geheimnißvolle der Erjcheinung, 
und man ift verfucht, wie der griechiiche Soldat oft vor ihnen, wie 
vor Dämonen, die Flucht ergriff, fich eben auch diefen Zuftand, wie 
den Muhamed felbft, als dämonifc zu erflären. ') 

Am wichtigften für uns ift e8 num, zu willen, in welches Ber: 
hältniß die Muhamedaner zu der chriftlichen Kirche fich ftellten. Diefes 
war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. Als Omar nad) einer zwei: 
jährigen Belagerung Jeruſalem durch Vertrag in feine Gewalt erhielt, 
ftellte er den Bewohnern einen Sicherheitsbrief folgenden Inhalts 
aus: „Im Namen des gnädigen und barmberzigen Gottes den Ein— 
wohnern der Stadt Aelia (wie Jeruſalem feit Jahrhunderten jchon 
genannt wurde), Den Männern, Frauen und Kindern, auch ihren 
Gittern und Kirchen, ift Sicherheit gewährt. Die Kirchen follen nicht 
gefchloffen, auch nicht zerftört werden." Das ift der furze Inhalt 
dieſes Sicherheitäbriefes. Da Muhamed Abraham, Mojes und ſelbſt 
Ehriftus als Propheten anerkannte, da er Chriftum fogar als Welt- 
richter verehrte, und nur meinte, daß das Ehrijtenthum feine urſprüng— 
lihe Bejchaffenheit im Verlaufe dev Zeit verloren babe, und er daſſelbe 
wieder erneuern müffe, jo ging auh Omar nah Bethlehem, und 
verrichtete an der Gebnrtsftätte des Herrn fein Gebet. Die Ehriften 
in Jeruſalem alfo konnten allerdings von (relativem) Glück reden. 

Allein diefe Milde verlor ſich bald, befonders bei den Feldherrn 


) Unter den Neuern theilt diefe Anfhauung u. A. Rob, Möller und 
3. B. Pagani. 
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und einzelnen Statthaltern. Denn num erfahren wir aud), daß ein 
arabiſcher Feldherr vor Gaza gezogen, und den griechijchen Befehls: 
haber aufgefordert habe, die Stadt zu übergeben, Der griechijche 
Befehlshaber knüpfte felbft Unterhandlungen an, und fragte: Was 
haben wir euch zu Yeide gethan, daß ihr uns mit Krieg überziehet? 
Es wurde ihm zur Antwort gegeben: Ihr habt uns fein Yeid zuge: 
fügt. Aber nehmet den wahren Glauben an, und werdet uunſere 
Brüder. Wenn nicht, jo zahlet Tribut, und werdet unfere Bundes- 
genojjen. Wenn ihr euch zu feinem von Beiden verftehet, jo werdet 
ihr vernichtet. „Hieraus jehen wir, daß diejenigen Ehriften, welche 
nicht zum Islam übertreten wollten, zu einem härtern Tribut verpflich- 
tet worden, und wer ſich dazu nicht verftand, wurde vertilgt, wie ein 
- Heide; denn die Heiden follten nad) Muhameds Gejet geradezu 
vernichtet werden. 

Eo war die Yage der Dinge Anfangs. Aber im Berlaufe der 
Zeit famen immer neue, immer drüdendere Verordnungen zu den 
alten Hinzu, und der Zuftand der Chriften im Ganzen genommen 
wurde überaus ſchlimm. Wir erjehen dieß u. WU. aus den Briefen 
des Papjtes Martin I. um 649—650, bejonders aus dem neunten 
Briefe, während der monotheletiichen Streitigkeiten. Viele Kirchen 
hatten feine Biſchöfe und Priefter mehr, und der hriftliche Cult hatte 
oft fo viel als aufgehört. Viele Biſchöfe und Priefter Hatten die 
Flucht ergriffen, und ſich verborgen; nicht wenige waren aud während 
der Angriffe dev Muhamedaner umgelonmen. Was aber die Sadıe 
am Schlimmſten geftaltete, war der Umjtand, daß nun die älteren 
Selten, die der Neftorianer und Monopbyfiten, wieder auftauchen, 
und im kurzer Zeit in ganz Syrien und Aegypten die Oberhand über 
die Katholiken erhielten. Yebtere wurden Melchiten (d. i. König- 
liche) genannt, weil die byzantinischen Kaifer ihren Glauben mit den 
Katholiken theilten, In den Katholifen wurden daher Freunde des 
Raijers, in den Selten der Meftorianer und Monophyfiten aber 
Feinde dejfelben, werden ſolche gejucht, welche gar nicht mehr unter 
die Herrfchait der griechischen Kaifer zuridzufehren Neigung bezeig: 
ten. Gegen die Neftorianer und Monophyfiten waren die Moslemin 
freundlich; die Katholifen aber wurden überall weit mehr gedrückt 
und niedergehalten. Da wir überdieß jchon eine jo große Hinneigung 
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zum Neftorianismus und Monotheletismus im diefen Yändern ge 
funden haben, welche Hinneigung durch das erwähnte Verhältniß 
der Mubhamedaner zu diefen Sekten noch mehr befördert wurde, 
jo läßt ſich Teicht denken, wie jet der Zuftand der Fatholifchen Kirche 
immer jammervoller und Fläglicher werden mußte. Won diefer Zeit 
an ift es daher auch jehr ſchwierig, die Aufeinanderfolge der fatho- 
lichen Patriarchen in Antiochien, Jeruſalem und Alerandrien herzu— 
jtellen, wogegen wir ganz fichere Berzeichniffe der Reihenfolge der 
häretiſchen Patriarchen in diefen Städten antreffen. Dieß wird aud 
der Hauptgrund fein, daß die fatholifche Kirche in -diefen Gegenden 
jo jehr abnahm. Sie hatte die Einheit verloren und damit auch 
die Auctorität und jenes da8 Gemüth der Menjchen überwältigende 
Anfehen. Unter jich felbft im Streite, fid) felbft gegenfeitig zu unter- 
drücken juchend, unterlagen alle den Waffen der Muhamedaner. 
Diefen wurde daber oft, wein fie in neue griedijche Provinzen ein- 
fielen, von den Monophyfiten und Neftorianern geradezu die Hand 
geboten, jo daß den Muhamedanern die Groberung derfelben fehr 
leicht war. 

Drüdende Verordnungen, wie wir jie befonders nach dem 
Fahre 710 antreffen, find dieſe (fie finden fich jet ungemein oft 
wiederholt): „Die Ehriften dürfen feine neuen Kirchen mehr bauen, 
jie dürfen aud) die alten nicht mehr erneuern;“ die Kreuze, welche auf 
öffentlihen Plätzen, oder auf dem Felde ftanden, wurden zerftört: 
öfter wurden fie jogar aus den Kirchen genommen. Won Seiten ein- 
zelner Statthalter, 3. B. von Salem in Antiochien, einem Verwand- 
ten von Al Manfor, ergingen gegen das Yahr 756 noch weit härtere 
Verordnungen. Eo 3. B. befahl er, daß die Kirchenſchätze der Ehri- 
jten verzeichnet ımd verfauft werden follten, was auch geſchah. Da 
und dort verboten einzelne Statthalter den Ehriften die Eröffnung 
von Schulen; denn die Araber waren lange Zeit hindurch äußerſt 
unmijfend, deßwegen hatten fie eine natürliche Scheu vor dem geifti- 
gen Webergewichte der Ehriften, und wollten fie daher in denſelben 
geiftigen Zuftand herabdrüden, in dem fie fich jelbft befanden. Bei 
dem mindejten Verdacht eines Einverftändniffes zwiſchen Katholiken 
und dem griedifchen Kaifer wurde der Patriarh, wenn nicht bin- 
gerichtet, jo doch erilirt. So geſchah es von dem erwähnten Salem 
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unter Abdallah, dem Oheim des Almanfor, dem Patriarchen von An— 
tiochien; ſechshundert Meilen weit wurde diefer Oberhirt von feiner 
Kirche entfernt. Jeder religiöfe Disput eines Chriften mit einem 
Muhamedaner wurde mit dem Tode beftraft, fo wie auch die Ber- 
bindung der ovientalifchen Ehriften mit denen von Conftantinopel und 
mit denen in Nom im fiebenten und achten Jahrhundert ganz und 
gar, oder doc) jo viel als ganz und gar, unterdrüdt und unterbro 
hen waren. Wir erfehen die aus merkwürdigen Urkunden aus dem 
erftern Jahrhundert. 

ALS ſich das fiebente allgemeine Eoncil (das zweite von Nicäa) 
verfammeln follte, wurden zwei Mönde von Conftantinopel zu den 
Orientalifchen Patriarchen gefandt, um von diefen die Tradition über 
die Verehrung der Bilder ſich aufzeichnen zu laſſen. Auf's Geheimfte 
und wie Spione muften diefe Mönche nah Antiochien, Jeru— 
jalem und Alerandrien reifen; umd als fie in Paläftina anlangteı, 
erjhraden die dortigen Mönche und Geiftlichen fo ſehr, daß fie es 
kaum wagten, nur in einen Verkehr mit diefen Abgefandten zu treten. 
Sie fagten: Der Ruin der ganzen Kirche im Orient ftehe zu befürchten, 
jo bald diefe Eorrefpondenz, die doch nur rein Firchlicher Natur war, 
entdedt wiirde. Sie mwagten es aucd nicht, diefen Mönchen eine 
ichriftliche Urkunde in Betreff jener Tradition mitzugeben, nur mind- 
li) getraute man ji), darüber fid) auszufprecden. 

Hatten die Muhamedaner unter ſich ſelbſt Streitigfeiten, Bürger- 
friege, wie 3. B. nad dem Tode Harun al Raſchid's, 810, dann 
hatten die Ehriften am Allermeiften zu leiden. In ſolchen anarchiſchen 
Zeiten jtürzte ſich Alles auf die Ehriften, al$ den gemeinfamen Feind. 
Hier finden wir nicht nur entjetliche Plünderungen, ſondern auch 
Mord und Todſchlag. In diefen Zeiten wurden in Jeruſalem die 
Kirchen der Ehriften profanirt. Mord, Schändung der Frauen und 
alle Greuel wurden vollbradyt, jo daß viele Ehriften nach Cypern 
und Conftantinopel, überhaupt in das byzantinifche Reich, flohen. 

Um diefe Zeit hörten auch die großen Yauren auf, die Klöfter, 
welche bei Yerufalem und Bethlehem waren; jie wurden verlaffen 
und die Mönche zerftreuten ſich. — Aehnliches geichah in ganz Syrien, 
in Aegypten und Afrifa in diefen Zeiten. Das orientaliihe Mönch— 
thum erbielt einen fo tiefen, von Grund aus gehenden Stoß, dak es 
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fih nie mehr vecht erholen fonnte, und daher aud den großen Ein- 
fluß auf das riftliche Yeben verlor, den wir früher als höchſt be: 
deutungsvoll und beadhtungswiürdig gefchildert haben. Yu diefer Weife 
gingen die Dinge auch in den folgenden Jahrhunderten, wenn auch 
nicht überall auf die gleiche Weije, fort. Wenn sad) jolchen Zerjtör- 
ungen eine Zeit des Friedens eintrat, jo fonnte ſich doch die Kirche 
nur jehr jchwer erholen. Viele Ehriften verzweifelten in diejer Yage 
an der Wahrheit des Chriftenthums, und traten zum Islam über; 
jo fanf die Zahl der Ehriften immer weiter hevab. 

Aber das Verderben jollte noch weiter gehen. Es ift befannt, 
daf die Muhamedaner im Jahre 710 von Afrifa aus nad) Spanien 
famen, und es eroberten. Diejenigen Gejchichtjchreiber, welche die 
Yage der Chriften unter den Diuhamedanern oft als eine erfreuliche 
darftellen, haben wahrhaft die Quellen nicht ftudirt, und find felten 
in dev Sache ganz unterrichtet. Wir befigen aus dem achten Yahr- 
hundert (734) nod einen Schußbrief, welchen ein arabijcher Befehls- 
haber den chriftlihen Bewohnern der Provinz Coimbra ausftellte. 
Daraus fünnen wir Schlüffe ziehen auf die damalige Yage der Ehriften 
in Spanien. Es wird verordnet: Jede gewöhnliche hriftliche Kirche 
zahlt jährlih jünfundzwanzig Pfund Silber Tribut, jedes Klofter 
fünfzig Pfund, die Gathedraltiche Hundert Pfuud; der gewöhnliche 
Chriſt zahlt doppelt jo viel Steuern und Abgaben, als dev Moslim. ') 

Den EChriften wurde allerdings eine eigne Nechtspflege nad) ihren 
Sejegen geftattet. In der Provinz Eoimbra wurden zwei Grafen 
aufgejtellt, nad) gothiicher Sitte zu richten. Ihre Vorjchriften lauten 
jo: „Sie rihten nad ihrem Geſetz; Zodesftrafen Tüunen fie jedod) 


) Portugaliae monum. histor. a saec, VIII usq. ad XV; Ulyss. 1865 sq. 
— Espaüa sagrada t. XIV. della Iglesia Coimbrie. ep. 4, Cautiverio de los 
Saracenos, — Vicente de la Fuente: Hist. eccles. de Espaüa, t. I. 
Barc. 1855. — 5. W. Yemble: Gefdichte von Spanien. Bd. 1. ©. 309-312. 
Abgaben der Chriſſen. — Stolberg-Kerz Briſchar: Geſchichte der Meligion 
Jeſu Chriſti. Bd. 45. — Aſchbach: Geſchichte d. Omajaden. 2 Bde. Frif. 1829 flg. 
Lemble ſagt tiber dieſe Urkunde: „Wäre dieſe Urkunde, weiche Sandoval, Cineo 
obispos, 1615 (1634), p. 87 sq. befannt gemacht hat, ächt, jo hätten wir ein ſehr 
ſchätzbares Dentmal der bürger!. Berfafjung ans diejem Zeitraume, allein die Un- 
ächtheit ijt haudgreiflich.“ S. 311. 
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nur verfügen, wenn die Beftimmung des Kadi dazu gelommen. 
Der Chrift, welcher eine Muhamedanerin ſchwängert, muß Muha— 
medaner werden und fie heirathen; wenn nicht, jo wird er mit dem 
Zode beftraft. Streitigkeiten zwiſchen Muhamedanern und Ehriften 
werden vor dem muhamedaniſchen Nichterftuhl, vor dem Kadi, ge- 
ſchlichtet. Ein Ehrift, der die Mofchee befucht, wird mit dem Tode 
beftraft. Wer auf Allah oder Muhamed jhmäht, wird mit dem 
Tode beftraft. Wer einem Mubhamedaner Gründe gegen feine Religion 
vorbält, wird mit dem Tode beſtraft.“ Dieje Geſetze jcheinen, abgejehen 
von den ftrengen Abgaben, unter welchen die Ehriften nach und nad 
erliegen mußten, noch billig genug. Aber wir finden fehr häufig, 
daß die Muhamedaner Chriften zu NAeuferungen über Muhamed 
reisten. Wenn dann der Ehrift fich ausſprach, wie es feiner würdig 
war, fo entjtand oft eine weit um fich greifende Verfolgung; daher 
wir aus dem achten und neunten Jahrhundert eine bedeutende Martyrer- 
Lifte aus Spanien befigen. Der heilige Perfeftus") begegnete einft 
einigen Muhamedanern auf der Straffe, die zu ihm fagten: „Was 
hältft du von Ehriftus?" Sie erhielten zur Antwort: „Chriſtus 
ift der wahrhaftige Gott.” „Was hältft du aber von Muhamed?“ 
Er erwiederte ihnen: „ES ift mir durch eure Gejege nicht erlaubt, 
auszufprechen, was die Ehriften von Muhamed halten.” Die Muba- 
medaner luden ihn nun ein, er follte fi ohne Hehl äußern, fie würden 
nichts verrathen. Da fagte Perfeltus: „Won Muhamed glauben wir, 


') Espaüa sagrada t. X. de la perseceucion Saracenica; t. XI. Vidas 
y escritos nunca publicados hasta hoy, de algunos Varones ilustres Cor- 
dobeses que florecieron en el Siglo nono. — Opera 8. Eulogii mart. 
Cordubensis arch. Toletani, und in: Patr. Toletan. quotquot extant opera, 
t. II. Madr. 1785: Div. Eulogii mart. opera omnia, p. 391—642 (ap. 
Migne P. Lat. t. 115). — Vicente de la Fuente |. c. p. 71-135. — 
Reinh. Dozy: Recherches sur l’'histoire et la littörature de l’Espagne 
pendant le moyen äge, 2. ed. Leyde 1860, 2 vol. 8°. — Derf.: Histoire 
de la domination des Muselmans en Espagne, jusqu' & Yan 1115. Hieher bei. 
Bd. 1—2 (t. I—4). Leyd. 1861. 

Diefer Ehriftenfeind, der die Martyrer von Corduba als Fanatiler dar- 
ftellen möchte, lann doch den unerträglichen Drud nicht leugnen, welchen die Mus 
bamedaner den Ehriften in Spanien auflegten. 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 9 
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daß er ein falfcher Prophet ift, der gar feine Beglaubigung für feine 
göttliche Sendung aufzuweifen hat, den wir alfo verwerfen müſſen.“ 
Die Muhamedaner entfernten fih, und wollten gar feinen Gebrauch 
von diefer Erklärung machen. Allmälig aber wurde die Erflärung 
des heiligen Perfeltus doch offenkundig, und es entftand eine bedeutende 
Verfolgung. 

Unter Karl dem Großen finden wir, daß ſehr viele Weftgothen 
Spanien verließen, und in das fränfifche Gebiet fich zurückzogen, wo 
fie auch liebevoll aufgenommen wurden. Dieje Verfolgungen dauern 
fort, wenigftens urfundlich nachweisbar, wenn aud) oft nur partiell, 
bis über die Mitte des neunten Jahrhunderts. Bis dahin befigen 
wir, ich will nicht jagen reichliche, aber doch immer ausreichende 
Urkunden über die Lage der Ehriften in Spanien. Aber von da an 
verlaffen uns auch die Martyrer-Aften, und die Lage der Ehriften 
wird uns dunfel und unbefannt. Doch haben wir anzunehmen, daf 
fie von bier an erfreulicher wurde (?). Die Weftgothen, auf die 
afturiichen Gebirge zurüdgedrängt, breiteten fich jehr bald aus. Zur 
Zeit, als Karl Martell die Muhamedaner im fränfifchen Neiche ſchlug, 
und das librige Europa von ihrem mweitern Vorbringen rettete, breitete 
fih) auch Alphons, der Katholifche, weiter in Spanien aus, und ge- 
warn den Muhamedanern eine bedeutende Anzahl von Städten wieder 
ab; ') fo bildeten fich noch im Verlaufe diefer Periode mehrere fpanifch- 
hriftliche Königreiche, die fehr feft gegründet waren, und am Ende 
unfrer Periode jchon die Hoffnung gewährten, daß es bald gelingen 
werde, die Muhamedaner ganz aus Spanien zu vertreiben. 


8. 14. Das Verhältniß des Islam zum Chriſtenthum. 

Die erfte Betrachtung, die fi) uns darbietet, ift diefe, daß der 
Yslam als ein Gemisch von Nationalreligion und Univerfalreligion 
anzufehen ift. Anfangs hatte Muhamed nichts Anderes im Sinne, 
als feine Wirffamfeit auf Arabien auszudehnen, hier die Ydololatrie 
zu vertilgen, und den Monotheismus einzuführen. Es finden fich 
gegen zwanzig Stellen im Koran, in welchen Muhamed fi) ausfpricht, 
daß nur Arabien der Gegenftand feiner veformatorifchen Thätigfeit fein 


?) Escalona: EI Rey: Pelayo, Madr. 1862. — Esp. sagr. t. 15—23, 
t. 32— 36, t. 37—39, las Asturias et Oviedo, t. 40—41, Lugo. 
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ſollte. Erft gegen Ende feines Lebens dehnte er feine Plane über 
die Grenzen Arabiens aus, und gab ihnen Anwendung auf den gan- 
zen Erdfreis. Es ift diefes ein merfwürdiger Widerfprud, der im 
Koran felbft offen daliegt, und der ſowohl den muhamedaniſchen Ge- 
(ehrten viel zu Schaffen gab, al8 auch den chriftlihen Schriftftellern 
zur Widerlegung des Yslam diente. Denn Yetstere fchloffen aus 
diefem Widerfpruche, daß Muhamed ein falfcher Prophet fein müffe, 
weil er ja fich felbft widerfprah. Diefer Widerſpruch, mie er noch jekt 
in dem Koran vorliegt, hat in dem veränderlichen Charakter Muhameds 
jelbft feinen Grund. Muhamed wurde, jobald er zu der Erfenutniß 
des einzigen Gottes übergegangen, bald darauf geführt, daß feine 
Religion ebenfo allgemein fein Fünne und folle, als der eine und 
wahre Gott für alle Menfchen ein und bderfelbe Gott if. Daraus 
fünnen wir uns folgende Erjcheinungen erklären. 

Wie bei allen National » Religionen durchgängig, fo finden 
wir auh im Islam eine abfolute Ydentität zwiſchen Staat und 
Kirhe; daher Muhamed irdifcher König von Arabien und zugleich 
auch Prophet war, wie feine Nachfolger, die Kalifen; daher auch die 
Einerleiheit der politifchen und religiöfen Gefete; jedes politifche Gefek, 
jeder bürgerliche Gebrauch ift auch ein religiöfer, und hat feine Sanction 
von der vorgeblichen Offenbarung. Es leuchtet ein, daß dadurd der 
Muhamedanismus in die größten Krifen eingehen mußte; denn das 
pofitifche, daS bürgerliche Element ift einer beftändigen Veränderung 
unterworfen. Wenn es daher als göttliche Offenbarung aufgefaht 
werden mußte, fo mußte der Muhamedanismus in die größten Ber- 
fegenheiten fonımen, wie wir dieß befonders auch in unfern Tagen 
jehen, wo vorzüglich im Politifhen und Bürgerlichen Abänderungen 
getroffen worden, die ganz wider den Koran find. Aber dieſe Ab- 
änderungen, diefer Wechjel hat feinen Grund darin, daß der Islam 
ein Gemifc von National» und Univerfal: Religion if. Wir finden 
darin nationale zu univerfalen Geboten gemadt. So ſoll 3. B. jeder 
Moslim wenigftens einmal in feinem Yeben nah Melka wallfabrten, 
und je öfter er dahin mwallfahrtet, defto angenehmer wird er Gott 
fein. Das war ein Gejet für eine Nation, für die Araber, unmög- 
fih aber für die ganze Welt, aljo unmöglich für eine Univerſal— 
Religion, denn wie könnte jeder Menfch auf der Erde nad Mella 

9* 
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reifen? So ift es den Arabern verboten, Wein zu trinfen. Der 
Wein ift der Natur des Siüdländers, alfo auch des Arabers, ent: 
gegen, aber nicht der Natur eines Bewohners gemäßigterer Climate. 
Wein ift daher auch dem Indier ein verbotenes Getränk; ein Wein- 
trinfer und ein Menſch aus der niedrigften Volksklaſſe find dort 
iynonyme Ausdrüde. 

Was für Arabien oder für Indien paffend war, das wurde 
durh Muhameds Verordnung ein allgemeines Gejek, alfo ſehen wir 
auch hierin die Bejchränktheit des Muhamedanismus. Ebenjo ver- 
hält es ſich mit dem Verbote des Schweinefleifches. Auf gleiche 
Weife war die Verehrung der Kaaba in Meffa eine arabijche Natio- 
nalfitte, welche die Araber bis auf Abraham zurüdleiten, den fie als 
ihren Stammvater bezeichnen. 

Alfo Häufige Widerfprücde von einer National» und Univerfal: 
Religion, die gewiß den Untergang des Islam nach fich ziehen müffen. 
Als National:Religion genommen, hatte der Islam auch die Eigen- 
heit, daß, wie gejagt, der König zugleich der Prophet war. Bei Einem 
Bolfe ging dieß an. Sobald aber die Araber durch große und weite 
Fänderftriche ſich ausbreiteten, ftellte fi alsbald die Trennung ein, 
jo daß wir von nun au bis auf diefe Stunde jehr viele Sultane 
antreffen, die fein gemeinjchaftliches geiftliches und weltliches Ober- 
haupt anerkennen — wider die Grundlehren des Islam. Ueberhanpt 
dürften die Mubamedaner nur dieß in das Auge faffen, um die Ver— 
fehrtheit einzufehen, da hier das Leben dem Koran mwiderjpricht. 

Diefe Erſcheinung hat darin ihren tieferen Grund, daß Muha— 
med den Menfchen nur auf der Oberfläche feines geiftigen Lebens 
aufgefaßt hat, daher feine Lehre nicht wahrhaft geiftig, alfo auch nicht 
univerjeller Natur jein kann, jondern nur einen Schein von Univer: 
jalität an fi bat. Die geht befonders daraus hervor, daß im 
Islam das Bemwußtjein der Sünde und Schuld gar nicht ausgefpro- 
hen ift. Weil er feinen Fall und feinen Verfall der Menjchheit 
fennt, fo bat er auch fein Bedürfniß nach Erlöfung, nad einer Re— 
jtauration des urjprünglichen Zuftandes. Aus diefem Grunde wird 
Ehriftus, oder wie er gewöhnlich genannt wird, der Sohn Mariens, 
nur für einen Propheten, nur für einen Lehrer gehalten, fein Tod 
wird geradezu geläugnet; eine ganz dofetijche Auffaffung des Todes 
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Jeſu findet fih im Koran. Ueberhaupt wird die Lehre Jeſu und 
feiner Kirche durchaus entweder falfch aufgefaßt, oder entftellt. Dan 
jagt, es feien apofryphifche Evangelien in Arabien im Umlaufe ge: 
wesen, woraus Muhamed geichöpft habe. Indeß alle ſolche Sagen 
fonnten in dem Syftem Muhameds feinen Anklang finden; man hätte 
fie verwerfen müffen, wenn nicht die tieffte Grundlage des Islam 
wanfen jollte, weil der Menſch nad ihm feiner Erlöfung bedarf. 
Daber ferner, nad) Muhamed, zwifchen Menſch und Gott eine ewige 
Kluft ift; die Vereinigung der Gottheit und Menjchheit in Chrifto 
war und ift dem Islam unmverftanden und unverſtändlich. Ebenſo 
weiß man vom heiligen Geifte nichtS, weil man auch dejjelben nicht 
bedurfte, da fein Fall des Menjchen, alfo auch fein Verluft des bei- 
(igen Geiftes, alfo auch feine Erneuerung des Menſchen durch den- 
jelben angenommen wird. Cine merkwürdige Entjtellung der dhrift- 
lichen Zrinitätslehre folgte hieraus. Muhamed felbft warf den Chri— 
ften vor, daß fie den urfprünglichen Monotheismus verlaffen und den 
Aberglauben ergriffen hätten. In der That wäre es fo, wenn es 
mit der Trinität die Bewandtniß gehabt hätte, wie Muhamed meinte, 
nämlih: „Vater, Mutter und Sohn;“ denn die feligfte Jungfrau 
ſtellt Muhamed als die Gemahlin des Vaters dar, und auf eine 
finnfihe Weile fei der Sohn Gottes die Frucht diefer Verbindung 
gewejen. Alle diefe Mißverftändniffe hängen mit der tiefern Grund: 
(age des Muhamedanismus zufammen. Weil diefer die Menjchen 
nur fo fennt, wie fie find, entftellt und verdorben: jo ging er auf 
einen Urzuftand nicht zurüd. Darum behielt er auch die Polygamie, 
ein eigentlich heidnifches Product, bei. 

Diek find merkwürdige Verhältniffe des Chriſtenthums und des 
Islam. Auf der andern Seite ift, wenn wir auch im Muhameda— 
nismus irgend ein dämonifches Princip anzunehmen uns genöthigt 
fehen, gleihmwohl nicht zu zweifeln, daß derjelbe der göttlichen Vor: 
jehung als Mittel für große Zmede, welche in der Weltgefchichte 
verwirklicht werden jollen, diene. Die Araber hängen mit einer er: 
ftaunlichen Anhänglichfeit an dem Kovan, und man muß geftehen, 
daß fie nicht aus einer leeren Quelle fchöpfen. Die meiften Araber 
fühlen ſich Schon durch feine fchöne Spradhe und Poefie angezogen. 
Er hält die Belenner. des Islam zur Mildthätigfeit, Gaftfreund- 
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haft, Gerechtigkeit, Almojen und Gebet an; fünfmal betet der Mos— 
lim täglih zu Gott. Man muß anerkennen, daß im Koran der 
Monotheismus gelehrt wird, freilich ein ganz faljcher und oberfläch- 
licher; allein es ift dennoch einmal Monotheismus, und durch ihn 
ift die Zpdololatrie vertrieben. Man kann ferner nicht umbin, in den 
erjten Nachfolgern Muhameds, ja in Muhamed jelbft, erhabene Natur: 
tugenden anzuerkennen, obgleid) daneben ſich auch große Yafter finden. 
Eine feltene Gerechtigkeit treffen wir bei Muhameds Nachfolgern, eine 
Einfachheit und Einfalt des Lebens bei dem größten Reichthum und 
alf der Macht in ihren Händen. Harun al Raſchid beugte täglich 
hundertmal fein Knie vor Gott, theilte täglich taufend Drachmen 
Almofen aus, und war durchaus gerecht. Dieß Alles ift micht zu 
leugnen. 

Wie haben wir nun den Islam anzufehen? Nicht anders, denn 
al3 eine Vorbereitung zum Chriftentyum. Ohne daß er e8 will, muß 
er Ehrifto dienen; auch fein Reich muß dem Neiche Gottes in die 
Hände arbeiten. , 

Das ChriftenthHum Tann feinem innerften Weſen nad, wenn es 
als Glaube aufgefaßt wird, nur durd) die freiefte Action des Geiftes 
angenommen werden. Dieß geht ſchon daraus hervor, weil die erfte 
Predigt, welhe allen Andern vorbergeht, ift: „hut Buße und be- 
fehret euch!" Buße thun, jich lebendig al8 Sünder anerkennen, 
jeßt die größte freiheit voraus; denn in der Sünde ift feine Freiheit. 
Kun giebt e8 aber auch, wie unter den einzelnen Menfchen ſolche, 
die nicht anders, als durch Förperliche Züchtigung zur Beſonnenheit 
und zur geiftigen Thätigleit gebracht werden können, fo aud unter 
den Völfern ganze Maffen, die nur auf dem äußerlichen Wege erzo: 
gen werden können, und die mit der Ruthe geftrichen werden müſſen. 
Diefe Zuchtruthe in der Hand Gottes führte Muhamed. Wir haben 
zwar auch bei der Verbreitung des Ehriftenthums im neunten und 
zehnten Jahrhundert gefehen, daß da und dort Zwang ftattgefunden 
habe, aber den hat nicht die Kirche, fondern der Staat ausgeübt, der 
Staat, der zwingen fann, während es fich die Kirche nicht einfallen 
läßt, weil der Zwang ihr eben durch die Hauptgrundlagen des Chri— 
ftenthums unmöglich gemacht ift; der Islam aber, der auf fo niedri- 
ger geiftiger Stufe fteht, ſchaut auch die Menſchen auf fo niedriger 
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Stufe ftehend an; er fonnte daher eine ſolche äußerlihe Zuchtrutbe 
ſchwingen, er konnte fich gleich Anfangs mit dem Schwerte verbreiten; 
nicht fo das Chriſtenthum. Der Islam alſo wird viele Völfer, die 
ihn, von Schreden gezwungen, angenommen haben, nad) und nad, 
wenn fie ſich von det Faljchheit des Propheten überzeugen, zur Ans 
nahme des Chriftenthums fähig machen.“) — In vielen Stellen des 
Koran erfcheint Muhamed als der größte Prophet, und in vielem 
andern ftellt er den Sohn Mariend wieder über ich. 

Wir wollen nun darauf einen Bli werfen, daß im Islam alle 
Momente vorhanden find, woraus wir erjehen fünnen, daß er be: 
ftimmt fei, feine Belenner in die chriftliche Kirche einzuführen. Mu- 
hamed betrachtet fich als einen Propheten, der nicht unvermittelt auf- 
tritt, fondern er gibt eine Abftammung von Abraham vor, um fo 
jeine Lehre zu beglaubigen; deßwegen bat er auch die größte Hoch: 
ahtung vor Mofes, und namentlich vor Ehriftus. Er fühlte, daß 
er ſuchen müffe, feine Religion in die Reihe göttlicher Offenbarungen 
einzuführen. Gerade dieß muß den Lebergangspunft der Muhame— 
daner zum Ehriftenthum bilden. Ya, Muhamed jelbft jchon warf: fic) 
die Frage auf: „Wie Fannft du nachweifen, daß du ein wahrer Pro- 
phet bift, daß deine Lehre noch ein nothwendiges Glied der göttlichen 
Offenbarung iſt?“ Wenn er dann mit Schmerzgefühl fehen mußte, 
daß feine Stelle in den heiligen Schriften auf ihn hindeute, fo half 
er fi in feiner Noth mit der Ausflucht, daß er allerdings in den: 
jelben als göttlicher Prophet vorherverfündigt gewefen fei, daß aber 
die Ehriften die. Stellen, die auf ihn wiejen, ausgemerzt hätten. Er 
fonnte bei ſich jelbjt nicht daran denken, daß fein Name, daß feine 
Erfcheinung nicht vorherverfündigt fei, ohne daß ihm das Herz blu— 
tete. Diefer Umftand wird ſchwer auf die Muhamedaner wirfen, 
wenn fie ſich einmal zur Befonnenheit gewendet haben werden. Daum 
wenn eben Muhamed Chriſtum anerkennt, jo fann noch die Frage 
an die Muhamedaner geftellt werden: Warum fie Chriftum nicht in 
feiner ganzen reinen Geftalt annähmen? Der Koran nöthigt fie ge- 


i) Der Islam befteht und berrjcht jeit mehr als einem Jahrtauſend, allein 
nirgends hat fih bei Muhamedanern eine Geneigtheit zum Chriſtenthum kund— 
gegeben. 
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wiffermaffen dazu. So ift denn im Koran felbft der Anfnüpfungs- 
punft gegeben, woraus ihre allmälige Belehrung hervorgehen wird. 
Manche Lehren des Chriſtenthums, z. B. die Auferftehung des Flei— 
ſches und das letzte Gericht durch Ehriftus findet fich ohnehin felbft 
in den gewöhnlichen muhamedanifchen Katechismen. 


8. 15. Polemik der Chriflen gegen den Ruhamedanismus. 


Das Mangelhafte und Falſche des Islam, die Widerſprüche im 
Koran einfehend, erhoben fich bald mehrere chriftliche Gelehrte, den- 
jelben zu beftreiten. Die Polemik der Chriften gegen den Muhame— 
danismus beginnt gegen Anfang des achten Jahrhunderts, mit dem 
heiligen Yohannes von Damaskus in feiner Schrift: „De haere- 
sibus,* worin er dem Muhamedanismus auch einen Abfchnitt widmet. 
Johannes Tebte, wie fein Vater, als Hofbeamter bei dem Kalifen. 
Er hatte alfo den Koran wohl fennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
und es ift auch erfichtlich, daß er ihn felbft gelefen hatte. Er hebt 
befonders die Widerfprüche darin hervor, und ftellt fie Har und ein- 
leuchtend dar. Das Hauptmoment feiner Streitichrift ift wohl das, 
dat Muhamed Feine Bürgfchaft für feine göttliche Sendung habe 
geben fünnen, feine Wunder uud Weiffagungen. ') Sonft ift dieſe 
Darftellung noch dürftig. 

Im neunten Jahrhundert — gegen 870 (770!) — tritt Theo- 
dor Abucara als ein Beftreiter des Islam auf mit ausnehmendem 
Geſchick. Er war Metropolit von Carä, auch war er lange Zeit 
Anhänger des Photins und feines Schisma, trat aber aus dem 
Schisma heraus, und verfühnte fi) mit dem Papfte. Er gab meh- 
rere Schriften gegen die Neftorianer und Monopbyfiten heraus, die 
fih) damals unter der Fahne des Islam ausbreiteten. Aber ganz 


) Lib. de haeresibus — in Cotelerii Monumenta eccl. graecae, T. 1. 
Par. 1677, p. 278-337. — Joann. Damascen. Disputatio Christiani et 
Saraceni opp. ed. Mich. le Quien. Par. 1700. t. I. p. 466 et 470. — 
Theodori Abukarae (e. 770) dissertatio ctr. Saracenos. Interrogatio 
Arabum contra Christianos. Ex concertationibus cum Saracenis etc., ed. 
Migne. P. Gr. T. 97. p. 1446—1610; Fabric. Harles. T. 10. p. 361—372. 
Man unterfcheidet jetst zwifchen obigem Theodor um 770, und einem jlingeren, 
dem Anhänger des Photius. 
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befonder8 wendete er jich gegen den Islam felbf. Er war der ara- 
bifchen Sprache volllommen mächtig, und der Koran war ihm ganz 
geläufig. Auch fand zwifchen ihm und den Moslim mancher Verkehr 
ftatt. Er bringt in feinem Buche Alles fo vor, daß man erfährt, 
welche Antworten er von den Muhamedanern erhalten habe. In 
feiner Schrift ift eine tiefe Bafts der Polemik gegen den Muhame- 
danismus gegeben. Seine Gegner hatten fi auch um alle Einzel- 
heiten des Chriſtenthums erkundigt, 3. B. felbft um die Transfub- 
ftantiation. Die Muhamedaner, welche mit Theodor verkehrten, 
wollten fich nicht auf die Schriften des Alten und Neuen Teftaments, 
auch zumeilen nicht auf den Koran verweifen laffen, fondern verlang- 
ten immer Bernunftgründe, und wollten durch bloße Bernunftfchlüffe 
belehrt fein. Theodor beftritt fie jehr geſchickt, nicht abftract, fon- 
dern recht anfchaulich, und nad Weife der Orientalen in vielen Bil— 
dern, die jedoch feldft für ung verftändblih und überzeugend find, fo 
daß wir fein Werf zu den beffern polemifhen Schriften der mittlern 
Zeit zählen können. 

Außerdem find auch noch andere Schriften von geringerer Be— 
deutung gegen den Islam erjchienen. Erſt in der nächſten Periode 
finden wir eine tiefere Polemik gegen den Islam. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Hierarchie und deren Verhältniß zur Staalsgewall. 


$. 1. Berdidtung und gewiſſermaſſen Materialifirung der geiflliden Gewalt. 
A. Bei den Bifchöfen.') 


Der Geift und die Wahrheit waren die einzige Macht und Ge- 
walt, deren fich die Apoftel erfreuten und worauf fie fi) bei der 
Verkündigung des Evangeliums ftügten; den Geift, womit fie erfüllt 
waren, und die Wahrheit, in der fie lehrten, trugen fie auch auf die 
Gläubigen über, und diefe fühlten fi) wunderbar dadurch ergriffen 
und gehoben. Das Ehriftentfum und die hriftliche Kirche hatten fo 
ihre Stüße rein in fich felbft. Das Ehriftentium hatte fich aber da- 
mal$ unter den gebildetften Völfern des Erdfreifes verbreitet, unter 
den Griechen und Römern, unter welchen das Chriftentbum auch eben 
als rein geiftige Potenz aufgefaßt wurde und nur jo wirfen konnte. 
Nun hatte aber die göttliche Vorfehung befchloffen, auch rohen Völ— 
fern das Chriftenthum mitzutheilen. Es gejchah dieß während einer 
argen ftürmifchen Zeit, in welcher auc) die alten Römer Vieles von 
ihrer geiftigen Bildung verloren, und obgleich fie von derjelben den 
Barbaren mitgetheilt, fo nahmen fie doch auch Vieles von ihrer Bar: 
barei auf. So war Alles gegen das Frühere jehr herabgejunfen. 
Diefen Völkern konnte das Chriſtenthum nicht als etwas rein Geiftiges 


') Thomassini, vetus et nova eccl. discipl. p. III. 1. I. c. 26—30; 
p. I. 1. U. c. 48. 49. — ©. Phillips: Kirchenrecht. Bd. III. Rgsbg. 1850: 
„Hiftorifche Entwidlung des Berhältniffes zwifchen der Kirche und den Staaten.“ 
S. 1—335, 


Kap. 2. 8. 1. Materialifivung der geiftlihen Gewalt. 139 


und Geiftliches, und nicht durch rein geiftige Gewalt und Mittel mitge- 
theilt werden. Eben darum konnte es ſich auch unter ihnen nicht 
erhalten als eine rein geiftige Potenz. Die nächfte Folge davon war, 
daß ſich die Hierarchie verdichten mußte, um mich jo auszudrüden, 
gleihjam vermaterialifiren, um in diefer Verdichtung binreichende 
Kraft und Macht unter den rohen Völkern zu gewinnen und dadurd) 
ihre Wirffamfeit und Thätigkeit zu fihern. Wie diefen Völfern in 
ihrer Rohheit das Chriftenthum noch zu Hoch, zu fublim war, fo 
hätte auch der Episcopat in feiner alten Geftalt die gehörige Gewalt 
nicht mehr über diefelben ausüben fönnen. Die Biſchöfe finden wir 
daher jett in irdifche Macht und Hohheit eingefleidet, und umhüllt 
von Aeußerlichkeiten, deren früher der Episcopat, um wahrhaft wirk— 
jam und thätig fein zu fünnen, gar nicht bedurft hätte, deren er 
aber jegt gewiß bedurfte. Die Art und Weife, wie dieß ſich ent- 
widelte,. befonders im fränfifchem Reiche, und wie wir es nach diefem 
Vorbilde bald allgemein finden, ift folgende: 

ALS fich die deutſchen Völfer auf den Trümmern des römifchen 
Reiches niederließen, eigneten fie fi einen mehr oder weniger großen 
Güterbefig in jenen Ländern an, die fie erobert hatten. Odoaker 
3. B. forderte den dritten Theil alles Grundeigenthums in alien, 
und er wurde ihm abgetreten. Die Oftgothen, die hierauf nad) 
Italien famen, begnügten fi) damit. Die Longobarden dagegen 
verdrängten faft alle Grundeigenthümer, felbft die Römer, und eigneten 
fi) Alles an. Die Weftgothen in Spanien und Frankreich behielten 
für ſich zwei Dritttheile, und lichen den Römern, den alten Bewohnern 
des Landes, ein Dritttheil. Eo hatten e8 verſchiedene deutjche Völker 
verjchieden gemacht. AL das von diefen Völkern je in Bejig genom— 
mene Land in den neugegründeten Reichen bildete das Staatsgut, 
den Fiskus. Jeder einzelne freie Franke erhielt von diefem Fislus 
einen Theil nad feiner Würde und feinem Verdienſte. Es war aber, 
was der Einzelne erhielt, nicht fein Eigentum; vielmehr erhielt er 
ja ein Gut oder auch mehrere Güter nur al8 Belohnung für feine 
bei der Eroberung geleifteten, und noch ferner dein Staate zu leiftenden 
Dienfte. Nach feinem Tode aber fiel an und für fi das Gut 
wieder an den allgemeinen Fisfus zurüd, den der König vermwaltete 
oder verwalten lief. Man nannte ein folches Gut ein Lehen, oder 
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nach dem lateinifchen Ausdrude ein Beneficium. Wie nun die freien 
Franken nad ihren verfchiedenen Abftufungen dergleichen Lehen erhalten 
batten, fo ſehen wir jet auch bald den Biſchöfen, wohl aud den 
Aebten, ſolche Lehengüter vom Könige übertragen. Die Bifchöfe 
wurden ebendadurch Vaſallen der Könige, fie waren dem Könige hold, 
wie man ſich ausdrüdte, gleich jedem andern Vehensträger, fie legten 
den Huldigungseid ab in die Hände des Königs. Dadurch waren fie 
aber auch in die Reihe der Neichsgenoffen aufgenommen, und die 
Erzbifhöfe und Biſchöfe gleichgeachtet den Herzogen und Grafen. 
Sie hatten dadurch auch die Nechte der Yandftände, und deren Ber- 
richtungen und Obliegenheiten. Man hat vielfach gefragt, was ben 
Franken den erften Gedanken eingegeben habe, auch den Bifchöfen 
ſolche Befigungen und daran gefnüpfte Stellungen in ihrem Reiche 
zu verleihen. Dan bat gejagt, die Franken feien unmiffend geweſen, 
und wahrnehmend, daß der Elerus allein im Beſitz alles Willens 
und aller Kenntniffe fei, deren auch fie bebürften, hätten fie dem 
Elerus in den Biſchöfen diefe Stellung eingeräumt. Es liegt hierin 
gewiß ein Xheil der Wahrheit. Noch Andere haben gejagt: Die 
Könige feien nach altdeutfcher Anſchauungsweiſe zugleich die Ober- 
priefter, und die adeligen Gefchlechter zugleih auch die Priefter- 
gefchlechter gewefen. Nachdem nun die Franken zum Chriftenthume 
übergetreten wären, und eingefehen hätten, daß die Priefterwürde des 
Königs und der adeligen Familien nicht fortdauern könnte, jo hätten 
fie auf die chriſtlichen Priefter ihre alte Anſchauungsweiſe Übergetragen, 
fie hätten ebendarum die Bifchöfe und Erzbiichöfe ihnen gleich gemacht, 
ihnen diefelbe Stellung, diefelben Rangverhältnifie, diefelbe Macht im 
Staate eingeräumt, die fie felbft hatten. 

Es fragt fich bei diefer Deduction, ob das, was wir in uralten 
Gedichten und Sagen noch vorfinden, als die Franken und andre 
deutſche Völfer in die chriftliche Kirche eintraten, noch lebendig vor- 
handen war, dann ob bei dem Webertritt zum Chriſtenthum nicht auch 
diefe alte Anfchauungsmweife vollends abgelegt wurde, weil die Deutfchen 
einjehen mußten, daß diefe alten Verhältniffe ganz aufgehört. Doch 
will ich nicht beftreiten, daß auch hierin etwas Wahres liegen mag, 
und man fann auch diefen Theil der Wahrheit in die Geſammtheit 
der Anſchauung über diefen Gegenftand aufnehmen. Die einfachite 
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Auffaffung der Sache jcheint mir die oben angedeutete zu fein. Uufre 
alten Vorfahren faßten, als fie in die chriftliche Kirche eingingen, 
das Chriſtenthum großentheild nur äußerlich auf. Aber fie hatten 
doch Liebe und Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum und der hriftlichen 
Kirche. Diefe Liebe und Ehrfurcht bezeugten- fie nach ihrem ganzen 
Charafter eben auch auf eine äußerliche Weife, und in den Bifchöfen 
das Chriftentbum und die chriftliche Kirche ehrend, gaben fie den 
Biihöfen, was fie felbft auf der Erde für das Höchſte hielten, 
Grundbejig und hohe Stellen im Staate. Wie es fi) aber au 
damit verhalten, wie man zuerft darauf gefommen ſein mag, wir 
finden jett den Episcopat bald allenthalben (nicht immer und überall 
zu derjelben Zeit) ſchon in dem Beſitz alles defjen, wovon wir bisher 
gejprochen haben. 

Als ein Beweis, daß unſre gegebene Auffaffung dieſes Ver— 
hältniſſes nicht unrichtig fei, mag noch das dienen, daß jekt aud) 
von der Staatögewalt der Kirche der Zehent angemiejen ift. Die 
Umftände, unter welden diefe Anmweifungen ftattgefunden, find 
befonders bemerfenswerth. In den alten Zeiten hatten die Gläubigen 
jehr gerne die Priefter und Biſchöfe unterftügt, und ihnen alles das 
aus innerm Drang reichlich dargeboten, weſſen fie bedurften. Sie 
achteten — und waren im Stande zu achten und zu würdigen — 
das große geiftige Gut des Chriftenthums, und eben darum maren 
fie bereit, aus freiem Antrieb die Diener der Kirche zu unterhalten. 
Aber mit dem fechsten Jahrhundert, mit der zunehmenden Maſſe 
derer, welche jett die Gläubigen bildeten, jehen wir da und dort die 
Geiftlihen in einer großen Noth, und mehrere Synoden von der 
zweiten Hälfte des fechsten Jahrhunderts an fahen fid) gezwungen, 
darauf zu dringen, daß man den Zehnten entrichte, indem fonft die 
Geiftlihen nicht leben könnten. Die Befchlüffe der Synoden nüßten 
aber nicht viel, und der Nothruf der Geiftlichen verhallte. Erft als 
Karl der Große in der Fülle feiner Macht fich befand, gab er im 
Jahre 779 das Geſetz, daß der Zehnte entrichtet werden müſſe, 
unterwarf zwanzig Jahre fpäter, im Yahre 799 in dem Gapitulare: 
„de villis“ feine eignen Krongüter, um mit gutem Beiſpiel voran- 
zugehen, diefen Abgaben, dehnte das Gejek im Yahre 789 in- feinem 
Gapitulare: „de Saxonibus“ aud auf die Sachſen aus x. Nur 


142 Kap. 2. 8. 1. Materialiſirung der geiftlihen Gewalt. 


mit großem Widerftreben wurde im fränfifchen Neiche der Zehent 
der Kirche verabreiht. Daß bei den Sachſen faft immer, fo oft fie 
fich gegen Karl den Großen und die hriftliche Kirche erhoben, aud) 
der Zehent einen Theil ihrer Beſchwerden ausmachte, ift allbefannt. 
Sie fonnten nicht begreifen, warum diefer Zehent da fei, weil fie 
das Ehriftenthum nicht begriffen. Sie hielten daher das Chriftenthum 
jelbft für etwas, das einen unerträglicden Drud ausübe. Daffelbe 
war ihnen noch nicht vecht von Herzen lieb geworden. — ALS die 
Ungarn nad) dem Tode des Heiligen Stephan fi) empörten, war der 
Zehent ebenfall8 ein Hauptgrund des Aufruhrs. Die Polen zettelten 
unter ihrem Herzog Boleslam eine weit ausgedehnte Verſchwörung 
im eilften Jahrhundert an, die zugleid gegen das Chriftenthum 
gerichtet war, um dieſes wieder abzujchütteln, vorzüglih um des 
Zehnten willen, den fie nicht begreifen Fonnten. Sie achteten den 
geiftlihen Stand nicht, weil fie die Güter, welche er fpendete, nicht 
erfannten. — In Dänemark war gleichfall8 im Verlaufe des eilften 
Yahrhunderts die Einführung des Zehnten der Grund des Martyr- 
thums Kanuts des Heiligen (1076), Königs von Dänemarf. — 
Auch die Thüringer empörten fich noch im eilften Jahrhundert gegen 
den Erzbifchof von Mainz, der damals in Bezug auf den Zehnten 
jeine geiftige Gewalt ausüben wollte. — Hieraus fehen wir, daß 
diefe neue Geftalt der Bisthümer und die weltliche Gewalt der 
Biſchöfe, die ihnen nun verliehen war, als etwas von der ganzen 
damaligen Zeit und Zeitbildung Gefordertes ſich darftellt. Es war 
etwas Nothwendiges zur Eriftenz der Kirche. Wer damals nicht auf 
der Erde feftftand, ftand überhaupt nicht feft, weil eben unter dieſen 
Bölfern die geiftige Macht null war. 

Auf der andern Seite trat aber auch befonders hervor, daß die 
Könige von den Bifchöfen ihres Reichs zu Königen geweiht und fpäter 
auch gefalbt wurden. Der irländiihe König Aidan ift, jo viel wir 
wiffen, der Erfte, der im Yahre 572 von dem heiligen Columba 
zum Könige geweiht wurde. Als Meccared in Spanien 589 zur 
fatholifchen Kirche übertrat, wurde auch Er geweiht; und Wamba, 
der weftgothijche König, ift der Erfte, der etwa ein Yahrhundert 
jpäter auch gefalbt wurde. Von der Mitte des achten Jahrhunderts 
an, nahdem auch Pippin von dem heiligen Bonifacius zum Könige 
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gefalbt worden, wurde diefe Sitte überall, wo das Chriſtenthum war, 
berrichend. So war auf der einen Seite die Kirche durch den Staat 
gefchligt, und auf der andern Seite der Staat durch die Kirche. Das 
Königthum wurde jest vom wahrhaft hriftlihem Standpunkt aus 
aufgefaßt. Der König ift jegt König von Gottes Gnaden, nicht aber 
von Volles Gnaden; er führt das Schwert Fraft göttlichen Auftrages; 
damit übernahm er aber zugleich die Beſchützung der Kirche. Wie 
die Kirche, um ſich zu halten, in der Erde Wurzel faſſen mußte, fo 
faßte jett das Königthum durch die Kicche Wurzel in dem Himmel. 
So war jet Staat und Kirche mit einander verflochten auf eine 
ganz wunderbare Weije, und mit den durchgreifendften Folgen. ') 


B) Erridtung des Kirdenftaates.”) 


Was wir in der Erfcheinung, welche wir beim Episcopat je 
eines einzelnen germanifchen oder doch in die germanifche Art und 


') Ueber die Krönung und Salbung der Könige bei den Germanen. Hiftor. 
polit. Blätter 20, 218—231. — Phillips: Kirchenrecht, Bd. III. $. 120, — 
Gonzalez Tellez: Comment. ad cap. un. X. d. sacra unct. (L. 15) n. 18. 
T. I. p. 512. — Fingard: Alterthümer der angelſächſiſchen Kirche (überſ. von’ 
5 9.) ©. 306. — Th. Silver: The coronation service or consecration of 
the Anglo-Saxon Kings. Lond. 1831. — Stolberg-Briſchar, Bd. 49. 
©. 139—183. — Montalembert: Mönde des Abendlandes. Bd. II. ©. 11. 
ep. 4. „Columban frönt den Scotenfönig Aidan.“ 

) Monumenta dominationis Pontificiae sive Codex Carolinus juxta 
autographum Vindobon. Epistolae Leonis Ill, Caroli Augusti; diplomata 
Ludoviei, Ottonis ct Henriei, chartulae comitis Mathildae, et Codex Rodul- 
phinus; edita et illustrata a Cajetan. Cenni. Rom. 1760—61, 2 vol. in 4°. 
(Abgdr. in Patr. lat. acc. Migne, 97—99.) — Ag. Theiner (I, 42). — 
Joann. Aug. Orsi: Della origine del dominio e della sovranita degli Ro- 
mani Pontifici sopra gli stati loro temporalmente soggetti, dissertaz. Rom. 
1742 (1788). — Sabbathier: Essai historique critig. sur l'origine de la 
puissance temporelle des Papes. Haag 1765. — (S. Sugenheim: Gefdhichte 
der Eutftehung und Ausbildung des Kirchenftaates. Leipz. 1854.) — Phil. Jaffe, 
Regesta pontificum Romanornm (usque ad ann. 1198). Berol. 1850. -- 
Ant. Scharpff: Die Entftehung des Kirchenftaates. Freib. 1860. — K. Schrödl, 
Botum des Katholizismus iiber die Wichtigkeit und Nothwendigfeit der weltlichen 
Herrichaft und Souveränität des heil. Stuhles, ſammt einer Gefchichte der Ent- 
ftehung des Kirchenflaates und der weltlichen Souveränität der Päpfte. Freib. 1867. 
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Weife eingegangenen Neiches antreffen, das finden wir ganz und gar 
auch bei dem Papft. Auch er wurde nun ein weltliher Herr, was 
er früher nicht gemwefen; und er mußte e8 werden, wenn er überhaupt 
Bapft fein ſollte. Es trug fich dieß in folgender Weiſe zu. 

Die Longobarden hatten ſich um die Mitte des achten Jahr— 
hundert3 aud Roms zu bemächtigen geſucht. Ravenna Hatten fie 
bereit8 den Griechen entriffen. Unter dein König Aiftulph wurde 
Rom fehr hart bedrängt. Da wendete fi Papft Stephan Il. an 
den König der Franken, Pipin den Sleinen, im Yahre 754, daf 
er der Kirche und dem Meiche, dem griechifchen nämlich, zu Hilfe 
fommen möchte. Pipin verjprad bewaffnete Hilfe, nachdem Unter- 
handlungen zu feinem Ziel geführt. Im Jahre 754 z0g er mit 
Heeresmacht gegen die Tongobarden. Doch wurde auf die Bitte des 
Papftes Stephan nicht verfäumt, damit Fein Chriftenblut vergoffen 
würde, Botfchafter an den Yongobardenfönig zu fenden, daß er die 
der Kirche und dem griechifchen Kaifer abgenommenen Yänderftriche 
wieder herausgebe. Aiftulph verftand fich nicht dazu. So wurde 
denn der Krieg förmlich begonnen, und Aiftulph bald genöthigt, in 
Alles einzugehen, was von ihm verlangt wurde Allein faum war 
Pipin auf dem Rückzuge begriffen, al8 Rom aufs Neue von den 
Longobarden belagert wurde, fo daß Pipin im folgenden Jahre 755 
fi) abermals veranlaft fah, die Bitten des Papftes zu erhören, und 
der bedrängten Stadt zu Hilfe zu fommen. Nun wurde der König 
der Longobarden völlig vertrieben. Pipin machte jegt mit allen 
Befitungen, die Jener abtreten mußte, dem heiligen Petrus ein 
Geſchenk, und gründete fo das Patrimonium Petri oder den Kirchen- 


Gofjelin: Die Macht des Papftes im Mittelalter. Aus dem Franz. 2 Bde. 
Münft. 1847. — Sig. Abel: Papft Hadrian 1. und die weltliche Herrſchaft des 
römishen Stuhl in: „Forihungen zur deutſchen Geichichte,“ I, 483—532. — 
Niehues, Geſchichte des BVerhältniffes zwiſchen Kaifertfum und Papftthum. 
Miünft. 1863. — Veltmann, De Karoli Martelli patric. s. consul. Romano. 
Muenst. 1863. — Niehues: De Stirpis Carolinae patriciatu s. consul. Ro- 
ımano, Muenst. 1864. — Francis Lacombe: Histoire de la papaut& depuis 
son origine jusqu’ à nos jours, 4 vol.; 1 vol. Formation de la Monarchie 
pontificale. Par. 1867. — Henri de l’Epinois: Le gouvernement des papes 
et les r&volutions dans les Etats de l’Eglise. P. 186). 
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ftaat. Die Pentapolis, die Romagna, im Ganzen zweiundzwanzig 
Städte mit ihren Gebieten, wurden damals der römischen Kirche 
geſchenklt. Ein griechijcher Gefandter, der natürlich diefen Ausgang 
der Sache nicht wohl ertragen konnte, machte dem Pipin vergebens 
Borftellungen. Pipin erwiderte: er ſei feineswegs einem Menjchen 
zu Hilfe gezogen, jondern er habe die Waffen ergriffen, und jo viele 
Beſchwerden erduldet dem heiligen Petrus zu lieb und zur Abbüßung 
jeiner Sünden, zum Heile feiner armen Seele. In der That, hätten 
die Yongobarden dieje Städte und Ländereien erhalten, der griechifche 
Kaiſer hätte fie nie wieder zurüderhalten. Die Franken eroberten 
dieje Länder und konnten daher mit ihnen jchalten und walten, wie 
fie wollten. Pipin jchenkte fie dem Papfte, und diejem gehörten fie 
auch von jet an nad) Fug und Net. — Nun aber ftarb Pipin (768). 
hm folgten Karl und Karlmanı. Pipin war gefürchtet; feine beiden 
Nachfolger mußten erjt durch eigne Thaten fich erweifen. Man mußte 
nicht, ob fie gleichfall8 die Macht und Kraft ihres Vaters hätten. 
Daher wiederholte Bemühungen der Yongobarden, fich in den Beſitz 
alles Deſſen zu jegen, was fie fchon längſt gewünjcht, und das wieder 
zu erobern, was fie unter König Aiftulph verloren hatten. Unter 
Dejiderius wurde Nom auf das Menue hart bedrängt. Papſt 
Hadrian J. wendete ſich nun an Karl, der ſodann das Yongobarden- 
reich zerftörte (774), die Länder deffelben mit dem fränfifchen Neid) 
vereinigte uud die Schenkungen feines Vaters noch um ein Bedeutendes 
ermeiterte. ') 

So war. der Papft im Beſitz einer beträchtlichen irdischen Macht. 
Wäre der König der Longobarden Herr und Meifter von Rom ge: 
worden, in der That, der Papft hätte faum noch Papft fein können. 
Er wäre ganz in die particulären Verhältniffe der longobardiſchen 
Reihe: und Staatsintereffen hinein gezogen worden.?) Er hätte 
feinen univerjelfen Blik mehr haben können, und die Gemiüther, da 
fie beim Papſt feine Hilfe gefunden, hätten fi) von ihm abgewendet. 


) K. Brandes, O. S. B. (+ 7. Aug. 1867): Die welthiftoriiche Bedeut— 
ung der Gründung des Kirchenftaates. Tiüib. Duart.-Schrift 1848, 2. Heft. — 
Derf.: Der heil. Petrus in Rom und Rom ohne Petrus, Einſiedl. 1867. 

2) ©. oben ©. 43. 
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Kurz, die päpftliche Gewalt wäre, menfchlicher Weife zu reden — 
denn Gott hätte immer noch in feiner unendlihen Weisheit auch 
andere Erhaltungsmittel treffen und anordnen Fönnen — zufam- 
mengefunfen, und die weltliche wie auch die geiftlihe Einwirkung auf 
die Völker, fo wie wir fie jegt von Rom ausgehen und fi entwideln 
jehen, hätte nicht ftattfinden Können. Jetzt aber, im Beſitz einer 
nicht verächtlichen irdiſchen Macht, war der PBapft frei in fich ſelbſt. 
Alle Gläubigen, in was immer für Yändern fie leben mochten, konnten 
daher frei fi an ihn menden. Alle Fonnten in ihm den gemein» 
fhaftlihen Vater ehren, ungehemmt und ungeftört. Nun erjt ver- 
mochte der Bapft wahrhaft frei, recht feft zu fein, weil er eben auch 
feine Bafis auf der Erde hatte, in einem großen Grundbeſitz, in 
einer irdifchen Macht zugleid). ° 

Wir haben aber ein ganz eigenes, umgefehrtes Verhältniß zwifchen 
den Königen und Bifchöfen angetroffen. Es Hatten nicht bloß die 
Bifhöfe von den Königen Ländereien, ftandesherrliche Rechte erhalten; 
fondern auch die Könige hatten von den Bilchöfen etwas erhalten, 
was fie allerdings ohne dieje firchliche Anfchauungs- und Betradhtungs- 
weife, aber nur in einem fehr dürftigen irdifchen Sinne jchon Hatten. 
Was gab nun der Bapft dem Könige der Franken für feine Ver- 
dienfte? Die Franken nehmen in der Geſchichte, wie wir gefehen 
haben, eine hervorragende Stellung ein. Ich will die nod ganz 
furz recapituliven, und Einiges hinzufügen, um Alles in einem Ueber— 

blick zuſammenfaſſen zu können. 

Durch die Franken war der Gang, welchen die Verbreitung des 
EhriftentHums genommen, gehörig aufgefaßt worden. Unter ihrem 
Schug und Schirm lebten die Miffionäre. Unter Karl Martell 
war durch die große Schlaht gegen die Saracenen das Vordringen 
derfelben in Europa von Südweſten aus gehemmt worden, 732. 
Unter Karl dem Großen waren die Franken fogar über die Pyrenäen 
gezogen, und hatten das Yand bis an den Ebro den Ungläubigen 
abgenommen, die Graffchaft Barcelona erobert, und den Weftgothen 
freie Luft gemacht, welche ſodann auch wirklich den Arabern viel ab- 
rangen, jo daß fi das Ehriftenthum wieder weit in Spanien aus- 
breitete. Karl der Große hatte auch die Sachſen mit der Kirche 
vereinigt; er hatte das Reich der Avaren zerjtört, die jo mächtige 
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Feinde, namentlich der Deutfchen und der chriftlihen Kirche waren; 
er hatte die Macht der Yongobarden gebroden, und das Patrimonium 
S. Petri gefihert, und damit auch die Bedingung gegeben, wie fich 
das Papſtthum von nun an geftalten und entwideln jollte. Der 
Papft war anfangs auch dann nicht jiher, nachdem er ſelbſt jchon 
Zänbderbefiger geworden war. Unter Yeo III. (795—S16), der auf 
Hadrian 1. folgte, ftellte fih eine große Unzufriedenheit unter den 
Großen in Rom ein; es bildete fich eine Verſchwörung gegen deu 
Bapft und man fuchte fich feiner dadurch zu entledigen, daß man 
ihm große Verbrechen andichtete. Karl der Große wurde als Schieds— 
richter nad) Rom gerufen. Er kam, fand den Papſt unfchuldig, und 
brachte die unzufriedenen Großen in Ruhe, im Yahre 800. 

Am Weihnachtsfefte nun begab fih Karl der Große in die 
Kirche, um zu beten. Der Bapft fette ihm unerwartet und plößlich 
die Kaiferfrone auf, und das römische Volk rief laut aus: Heil und 
langes Leben dem von Gott gefrönten Kaifer Karl.) — So war 
das meftrömifche Reich erneuert. Zwiſchen Papſt und Saifer mar 
nun auch ein ganz eigenthümliches Verhältniß eingetreten, Nachdem 
der Papft Karl dem Großen die Krone aufgejegt, adorirte er den 
Kaijer, d. h. er warf ſich vor ihm nieder und huldigte ihm. Zugleich 
huldigten auch alle Römer; denn der Kaiſer hatte eigentlich die 
Souveränitätsrechte über den Kirchenjtaat, und der Papjt war dem: 
nah damals ein Vaſall des Kaifers, wie die einzelnen Biſchöfe 
Bojallen der Könige waren. Der Kaifer übte daher auch damals 
die oberjte Yurisdiction in Nom aus. — Auf der andern Seite war 


) 3. 8. Fdeler: Leben und Wandel Carls des Großen, bejchrieben von 
Einhard, 2 voll. 1839. — Helperiei, s,, ut alii arbitrantur, Angilberti, Ca- 
rolus M. et Leo P. e cod. Turie. saec. 9, emend. J. C. Orellius, 48 p. 1832. : 
— Th. D. Mock: De donatione a Carolo Magno sedi apostolieae anno 
774 oblata. Monaster. 1861, p. 102. — ©. Abel: Untergang des Yongobarden- 
reichd. Gött. 1859. p. 127. — F. Papencordt: Geſchichte der Stadt Nom im 
Mittelalter, von C. Höfler. Pad. 1857. — 3. Döllinger: Der Ausgang des 
alten Kaiſerthums im Occidente in: Mind. Hiltor. Jahrb. für 1865. Münd. 1865. 
©. 301—416. ©. 337: „So drängte die ganze, vielfach verwidelte Yage Ftaliens 
den Frankenlönig, nach der Kaiferkrone zu greifen.” An fih ift es fehr wahr: 
ſcheinlich, daß Karl lange vor dem Jahre 300, den Wuuſch, das Kaiferthum wieder 
an Rom zu Inüpfen, und mit dem Frankenreiche zu verbinden, gehegt habe.“ 

0* 
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e8 der Papſt, welcher dem Kaifer die Kaiferfrone aufgefegt und ihn 
zum Kaiſer gefalbt. Vorher war der fränfifche König Patricius von 
Rom geweſen, und als folder übte er die Rechte der Schutzherrſchaft 
über die Nömer aus, jest der Kaifer, aber in einer höhern Anfchau- 
ungsweife; der Kaifer wurde eigentlich al8 der König der Könige 
betrachtet; er hatte über alle Könige den Vorrang, und oft wurde 
derfelbe auch von den übrigen Königen insgefammt anerfannt und 
dieß in der auffallendften Weife ausgefprochen. Der Kaifer hatte daher 
auch die Schug- und Schirmherrſchaft wie des Papftes, jo der ganzen 
Kirhe Jeſu Ehrifti übernommen. 

Aber ein wunderbares Verhältniß war es, welches wir eben 
entwicelt haben, fowohl des Episcopates als des Primats, in welchem 
beide zum Staate ftanden. Zu vielen Neibungen konnte dieß Veran- 
laffung werden, wie zur Stiftung unermeßlich viel Guten. 


$. 2. Die nähflen Folgen der jetzt bou der Kirche eingenommenen Stellung. 


Es läßt fich nicht Teugnen, daß die jegt von der Hierarchie ein- 
genommene bürgerliche und politiiche Stellung mande ſehr nachtheilige 
Folgen hatte. Die Bilchöfe, nun mit Staatsgefchäften überhäuft, 
wurden ihrem eigentlichen Berufe, dem Firchlichen, vielfach entzogen. 
Außerhalb ihres Berufes thätig, wurden ihnen gar viele Veran- 
laffungen zu allen möglichen Zerftreuungen gegeben, und ihre geiftigen 
Kräfte concentrirten fih nicht mehr, wie ehedem, fo einzig auf das 
Gebiet des Heiligen und Göttlihen. Sie gewöhnten fih an Sitten, 
welche mit dem priefterlichen Leben nicht Teicht zu vereinen find. 
Durch ihren Aufenthalt an den Höfen, der oft fehr lange dauerte, 
dann auf den Reihsverfammlungen u. dergl. geſchah es, daß viel 
üppiges Wejen an ihnen hängen blieb, was gar viele Nachtheile nad) 
fi ziehen mußte. Die Predigt, die Verwaltung des Bußjacramentg, 
die Ausfpendung der übrigen Sacramente, überhaupt die Seeljorge 
wurde von ihnen mun nicht mehr mit dem Fleiße bejorgt, den die 
Natur der Sache erfordert. Man fuchte zwar diefen Uebelftänden 
durch mancherlei Anordnungen abzubelfen, oder doc die Folgen der- 
jelben möglichft zu mildern. Es wurden die Archidiaconate') 


) ©. 3b. J, 602. 
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errichtet. Hadd oder Hetti, Biſchof von Straßburg, war gegen 774 
der Erjte, welcher fein Bisthum in fieben Archidiaconate abtheilte, 
fo daß jedem Archidiaconus ein Deil der bifhöflichen Gerichts: 
barfeit übergeben wurde, eben weil fi der Bifchof nicht mehr fo dem 
Kirchlichen widmen fonnte, wie zuvor. Damit ungefähr gleichzeitig 
entftanden die Archipresbyterate, etwa das, was wir jest Defanate 
nennen. Den Archipresbytern wurde die Aufficht über die Geiftlichen 
eingeräumt, bei Uebertretungen Anzeigen an den Biſchof u. vergl. 
Früher zwar haben wir an den bifhöflihen Kirchen Archidiaconen 
und Archipresbyter gejehen, jet aber werden Diöcefen in foldhe 
Bezirke eingetheilt. Bei der großen Ausdehnung, welche num die 
bifchöflihen Sprengel hatten, war es an fich ſchon nothwendig, daß 
der Bifchof Gehilfen fich. beigejellte und ihre Zahl vermehrte. Es 
war demnach damit eine Abhilfe der Inconſequenz getroffen worden, 
die durch die Stellung der Bifchöfe in dem Staat herbeigeführt 
wurde, nur abgefehen davon, daß die eigne Thätigfeit des Biſchofs 
immer die vorzüglichfte und nüslichfte ift. 

Nicht felten gewahren wir ferner jett, daß Biſchöfe als Heeres- 
führer an der Spike von Kriegsſchaaren ftehen. Als Vafallen der 
Könige waren fie auch zum Heerbanne verpflichtet; denn gerade auf 
den Fiscalgütern ruhte der Heerbanı. In Spanien wurde e8 feit 
dem Könige Wamba unter den Weftgothen fürmliches Gefek, daß 
ein jeder Befiger von Fiscalien, ein jeder Reichsgroße, er fei weltlich 
oder geiftlich, zum Heerbann perjönlich verpflichtet wurde. Als Strafe 
des Verfäumniffes war ausgefprodhen: Eonfiscation der Güter, Exil, 
Ehrlofigfeit. Unter den Weftgothen war diefe Einrichtung eine wefent- 
liche Urſache des Verfalls der Kirche und des Staates zugleih. Auch 
‚unter den Franken treffen wir nicht jelten fampfluftige Biſchöfe an. 
Jedoch war es hier geftattet, und unter Karl dem Großen in der 
Form eines Geſetzes beftimmt, daß die Bifchöfe Stellvertreter nehmen 
fonnten. Doc ein Bifchof, der ein Friegerifches Gemüth hatte, zog 
es gleihwohl häufig vor, fih an die Spite jener Abtheilung des 
Heeres perfönlih zu ftellen, die er vermöge der Verpflichtungen, 
welche auf feinen Fiscalien ruhten, zu ſchicken hatte. Nichts aber 
dürfte ſchwerer zu vereinigen fein, als der Beruf des Geiftlichen mit 
dem des Militärs. 
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Hier Haben wir aljo eine Reihe von Ynconvenienzen, die nur 
beffagt werden fönnen. Wir haben indeß aber ſchon die Nothwendigfeit 
der jegigen Stellung der Hierarchie in der Societät im Allgemeinen 
begriffen; das geringere Unglüd war einem weit größern vorzuziehen. 
Dadurch, daf die Biſchöfe zu den Neichsftänden gehörten, Mitglieder 
des Neichsrathes waren, gejchah e8 ferner, daß in die Gefeßgebung 
und in die Verwaltung des Staates der chriftliche Geift von immer 
mehreren Seiten, immer tiefer und mächtiger eindrang. Das war in 
‘der damaligen Zeit in diefer Form nothwendig, weil die Laien meift 
zu roh waren, als daß fie eingefehen hätten, was der chriftliche Geift 
fordere. Die Bifchöfe, denen diefe Einficht wohl zuzutrauen war, 
hatten ſich ausgeiprochen und mußten ſich ausfprechen, wenn etwas 
diefer Art geichehen jollte. — Ferner war num auch größere Sicherheit 
für die Priefter überhaupt, und für die Biſchöfe insbefondere. Nach 
altgermanifcher Sitte, welche auch in die Gejeke der Barbaren (leges 
barbarorum) aufgenommen wurde, 3. B. in die der Franken, Ale 
mannen, Thüringer, Bayern u. dergl. gab es nur für politifche Ver— 
brechen eine Todesftrafe; für die Übrigen Verbrechen, auch für Mord, 
förperfiche Berlegungen, war nur eine Compofition (Compenfation), 
wie man fich ausdrüdte, feitgefegt. Es mußte ein Wehrgeld (fredum) 
bezahlt werden. E83 war ein Jeder nach feinem Stande tarirt. 
Wenn ein Herzog, ein Graf, ein freier, oder fonft Einer getödtet, 
verftümmelt oder beleidigt wurde, mußte je nach feinem Rang fo und 
jo viel in Geld entrichtet werden; dieß vom bürgerlihen Standpunlt 
ans. Die firchliche Strafe war natürlich etwas Anderes. Die Erz 
bifchöfe zählten nach diefem Geſetz durchaus gleich mit den Herzogen, 
und die Bijchöfe mit den Grafen. Man hatte damals feinen andern 
Maßſtab, und ohne daß diefe Ordnung getroffen worden wäre, würde 
da umd dort ein gewaltige Graffiren der wildeften Ausſchweifungen 
gegen die Geiftlihen unter fo rohen Völkern zum Vorſchein gefommen 
ſein. Es war die befchriebene Ordnung nad) der damaligen Weife, 
nach dem ganzen Charakter der Zeit, beinahe das einzige Mittel, um 
den jittlichen und wifjenschaftlihen Werth des Menfchen in das Auge zu 
faffen. Unter den Franken, Alemannen, überhaupt den Völkern jener 
Zeit entjchied eigentlich nur die Geburt allein über die Stellung in 
der Gejellichaft, und der Menfchenmerth als foldher war fehr wenig 
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anerkannt. Die Kirche aber nach ihrem innerften Geijte achtet zwar 
die Geburt; bei ihr ift es aber eigentlich die Wiedergeburt, welche 
entjcheidet; ihr Grundjag ift: vor Gott find Alle einander gleich. 
In den geiftlihen Stand Ffonnte daher Feder aufgenommen werden, 
er mochte der Sohn eines Herzogs oder Grafen, eines Freien oder 
gar eines Sclaven fein, wenn er nur alle jene geiftigen und fittlichen 
Eigenjchaften, welche einem Priefter geziemen, wenn er nur die Priefter: 
tugenden hatte. Dieß war entfcheidend. In den geiftlihen Stand 
num aufgenommen, waren fie dadurch, daR fie Priejter waren, jedem 
Freien ſchon gleih. Dadurch, daß Jemand zum Erzbifchof, zum 
Biſchof, befördert wurde, wenn er auch von Geburt ein Sclave ge 
wejen, war er nun dem Herzoge, dem Grafen gleih. So wurde die 
Idee des geijtigen Werthes in dieſen rohen Zeiten verbreitet, der 
Begriff eines innern, fittlihen und ewigen Werthes, der ohne die 
bejchriebene Einrichtung jchwerlich unter der Laſt der Zeiten fich hätte 
bervorarbeiten fünnen. 

Bon äußerſt wichtigen Folgen zeigte ſich aber die genannte Ein- 
richtung noch in mehreren Beziehungen; 1) in Beziehung auf die 
Biſchofswahl und die Berechtigung dazu. Es iſt befannt, daß in 
den alten Zeiten Clerus und Volk einer bifchöflichen Kirche Wahlrecht 
hatten. Sonft mifchte fich, felbft in den Zeiten der römiſchen Kaifer, 
— nur die Hauptftädte, befonders die allergrößten Städte etwa aus— 
genommen — Niemand darein. Die Einmijchung unterblieb, weil die 
Biihöfe in feinem fo engen Verhältniſſe zum Staate geftanden, wie 
es jett der Fall war. Nun aber waren die Bilhöfe Neichsvafallen. 
Sie hatten aljo eine höchſt bedeutungsvolle Stellung im Staate, fo 
daß es dem König gar nicht mehr gleichgiltig fein fonnte, wer Biſchof 
würde; daher finden wir fchon in den erften Zeiten der Belehrung 
der Franken zu der chriftlichen Religion das Beftreben von Seite der 
Könige, das Wahlrecht zu den Bisthümern an fich zu ziehen. In 
kurzer Zeit befand ſich daſſelbe wirklich in der Hand der Könige 
oder der Hausmeier, nachdem diefe nach und nad die Macht 
der Könige an fich gezogen. Wir befigen nocd Formeln aus dieſer 
Zeit, ungefähr das, was man in unfern Tagen Formeln zum geift- 
lihen Gejchäftsftyle nennt. Der Mönh Marculf,') vielleicht Abt 


 Marculfi aliorumque auetorum formulae veteres, editae ab Hiero- 
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zu Bourges, hat um 660 diefe Formeln herausgegeben. Darin finden 
fih auch Formeln für die Wahl der Biſchöfe. Wir fehen, daß die 
Könige, wenn ein Bifchof geftorben, die Anzeige von deffen Tod er: 
hielten, daß der König den fünftigen Biſchof beftimmte, und Clerus 
und Volk nur noch eine Scheinwahl vornahmen, d. 5. denjenigen 
wählten, der ihnen von dem Könige zugejendet, oder wenigftens be: 
ftimmt worden. Oft fand nicht einmal mehr dieſer Schein der Fano- 
nifhen Wahl ftatt. Unter den Weftgothen in Spanien war e8 nicht 
viel anders. Der Metropolit wählte mit den Provinzialbifchöfen in 
Uebereinftimmung des Clerus und Volkes für die erledigten Stühle 
die Biſchöfe; aber der König mußte auch feine Beftätigung dazu geben, 
und oft war es der Fall, daß ex nur den beftätigte, den er fchon 
zuvor gewollt und genannt hatte. ") 

Wir finden nun mehrere Verſuche der Bifchöfe, namentlich im 
Frankenreiche, die alte kanoniſche Wahlfreiheit zu erneuern, befonders 
von Seite des fünften Concil8 von Paris, im Yahre 614.) Der 


nymo Bignonio, cum ejus notis et emendationibus, ete. Par. 1665 in 4°. — 
Recueil general des formules usit6es dans l’empire des Frances, du 5 au 
10 siecle, par Eugene de Roziere. Par. 1861. 2 voll. p 1148. — Derf.: 
Formules visigothiques inedites. 1854. — 2. Rodinger: Formelfammlungen 
aus der Zeit der Karolinger. Miünd. 1861. — Theod. Sickel: Acta regum 
et imperatorum Karolinginorum digesta et enarrata. Die Urkunden dev Ka— 
rolinger gefammelt und bearbeitet. Wien 1867. 

') Seit 653 hatte der Primas von Toledo das Recht, die Biſchöfe im Wet: 
gothenreiche zu weihen, welche ber König ernannte. 

?) Diefe größte Synode im FFranfenreich, „die Generalfynode von Paris,“ 
auch die fiinfte Parifer S., war bis jett unvollftändig befannt. Es fehlten. die 
Unterfchriften der 79 Bifchöfe. Nebſtdem war der vierte Canon nnd ein Theil des 
dritten bisher unbelannt. Bor 110 Yahren hatte Eujebins Amort in feinen 
Elementa juris canonici (Aug. Vind. 1757, t. II, 4°.) das ‚Fehlende mitgetheilt ; 
aber feine Entdedung blieb unbelannt. Aus demfelden Coder der Münchner 
Staatsbibliothef hat Dr. J. Friedrich auf das Neue die erwähnten Ergänzungen, 
und die Alten zweier anderer Synoden, der Synode von Elihy vom 26. Sept. 
626, ſowie einer Synode unter Aspafjius von Elufa im Yahre 551 mitgetheilt. 
Der Coder, aus dem 8. oder 9. Yahrhundert, gehörte dem Klofter Dießen au 
(Cod. Diess. 8, jest Cod. lat. Monac. 5608). — J. Friedrid: Drei umedirte 
Eoncilien aus der Meropingerzeit. Mit Erläuterungen herausgegeben. Bambg. 
1867. ©. 84. — Zwei Synoden unter König Childerih II. Nach einem Manu- 
ſcript der Stabtbibliothet von Abi, von Dr. Friedr. Maajjen. Gray 1867. 
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König, dem die Synodalbeſchlüſſe zur Beſtätigung vorgelegt wurden, 
gab den Beſcheid auf jene Canones, welche die Wahlfreiheit zurück— 


Wir wiſſen nun, daß die große Synode zu Paris am 10. Oftober 614 
(nicht 615) ftattfand, daß ihr 78 Bifchöfe aus Frantreih und ein Biſchof aus 
England anwohnten. Der noch nicht befannte Canon 3 ſchützt die Aebte vor un» 
canonifcher Abfegung durch die Biichöfe. Unter den Unterfchriften ftehen voran 
die Namen der Metropoliten. Dann folgen die Namen der Biichöfe, ohne Zweifel 
nach der Zeit ihrer Ordination. — Aus den Briefen Gregor’s I. (bis 604) und 
aus der Gejcichte der Franken von Gregor von Tours (bis 591) find uns fehr 
viele Namen der galliihen Bischöfe befannt. Bon dem Jahre 604 aber treten in den 
Biihofsliften des Frankenreiches jehr große Lüden ein. — Da wir nun aus den 
mitgetdeilten Unterſchriften der fräufifchen Biſchöfe vom Fahre 614 wenigftens 
50 Biihofsnamen zum erjtenmal fennen lernen, jo ift die durch Dr. Friedrich's 
Entdedung der Kirchengeichichte, und befonders der Geſchichte der franzöftfchen (und 
auch deutichen) Bisthiimer zu Theil gewordene Bereicherung ebenjo überrajchend 
als erfreulid. 

Belannt war ſchon früher: 1) Der Bilhof Aridius von yon; aber man 
nahm irrthümlich das Yahr 611 als das feines Todes an; er erreichte wenigftens deu 
Schluß des Yahres 614. Bon feinem Nachfolger Theodorich weiß man nur, daß 
er 625 der Synode von Rheims anwohnte. 2) Der Bifhof Florianus von 
Arles war bis jebt nur dem Namen nach belannt. Zwei neu aufgefundene Briefe 
des PBapftes Bonifacius IV. (608—615), befannt jeit 1773, an Florian und an 
den Franlenlönig Theodorich vom Yahre 613 ftellten jeine Zeit feft, eine Feftftell- 
ung, welche durch feine Unterjchrift vom Fahre 614 geficherter wird. Dadurd 
wird auch die Zeit feines Vorgängers Birgilius, an welchen Papſt Gregor i. J. 601 
Ichrieb, und feines Nachfolgers Theodofius, der ſchon 632 Biſchof war, näher 
beftimmt. 3) Aus Bienne war Bifhof Domulus (Domnolus) zu Paris anme- 
jend, bis jet nur unzuverläffig befannt. 4) Hidulphus von Rouen, 7 626, 
war bisher fichergeftellt. Es folgt 5) Sabaudus von Trier, der hier mitten 
unter den Erzbiſchöſen ſteht und unſtreitig Erzbiihof war, wie denn Trier ſchon 
nad der Ordnung der Unterjchriften der galliichen Bifchöfe vom Jahre 344, melde 
der Synode von Sardica beitreten, als Erzbisthum erjcheint, war bis jett mur 
dem Namen nach befannt. Daß aber das bloße VBorhandenfein eines Namens in 
deu Biſchofslatalogen ſehr oft feine hiſtoriſche Beglaubigung in ſich ſchließt, iſt all- 
gemein befannt. Wettberg ftreicht dei Sabaudus ohne Bedenlen aus dem Ber- 
zeichniffe der Biichöfe von Zrier, weil er für denfeiben keinen Raum findet. Er 
it nunmehr für das Jahr 614 feftgeftelt. Auf ihn mag Modoald gefolgt fein, 
welcher im Jahre 625 der Synode von Rheims anmohnte; einen bis jetst unbe- 
fannten Bifchof von Trier, Anaftafius, meist die im Jahre 626 gehaltene Sy- 
uode von Clichy nad, den wir in den Bilchofsfatalogen von Trier nicht finden. 

6) Aus Befangon war Biſchof Proardus, fonft ſchon bekannt, zugegen. 


154 Kap. 2. 8. 2. Biſchofswahlen. 
verlangten. Es folle die canoniſche Wahlfreiheit ftattfinden, doch be- 


Es ift aber auffallend, daß es an fechster Stelle heißt: Besuntione Proardus, 
und wieder an neunundzwanzigſter Stelle: Besuntione Protagius. Er beißt ſonſt 
Sct. Prodatius, fam 612 oder 613 zur Regierung, und ftarb fpäteftens 624, ba 
der noch viel berühmtere Sc. Ponatus der Synode von Rheims — 625 als 
Oberhirte von Beſangon anmohnt. Herr FFriedrih nimmt mit Recht an, daß 
da und dort daffelbe Bisthum gemeint if. Aber er möchte zwifhen Proardus 
und Protagius als zwei verfchiedenen Perſonen unterfcheiden. Wir find geneigt, 
einen Irrthum der Abfchreiber anzunehmen. 

7) Die Stadt Köln war durch (Erz-) Bischof Solacius zu Paris i. %. 61t 
vertreten. Die Kataloge von Köln kennen zwar einen Solatius (auch Solanus, 
Solavus, Solinus), aber ſetzen ihn in das Ende des fünften, ftatt an den Anfang 
des 7. Jahrhunderts. Nun ift der Name fomohl als die Zeit diefes Biſchofs ficher 
geftellt. „Wenn ihn Le Cointe 509 unter der neuen Metropole Worms ftehen 
läßt, fo zeigt unfer Verzeichniß, daß Köln unter Solatius felbft eine Metropole 
war, während hingegen Worms wenigftens feine Metropole erften Ranges geweſen 
zu fein fcheint.“ (Friedrich, S. 27.) Wie lange Solatius die Erzdiöcefe Köln 
regiert habe, ift nicht zu ermitteln. Ihm gingen ſechs Erzbifchöfe an Alter der 
Weihe voran, und fünf waren jünger. In den Jahren 625 und 626 erfcheint 
fchon der berühmte Kunibert (Gonoberthus) als Kölner Biſchof. Darnach wäre 
wohl zwiſchen Solatins und Kunibert feine Lücke, eine um fo größere aber zmwifchen 
der Römer» und Merovingerzeit auszufüllen. 

8) Dem Solatius folgt der Biihof Auftregijil von Bourges, ber am 
13. Februar 612 als Biſchof gewählt worden. Er und die noch folgenden Erz: 
bifchöfe waren es demnach nur 1—3 Jahre gemeien, als fie auf dem Concil zu 
Paris erichienen. Sein Nachfolger, der beriihmtere Sulpicius Pins, wohnte auch 
der Synode von Rheims im Yahre 625, von Clichy im Jahre 626 an. 

9) Der Bischof Arnegifilus von Bordeaur wird hier zum erftenmal er- 
mähnt. In dem Berzeichniffe der Erzbifhöfe von Borbeaur beftand bis jetst eine 
?üde vom Jahre 589 bis 816. Ym Jahre 625 erſcheint fein Biſchof aus 
Bordeaur zu Rheims, im Jahre 626 der Diacon Samuel in Clichy, woraus 
Herr Friedrich fchließen möchte, daß der Biſchofsſtuhl im Fahre 626 befetst geweſen. 

10) Aus Sens war Biihof Lupus zugegen. Man mußte, daß er 609 zur 
Regierung gelommen, am 1. Sept. 623 geftorben. Man mußte, daß er um 614 
verbannt gemefen, und ein Madegifil fich ftatt feiner eingedrängt. Wir erfahren 
nun, daß feine Verbannung vor dem 10. Dftober 614 aufgehört hatte. Sein 
Nachfolger heit bei Flodoard Ricerius, zum Jahre 625; nah unferer Onelle 
unterjchrieb er fih im Jahre 626 als Mederius, ohne Zweifel diefelbe Perfon. 

11) Bon dem Bifchofe Sonacins von Rheims nahm man bisher an, daß 
er von 593 bis 631 regiert, Wir wiffen num, daß er den Synoden von 614, 625 
und 626 angemohnt. 
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12) Endlih — der Erzbiihof Leodomundus von Elofa (jpäter Auch) 
mar bis jet dem Namen nach nicht befannt. Die Lüde zwiſchen Dejiderius, 
der im Jahre 585 Erzbifchof wurde, und Senotius, der 625 zu Rheims, 626 
zu Clichy unterfchrieb, ift num genügend ausgefüllt. 

Diefe zwölf Erzbifchöfe waren zu Paris im Jahre 614 verfammelt; neben 
ihnen 67 Bijchöfe, bis jett zum größten Theile nicht befannt. Unbelannt war 
13) Palladius von Vicus Julius oder Aire; 14) Rocco von Autun; 15) Au— 
dobert von Saintes, 16) befannt Bertegramm von Le Mans; 17) unbeftimmt 
Magnobodus von Angers; 18) befaunt Enoaldus von Poitiers; 19) unbe- 
faunt Biihof Grimoald von Rennes; fichergeftellt wird 20) Eufranius von 
Nantes; ebenfo 21) Feodoaldus von Bayeur; 22) Hildoald von Avranches; 
unbelannt war 23) Guduald von Bazas; unbeftimmt war 24) Deodat von 
Mason; ebenfo 25) Feodigifil von Orleans; 26) unbelannt Bifhof Fre 
demund von Alby; befannt 27) Bifchof Defiderius von Aurerre, ermählt 603, 
7 27, Oct. 623 (al. 621); unbeftimmt die Zeit 28) des Eufebius von Gahors; 
unbelannt 29) Anteftis von Chalons; befannt 30) Mintins (oder Minchius) 
von Langers; 31) nen ift Theodald von Ehartres; unbeftimmt 32) Aqui- 
linus von Belley, Für das Bisthum 33) Sifteron ift Secundinus nicht 
neu, feine Zeit wurde aber zu fpät angefett. Das Bisthum 34) Tholofa, das 
bier folgt, mit einem Biſchofe Hiltigifil, kommt fpäter wieder als Toloſa mit 
dem Bifchofe Uvigilifilus. Friedrich denkt hier an das Bisthum Toulon, das 
585 einen Bifchof Defiderius bejaß. Auh Salvan, der neuefte Gejchichtsichreiber 
von Zouloufe, kennt den Wilegifilus erft im Jahre 625 auf der Synode von 
Rheims; er hat aber ſchon 614 und früher regiert. Belannt war 35) Bifchof 
Gaugericus von Cambrai; neu ift 36) Biihof Syagrius II. von Grenoble; 
37) nicht feft beftimmt die Zeit 37) des Raurecus von Nevers. Neu ift 
38) Agricola von Troyes; 39) ebenfo Vincentius von Baifon; 40) Mari- 
mus von Die; 41) Lopacharus von Embrun, das demnach erft fpäter Metro- 
pole wurde; 42) gefichert ift jeht Balatonius von Gap. Unbelannt war 
43) Eujebius II. von Antibes; 44) Innocenz von Apte; 45) Chamnefigi- 
(us von Lerobie; befannt war 46) Gunduald von Meaur; 47) Berus von 
Rhodez, zu dem Jahre 625; unbelannt 48) Rigobertus von Laon; belannt 
49) Bertahundus von Amiens; 50) Erminulfus von Evreur war bisher 
nicht einmal dem Namen nach befannt; aus Nizza, wo die Bifchofslifte von 588— 
777 unterbrochen ift, war 51) Bifhof Abraham nicht befannt; fichergeftellt ift 
52) die Zeit des Eudila von Toul. — Bon 53) Senez fehlen die Biſchofsnamen 
von 585—993; jetzt mwiffen wir mwenigftens, daß Marcellus 614 Biſchof war, 
Neu ift 54) Berchtmundus von Noyon; 55) Berhtulfus von Worms, Berh— 
tulfus ift nunmehr der dritte uns befannte Biihof von Worms. Der erfte if 
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nommen, wo der König befonders verdiente Berfonen belohnen wolle." 
Mit diefem Beifag war die ganze Eonceffion ilfuforifh. Auch unter 
Karl Martell und Pipin wurden ähnliche Verſuche gemadt. Es 
wurde erwidert: An dem Hofe befinden fich immer Bifchöfe und Aebte, 
‚ die bei den Wahlen zu Mathe gezogen würden, fo daß die Ernenn— 
ung doc) von der Kirche ausgehe, nicht von dem König. Unter Karl 


Bictor, welder unter den Metropoliten der galliſchen Bifchöfe fteht, die um 344 
die Bejchlüffe von Sardica unterzeichnet haben; der zweite ift der heil. Rupert 
von Salzburg. 

Zu den Gründen, welche gegen das Wirten des heil. Rupert in den Jah— 
ren 588— 623 geltend gemacht werben, ift nunmehr durch die Auffindung diejes 
Berzeichniffes von Biſchöfen ein neuer Hinzugelommen. — Biihof 56) Flavard 
von Agen war bisher nicht befannt; die Zeit des 57) Agricola von Javoulx 
ift jetzt näher beftimmt. — Launo mundus von Fifieur ift wohl der ſchon zum 
‚Jahre 644 belannte Launobaudus. Für das Bisthum von Angoulöme erfcheint 
bier 58) ein neuer Bischof Bafjolus. Durch den Biihof 59) Bertulfus von 
Maftricht wird der für 609623 genannte Biſchof Ebregefilus aus der Bi- 
ſchofsliſte von Maftricht entfernt. 

60) Für Chälons an der Marne ift jetst der Bifchof Leudomeris authen- 
tijch bezeugt; ebenfo 61) Herimeris für Verdun; 62) Anfericus von Soiffons; 
63) Biſchof Johannes von Conſerans war bisher nicht befannt; 64) Ceran- 
nius von Paris wird für das Jahr 614 feftgeftellt; 65) Anfoald von Straß- 
burg war bisher nicht befannt; ebenjo 66) Hilderich von Speyer, der erfte uns 
jet befannte Biſchof; 67) nicht minder Aggus von Perigueur; 68) Hilarian 
von Dleron; 69) Petrus von Marfeille, wo die Bijchofstifte gleichfalls 140 Fahre 
lang unterbrochen ift. — Aus England 70) wohnte der damals verbannte Biſchof 
Juſtus unferm Concil bei, der im Jahre 630 als Erzbifchof von Canterbury ſtarb. 

Neun Biichofsftädte find im unferm Berzeichniffe fo undentlih und uncorrelt 
gefchrieben, daß fie mit einiger Sicherheit nicht ermittelt werden können. — Es iſt 
Leodomundus aus lalefje, wohl aus Wallis, Ambrofius aus Uindesca, ans 
Windifh, wie Dr. Friedrich meint, Palladius aus Yatona, d. i. St. Jean de 
Yaöne, einem bisher nicht befannten Bisthume an der Saöne, wenn es nicht eine 
Verwechslung mit Lacture (Pectoure) ift, Marcellus aus der Stadt Sammo, 
was ‚Friedrich als eine Verſtümmlung aus Uruma, dem jpätern Leon, erklärt: 
mir ſcheint wahrfcheinlicher, daß der oben fhon vorgefommene Marcellus von Sana- 
cio (Senez) hier in einer andern Form als Marcellus von Sammo wiederfehrt. 
Auch ein Victor von Chur wohnte diefer Synode an, wahrſcheinlich nicht Biſchof 
diefer Stadt, endlich der Abt Betrus von Dorovernum, oder Canterbury, wir 
glauben, als Abgefandter des Erzbiichofs Laurentius. 

') Hefele, C.G. III, 64. 
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dem Großen wünſchte Papft Hadrian I. jehr die Herftellung der 
Wahlfreiheit. In einem Kapitulare vom Jahre 803 erneuerte Karl 
den kirchlichen Einfluß bei den Wahlen. Aber im Grunde ernannte 
er doch die Biſchöfe jelbft. Erft unter Ludwig dem Frommen wurde 
im Jahre 316 die unbeſchränkte kanoniſche Wahlfreiheit wieder ge- 
jtattet; — aber, wie ſich jpäter zeigte, ohne Erfolg, Man kann es, 
wenn wir die Sache aufrichtig beurtheilen wollen, den Königen nicht 
verargen, wenn fie die Sache jett ganz anders betrachteten, als ehe— 
dem der römische Kaifer. Nicht über die Aufhebung der Wahlfrei- 
beit hätten fi die Bijchöfe beſchweren müſſen, fondern darüber, 
daß man ihnen Fiscalien übergeben, daß man fie zu Vaſallen des 
Königs, zu Großen des Reichs gemacht.) Aber leider finden mir 
darüber feine Bejchwerde, und darım mußten fie e8 fich gefallen 
lafjen, daß die lanoniſche Wahlfreiheit gehindert wurde. Es fam nur 
darauf an, daß guter Wille bei den Königen vorhanden war; und 
wir finden oft unter den fränkischen Königen, ſowie unter den eng: 
liichen, jolhe, die in der That weit befjere Wahlen trafen, al$ man 
fie von einem freien Wahlact hätte erwarten können. Namentlich 
wäre faum davan zu denfen gewejen, daß unter Pipin und Karl dem 
Großen aus einem freien Wahlact der Kirche fo ausgezeichnete Männer 
hervorgegangen wären, als wir fie unter diefen Fürften finden. Sehr 
viel hing von der Perfönlichleit des Königs ab, wie anderfeits von 
den Perfönlichkeiten, die gerade fonft das Wahlrecht gehabt hätten. 

Ebenjo merfwürdig, als die befprochene Veränderung eines tief 
in das Firchliche Yeben eingreifenden Gefetes ift auch das Verhältnif, 
in welches nun die Könige 2) zu den Synoden treten. Ueberall, wo 
der Biſchof auftrat, trat ev auf als Neichsvafall. Es war daher 
dem Könige auch jehr viel daran gelegen, wie diefe Zufammenfünfte 
abliefen. Früher wurden allgemeine Koncilien von den Kaifern be- 
rufen, fie gaben ihnen die bürgerliche Sanction, nachdem fie die kirch— 
liche enthalten. Jetzt wurden auch National-, ja Provinzialiynoden 
von den Königen berufen, ihre Beichlüffe durften vor der erlangten 


) ©. darüber Möhler in: Karl der Große und feine Biſchöfe. Die Synode 
zu Mainz im Fahre 813, in: Wörner-Gams, %. Ad. Möhler. Regsb. 1866. 
S. 195 226. 
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Beftätigung des Königs nicht publicirt werden. Man bat die in 
Abrede geftellt, weil man es mit der Freiheit der Kirche nicht verein- 
baren konnte. Aber das Faktum als folches kann nicht geleugnet 
werden. Oft legen die Könige den Bijchöfen geradezu die Punkte 
vor, über welche fie berathen und bejchließen follten. Hiebei ift zu 
bemerken, daß einmal von den fränfifchen Königen wirflid gute Be— 
ichlüffe nicht gehindert wurden, diefe Könige, namentlid die Karolin- 
ger, waren fromme, für das Wohl der Kirche ganz und gar einge 
nommene Fürften.’) Es ift nicht zu leugnen, daß fich ſehr häufig 
die Biſchöfe gar nicht verfammelt haben würden, um über das Befte 
der Kirche fich zu berathen, wenn fie von den Königen nicht dazu 
aufgefordert worden wären. Darum finden wir im Eingang diejer 
Synode ſehr häufig die Bemerkung: auf Befehl diefes oder jenes 
Königs verfammelten fich folgende Biſchöfe; dieß oder jenes habe der 
König gewünfcht, daß berathen würde, man berathe ſich aljo darüber 
und jchide es dann dem Könige. Um die Beichlüffe recht ſegensreich 
zu machen, war nicht felten der Fall, daß, wie e8 unter Karl dem 
Großen und Yudwig dem Frommen gejchab, ein= und dafjelbe Mate 
rial mehrere Jahre zuvor den einzelnen Bijchöfen zum Weberdenfen 
und zur Bearbeitung überfchidt wurde. Dann berief Karl oder Lud— 
wig die Biihöfe des Reichs an mehreren Orten zufammen, daß fie 
die Refultate ihres Nachdenkens in diefen Synodal-Berhandlungen 
niederlegten.. Es mußten alle Verhandlungen ihm überfandt werden, 
was dann für das Beſte erfannt wurde, wurde in der Form eines 
Eapitulare veröffentliht. Sehr berühmt find in diefer Beziehung 
unter Karl die Eynoden von Mainz 813, von Rheims u. f. w., 
unter Yudwig dem Frommen bejonders die großen Synoden von 829. 
Wenn nun aber noch ein Punkt nicht erwähnt würde, fo dürfte das 
Verſtändniß des Vorgetragenen nicht leicht werden. Wenn die Könige, 
da die Zeiten roh waren, es nicht in diejer Weife angegangen hätten, 
jo würden alle Synodal-Berhandlungen erfolg: und zwecklos geblie- 
ben fein. Um die Synodalbefchlüffe in das Leben einzuführen, war 
das Inſtitut der Missi dominiei, der föniglihen Commifjäre be- 
ftimmt, welche die einzelnen Bezirke des Reichs vifitirten, und jelbjt 


) Möhler am a. ©. S. 140 (Brief an einen Priefter in der Schweiz). 
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bei den Biſchöfen nachſahen, ob fie gemäß den Kanonen lebten, ob jie 
die Synodalbefchlüffe, die alten wie die neuen, ausführten, ob in 
ihrer Diöcefe Alles in gehöriger Ordnung vorhanden jei u. ſ. w. 
Diefe königliche Unterfuhungs-Commijfion bejtand gewöhnlich) aus 
einem Geiftlihen und einem Laien, (einem Herzoge und Erzbijchofe, 
einem Bifchofe und Grafen). Sie hatten Berichte über den Befund 
ihrer Bifitation zu erftatten, und wir finden noch manche Bejchlüjfe, 
welche dann von Karl und den Bijchöfen feines Hofs an die andern 
Biſchöfe, wenigftens an Einzelne, abgegangen find, und eine Art von 
Receß bildeten, worin die Zufriedenheit des Königs, oder auch die 
Unzufriedenheit deſſelben über dies und jenes ausgefprochen wird. 
Unleugbar war durch diefe Anftalt viel Gutes in der Kirche geftiftet 
worden. Man hat ähnlihe Maßnahmen auch oft in neueren Zeiten 
anwenden wollen. Man bat nicht bedacht, in welcher Stellung die 
fränfifhen Könige zur Kirche fich befanden, und wie die Verhältniffe 
in der neuern Zeit fich umgeftaltet haben. Karl der Große hat 
Feldzüge gegen die Muhamedaner und Avaren unternommen, er bat 
mit jeinem Vater das Patrimonium des Heiligen Petrus gegründet, 
er war überall der Schutzherr des ChriftentHums und der Kirche; 
ihm fonnte man das größte Vertrauen jchenfen, weil er es verdiente. 
Wer in die Fußftapfen Karls des Großen eintreten will, muß ſich 
aus deffen verjchiedenen Lebensmomenten nicht bloß die Punkte her: 
ausheben, die ihm eben gefallen und ihu am meiften anziehen, fondern 
auch die, welche ihm nicht fo behagen dürften. Wenn er das thut, 
jo bat er das Verhältniß Karls des Großen zu Kirche und Staat 
richtig aufgefaßt. In der Einfalt der damaligen Zeit, wo man nicht 
Alles jo jharf und genau abwog, von innen und außen ſah und 
durchforichte, wo man nicht Verdacht jchöpfte, daß die Kirche in 
diefem oder jenem Winfel etwas verftedt Halten Fönnte, — ftand 
man fich weit mehr mit Geradheit und Offenheit gegenüber. Man 
nahm die Verordnungen der weltlichen, und befonders der geiftlichen 
Behörden mit zuverfichtlihem Vertrauen an, wie die Behörden felbft 
Alles mehr mit Aufrichtigfeit und ſchlichtem Sinne behandelten, als 
mit einer die Sache nad allen Seiten hin abmwägenden und prüfen» 
den, auf’8 Höchfte getriebenen Genauigkeit unferer Tage. Alfo man 
muß, wenn man die Zeit und die Lage Karl's des Großen richtig 
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beurtbeilen will, alle Verhältnifje und Umftände der damaligen Zeit 
berüdfichtigen. Auf der andern Seite foll man auch nicht die Ungeſchick— 
lichkeit begehen, Thatjachen zu leugnen oder zu umgehen, 3. B. daß Karl 
und fein Bater Pipin wirklich einen gewaltigen Einfluß auf Kirchliche 
Angelegenheiten ausgeübt haben. Sie haben fich diefen Einfluß dur 
BVerdienfte erworben, und wo Berdienfte vorhanden find, müſſen fie 
auch anerfannt werden. (Hier will ich noch auf etwas aufmerffam 
machen, was die Einfalt jener Zeiten charakterifirt. Da in frühern 
Beiten, in den Zeiten Karl's des Großen manche unwiſſende Bifchöfe 
den Kirchen vorftanden, fo ſchickte Karl öfters den Bifchöfen feines 
ganzen Reichs theologische Aufgaben zur Bearbeitung zu, um bie 
Kenntniffe diefer Biſchöfe zu erproben, und fie anzubalten, fleißig zu 
ftudiren. Wir haben noch dergleichen Aufgaben. Sie wurden zu: 
weilen von Karl an die Bifchöfe wieder zurücdgefchidt, wie z. B. 
an den Biſchof Leidrad von Lyon, mit dem Bemerken, daß die Auf: 
gabe ungenügend bearbeitet worden, daß man es in dieſen oder jenen 
Punkten ganz anders erwartet hätte") ꝛc. 

Einer der einflußreichften Punkte, welche aus der Stellung der 
Hierarchie bei diefen germanischen Völfern gleichfalls hervorgegangen, 
ift noch diefer. Da die Könige alles Vertrauen auf den Klerus 
jeßten, was diefer im Ganzen auch verdiente, ſowohl durch feine fitt- 
lihe Haltung als auch durch feine geiftige Ueberlegenheit, jo wurde ihm 
eine bejondere Stellung auch den Yaienrichtern gegenüber eingeräumt. 
Schon Neccared, König der Weftgothen in Spanien, verordnete, daß die 
Richter vor den Synoden der Bilchöfe zu erfcheinen hätten, um bier 
belehrt zu werden über ihre Pflichten und die Art und Weiſe, wie 
fie da8 Recht handhaben follten. Den Biſchöfen wurde weiter zur 





) Einmal ift noch zu erweifen, daß das Ausfchreiben in Betreff der Cere- 
monien bei der heiligen Taufe die Abficht hatte, die Kenntniffe der Bilchöfe zu 
prüfen, fodann lobte Karl im Ganzen die Arbeit Leidrad's, vermißte aber darin 
eine theol. Erklärung der „Abfagungen“ bei der heil. Zaufe. — Mabillon: Anna- 
les O. S. B., t. III, p. 30. — Gallia christiana, t. IV (Lyon), p. 52. — 
Histoire litteraire de la France, t. IV, p. 433—438. — Remy Ceillier, 
ed. Bauzon, t. XII, p. 251—254. — Leidrad begründete in feinem Palafte 
eine gelehrte Schule, deren Peitung er dem Florus übergab. — Cf. Leidradi lib. 
de sacramento baptismi, et epp. tres, ap. Gallandi, t. 13, p. 382—396. 
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Pfliht gemacht, die wirkliche Ausübung des Nichteramtes zu über- 
wachen, und in gewiffen Fällen die Anzeige davon bei den Könige 
zu machen, und den Nichter zu excommuniciren, wenn ev fich nicht 
beffern wollte. Die füniglihe Gewalt war oft zu ſchwach, un unge- 
rechte und überhaupt unfähige Nichter zu erreichen; die Kirche mußte 
der Staatögewalt zu Hilfe fommen. In Frankreich finden wir zahl- 
reiche Synoden auf Befehl der Könige veranftaltet, in welchen es 
gleichfalls den Biſchöfen zur Gewifjenspflicht gemacht wurde, zu jor- 
gen, daß fein Unfchuldiger, fein Armer, Feine Waiſen unterdrückt 
würden. Im Falle es doch geſchah, hatten fie e8 dem Könige anzu- 
zeigen, und, wenn fonft feine Abhilfe möglid war, den Richter zu 
ercommuniciven. Von Chlotar II. befigen wir eine Conftitution, 
worin er verordnet, daß während feiner Abwejenheit geradezu die 
höchſte Entjcheidung von den Biſchöfen abhängen follte. Sie traten 
bier ganz in die Stelle des Königs ein. Karl der Große aber erlieh 
ein, Edikt, in welchem er befahl, daß von einer jeden Parthei, was 
immer für eine Eivilfache, felbft wenn jie bei den weltlichen Gerich— 
ten längere oder fürzere Zeit auhängig war, an den Bijchof zur 
Entjcheidung gebracht werden jolle (lönne?). — Diejer Einfluß des 
Elerus auf die Rechtspflege, die freilich damals jehr ungeordnet war, 
ift als einer der wohlthätigften anzufehen, den er überhaupt in dama— 
liger Zeit ausübte. Man müßte wirklich über eine ungemefjene Zeit 
zu verfügen haben, wenn man die einzelnen Thatſachen darſtellen 
wollte, worin diefer Einfluß fi wohlthätig erwies. — Was die alten 
hriftfich-römifchen Kaifer in diefer Nichtung ſchon verordnet hatten, 
wurde vom den Fürſten diefer neuen Meiche erweitert; eben dieje Er- 
weiterung ftand in unzertrennlicher Verbindung mit der ganzen Stell- 
ung, im welcher ſich jett die firhliche Gewalt zur Staatsgewalt be: 
fand. Die Bifhöfe waren zugleich Neichsräthe, Große des Meiches, 
daher man ihnen auch einen ſolchen Einfluß in Eivilfachen überlieh, 
oft zum größten Nuten des Staates. 

In Betreff der Gerichtsbarkeit der Geiftlihen waren die Cleri— 
fer in Hirhlichen Angelegenheiten natürlich nur an die Kirche gewiefen. 
In Eivilfahen räumten die Könige und Kaijer den geiftlichen Gerich- 
ten gleichfall8 die Entjcheidung ein. In Criminalſachen eines Geiſt— 


lichen aber waren zu verjchiedenen Zeiten die Gejege wohl auch etwas 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 11 
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verſchieden. Da follte zuerft der bifchöfliche Gerichtshof die Sache 
unterfuchen, und dann die Beftrafung, im Fall Jemand fuldig be- 
funden wurde, dem weltlichen Arm überlaffen. Jedoch nahmen einige 
Geſetze die ſchwerſten Criminalfälle aus, wieder andere ſchloſſen auch 
die fchwerften ein, und überliegen die Borunterfuhung ſammt der 
Execution der richterlihen Entſcheidung des Bifhofs. Noch andere 
Geſetze, die unter Karl dem Großen gegeben wurden, verordneten, daß bei 
Griminalverbrechen der Geiftlichen ein geiftfiches und weltliches Gericht 
zugleich die Unterfuhung und Beftrafung vollziehen follte. In der 
That bedeutende Privilegien, die dadurd) von der weltlihen Obrig- 
feit dem Clerus eingeräumt wurden, um der Ehre des Geiftlihen zu 
ſchonen, wenn auc Verbrechen von ihm begangen würden, und durch 
eine folde Einräumung dem wohlthätigen Einfluße des Priefterftan- 
des auf die fittliche und geiftliche Bildung des Volkes nicht zu jchaden! 

Namentlich unter den Karolingern, aber auch vor und nad) ihnen 
treffen wir fogenannte gemifchte Synoden, auf welchen die Biſchöfe 
(und Aebte), aber auch die Großen des Reiches, Herzoge und Gra- 
fen ꝛc. verfammelt waren. Sie waren eigentlih Reichsverfammlun- 
gen, und der kirchliche Begriff der Synode fommt nur einem Theil diejer 
Reichsverfammlung im ftrengen Sinne zu. In einem folden Fall 
wurden drei Kammern gebildet: Die Laien bildeten die eine, dann die 
Erzbifchöfe, Bifhöfe und Aebte die zweite und dritte. Die Laien 
beratbichlagten fich über die weltlichen Angelegenheiten, wozu auch die 
Bifchöfe gezogen wurden; aber umgefehrt wurden die Laien bei Be— 
rathungen über kirchliche Gegenftände nicht zugelaffen. Die Webte 
faßten Beſchlüſſe über das Klofterleben u. dgl. Man darf alfo dieſe 
gemifchten Verfammlungen nicht fo verftehen, als hätten die weltli- 
hen Großen auch an den kirchlichen Bejchlüffen Theil genommen. 
Das war nicht der Fall; wohl aber umgefehrt nahmen die Bijchöfe 
an ben weltlichen Bejchlüffen Theil.*) 


) Möhler, a. aD. © 205. — PB. F. Nicolai: Der heil. Benebift 
von Aniane. Köln 1865. 
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8. 3. Religiöfe Anſchauung Des Staatslebens. 


Aus dem PVorgetragenen leuchtet ein, daß nad der Anfchauung 
der damaligen Zeit das Staatsleben durch die Kirche geweiht und 
geheiligt war, dann daß umgefehrt die Kirche durch die Staatsgewalt 
beftens und möglichft gegen jene bejchügt werden follte, denen das 
firchliche Leben zur Zeit nur nod) ein rein äußerlicheS geblieben war. 
Man z0g daher auch nicht fo fcharf die Grenze zwifchen Staats- und 
Kirchengewalt, man gab fich mit einem beinahe unbegrenzten Ver: 
trauen gegenfeitig bin. Hieraus erhellt, daß das Leben im Staate 
ganz vom religiöfen Gefichtspunfte aus angefchaut wurde. Um die 
recht Mar zu machen, mögen bejonders einige Züge aus der Zeit 
Ludwigs des Frommen dienen. ") 

Während feiner Regierungszeit geſchah es, daß unfruchtbare 
Yahre das Land quälten, daß große Hungersnoth eintrat, die Peſt 
dazu, und überdieß, namentlih in den Pyrenäen, bedeutende Auf: 
ftände ausbradhen; zu den Empörern gefellten ſich nod die Saracenen 
und unterftügten fie auf alle Weiſe. Welche Maßregeln wurden nun 
ergriffen, um allen diefen Uebelftänden, diefen Plagen, diefem Jammer 
des Elends abzuhelfen? Yudwig der Fromme betrachtete diejes Un- 
glück fo: Es find göttlihe Strafgerichte, die nicht anders von ung 
abgewendet werden können, al8 wenn wir uns Alle gründlich beffern. 
Er berief daher ein Parlament nad) Aachen um 828, auf welchem 
die Vorbereitungen, wie vecht gründlich geholfen, und wie Gottes 
Gnade und Barınherzigfeit dem Yande wieder zugewendet werden 
fönnte, berathen wurden. Es wurde bejchloffen, daf vier Neichsfyno- 
den verfammelt werden jollten, welche dem Könige und dem ganzen 
Volke die Mittel angeben möchten, wie denn ein Gott wahrhaft wohl- 
gefälliges Leben zurüdgeführt werden fünnte. Die Synoden wurden 
ausgefchrieben nach Paris, Lyon, Touloufe und Mainz, 829.2) Um 


) B. die Vita Ludovici von Theganus (813—835), ap. Pertz, Monum. 
G. H., I, 585—604; Ueberjegung von Jasmund 1850; von einem „Astrono- 
mus“, ap. Pertz, II, p. 607—648. — Jasmund: Das größere Leben Ludwigs 
des Frommen. Berl. 1850. — Fund: Ludwig der Fromme, Frankf. 1832. 
2) Hefele: Conc.Geſch. 4, 54—68, „Reformignode zu Paris“ 829 (zu 
Mainz, Mon und Touloufe). 
11* 
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den Synoden die gehörigen Materialien zu liefern, um fie in den 
Stand zu fegen, nad) der wahren Lage der Dinge Mafregeln zu 
treffen, wurden die Missi dominici durch das ganze Neid) ausge: 
jandt. Sie hatten die Beichaffenheit der Nechtspflege u. f. w. zu 
unterfuchen, die Eivilverwaltung u. A., was wir bier nicht weiter 
berühren wollen. In kirchlicher Beziehung wurden jämmtliche Bis- 
thümer gleichfalls vifitirt, das Leben der Biſchöfe, ob und wie fie 
predigten, ob die heiligen Saframente fleißig gejpendet würden, in 
welchen Umgebungen die Biſchöfe lebten, wie es mit ihrer Verwalt- 
ung der Diöcefen ftehe, welcher Gehilfen fie fich in der Verwaltung 
bedienten, ob dieje auch dazu fähig wären. Alles zufammen hatten 
die Missi dominici zu berichten, in kirchlichen und weltlichen Ange- 
(egenheiten bis zu dem inzelnften. Ihre Berichte wurden den an 
deu genannten (4) Drten verfammelten Biſchöfen mitgetheilt. Die 
Alten von drei im Jahre 829 verfammelten Synoden find verloren .. 
gegangen; wir befigen nur noch die Synodalalten von Paris. Sie 
zerfallen in drei Bücher. Das erfte Buch beginnt mit der Verbeffer- 
ung des Clerus. Es werden eine Menge Canones aufgeftellt, und 
die gediegenften Vorſchriften für das Leben der Elerifer, vom Bifchofe 
angefangen bis zum Meinoriften herab, gegeben. Dann wird die 
Kirhendisciplin in ihrer alten Strenge erneuert. Einzelne, befonders 
bervorftehende Mißbräuche werden ernſtlich gerügt und cenfurirt. 
Das zweite Buch ift eine Darftellung, ein deal des Lebens ber 
Könige, der Fürften und der Yaien überhaupt. Dieß zweite Bud) ift 
übrigens größtentheils aus der Schrift eines Biſchofs jener Zeit ge- 
nommen, des Biſchofs Jonas von Orleans.) Im dritten Buche 


) Jonas, Biſchof v. Orleans, c. 825—844: De institutione regia. Ber- 
wandten Inhalts ift die Schrift des Sedulius Scotus, um 818: De rectoribus 
christianis, welche der Card. Ang. Mai zuerft mitgetheilt hat in: Spieilegium 
romanum Vaticanum, 1839—1844, t. VII, p. 1--67, abgebrudt in Pat. lat. 
cur, Migne, t. 103, p. 290--332. Mai vermuthet, die Schrift fei 813 verfaßt, 
babe aber Yudwig dem Fr. als Veitfleru in feinem Leben gedient. — Ueber Jonas 
ef. Gallia christ. VIII, 1423. — Histoir. lit. de la France, V, 20-31. — 
Rem. Ceillier, ed. Bauzon, XII, 339—394. — Ueber Sed. Sc. f. Gams im 
Freib. Kirchenler. — Rem. Ceillier, p. 358—361. (Sebul. fagt u. A.: Ein guter 
hriftlicher Fiirft habe auch dafür zu forgen, daß jährlich 2--3 Mal Synoden 
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ift das Wichtigfte für die Biſchöfe zuſammengeſtellt, damit es vom 
Kaiſer leicht mit einem Blicke zu überfchauen fein möchte. Wir er: 
fahren hieraus, daß auch das Yeben im Staate ganz vom religiöfen 
Standpunkte betrachtet, und im Geifte der Kirche ausgeprägt wurde. 
Eo allein, glaubte man, könne das Leben im Staate das glücklichfte, 
das feligfte fein. In der That, wären Alle, wären Groß und Klein 
in die Borfchriften eingegangen, welche das Concil von Paris im 
Fahre 829 gegeben hatte, hätten alle Unterthanen ihre Pflichten 
genau erfüllt, hätten fie ihre Yeidenfchaften gebändigt, den König 
geehrt und ihm Gehorſam geleiftet; e8 müßte wirklich anders gewor: 
den fein. Leider aber wurden dieje qutgemeinten Nathichläge von 
jehr Vielen nicht aufgenommen, und wir werden ſehen, welche ſchwere 
Veiden über das Frankenreich hereinbrachen, wie die Zeiten immer 
düjterer, immer trauriger wurden, bejonders gegen Ablauf des zehn: 
ten Jahrhunderts hin. 

Wir finden zur Zeit Ludwigs des Frommen noch weitere Aus- 
bildungen, und man muß geftehen, fehr folgenreiche Ausbildungen der 
veligiöfen Anfchauungen des Lebens. Wir finden nämlich die erjten 
Uebergänge zu einer theofratiichen Anfchauung des Staats, wodurch 
nicht mehr die Kirchengewalt der Staatsgewalt als coordinirt, fon: 
dern dieje jener als fubordinirt erfcheint, und die Biſchöfe meinten, 
daß es aud im ihrem Bereiche läge, Könige ein» und abzufegen. 
Die erfte Beranlaffung dazu lag an fich nur in einem Mißverſtande, 
aber in einem folchen, den die ganze Zeit theilte; nicht bloß die 
Biſchöfe und Eterifer, jondern auch die Yaien waren davon befangen; 
in dem Mifverftande nämlich, daß darum, weil der Bifchof den König 
jalbte, weil durch die Biſchöfe von Gott die fönigliche Gewalt und 
Würde ertheilt würde, die Biſchöfe auc ermächtigt feien, diefe könig— 
fihe Würde in dringenden Fällen nad) forgfältiger Weberlegung dem 
Träger wieder abzunehmen; denn wer etwas gebe, fünne die Gabe 
auch wieder zurücdnehmen. Unter Ludwig dem Frommen tritt diefe 
Anſchauung auf eine vecht merfliche Weife hervor, und e8 bedarf nur 
einer ferneren Entwidlung, um alles Das fid zu erflären, was im 
ganzen Verlaufe des Mittelalters in diefer Richtung ſich ereignete. 


gehalten werden, welche er aber wicht beherrfchen ſolle) — Rohrbacher: list, 
univ,. de l'église catholique, 2 ed. t. XI, p. 385 sq. 
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Ludwig war ein einfichtsvoller König; dazu fromm und höchft 
wohlmeinend; aber er hatte einen fchwachen Willen, und war außer: 
dem noch gar zu abhängig von den Einflüfterungen feiner nächften, 
oft jehr unflugen und leidvenfchaftlihen Umgebung Er beging daher 
fehr bedeutende Negierungsfehler, namentlich durch die wiederholte 
Bertheilung des Reiches an feine Söhne. Es entjtanden dadurd) 
Kriege, indem die drei ältern Söhne, Lothar, Pipin und Lud— 
wig der Deutfche, gegen den Vater fich fürmlid empörten. Das 
ganze Unglück, in welches der Staat durch den Fehler Ludwigs ver: 
jet wurde, wurde dem Kaiſer zur Laft gelegt. Man betrachtete feine 
Staatsfehler als Sünden, wodurd er fih unwürdig gemacht habe, 
fernerhin im Namen Gottes das Schwert zu führen, weßhalb er 
abzufegen fei. Ludwig mußte im Jahre 833 — fo verlangten es 
feine drei älteften Söhne, und der größere Theil der Reichsgroßen, 
der Biſchöfe, Herzoge und Grafen —, von der Regierung des Reiches 
abtreten. Aber wie ging man es num an, damit er vom Throne 
herabfteigen mußte, um benfelben niemal8 mehr befteigen zu können? 
Die Bifchöfe, welche auf der Partei der Söhne Ludwigs waren, ganz 
befonder8 aber Ebbo von Nheims, und Agobard") von Lyon, 
machten im Einverftändniffe mit den übrigen Großen des Reiches den 
einfahen Schluß: Ludwig hat fich fehr vieler Sünden ſchuldig gemacht, 
fo daß er der öffentlichen Buße zu unterwerfen ift. Wer aber diefer 
unterworfen ift, fann fein öffentliches Amt, feine Würde mehr beflei- 
den. Folglich ift auch Ludwig der Faiferlihen Würde zu entfegen. 
Ludwig, von den Aufrührern geängftigt, und ſchwach und hilflos, wie 
er in folchen Fällen war, geftand, daß er ein großer Sünder fei, 
daß er große Wergerniffe gegeben habe. Er that öffentlih Buße; er 
legte feine Yufignien ab, das Faiferlihe Schwert auf den Altar, und 
309 das Bußkleid an; und fo war er nach der Anfchauung der da— 
maligen Zeiten unfähig, jemals wieder Kaifer zu fein. Um eine 


') Ueber Ebbo, ©. 96. — Ueber Agobard (816—840): opp. ed. Ba- 
luz. Par. 1666, 2 t. — Ap. Gallandi, t. 13, opuscula 27, p. 405—512. — 
Bähr: Geſchichte d. röm. Piteratur im farol. Zeitalter, 1840, &. 383— 3983. — Hist. 
lit. de la France, IV, 567—583. — Rem. Ceillier, t. 12, p. 365378. — 
Hundeshagen: Commentatio de Agobardi vita et scriptis. Pars I, vita. 
Giessae 1831. 
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Grundlage hiezu auch in der alten Kirchenordnung zu haben, berief 
man fich auf den 12. Canon der Eynode von Nicka und auf einen 
Canon des Bapftes Siricius, wo feftgefegt wird, daß der, melder 
öffentlich Buße thut, während diefer Zeit auch feine Waffen führen 
fünne. Es gehörte dieß mit zur Strafe. Die nun, was für jehr 
befhränfte Fälle gegeben war, murde auf den Kaifer angewendet; 
und die befchränfte Dauer wurde hier auf das ganze Yeben ausge- 
dehnt, fo daß aus diefen Canones gefolgert wurde, Ludwig könne 
nicht mehr Raifer fein, und er fei abgejegt. Die Biſchöfe, nament- 
lid Agobard, beriefen fich in der öffentlichen Urkunde, die darüber 
ausgeftellt wurde, über den Bußakt Ludwigs des Frommen, auf ihre 
Sclüffelgewalt. 

Dean fieht, wie fi auch hier die Begriffe von Binden und 
Löſen verdichteten. Was eine rein jacramentale, rein geiftliche Be— 
deutung hatte, wurde hier auf ein Gebiet übertragen, welches der Er- 
löſer gar nicht intendirt hatte, als er dem heiligen Petrus und dann 
den übrigen Apofteln die Schlüffelgewalt verliehen. Aber e8 waren 
dieß Anfchauungen, welche der ganzen Zeit eigen waren, den Laien 
wie den Geiftlichen; e8 waren dieß Anfchauungen, die, wie vielleicht 
die Folge der gefchichtlihen Darftellung lehren wird, für jene Zeit 
angemefjen und nützlich waren. 

Diefer merkwürdige Vorgang mit Ludwig dem Frommen hatte 
ihon eine Art Vorbild in der weftgothifhen Geſchichte gehabt an 
König Wamba.!) Späterhin wurde Ludwig der Fromme wieder 
auf den Faiferlichen Thron geſetzt. Aber man findet feine Spur 
davon, dag man den Schluß gemacht hätte, die Beziehung der öffent: 
lichen Buße fei irrig gewefen, jondern nur das wurde ausgeſprochen, 
Ludwig fei gezwungen worden, Buße zu thun; es ſei fein freier 
Wille nicht gewefen, und er habe diefe öffentliche Buße nicht verdient. 
Aber es wurde gar nicht angeftritten, daß in der Buße diefe Folger— 


ung läge. 


) Dem Wamba, einem großen König (672—680), bereitete Erwich ein 
Getränke, das ihm die Befinnung raubte, und ihn dem Tode nahe brachte. Nach 
damaliger Sitte wurde er gefhoren und ihm das Bußfleid angethan. (So farb 
auch Yfidor von Sevilla, 636.) Als er fi) wieder erholte, verzichtete er auf die Krone, 
und überließ fie dem Thronräuber Erwig. — So endigte die gothiiche Monarchie. 
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$. 4. Die Zeiten der Söhne Ludwigs des Frommen, und Des Papſtes 
Nikolaus 1. 


Ungeachtet der beftgemeinten Belehrungen, welche Yudwig der 
Fromme, weldye die Bischöfe des Neiches gegeben, blieb doch der alte 
Eigenfinn, blieben alle Yeidenfchaften in den Herzen jehr Vieler. Die 
Verwirrung mußte daher immer größer werden. Die Söhne Lud— 
wigs belriegten ſich unter einander felbft. Während deſſen mach: 
ten fie fich immer abhängiger von den Großen des Reiches, um von 
ihnen unterftügt zu werden. Die Reichsgroßen traten daher immer 
feder in ihren Forderungen, immer roher in ihren Handlungen ber: 
vor. Die föniglide Gewalt wurde fehr geſchwächt, und jene Yafter, 
welche von nun an befonders die Zeit charakterifiren, traten immer ge- 
twaltiger und in ihrer vollendeten Scheußlichfeit auf, Habſucht und 
Räuberei, unerfättlihe Wolluft und Grauſamleit. In diefen Zeiten 
wurden eine Menge von Biſchöfen aus ihren Siten vertrieben, die 
Güter der Kirchen nad) Willführ geraubt, liegende Gründe ſowohl 
als aud) die Kirchenfhäge im engeren Sinn, die in den Firchlichen 
Gebäuden aufbewahrt wurden. Nicht beffer erging es den übrigen 
frommen Anftalten und Stiftungen, den Spitälern ꝛc. Der innern 
BZerriffenheit bedienten fich die äußern Feinde des Reiches, befonders 
die Normannen, die bald eine gewaltige Geißel wurden, dann die 
Sarazenen, welche große Verheerungen anrichteten, ferner die Slaven, 
welche auch nicht zurückblieben. Beſonders waren die ehelichen Ver— 
hältniffe fehr getrübt, Blutſchande, abjcheuliches Concubinat, die gräß- 
(ichfte Unzucht fchändete jehr Viele. Die Biſchöfe waren oft zu 
ſchwach, um irgend einen Widerftand leiften zu können, wenigftens 
einen Widerftand, der gegründete Hoffnung eines guten Erfolgs er- 
wecdt hätte. Ueberdieß fam die Wahl der Bifchöfe unter ſolchen 
Berhältniffen wieder an einzelne Große, die in der fo ſehr verderbten 
Zeit nad) Willführ handelten; Leute ganz nad ihrem Sinn, Yeute, 
in denen ihr eigenes Bild vepräfentirt war, wurden auf die bifchöfli: 
hen Stühle erhoben. Wenn in diefen Zeiten nicht noch eine Zuflucht 
für firhlihe Ordnung und Zucht, für Recht und Unschuld auf dem 
päpftlihen Stuhle geboten geweſen wäre, e8 würden die Greuelthaten, 
die ohnedieß die Gejchichte Schon fo zahlreich aufweist, noch weit größer 
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und furchtbarer geworden fein, e8 wäre Alles unterwühlt und um— 
geftürzt worden. 

Nun fügte es aber Gott, daß gerade damals ein Mann auf 
dem päpftlihen Stuhle ſaß, welcher der Zeit vollfommen gewachfen 
war, und wieder Vieles reftaurirte, um die Kirche ftarf genug 
zu machen für die noch traurigern Zeiten, die bereinbrechen folften. 
Diefer Mann war Nifolaus I. (er hatte den Stuhl des heiligen 
Petrus im Yahre 858, den 24. April, beftiegen), ein ausgezeichneter 
Mann in jeder Hinficht, jehr gelehrt, voll Heiliger Gefinnung, die 
Mildthätigkeit felbft, aber ftreng in feinen Grundfägen, voll innerer 
Kraft, und furchtlos auch im den drohendften Gefahren. Er hatte, 
um das fittlihe Verderben und Aergerniß nicht allzugroß werden zu 
lafjen, gewagt, mit Fürften und Königen es aufzunehmen. Mit dem 
Tode Raifer Lothar's (855), des Sohnes Ludwigs des Frommen, 
war ihm in Lothringen fein Sohn Yothar II., Bruder des Kai: 
jer8 und Königs von Stalien, Ludwig's IL, nachgefolgt.) König 
Lothar von Lothringen hatte die Burgundifche Gräfin Teutberga 
gebeirathet. Bald aber gefiel es ihm, ſich mit einem Haufen von 
Buhldirnen zu umgeben, und unter diefen ganz befonders eine gewiffe 
Walrade auszuzgichnen. Sie wußte den König ganz zu umftriden. 
Sie vermochte fo viel bei Lothar, daß diefer fich förmlich von der 
Teutberga fcheiden laſſen wollte, damit er ſich fodann jene al$ ordent- 
lihe Gemahlin antrauen laffen und zur Königin erheben fünnte. Da 
aber die Fatholifche Kirche eine giltig eingegangene Ehe nicht löst, fo 
mußte auf Lug und Trug gefonnen werden, und das ging man aljo 
an. Leider ließen fich zwei Erzbifchöfe, Titgaud von Trier umd 
Günther von Köln, dazu mißbrauden, der unglüdlichen Königin die 
Ausfage aufzudrängen, daß fie eigentlih gar feine Ehe mit Yothar 
hätte eingehen können; denn fie hätte in Blutſchande mit ihrem eige- 
nen Bruder gelebt. Nachdem man fo der Königin das Geftändnif 
abgepreft hatte, verfammelten noch die beiden Erzbiihöfe die Reichs— 
ftände des Königreihs Lothringen, und ließen bier Yothar und jeine 


) Gfrörer: Oſt- und weftfränfiihe Karolinger. — €. Tiimmler: Oſt— 
fränfifches Rei, 2 Bde. 1862—1865. — Hefele: Conc. Geſch. Bd. 4. — W. B. 
Wend: Das fräntifche Reich nach dem VBertrage von Berdun, 343—861. Lpz. 1851. 
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Gemahlin feierlich ſchwören, daß fie nur, um ihren Gewiffensbiffen 
zu entgehen, ſich von einander ſcheiden, und daß Lothar mit Walrade 
eine neue Ehe eingebe aus Furt vor den ewigen Höllenſtrafen, 
fall8 er feine Ehe mit Teutberga fortjegen würde. So liefen fich 
beide Erzbifchöfe gebrauchen, nebft der ſchmachvollen Eheſcheidung auch 
no den König und die Königin zum formellen Meineid vor der 
Neihsverfammlung zu verleiten. Teutberga wurde in ein Kloſter 
geſchickt. Hier fand fie Gelegenheit, fich an Den zu wenden, der allein 
unter den Menfchen im Stande war, der Unſchuld zu Hilfe zu lom— 
men, an Bapft Nifolaus I. Sie Hagte demfelben ihre Leiden. Kaum 
hatte indeß König Lothar dieß erfahren, al8 er den Papft bat, er 
möge feine Scheidung von Teutberga beftätigen. Natürlich wurde der 
Papft Hiebei mit Lügen bedient. Aber Nifolaus ging fehr behutjam 
zu Werke. Er erklärte, daß er zuvor die Sache gründlich unterfuchen 
müßte. Ex ordnete zwei Bifchöfe als Yegaten nach Yothringen ab. 
Diefe follten eine neue Synode berufen, und dazu die Biſchöfe der 
benachbarten Reiche laden. Die Synode trat im Jahre 863 in Met 
zufammen. Die Bifchöfe der benachbarten Neiche erſchienen aber 
nicht, weil fie ſchon befürdhteten, daß hier ein gottlojes Spiel getrie- 
ben werde. Auf der Synode wurden alle Vorgänge, welche Titgaud 
und Günther eingeleitet hatten, beftätigt; die zwei Legaten hatten fich 
beftechen laſſen. Als Papft Nikolaus diek erfuhr, fo excommunicirte 
er zuerft feine beiden Legaten, fegte dann die Erzbifchöfe von Trier und 
Köln ab, ſprach Cenfuren über die Bifchöfe aus, welche, obwohl ein- 
geladen, zur Synode nicht erjchienen waren, und befahl dem König 
Yothar, feine Gemahlin Teutberga unverweilt wieder zu ſich zu neb- 
men und die Walrade mit den übrigen Buhldirnen zu entlaffen; im 
Fall des Ungehorfams würden fchwere Strafen verhängt werben. 
Eine ſolche Furcht verbreitete ſich, daß bald alle Biſchöfe zu Nikolaus 
eiften, ihre Feigheit und Gewiſſenloſigleit befannten, jo daß Lothar 
fih ganz verlaffen fand. Den Erzbiichöfen von Köln und Trier 
wollte Niemand mehr gehorchen. Lothar ſah fich genöthigt, die ver- 
ftoßene Teutberga als feine Gemahlin wieder anzunehmen und die 
Walrade zu entlaffen. Nachher begaben ſich Walrade und eine andere 
Concubine mit dem päpftlichen Yegaten auf den Weg nah Rom. 
Allein dem Teichtfertigen Sinne diefer liederlichen Weibsperjonen 
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behagte eine jolche Reife nicht. ALS der Legat nad) einiger Zeit ſich 
umſah, hatte er nur mehr eine bei fih, und auch dieje verlor er 
bald, jo daß er allein nad Rom kam. 

Durch diejes fräftige Einfchreiten des Papftes Nifolaus war dem 
großen Aergerniß Einhalt gethan, und der öffentlichen Sittlichfeit 
Genüge geleiftet. Günther ſchmähte freilih über den Papft, und 
Hagte ihn laut an, daß er die Canonen überjchritten habe. In der 
That ift e8 nicht mit vielen Beifpielen zu unterftügen, daß der Papft 
auf einer römischen Synode unmittelbar Erzbiſchöfe abjegte. Es 
follten in jolchen Fällen nad) der Synode von Sardica die benad)- 
barten Biſchöfe verfammelt werden, um die Sache zu unterjuchen, 
und nad den Canonen das Recht auszufprechen, zulegt follte dann 
der Papft die Sentenz beftätigen. Auch hätte der Papft Yegaten 
ihiden fünnen, um die Sache an Ort und Stelle zu unter: 
ſuchen. Das Verfahren des Papftes Nikolaus ift in diefer Sache 
allerdings neu zu nennen. Aber war nicht auch die Verruchtheit 
eine neue? Die alten Gefege reichten nicht mehr Hin, um Ordnung 
und Zucht aufrecht .zu erhalten. Darum fehen wir, daß die päpft- 
lihen Rechte fich unter dieſen Umſtänden erweitern mußten, weil die 
Biſchöfe nicht mehr Fräftig und einfichtsvoll genug waren, um daß, 
was ihr Amt forderte, im Leben auch auszuführen. Merkwürdig ift 
e3 immer, daß fich in diefen Zeiten mancher, felbft jehr ehrenwerther 
Biihöfe eine Art von Gewiffenlofigfeit bemäcdhtigte, wodurch fie die 
Kirchenzucht, fo viel nur immer an ihnen lag, zu Grunde gehen ließen. 

Einer der ausgezeichnetften Erzbifchöfe in jenen Zeiten war ohne 
Zweifel Hincmar von Rheims. Er Hatte in der Eheſache des 
Königs Lothar und der Zeutberga dem Papfte Nikolaus Recht gege- 
geben und eifrig für ihm gefchrieben. Aber er felbft machte ſich gleich- 
falls großer Vergehungen ſchuldig. Der Bifhof Rothad!) von 
Soiffons hatte einen Pfarrer abgefett, der fich abjcheulihe Handlun- 
- gen hatte zu Schulden fommen laffen. Diefer Pfarrer mußte aber 
den Erzbiihof Hincmar zu gewinnen, fo daß diefer ohne Weiteres 
befahl, daß Rothad den Pfarrer. wieder einfege.. Der Biſchof von 

') Hefele: 4, 243—252. — Otto: De causa Rothadi, episcopi Sues- 


sionensis dissertat. Bresl. 1862. — E. Rossteuscher; De Rothado Epise. 
Suessionensi. Marb, 1845. 
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Soiſſons weigerte ſich ftandhaft. Hincmar drohte dem ftandhaften 
Bifhof mit Abſetzung. Aber Rothad appellirte an den Papft 
Nikolaus. Die achtete Hincmar wenig. Der Scandal wurde 
jo groß, daß die benachbarten Biſchöfe wegen dieſes unerhörten erz- 
bijchöflihes Drudes dem Papfte die Anzeige machten, worauf Niko: 
(aus mit feiner gewohnten Kraft und Würde gegen Hincmar die 
erforderlihen Maßregeln ergriff. Jetzt aber fchrieb Hincmar heftig 
gegen ihn, daß er feine Rechte erweitert, daß er nicht nad ben 
Canonen gehandelt zc. Die alten Kanonen waren nicht für Erzbifchöfe 
gemacht, welche die Auflöfung der Kirchenzucht in ihren eigenen Diö- 
cejen beförderten; fie waren für eine ganz andere befjere Zeit gemacht. 
Die Umftände hatten fich geändert; e8 mußten fich daher auch neue 
Rechte bilden, weil man mit den alten Rechten und Gefegen die 
Ordnung nicht mehr aufrecht erhalten Fonnte, dieß neue Recht ift das— 
jenige, welches fi) in den pſeudo⸗iſidoriſchen Defretalen ausfprad). 
Die Darftellung des Lebens diefes Papftes wäre eine fchöne Aufgabe für einen 


angehenden theologischen Gelehrten, wenn zugleich eine Schilderung feiner Zeit da- 
mit verbunden würde. ') 


$. 5. Die pſfeudo⸗iſidoriſchen Deeretalen.’) Die Päpflin Johanna. 


Ehedem war der Vortrag der pfeudo-ifidorifchen Decretalen von 
jehr großer Wichtigkeit, wo von der einen Seite die Aechtheit der: 





) H. Lämmer: Papft Nilolaus I. und die byzantinifche Staatslirdhe feiner 
Zeit. 51 ©. Berl. 1857. — Andr. Thiel: De Nicolao Papa 1. legislatore 
ecclesiastico. Braunsb. 1859. (Nicolai Papae I. idea de primatu romani 
pontifieis explicata.) — Ueber die Kämpfe des Nifolaus mit Photius und die 
Belehrung der Bulgaren, ſ. Hergenröther, Photius, P. v. Eftpl, Bch. 3, €. 1, 
3, 4, 6 (Bulgaren), T7—10. 

) Aus und über Pſeudo-Iſidor, von Möhler, Tüb. Theol. Ouartalfchrift, 
1829, ©. 477-520, %. 1832, 3—52. Gefammelte Schriften I, 2893—347. — 
Möhler handelt von dem dogmatischen Inhalt der falichen Decretalen mit gewohn- 
ter Geiftesfeinheit. (Walter, Kirchenrecht, 13. Auflage. 1861, $. 95.) Er will 
zeigen, daß das Wert zwiſchen 836—840 in dem fränkischen Reich erfchienen ſei, 
mit dem Zwede u. a., durch die gefteigerte Macht der Päpfte die erfchütterte fociale 
und kirchliche Ordnung wieder zu befeftigen. 

F. A. Knust: De fontibus et consilio Pseudo-Isidorianae colleetionis. 
Goett. 1832. — Wafferfchleben: Beitr, 3. Geſchichte d. falſch. Decretalen. Brest. 
1844 (derſ. in Herzogs Nealencyclopädie, 1560, ſeparat gedrudt), — 3. Hefele: 
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felben beftritten, von der andern behauptet wurde, wo die einen 
fagten, durch fie fei das Papſtthum erft in die Kirche hineingekom— 
men, oder doch, daß durch diefe Lüge das Papftthum an Macht ge- 
wonnen babe, die andern aber behaupteten, daß die ganze pſeudo— 
iſidoriſche Gejeßgebung in ihrem ganzen Umfang ſchon im Alterthum 
vorhanden gewejen jei. Inzwiſchen ift aber die Unächtheit allgemein 
zugejtanden worden; aud wird nicht geleugnet, daß im neunten Jahr— 
hundert die päpftlihe Gewalt durd die oben erwähnten Verhältniſſe 
einen Zuwachs befommen habe, der nur durch die falfchen Decreta- 
len in Form von Gejegen gebracht wurde. Während der legten Er- 
eigniffe in der Kirche, von denen wir gehandelt, wurde ein Geſetzbuch 
verbreitet, da8 man früher nicht fanıte. Es wurde dem Iſidor von 
Sevilla zugeſchrieben; daß weder Iſidor fein Verfaſſer, noch die hier 
mitgeteilten päpftlichen Defrete ächt fein können, ift aus folgenden 
Gründen anerkannt. 

a) Den. Päpften des erften, zweiten bi$ vierten Jahrhunderts 
werden etwa hundert Decretalbriefe beigelegt, die fie nicht heraus— 
gegeben Haben Fönnen, weil die alten Schriftfteller diefer Decre- 
talen gar nicht erwähnen. Dionyfius der Kleine nahm in feine 
(nad Gelafius I. verfaßte) Canonenſammlung aud) päpftliche Decre- 
talen auf; die ältefte ift aber von Siricius im Jahre 385, und 


Ueber den gegenwärtigen Stand der pjendo-ifiborischen Frage. Titb. Theol. Qu.⸗ 
Schrift 1817, S. 583— 6566. — Gfrörer: Ueber Alter, Urfprung, Zmwed der 
Decretalen des faljhen Iſidor. Freib. 1847, 213 S. — Roßhirt: Zu den fir- 
chenrechtlichen Quellen des erften Jahrtauſends, und zu den pfeudosifidorifchen 
Decretalen. Heidelb. 1849, 141 S. — ©. Phillips, Kirchenrecht, Bd. IV. — 
Goecke: De exceptione spolii. Berol. 1858. — Weizſäcker: Die pfeudo- 
ifiborifche Frage in ihrem gegenwärtigen Stande. Sybel's Hiſtor. Zeitſchr. J. 1860, 
— Carl Noorden: Ebbo, Hincmar und Pjeudo-Ffidor, daf. 1862. — Decreta- 
les Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni, ed. Paul. Hinschius. Lips. 
1863, p. 238 u, 771 in 4°. — Hinihius hat Deutjchland, England, Ftalien, 
Hrankreih und Spanien bereist, um die Handfchriften des Pfeudo-Ffidor zu ver- 
gleihen. Er kommt zu dem NRejultate, daß die Sammlung in der Aheimfer Kir- 
henprovinz um 851—852 beendigt worden, angelegt zu dem Zwecke, um ber 
zerrütteten Disciplin der Kirche wieder aufzubelfen. — Les fausses decretales, 
1 Partie, par Ed. Dumont, r&vue des questions historiques, 1 annde, 
p. 392 - 426. Par. 1#66.. 
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er jagt dabei: er habe in dem päpftlihen Archive feine ältern auf: 
finden können. Die falfhen Decretalen unterjcheiden fi) beim erften 
Anblick durch eine ganz andere Form und Sprade; fie laffen die 
Päpfte niemals mit ihren eigenen Worten fprechen, fondern immer 
werden aus der heiligen Schrift Stellen excerpirt, oder aus Kirchen- 
pätern. Die biblifhen Stellen find aber aus der Ueberjegung des 
‚heiligen Hieronymus. Die Väterftellen find meiftens aus Eyprian, 
Hieronymus, Auguftin, BVigilius von Tapſus u. U. genommen. 

b) Es finden fich mehrere auffallende Anachronismen darin: den 
Päpften des zweiten und dritten Jahrhunderts werden Decretalen 
zugejchrieben, in welchen fie Könige in Deutjchland anreden, während 
es gar feine gab. In den wenigen Stellen, wo der Verfaſſer ſelbſt 
Ipricht, ift e8 das Yatein des achten und neunten Jahrhunderts. — 
Aus diefen und andern Gründen bat man ſich überzeugt, daß bie 
pfeudo:ifidorifchen Decretalen unächt feien. 

Man hat gefragt, in welcher Zeit fie herausgegeben worden? 
Zwiſchen 829 und 845 find fie ohne Zweifel erjchienen; vor 829 
nicht, weil einige Stellen von dem (6.) Parifer Eoncil von 829 in 
diefelben aufgenommen find; von 845 an aber finden wir fie fchon 
häufig citirt. In ihnen erfcheint ganz und gar das Bild diefer Zeit 
(von 829— 845); denn es läßt fich Feine andere Periode der Ge- 
Ihichte finden, die fo genau diefe Züge trüge, wie fie in den falfchen 
Decretalen dargeftellt find. Sie find die reinfte Copie diefes Zeitalters. 

Sie find unter den MWeftfranfen, in dem Neiche Karls des 
Kahlen entftanden; denn nur dort werden alle jene Punkte in der 
Wirklichkeit gefunden, die wir im Gegenbilde in den faljchen Decre- 
talen haben. So 3. B. wird in den weftfränfifchen Eoncilien immer 
Kirchenraub verboten, Plünderung der Biſchöfe, Abſetzung derfelben 
nah Willfür u. A. Gerade diefe Punkte find in den faljchen Decre- 
talen befonders hervorgehoben. Demnad weder in Deutfchland, noch 
Italien, noch Spanien wurde diefes falfche Geſetzbuch gemacht; fon- 
dern irgend ein Weftfranfe verfertigte e8 als folches, wie es für feine 
Umgebung am erjprieglichften fein mochte; in andern Yändern Fonnte 
man gar nit daranf kommen, eine ſolche Zeit zu fchildern, weil fie 
fonft nirgends war. 

Worin befteht nun das Neue dieſes Geſetzbuches? Ehedem 
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behauptete man von Seite der Akatholifen, das Papftthum fei erft 
durch die falfchen Decretalen in die Kirche bereingefommen, oder der 
Bapft Habe durch fie ungleich mehr Gewalt erhalten. Von der erften 
Anficht kann Feine Rede fein, allein auch die zweite ift von Allen auf- 
gegeben. Es gab eine Zeit, wo man auch unter Katholifen glaubte, 
daß die Gejchichte auf eine ganz mechanijche Weife zu erklären fei, 
wie wenn von einem todten Buchftaben ein anderer Geift plötzlich 
berausgezaubert werden könnte. Genauere Unterfuchungen haben es 
Yedermann einleuchtend gemadt, daß, was hier dem Papfte als Necht 
zugefchrieben wird, jhon vorhanden war. Allein einiges Neue findet 
fi doc darin, und wir können es auf folgende Punkte zurücbringen. 

a) Es war feit Jahrhunderten in der Fatholifchen Kirche, befon- 
ders des Abendlandes, Geſetz, daß die Synoden vom Papfte beftätigt 
werden jollten; fie hatten nicht eher Giltigkeit, bis der Papft fie con- 
firmirt hatte. Durd die faljhen Decretalen fommt noch das Necht 
hinzu,” daß ohne Zuftimmung des Papftes feine Synode gehalten 
werden fönne. Hundert Yahre früher hatte der heilige Bonifaciug 
feine Synoden nur dadurch zu Stande gebradht, daß er bei dem 
Papfte vorher anfragte, und ſich Ermächtigung erholte. Demnad) ift 
auch dieß nicht fchlechthin etwas Neues. Um zu begreifen, wie diejes 
Gefeg in feiner Anwendung notwendig war, erinnere man fich, daf 
die Biſchöfe nicht jelten eines ganz unnügen, ja antifirchlichen und 
gottesläfterfihen Zweckes wegen zu Synoden aufgefordert wurden. 
Man denke an die lotharingifche Ehegeſchichte. Um ſolche Scandale 
von vornherein abzujchneiden, ordnet Pſeudo-Iſidor an, daß vor 
Zuftimmung des Papftes feine Synode gehalten werden follte; der 
Papft, der frei handeln könnte, follte erft erwägen, ob der Gegen- 
ftand für eine folche VBerfammlung geeignet ſei. So war dieſe Ver: 
ordnung wirklich zweckmäſſig. Denn nun konnte der Biſchof, auf- 
gefordert, zu ſchlechten Zwecken eine Synode zu veranſtalten, ant— 
worten: es iſt uns verboten, unter ſolchen Umſtänden zuſammen—⸗ 
zutreten. 

b) Das Neue oder einigermaßen Neuere betrifft die gewöhn— 
lichen Gegenſtände der Synodalthätigkeit. Ein Biſchof fonnte nur von 
feinen Mitbifchöfen, d. i. von einer Synode angeflagt werben. Pjeudos 
Iſidor verordnet, daß, wenn ein Biſchof angeklagt ſei, und es fich 
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etwa im alle der ſchweren Schuld um eine ſchwere Strafe handle, 
in der Synode ohne die Zuftimmung des Papftes feine entjcheidende 
Sentenz ausgeſprochen werde. Allgemein gejagt: in feiner wichtigen 
Angelegenheit" jollte eine Definitiv - Sentenz ausgefprocdhen werden, 
fie ſollte erſt Giltigkeit erhalten durch päpftlihe Beftätigung. Dan 
fieht, daß diejer zweite Punkt nur eine Yolge des erften ift: war 
nämlich ein Biſchof von einer Synode abgefegt worden, jo war es 
noch feine wirkliche Abjegung ohne die Einftimmung des Papftes. 

c) Pjeudo-Ffidor erlaubt, daß angeflagte Biſchöfe, oder Angeflagte 
- überhaupt, von den kirchlichen Gerichten zu jeder Zeit an den Papft 
appelliren können, jo bald fie glauben, daß parteiifches Urtheil 
fie getroffen. Ueberhaupt ift die Appellation bei Pſeudo-Iſidor ſehr 
begünftigt. Es mußte ihm viel daran liegen, — denn er fpricht oft 
von dem Rechtsgang — das Appellationsreht an den Bapft feftzu- 
halten. Der Papft ift al8 allgemeiner Beſchirmer der Unſchuld Hin- 
geftellt, zu dem Alle flehen dürfen. Alle diefe Beftimmungen wurden 
wirklich durch den Charakter der Zeit nothwendig. Die kirchlichen 
Gerichte waren meiſtens ſehr ſchwach und kraftlos, und ſtanden unter 
ſolcher Abhängigkeit, daß man nicht das geringſte Vertrauen auf ihre 
Unparteilichkeit ſetzen konnte. In der That, es konnte feine Kirchen— 
zucht, keine Ordnung und Gerechtigkeit ſich erhalten, wenn nicht dem 
Papſte unbeſtritten dieß Recht eingeräumt worden wäre. 

d) Es ift ein beim erſten Anblick ſehr auffallender Punkt, daß, 
wenn ein Bifchof angeklagt und gerichtet werden follte, zweiundfieben- 
zig vehtfchaffene und erprobte Zeugen gegen ihn auftreten mußten. 
Da konnten natürlich) wenige verurtheilt werden; denn es ift Jedem 
Har, daß diefe Forderung unausführbar ift, da man gegen den größ- 
ten Verbrecher nie oder nur höchſt felten zweiundfiebenzig Zeugen 
aufbringen kann. Dadurch eben wurde wieder das ganze Gericht an 
den Papft verwiefen; der Gute fand dadurh Schuk gegen Parteien, 
aber auch der Böſe entging nicht der Strafe. — In diejer Zeit 
wird immer von Ufurpatoren gejprochen, von Geiftlihen, die, lüftern 
nach dem Beſitz der bijchöflichen Kirchen, Teicht gegen Bifchöfe Zeugen 
erfaufen konnten. So gejhahen nicht felten ganz willfürliche Ankla- 
gen, eine Maſſe faljcher Zeugen erhoben fich, denen auch der heiligfte 
Dann nicht widerftehen Fonnte. Diefen Uebel follte nun durch die 
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Ueberzahl der zmweinndjiebenzig Zeugen entgegengetreten werden; und 
unter diefen wurde wiederum ein Unterfchied gemacht: es follten be- 
währte, mit einem guten Leumund verjehene Zeugen fein. ") 

Man muß die Sitten jener Zeit genau ftudirt haben, wenn man 
bier nicht in's Blinde hinein urtheilen will. Pfeudo-Yfidor griff ganz 
aus feiner Zeit heraus, was den Wünfchen aller Beſſern vollfommen 
angemeffen war. Daher hatte diefe Gefeggebung das Glüd, fo freu- 
dig aufgenommen zu werden. Man ahnte gar nichts Falſches, weil 
fie fo große Wahrheit enthielt. Wenn wir diefe erdichteten Decre- 
talen genau anfehen, und den Verfaſſer nach ihrem ganzen Inhalt 
und Geift characterifiren wollen, jo müffen wir geftehen, daß er ein 
jehr gelehrter Dann, vielleicht der gelehrtefte feiner Zeitgenoffen, und 
zugleich ein höchft verftändiger und mweifer Mann gewejen, der feine 
Zeit und ihre Bedürfniffe Fannte, wie Wenige. Er mußte die Kraft 
bes Mittelpunftes, d. h. des Papftes, recht hervorzuheben, weil nur 
dadurd) Rettung möglich war. Ya man darf, wenn man unbefan- 
gen urtheilen will, fich dazu entjchliegen, ihn einen großen Mann zu 
nennen. 

Wer er aber gewejen, wer vermag es zu willen? Es mußte 
feiner jener berühmten Schriftfteller fein, die damals blühten, es 
fonnte ein verborgener Geift fein mit fo großen Kräften. Manche 
Gelehrte wurden ſchon für die VBerfaffer gehalten, weil fie zum erften 
Mal von dem Geſetzbuche Erwähnung machten oder e8 gebrauchten, als 
ob derjenige Verfaffer eines Buches fein müßte, der es zuerft benütt 
oder gar abjchreibt. Wenn ich indeß einen Berfaffer muthmaflich 
angeben müßte, jo würde ich den Erzbifhof Agobard von Yyon, 
oder den Mönch Paſchaſius Radbertus von Eorvei nennen; doch leß- 
terer hat einen zu fünftlichen Styl. Auf den erftern verfiel ich, weil 
er bejonders auf Seite des Papftes war, und oft über feine ſchlimme 
Beit Hagt; in manchen Stellen feiner Schriften glaubt man auf 
Pſeudo⸗Iſidor zu ftoffen. Es find dieß nur Bermuthungen; der Ver- 
faſſer ift ein Unbekannter. 

Aber wir können es nicht verbergen, es ift eine Lüge vorgegan- 


') Daraus folgt aber auch, daß man die jchriftlih uns erhaltenen Klagen 
und Anlagen der Zeitgenoffen nicht unbedingt annehmen darf. 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 12 
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gen, wenn auch eine Nothlüge, denn eine Erdichtung liegt vor; die 
älteften Päpfte haben diefe Decretalen nicht erlaffen. Daß es eine 
Nothlüge war, geht aus dem Gefagten hervor. Aber auch eine Noth- 
lüge dürfen wir nicht vertheidigen, fondern müſſen jagen: Die Kirche 
bedurfte diefer Nothlüge nicht; e8 würde fich felbft jo geftaltet haben, 
nad) den Wegen der ewigen Vorjehung. Allein, wer hat je erforjcht, 
daß der Verfaſſer die Abficht Hatte, diefe Decretalen mitzutbeilen? 
Er konnte das Werk für fih als Entwurf zu einer Gefeßgebung 
gefertigt haben, ohne die Abficht, daß fie das Licht der Welt erbliden 
follte. Irgend ein Dritter fonnte das öffentlich machen, wozu es nicht 
beftimmt war. Damals ahnte man feine Erdichtung. Hincmar 
beruft fich in der Potharifchen Ehefache, als er zu Gunften des Pap- 
ſtes jchrieb, gar oft auf Pſeudo-Iſidor; aber in feiner eigenen Sache 
gegen Biſchof Rothad ftugt er, und es will ihm nicht gefallen, daß 
ein ihm untergeordneter Biſchof an den Papſt appellive. Wie hat 
nun Hincmar die Sache angefehen? Unverfennbar fteht die genannte 
Appellation im Widerfpruche mit frühern Synodal-Verordnungen. 
Wie löste er fi) nun diefen Widerfpruh? Er fiel fo wenig auf 
den Gedanken einer Unterfchiebung, daß er fagte: diefe Decretalen 
enthielten das älteſte Recht, welches fich aber in den fpätern Eyno- 
den immer mehr modificivt habe. — Demnach ganz umgelehrt; fonft 
findet fich gar fein Nachdenken darüber. Erft am Ende des ciljten 
Jahrhunderts bemerkte man mehr die Widerfprüche, allein man ver- 
wirrte fi, und fonnte fich die Sache nicht erflären. Man erfannte 
diefe Decretalen für das Befte, und richtete fid) darnad). 

Ueber die vorgeblihe Päpftin Johanna) würde ich jchweigen, 
wenn nicht erft Fürzlih Yuden in feiner Geſchichte das Mährchen 
für eine fehr wahrjcheinliche Geſchichte ausgegeben hätte, freilich mit 
Gründen, die nichts beweifen.*) — Vom dreizehnten Jahrhundert an 
verbreitete fi die Sage, daß zwiſchen Yeo IV. (F 17. Juli 855) 


) Smets: Das Mährhen von der Päpftin Johanna aufs Nene er- 
örtert. 1829. J 

2) Luden: Geſchichte des deutſchen Volles. 1831. Bd. VI, ©. 512. — 
N, Chr. Kift: Die Päpftin Johanna. Nah dem Holländ. von L. Troß bearbei- 
tet (Zeitſchrift f. hifter. Theologie, 1844, H. 2, ©. 1— 79). — La papesse Jeanne, 
par Philomneste Junior, Par, 1862, 
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und Benedikt III. ein Weib, Johanna, auf dem päpftlihen Stuhl 
gejeffen, und als Papft anerkannt gewefen fei. Sie fei aus Mainz 
gefommen, habe in Athen ftudirt, und fei in Nom während einer 
Procefjion niedergefommen. Martinus Polonus (F 1279) ift der 
Erfte, der davon Erwähnung thut; erft von ihm an finden wir die 
Cage aud bei andern Schriftftellern; fie wurde öfters auch in ältere 
Werke eingetragen, 3. B. bei Anaftafius Biblioth., bei Marianus 
Scotus u. A. als Gloſſem. Daß zwifchen Yeo IV. und Benedikt III. 
weder ein Weib noch ein Mann Papft gewefen, ift far. Dean befitt 
eine Münze, welche auf die Inthroniſation BenediftS III. gefchlagen 
wurde; auf der einen Seite ift das Bruftbild Kaiſers Yothar I., 
auf der andern das Benedift$ III.') Lothar aber ftarb den 
29. September 855, woraus man fieht, daß noch in demjelben 
Jahre Benedikt III. dem Leo IV, nacfolgte, während die Fabel 
Johanna dritthalb Jahre auf Petri Stuhl fiken läßt. In der 
Abtei Corvei (Eorbie) fand man eine Urfunde Benedikt III. vom 
7. Oftober 855. Es fonnte alfo Niemand zwiſchen Leo IV. und 
Benedikt III. Papft gewefen jein. Endlih haben wir einen Brief 
Hincmar’s, worin er fchreibt: nachdem er Erzbiſchof geworden fei, 
habe er eine Geſandtſchaft an Leo IV. geſchickt, damit diejer ihm das 
Pallium fende; feine Gefandten hätten aber Leo IV. nicht mehr am 
Leben getroffen, und hätten das Pallium von Benedikt III. erhalten. *) 
So ließen ſich noch eine Menge Thatjahen anführen. Die Fabel 
ift längft als ſolche anerfannt; nur in der neueſten Zeit jcheint fich 
alter Unfinn wieder zu erneuern. 


') Dissertatio de nummo argenteo Benedicti III. in qua plura ad 
pont. historiam illust. et Joannae papissae fabulam refellendam proferuntur. 
Auct. Jos. Garampi. Rom. 1749, 4°, 

2) Cf. epist. 26 Hinemari ad Nicolaum I, a. 867. — Hincmar's Abge- 
fandter erfuhr auf dem Wege nach Rom den Tod Leo's IV. und die Wahl Bene- 
dile’8 III. — Obige römishe Münze enthält zugleih den Namen Benedilt's III. 
und Lothar's I. Da Lothar am 28/29. Sept. 855 farb, Benedikt aber im Juli 855 
als Papft gewählt wurde, jo bleibt für das 2'/,jährige Pontififat Johanna's fein 
Raum. — Eine Aufzählung der hieher gehörigen Schriften ſ. Sagittarius: 
Introductio in historiam eccles., T. I, p. 676, II, 626. Jenae 1694. — J. G. 
Walch: Biblioth. theol. selecta, t. III, Jenae 1762, p. 548—551. — Dav. 
Blondel: Joana Papissa. Amst, 1657. — G. G. Leibnitii: Flores sparsi 
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8. 6a. Geift der Hierardie im zehnten Jahrhundert. 


Wenn man den Geift der pfeudo-ifiboriichen Gejetsgebung recht 
würdigen und erfennen will, wie jehr ihr Verfaſſer in das innerfte 
Wefen feiner Zeit eindrang: fo muß man befonders die Zuftände 
fernen, die fich aus feiner Zeit in das zehnte Jahrhundert fortpflanzten. 
Das zehnte Jahrhundert ift nur eine weitere Entwidlung aller der 
böfen Keime, die ſchon unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen 
gepflanzt worden waren. Es iſt dieß eine der fjchredlichiten, ja 
vielleicht die alferfchredlichfte Zeit, deren die Jahrbücher der chriftlichen 
Kirche erwähnen. Die Völker waren für ein geordnetes Leben im 
der hriftlichen Kirche und dem chriftlichen Staate nicht empfänglich; 
fie wollten den Berfuch machen, was fie gewännen, wenn fie dagegen 
anftürmten. Sie machten wirklich den Verfuh, und lernten nun, 
nad furchtbaren Erfahrungen, daß fie umfonft fämpften, und daß 
nur in der Kirche und in einem chriftlich geordneten Staate Heil fei. 

Vom Yahre 879 an löste fich das weſtfränkiſche und italienifche 
Reich der Franken auf; es thaten fich mehrere nad) Unabhängigfeit 
ftrebende Fürften hervor, die cis- und transjuranifchen Könige, die 
Herzoge von Spoleto und Tuscien, die Markgrafen von Friaul und 
Korea u. A. Während die Karolinger entthront wurden, und diefe 
Königreiche und Fürftenthümer fich bildeten, riß eine furchtbare Unord— 
nung und Verwirrung in diefe Ländermaſſen ein. Setzt Schon begann eine 
Art von Fauftrecht, dem nichts heilig war: Fein Gehorfan gegen dieObrig- 
feit, feine Kirchenzucht, ein Mitfüffentreten des Heiligen, eine gänzliche 


in tumulum Papissae (Biblioth. histor. Gott. 1758, T. I, p. 297.) — Dagegen: 
Fabr. Spanheim: Disquis. histor. de papa femina. Lugd. Bat. 1691; cum 
notis Alf. de Vignoles. Hagae 1720. — Und: „Merkwürdige Hiftorie der Päp- 
fin Johanna zc.” Frankf. u. Leipz. 1737. — Oudin: Commentar. de script. 
eccles. t. II, p. 281—307. — M. Schrödh: Ehriftl. K.-Geich. Bd. 22, S. 75— 
110. — Dem Patriardate von Gonftantinopel wird diefe Gefchichte u. A. zuge- 
jhoben in: Chron. Salernitan. Pertz, M. G. V, p. 481. — Daß die betreffen- 
den Stellen bei Anaftafius Bibliothefarius und in dem Chronicondes Marianus 
Scotus unächte Einfchiebfel find, wird heute nicht mehr geleugnet. — J. Döllin- 
ger (die Papftfabeln des Mittelalters, Mc. 1863, S. 1—45) jucht die Entftehung 
des Märchens zu erklären. — Die Proteftanten haben dieſes Märchen keineswegs 
aufgebracht, jondern es nur gegen das Papftthum zu vermwerthen gefucht, 
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Verſchließung des geiftlihen Sinnes. Dazu famen die Einfälle der 
Ungarn in Deutfchland, Italien und Franfreih, unter entſetzlichen 
Verheerungen. Zu diefen gefellten fich die Schaaren der Norman— 
nen, meiftentheil$ noch Heiden, bis fie fi in der von ihnen 
eroberten Normandie niederließen und Ehriften wurden, die Slaven 
verboppelten ihre Einfälle, und die Sarazenen trugen nicht weniger 
das Yhrige bei, Alles zu verheeren, ımd die DVerwilderung nach 
Kräften zu vermehren. Allein die Kirche ftand dennoch feft, und von 
ihr allein ging Heil und Kraft aus in diefer entjeglichen Zeit. Ich 
werde zuerjt die traurigen Folgen jener Verwirrung für das Fircdhliche 
Leben jhildern, dann die Gegenanftrengungen der Kirche. Wenn aud) 
alles Höhere verſchwunden, und dem Satanifchen gewichen zu fein 
ſchien: jo war doc) nicht jeder Keim des Guten zertreten. Und wenn 
man fonft jagen fann: Wo Gott eine Kirche hat, ‘da baut der Teufel 
auch eine Kapelle, jo fonnte man hier noch jagen: Wo der Teufel 
eine Kirche hat, hat Gott doch eine Kapelle. Namentlich) war es in 
Deutſchland noch vorzüglich im Vergleiche zu andern Ländern. 
Die meiften Fürften, die fi der Biſchofswahlen bemächtigten, 
machten hievon am Ende des neunten und im Verlaufe des zehnten 
Jahrhunderts einen fo ſchlechten Gebrauch, als hätten fie es gleichjam 
darauf angelegt, die Kirche völlig zu Grunde zu richten. Wir haben 
Beispiele, daß Kinder von fünf Jahren zu Bifhöfen und Erzbifchöfen 
erwählt wurden. Verwilderte nnd alles Gefühls für das Heilige 
entblößte Fürften fetten ihre und ihrer Concubinen Kinder, oder die 
ihrer Verwandten auf die bifchöflichen Stühle, bloß um das Ein- 
fommen derjelben neben dem ihrigen zu verzehren. So 3. B. in 
Nheims, wo Graf Herbert von VBermandois feinem fünfjährigen Sohn 
Hugo das Erzbisthum verfchaffte, und ihn der Kirche aufnöthigte. 
Dieß und Aehnliches gefhah nicht bloß da und dort; Atto, Bijchof 
von Bercelli, fpricht in feinem Buche: „de pressuris ecclesiasticis‘ 
davon als einem Uebel feiner Zeit. Jene, welche nicht fir ihre 
Kinder darüber verfügten, befeßten die bichöflichen Stellen mit ihren 
Günſtlingen, meift ſchlechten und unwiſſenden Menjchen; oder es gab 
rohe Menſchen, die ſich das Episcopat kauften; daher die Simonie 
ſehr ſtark einriß. Man ſieht leicht, was der Kirche hieraus erwachſen 
mußte. Kinder verſtanden gar nichts, für ſie regierten Andere, die 
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natürlic) ihren Vortheil zuerft im Auge hatten; die Küuflinge waren 
unwiſſend und unfähig, und liegen wiederum Alles zu Grunde gehen. 
Diefer nachtheilige Einfluß erftredte ſich nicht bloß auf die einzelnen 
Kirchen, fondern auf alle Kreife des kirchlichen Yebens. Atto von 
Bercelli fcehreibt im zweiten Theile feiner Schrift: „Manche Fürften 
find fo verblendet, daß fie Kinder zum Episcopat erheben. Kinder 
follten nun lehren und unterrichten, die doch jelbft noch des Unterrichts 
bedürfen. Das einzige Gute an ihnen ift, daß fie noch Feufch find. 
Dean fordert zum Zeugniß auf für das Kind, von deſſen Unfähigfeit 
Alte überzeugt find. Die Meiften lachen, das Kind wegen der Ehren- 
fleider, mit denen es angethan wird, die Andern wegen des Poſſen— 
ſpiels. Man fragt das Kind über auswendig Gelerntes, oder es 
liest etwas Weniges herab. Wenn es zittert, fo zittert es mehr 
aus Furcht, al3 aus Beſorgniß, das Bisthum übernehmen zu müffen. 
Es verfteht aud) von Allem, was vorgeht, nichts; es gefchicht auch 
nicht der Prüfung wegen, fondern nur, um noch eine Fanonifche Form 
zu erfüllen.“ Atto erzählt, daß folche Biſchöfe ohne alle Achtung 
feien, und häufig vertrieben würden, wobei gewöhnlich aud) die Kirchen 
beraubt und geplündert würden. Nicht felten hatte auch Ein Bifchof 
mehrere Bisthümer. König Hugo übertrug (925—946) feinem Better 
Manaffes vier Bisthümer, wozu fpäter das Erzbisthum Mailand 
fam. Solde Bisthümer wurden freilid ganz fchlecht verwaltet, und 
die Ordnung mußte felbft bei einem nicht unfähigen Manne fehr 
leiden; Manaffes war aber dazu noch in fich felbft nichts werth. 
So finden wir den kirchlichen Zuftand in Stalien und in dem ehe 
maligen Weftfranfen. 

Leider aber — und das ift das Schredlichfte — bemädhtigten 
ſich auch benachbarte Fürften des Stuhles Petri in Nom, beſetzten 
ihn mit ihren Greaturen, und unterdrüdten ihn auf eine furchtbare 
Weile. Was man überall fand, fuchte man auch hier einzuführen. 
Nachdem mit Karl dem Diden, der noch einmal alle Provinzen des 
fränfifchen Reichs beherrichte, die Franfenherrichaft in Italien aufgehört 
hatte, juchten die römiſchen Großen ſich vom Auslande unabhängig 
zu machen, und wünjchten auf dem päpftlihen Stuhle nır Männer 
zu fehen, die ganz in ihr Particular: Intereffe verflochten wären, 
und ſich nur mit den italienischen Angelegenheiten befchäftigten. 
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Unter Papſt Formoſus (891— 896) fchon trat diefe Zeit ein. 
Er war in fittliher und intelleftueller Beziehung ein vorzüglicher 
Mann, und, feiner Würde vollfommen bewußt, ahute er die der 
Kirche drohenden Uebel; um diefe abzuwehren, fuchte er die Kaifer- 
frone dem Fürften eines mächtigen Yandes zu geben. Er gab fie 
dem Kaifer Arnulph von Deutſchland. Aber fein Nachfolger 
Stephan II. dadte anders (896—897). Er ließ den Yeichnam 
des Formoſus wieder ausgraben, ihn mit den päpftlichen Inſignien 
befleiden und jprad dann in einer Synode das Urtheil der Ber: 
dammung über ihn aus, worauf ihm die Anfignien wieder herab— 
geriffen, der Kopf und drei Finger abgehauen, und der Leichnam in 
die Tiber geworfen wurde, zur Rache dafür, daß er die Unordnung 
in Stalien durch die Berufung Arnulf Hatte bejeitigen wollen. 
Stephan war ſchon ganz in dem Particular-Yntereffe italienischer 
Großen befangen. 

Unter Sergius III. (904-911) aus dem Geſchlechte der 
Markgrafen von Tuscien (Toscana) tritt das Elend erft vollfommen 
ein. Nun bemächtigte fih der Markgraf Adalbert von Zuscien 
und feine Concubine, die berüchtigte Theodora, der Herrichaft über 
Rom, und diefe (und die beiden Töchter der Theodora, Theodora 
die Yüngere und Marocia) festen nun Männer auf den Stuhl Petri, 
die eben an Schändlichfeit und Verworfenheit ihnen glihen; und 
Sergius III, Johann X., Yohann XI. und Johann XII. gehören 
unter dieſe entjetlichen Päpfte. Nur Yafter bahıten zu diefem Amte 
den Weg. Es ift ganz gegen meine Natur, diefe Greuel zu jchildern; 
man wird mir folches auch erlaffen. Sie famen zum Borfchein, weil 
die Markgrafen von Tuscien die Macht in Rom ufurpirt hatten, 
und dieſe folche elende Männer auf den päpftlichen Stuhl jegten; 
denn nicht aus der Kirche find folhe Päpſte hervorgegangen, ſondern 
aus der aufgelösten Kirchenfreiheit und aus der particulariftiich- 
italienischen Partei. Alberih, auch aus jener Rotte abjtammend, 
ernenerte das alte Confulat, und blendete mit diefem Scheine der 
alten Freiheit die Römer fo jehr, daß fie die Schmad nicht a 
die man dem Stuhl des Heiligen Petrus angethan. 

Endlih wurde Octavian, aud aus diefer toscanischen Rotte, 
Papſt (956). Er war erſt achtzehn Jahre alt, als er das Pontificat 
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erhielt; etwas ganz Unerhörtes! aber er erhielt e8 durch die Gewalt 
der tusciſchen Grafen. Er war der erfte Papft, der feinen Namen 
veränderte, und zwar in Sohannes XII. Wäre in ihm ein Gefühl 
des Heiligen und Nechten gewejen, jo ließe ſich Manches überfehen; 
aber fein fittliher Charakter ift abſcheulich. Doc fühlte er den 
Drud, unter dem er feufzte. Er wandte fid) daher an König Otto J. 
Diefer hatte bereitS durch feine Vermählung mit Adelheid das 
Königreich der Lombardei erhalten; und nun wurde er von Johannes XII. 
berufen, um die Kaiferfrone anzunehmen, und den päpftlichen Stuhl 
frei zu machen. Im Jahre 962 wurde er gekrönt und er befreite 
auch den Papft. Der religiöfe Ernft der Deutjchen war diefem jedoch 
unerträglih, und er fuchte daher bald wieder des Kaifers los zu 
werden. Allein nun wurde er auf einer von Otto verfammelten 
Synode von deutjchen und italienijchen Biſchöfen abgefegt, und ein 
Laie, Leo VIII, in das Pontififat eingedrängt, im Jahre 968. 
Doch diefe Reaction dauerte nur furze Zeit, und bald erhob fich die 
tusciihe Partei wieder, bis endlich der Gewalthaber Roms, Cres— 
centins, 067, feiner Gewalt beraubt und getödtet wurde. 

Wir gehen fchnell über eine lange Periode hinweg, aus der wir 
nicht8 lernen, und nur fehen Können, welch' eine jchredliche Zeit das 
zehnte Jahrhundert war. Doch gab es zwijchen hinein auch vor: 
treffliche Päpfte, 3. B. Agapet Il. (946—956), von dem Bruno 
fagt: er war ein vir sanctitatis. Denn manchmal vergaß fich die 
tuscifhe Partei, und fogleich jehen wir dann wieder gute Päpfte. 
Sie konnten aber in diefer entjeglichen Zeit der wildeften Anarchie 
ihren frühern Einfluß nicht behaupten. (Die Welt wußte e8 und 
weinte.) Es fchändeten fich aber nur die, welche den apoftolifchen 
Stuhl auf diefe Weife unterdrüdten; ihn felbft aber ſchändeten fie 
nit. Als Gott den Episcopat einfeßte, gewährte er der Kirche nicht, 
daß ihn nur Heilige verwalteten. Die Giltigfeit und Würbdigfeit der 
Saframente ift dennoch geblieben, denn fie ift nicht am perfünliche 
Tugenden ihrer Spender gebunden; fie find objectiven Werthes, und 
diefer erhält fih. So behielt auch der Stuhl Petri fein Anjehen, 
und die Kirche diefer Zeit in ihren bejjern Gliedern unterjchied 
genau, was dem päpftlichen Stuhle als folhem zufomme, daß nemlich 
die Päpfte vorübergehen, die Kirche aber ewig fortbejtehe. Daher 
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wendeten fi aud im diefer Zeit einzelne Biſchöfe in wichtigen 
Dingen nad) Rom; und obwohl manche Päpfte nichts verftanden, fo 
war doch in ihren Collegien ein folcher Geift, daß die vorzügliciten 
Bedürfniffe befriedigt werden konnten. Kam es aber, daß ein Papft 
etwas befahl, was gegen die Grundanfchauung der Kirche verftieh, 
fo wurde e8 nicht gehalten. 3. B. der heilige Dunftan, Erzbiſchof 
von Canterbury, löste eine blutſchänderiſche Ehe. Der beleidigte 
Gatte wendete fih an Johannes XIII., der die Ehe für giltig erklärte. 
Dunftan aber ließ dieſe Erklärung nicht gelten, und es blieb bei 
feinem Ausſpruche. 

Wie es fi mit dem Pontificate und den Biſchöfen verhielt, fo 
auch mit den Pfarrern. Auf diefe hatten die Barone und Grafen 
Einfluß durch ihre Patronate. Seit dem fünften Jahrhundert hatte 
die Kirche denen, die ein Gotteshaus bauten, geftattet, daß fie aud) 
den Pfarrer ernennen durften. Diejes Patronatsreht wurde nun 
ebenjo mißbraudt. Biele Bifchöfe ordinirten ganz gewifjenlos und 
mit dem größten Yeichtfinn, und wer ihnen fehmeichelte oder etwas 
ſchenkte, wurde ordinirt. Ueberall ertönten Klagen über vagirende 
Geiftlihe (clerici vagabundi). Schon im neunten Jahrhundert gab 
es Solche, jest aber nod) weit mehr. Aus diefen VBaganten nahmen 
die Patrone oft den nächften Beten heraus, befonders wenn er Geld: 
oder Dienftleiftung verſprach. So zerfiel die Kirchenzucht auch in 
den einzelnen Gemeinden. 

Auch treffen wir jetzt die Bifchöfe überall, felbft in Deutſchland, 
als Heerführer an. An den Grenzen des fränkischen Reichs muß: 
ten fie an die Spite derer treten, die fie als VBafallen zu dem 
Heerbanne zu ſchicken hatten; und daher finden wir jo viele Bijchöfe, 
die gegen die Slaven, Magyaren und Saracenen fielen. Selbjt heilige 
Biſchöfe traf dieſes Loos. 

In das allgemeine Verderben wurde aud das Mönchsthum 
hineingezogen. Nicht bloß die einbrechenden Heiden zerftörten die 
Klöfter, auch Ehriften thaten dieß. An Laien wurden Abteien ver: 
ihenkt, deren Einkünfte fie genoffen. Die Mönche, deren Klöfter 
zerftört oder verjchenft waren, zogen ſich an abgelegene Orte zurüd, 
und ftarben dort Hungers, oder irrten, ihr Leben zu friften, in der 
Welt umber, und verloren hiedurch den DOrdensgeift, fo daß es 


186 Kap. 2. 8 6. Zehntes Jahrhundert. 


ihien, die Klöfter würden ganz aufhören, und nicht einmal ein Neft 
davon bleiben. 

Der Eölibst wurde in diefer entfeglichen Zeit ebenfall® nicht 
gehalten; er lam nicht aus fo wilder Zeit, ſondern ift höhern Ur: 
fprungs. Daher diefe Zeit ihn nicht verftand. Am Beften ftand in 
diejer Hinjicht noch Deutfchland da. In den meiften andern Fändern 
war die Hälfte oder zwei Drittheile der Geiftlichen, oder noch mehr, 
verheivathet. Ya öfter mußte man noch einer Kirche Glück wünjchen, 
wenn fie einen ordentlichen verheiratheten Priefter hatte. — Ganz 
entfetlich fah es unter den Laien, höhern und niedern, mit der Ehe 
aus. Die Männer trennten ſich nad) Belieben von ihren Frauen, 
oder verftießen fie, und heiratheten eine andere; oder fie hielten fich 
neben ihren Frauen noch eine oder mehrere Goncubinen. So ent: 
ſprach das Elend unter den Yaien dem unter den Geiftlichen voll: 
fommen. Bon der Unwiffenheit unter Geiftlihen und Laien diefer 
Zeit will ich) nicht reden; mit Necht hat das zehnte Jahrhundert von 
Baronius den Namen des bleiernen oder des eifernen erhalten. 

So entſetzlich aber aud die Zeitumftände in diefem Jahrhunderte 
warcı, fo wäre es dod) eine wahre Carrifatur, wenn wir nur diefe 
betrachteten. Auch gute Keime waren im zehnten Jahrhundert vor: 
handen, obwohl fie nur mit großer Anftrengung fich erhielten. Um 
aber Klarheit nad diefer Seite hin zu erhalten, müffen wir bie 
Yänder einzeln betrachten. 

Die Anſicht, daß das zehnte Jahrhundert eine Zeit allgemeiner Verwilderung 
und Enthriftlihung gewefen, wurde einerjeit$ durch die „Kenturiatoren” von Magde— 
burg, anderjeits durch „die Annalen“ des Kardinals Baronius zur herrichenden, zu 
einer Art von hiſtoriſchem Glaubensſatze. Die Centuriatoren meinten, daß Gottes Zorn 
die Kirche im zehnten Jahrhundert von menfchlichen Leberlieferungen, von der 
Tyrannei der Biſchöfe und ihres Anführers, des Bapftlaifers, faft ganz habe ver: 
tilgen laffen. Die Kirche fei von Gottlofen, von Verbrechern und von Göbendienern, 
die ganze chriftliche Welt weit und breit von Finfterniß beherrjcht worden. „Unzählige 
Schandzeichen des Antichriſts brandmarlten diejenigen, welche ſich als ihre Yeiter 
und Bertreter den jchönen Namen der Kirche anmaßten. Aber die wahre Kirche 
ſei dennoch nicht untergegangen gewefen, fie habe in den Wenigen bejtauden, 
welche, vom himmlischen Lichte erleuchtet, Gottes Wort gelernt, das Heil in Chrifto 
ergriffen hätten und des ewigen Yebens theilhaftig geworden wären.“ ') 


) Albrecht Bogel: Ratherius von Verona und das zehnte Jahrhundert. 
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Wo möglich noch ſchwärzere Farben trägt Baromius der Gejchichte des 
zehnten Jahrhunderts auf; es ift, als wollte er feinen ganzen Wortvorrath er- 
Ihöpfen, um diefe Zeit nach Kräften zu ſchildern. Diefes Jahrhundert heiße 
wegen feiner Rohheit und des Mangels alles Guten mit Hecht das eiferne, durch 
die Abfchenlichkeit des überſtrömenden Böjen das bfeierne, durch den Mangel an 
Schriftftellern das finftere. Mögen die Kleinmüthigen nicht Aergerniß nehmen, 
wen fie den Greuel der Verwüſtung in dem Tempel erbliden; vielmehr ſich 
wundern und die göttlihe Allmacht anerlennen, da nicht, wie vordem, auf ſolchen 
Greuel die Berwüftung des Tempels gefolgt fei, ſondern daß Chriftus feine Kirche 
erhalten habe. Weltliche Fürften, ja Tyrannen haben ſich des apoftoliichen Stuhles 
bemächtigt, und auf denfelben abjcheuliche Ungeheuer (visu horrenda intrusa sunt 
monstra) eingedrängt. — Niemand kann offener, lebhafter und mit größerm 
Abſcheu, als Baronius, die Leiden jchildern, welche vorzüglich durch die Verworfenheit 
und Unfreiheit der Päpfte fiber die Kirche gebracht worden feien.') Chriftus habe 
in dem Schiffe der Kirche geichlafen; aber er habe fie auch durch feine Gegenwart 
allein gefichert, er habe fie aus diefem Abgrunde wieder erhoben, aus dem Elende 
gerettet, und zum Siege geführt. — Dieje Zugeſtändniſſe wurden von den Prote— 
ſtanten mit Freuden ergriffen, und in der Weiſe der Centuriatoren gegen die 
latholiſche Kirche eifrig beuützt. Umſonſt bemühte ſich u. A. Mabillon, den Schatten- 
ſeiten die Lichtſeiten entgegenzuſetzen.) — Das Urtheil der Verurtheilung über das 
zehnte Jahrhundert war bei Proteftanten und Katholilen feftgeftell. Conclamatum 
erat. Obgleich Möhler noch im diefes Urtheil einftimmt, jo jagt er doch jchon im 
Jahre 1831: Gefchichtichreiber ohne hiſtoriſchen Sinn und Geift, oder ohne auf- 
richtige Wahrbeitsliebe pflegen dergleihen Zuftände (im zehnten Jahrhundert) in 
der Weife zu ſchildern, als wären fie es, die erfi vermöge des höhern Standpunfts 
fittliher und intelleftueller Bildung, den fie einnehmen, eim ſolches Licht über ein 
Beitalter verbreiten, und die Gebrechen deffelben zum Bewußtſein der Menſchheit 
bringen, während der Geſchichtſchreiber gewöhnlich erft durch die Rügen, welche 
die Zeit gegen fich felbft erhob, überhaupt erfährt, was an ihr zu rügen ift. — 
Das zehnte Jahrhundert hat feine eigenthiimlichen Gebrechen, aber auch eine 
eigenthüimliche Pietät, deren Schilderung unfere Hiftorifer fi wenig angelegen 
fein Taffen.?) 

In neuerer Zeit num ift in dem Urtheile über das zehnte Jahrhundert eine 
beilfame Reaction eingetreten. Dan hat eingefehen, daß die beiden Hofbiichöfe 


Jena 1854; die Borrede, und J, 354 flag, wo der Pieudo-Reformator Ratherius 
ſich ebenſo — über fich ſelbſt umd feine Zeit ausſpricht. 

') Quibus tune ipsam (Sedem s.) sine macula et sine ruga contigit 
: i sordibus, putoribus infiei, inquinari spureitiis, ex hisque perpetua 
infamia denigrari? Einleit. 3. 10. Jahrh. — Dort findet man aud) eine Blumen- 
leſe von Ausfprüchen über Theodora, die Aeltere (nobile scortum ete.), die Jüngere 
und die Marocia, wobei Baronius dem Luitprand blindlings glaubt und folgt. 

) Wörtlih jo der Proteftant Bogel, 1. ce. ©. VI. 

) Möhler in der Recenfion der Abtheilung 4 von Katerlamp's Kirchen- 
geſchichte (Tub. Theol. Ouartalichrift, 1831). 
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Luitprand von Eremona und Ratherius von Verona, auf deren Berichte man fid) 
früher unbedingt verlaffen hatte, weder Reformatoren, noch redliche, wahrheitsliebende 
Berichterftatter find. Man hat mit Glüd eine Anzahl fonft übel verjchrieener Päpfte 
zu rechtfertigen gejuht. Man hat eingefehen, daß der Schluß von den Zuftänden 
in Italien auf die Zuftände der ganzen Kirche ein falfcher jei. Man hat ein- 
gejehen, daß der Zuftand der Kirche in Deutichland beffer, als zu irgendeiner 
Zeit vor- und nachher war. Man hat den Einfluß und die Tragweite der von 
Clugny ausgehenden und getragenen fittliden Reformation in ihren Fäden und 
Berzweigungen fennen gelernt und anerkannt. Man hat die beiden großen eng— 
lichen Reformatoren Dunftan und Turketul würdigen gelernt. Man bat 
anerfannt, daß im diefes Jahrhundert die Belehrung bedeutender und großer 
Bölfer fällt. Man bat eine Zahl neuer Hiftorifer und Dofumente aufgefunden, 
welche ein helleres und milderes Licht auf jene Zeit werfen, welche faum mehr 
den Namen des eifernen und bleiernen Jahrhunderts verdient, Man bat den 
biftorifchen Gehalt jo vieler Yeben der Heiligen aus diefem Jahrhundert ſchätzen 
gelernt. Es ift herlömmlich, jagt Hefele, das zehnte Jahrhundert das dunfelfte der 
ganzen Kirchengefchichte zu nennen. Die Erfahrung lehrt, daß der Menſch gerne 
geneigt ift, eine Zeit, iiber die er felbft wenig meiß, ſich recht dunkel borzuftellen, 
und fo die Finſterniß des eigenen Kopfes auf die Zeit zu übertragen, Nament- 
ih hat Cäſar Baronius nad diefer Richtung bin zu dem üblen Auf des zehn- 
ten Jahrhunderts ungemein beigetragen. Da gerade die Zuftände Italiens da- 
mals die traurigften waren, und er diefe unverhältnißmäßig beffer fannte, als die 
der andern Länder, fo lag es nabe, fie zu generalifiven, und die allgemeine 
Weltlage als troftlos zu ſchildern. Aber Baronius trägt noch eine Schuld, die 
zugleich feiner Wahrbeitsliebe zu großem Ruhme gereicht. Obgleich entſchiedener 
Ultramontane und ftetS gerüfteter Kämpe für den päpftlichen Stuhl hat er doch 
nicht mur mit gewiffenhafter Pünktlichkeit alle die üblen Nachreden iiber die Päpfte 
gejammelt, die er in den Quellen gefunden, fondern ift dabei auch viel zu leicht 
gläubig gewejen und hat lieber über manchen Papft den Stab gebrochen, als das 
Schwert der Kritif gegen ſchmähſüchtige Quellen gewendet. ') 

Katholiſche Hiftoriter in Deutfchland, u. A. J. Hergenröther, Duret in So» 
fothurn, Hefele, Alzog, Floß, Gfrörer haben einzelne Päpfte des zehnten Jahrhun—⸗ 
dert3 zu rechtfertigen gejucht. Auf den großen Nifolaus I. (858—867) folgten 
Hadrian II. (867—872), Johannes VIII. (872—882), Marinus J. (882—884), 
Hadrian III. (8BI—RR5), Stephan VI. (885—891), Formofus (891 -896). — 
Mit dem Tode des Letztern beginnt die Zeit des wildeften Parteitreibens. Adrian II. 
und Stephan V. (VI.) waren unter fpoletanifchem, d. h. erclufiv-italienifchem Einfluffe 
geftanden. Letsterer hatte im Jahre 891 den Guido von Spoleto zum Kaifer 
gekrönt. Der Papſt Formoſus,) vorher Biſchof von Porto, war ſchon durch Papſt 


') Hefele: Beiträge zur Kirchengefchichte zc. 1864, Bd. I, 227—278. Die 
Päpfte und die Kaiſer in den trübften Seiten der riftlichen Kirche. 
?) Weber ihn ſ. Hergenröther in Würzb. Kath. Wochenſchrift, Jahrg. 1855, 
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Johann VII. in mehreren Synoden abgeſetzt, degradirt und ercommunicirt wor- 
den, Papſt Marinus hatte ihm aber wieder in fein Bisthum eingeſetzt. Formoſus 
bejaß ein überragendes Anfehen, fo daß auch Hincmar von Rheims fi um feine 
Freundſchaft bemühte.) Nach dem Tode Stephans V. (al. VI.) wurde er im 
September 891 zum Papfte gewählt. Daf feine Wahl eine ftürmijche, ja eine 
ziwiefpaltige gewejen, fagt nur Luitprand, der feinen Glauben verdient;?) er wurde 
von dem ganzen Bolfe und Clerus als der unbeftritten bervorragendfte und ver- 
dientefte Biſchof der römischen Kirche gewählt. Weil er aber, um das Papftthun 
von der erftidenden Atmosphäre der italienischen Parteihäupter zu retten, den 
Kaifer Arnulf herbeigernfen und gekrönt hatte, fo nahm dieſe excluſiv- italieniiche 
Partei Rache an ihm. Formoſus frönte am 27, Februar 892 den Sohn des 
Guido von Spoleto, Lambert (F 893), ebenfalls zum Kaifer, nachdem fein Bor 
gänger Stephan V. (VI.) am 21. Februar 891 den Guido (oder Wido) felbft ge; 
frönt hatte. Diefer Lambert zeigte fi anfangs wohlgefinnt gegen den Papft, be- 
drängte ihn aber bald jo ftark, daß er bei Arnulf, dem Deutſchen, Schug und 
Hilfe juchen mußte. Im April 896 krönte Formofus den Arnulf im der Peters- 
ficche zum Kaiſer. Formofus ftarb ſchon am Pfingitfefte den 23. Mai 896, ”) etwa 


Nr. 1—2. — Hefele, I. c. S. 233—238, — Damberger: Syndroniftiiche 
Gefchichte, Bd. IV, und Kritifheft dazu. — Duret: Gejcichtsblätter aus ber 
Schweiz, 1854, Bd. 1, 9.3. — Ernft Diimmler: Aurilius und Bulgarius; 
Dnellen und Forihungen zur Gefchichte des Papſtthums im Anfange des zehnten 
Jahrhunderts. Leipz. 1866, S. 1—2r. „Bapft Formoſus, und die auf ihn bezüg- 
lihen Synoden. Die Formofianische Streitfrage.“ Cf. au Formosi vita, 
epist. et decreta ap. Mansi, t. 18; Harduin, t. VI, P. 1. — Die Quellen über 
das Leben des Formoſus und feiner nächſten Vorgänger und —— verdienen 
taum dieſen Namen. Wie ſpärlich dieſelben fließen, zeigt das Werk von J. M 
Watte rich: Pontificum romanorum ab exeunte saeculo IX. usque ad finem 
saeculi XIII. Vitae ab aequalibus conscriptae, 2 tom. Lips. 1862; fie beftehen 
in einigen Inſchriften und magern Notizen, und in ee aus einigen Annalen. 

») Flodoard: Histor. Rhemens. III, c. 20 (IV, 5.). — Baron. ad 
ann. 891, nr. 3 

», Luitprand rer. gest. I, 29. — Dagegen Auxilius: in defensionem 
sacrae ordinationis papae Formosi I, und Eugenii Vulgarii: De causa 
Formosiana libellus, cap. 11: „Formosus, cum certum sit, a praedecessori- 
bus suis omni honori esse redditum, gratia habitum, ac post omni incre- 
mento ecclesiastico ordinabiliter ad summam sedem provectum, nisi 
quia invidia diaboli mors intravit in orbem terrarum, et imitantur eum, 
qui sunt ex parte ejus.* — Die römijche Synode von 898 jagt: Quia necessi- 
tatis causa de Portuensi Ecelesia pro vitae merito ad Apostolicam sedem 
provectus est. Ein anderer gleichzeitiger Bericht jagt: Adunati sunt episcopi 
proceresque cleriei quoque et populus, et cuneta vulgi manus, et venerunt 
in sedem Portuensem infra urbem sitam, ceui Formosus praeerat, Papam 
eum acclamantes.* (Invectiva in Romam pro Formoso papa.) Quo re- 
nuente et contradicente et ad altare se complicante, per vim eum cum 
palla, qua altare opertum erat, exinde abstraxerunt, et abstractum eum lau- 
dibus et choris in sede beati Petri — inthronizaverunt, (Ibid. in initio, 
Migne, Patrol. lat. t. 129, p. 826.) 

3) E. Diimmler jet die Krönung Arnulph's in den Februar 896, den 
Tod des Formoſus auf den 4. April d. Is. (Oftfräntifche Karolinger II, 677. — 
Auxilius und Vulgarius. ©. 8.) 
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zwei Monate nad) der Kaijerfrönung. Arnulf hatte alien verlaffen, und ftarb 
in Bälde, Yambert und Berengar hatten wieder die Oberhand. 

Nur fünfzehn Tage dauerte das Pontifilat Bonifacius’ VI., etwa vom 23. Mai 
bis 6. Juni 896. Stephan VI. (VII.), ein Anhänger der italienijchen Partei, be- 
mächtigte fich jet des päpſtlichen Stuhles (vor dem 11. Juni); aber erjt im 
uni 897 hielt er feine berichtigte Synode gegen Formoſus. Den Uebergang von 
einem Bisthume zum andern, den man dem Formoſus am meiften zur Schuld 
anrechnete, hatte fih auch Stephan VI. zu Schulden fommen laffen. Wenigftens 
fagt Auxilius:) „Nach Formoſus war Bonifacius Papft, nach diefem Stephanus, 
welcher fünf Fahre lang Biſchof der Kirche von Anagni geweſen war; diefer ver: 
folgte den Formoſus. — Schon im Juli 897 erhob fi gegen den unmenſchlichen 
Stephanus die Wuth des Volles; er wurde in den Kerler geworfen und ermiürgt. ?) 
— Bon Papft Romanus, der von Juli bis November 897 regierte, fehlen 
nähere Nachrichten. — Theodorus II. regierte von November bis Dezember 897 
— zwanzig Tage. In dieſer kurzen Zeit hielt er eine Synode, worin er den an 
Formoſus gejchehenen Frevel jühnte, Die Ueberrefte des Formoſus, die auf eine 
faft wundervolle Weife wieder aufgefunden worden, wurden ehrenvoll beftattet; die 
von ihm vollbrachten Weihen als giltig erflärt. 

Sergins III., ein Gegner des Formoſus, wurde jett Papft, wurde aber nad) 
wenigen Monaten vertrieben, und ihm folgte Johann IX., welcher bis zum Juli 
900 regierte. Ihn hatte yormofus zum Priefter geweiht. Sein Andenlen iſt ruhm 
voll, Auf einer Synode in der Petersliche, dann auf einer größeren Verſamm— 
lung zu Ravenna vom Fahre 898, welcher dreiundfiebenzig Biſchöfe aus allen 
Theilen Ftaliens anmohnten, wurde der an der Leiche des Formoſus begangene 
Frrevel verdammt, und die Weihen des Formoſus anerfannt — mit Ausnahme der 
Krönung Arnulfs. Denn auch Kaifer Yambert wohnte diefer Synode bei. Den 
Anhängern Stephan’s VII. wurde Berzeihung gewährt. Bei künftigen Papftweihen 
follte nach alter Verordnung ein kaiſerlicher Gejandter anwohnen. 

Schon nad einigen Monaten wurde der Kaifer Lambert ermordet; im Juni 
900 folgte ihm Johann IX. im Tode nad), 

Benedift IV. war Papft vom Fuli 900 bis zu feinem Tode im Auguft 903. 
Auch er war von Formoſus geweiht worden. Er frönte den König Ludwig von 
der Provence zum Kaifer. Benedift IV. war ein wiürdiger und wohlthätiger Papft. 
Ihm folgte Leo V., gleichfall8 ein würdiger Mann, *) der aber ſchon nad dreißig 
Tagen von feinem Priefter Chriſtophorus verdrängt und in das Gefäuguiß ge- 


') Auxil. in defensionem Papae Formosi — appendix. Er flieht aud) 
als foldher im Verzeichniffe der Biihöfe von Anagni, worauf dann eine Lücke im 
der Bijchofsreihe bis zum Fahre 963 eintritt. 

2?) Epitaphium Stephani ap. Watterich, I, 84: Captus et a sede 
pulsus ad ima fuit. Carceris interea vinclis eonstrietns in imo strangnlatur 
nervo, exuit et hominem. — Flodoard: De romam. pontif. 

*) So nennt ihn auch Dimmer, S. 14, f. Auxilius und Bulgarius, 
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worfen wurde. Jetzt, im Januar 904, kehrte Sergius III. nad fiebenjähriger 
Verbannung zurüd, bemächtigte fi mit auswärtiger Hilfe der Stadt Nom, jette 
den Ujurpator Ehriftophorus in das Gefängniß, und regierte vom Jahre 904— 911 
mit Kraft und Glüd als römischer Papſt. — „Hatte Stephan V. den päpftlichen 
Stuhl durch feinen milden Haß entehrt, jo daß in der Reihe der Päpfte nur 
Alerander VI. ihm gleihlömmt, jo haben defjen Nachfolger Romanus, Theodorus, 
Johann IX. und Benedilt IV., die zufammen nur an ſechs Jahre regierten, den- 
felben wiederum geziert, und wenn wir die furzwährende Ericheinung des bald 
wieder befeitigten Chriftophorus abrechnen, jo ift außer Stephan VI. kein Papft 
bis auf Sergius III., den man als abjolut des oberften Pontififates unwürdig zu 
bezeichnen genöthigt wäre.“ ') 

Daß Sergius III. ein Gegner des Formoſus geweien, ift wohl nicht zu 
leugnen, dagegen ift für die unfittlichen Fnzichten gegen ihn Yuitprand von Cremona 
der einzige Zeuge. Sie müſſen unbedingt als Berleumdung abgewiefen werden. 
Er ftellte die Yateranfiche vom Grunde aus wieder her, und that viel Lobens— 
wertbes. Dem Yuitprand nachjchreibend nennt ihn Baronius „vitiorum omnium 
servus.“ Dagegen lobt ihn Johannes Diaconus, ?) und erhebt ihn Flodoard von 
Rheims?) mit großen Lobjprüchen, rühmt an ihm eine Grabſchrift, wie Flodoard, 
daß er nur auf Bitten des Volls zurüdgelehrt. — Dagegen mag E. Dimmer 
zwar zugeben, daß er ein thatfräftiger Mann gewejen, Seine Gegner, d. i. die 
Bertheidiger des Formojus, behaupten, daß er von Formoſus zum Biſchofe ge- 
weiht worden, und drei Jahre Bijchof von Cäre geweſen, daß er aber fein Bis— 
thum abgeleugnet, und zum Range eines Diafons zurücgefehrt fei, und daß er 
eine Synode gegen Formofus gehalten. Einer diefer Gegner, Vulgarius, be- 
Ihuldigt ihn, daß er jeine beiden Vorgänger, Leo V. und Chriftophorus, deren 
2008 bisher im Dunkeln geweſen, im Kerter habe verjhmachten laſſen. E. Dümmler 
glaubt diefer Ausfage. Da wir aber fonft nirgends über diejes Factum eine An- 
deutung finden, fo glauben wir an der Thatjache noch zweifeln zu dürfen, denn 
Bulgarius erweist fi als der bitterfte Gegner des Sergius.“ — Wir erinnern u. N. 


') Hergenröther, a. a. O., Jahrg. 1853, nr. 3—4, „Beiträge zur Ge- 
jchichte der Päpfte des zehnten Jahrhunderts.” 

2) Johannes diacon. (alierdings erſt aus dem 12, Jahrhundert) nennt ihn: 
„Sanctissimus papa.“ 

», Flodoard, opusc. metrica, 12, 7: Petri eximia quo sede recepta 
Praesule gaudet ovans annis septem amplius orbis. Watterich, I, 85: Post 
populi multis Urbe (?) redit preeibus. Suseipitur, Papa sacratur, Sede re- 
cepta gaudet, amat pastor ina cuncta simul. 

9 Vulgarius de causa Formosi Libellus, ep. 14. Dümmler, 1. c. p. 135. 
Dümmier hat diefe Schrift aus einem Bamberger Coder zum Erftenmal mitge- 
theilt. Die betreffende Stelle lautet: Quod nuper de Leone et Christoforo 
sacris apostolieis aetum totus mundus contremuit: quando simul tres luc— 
tabantur apostoliei, quorum unus qui fortior reliquos duro domans ergastulo 
vitam eorum eruda maceratione decoxit, ac tandem miseratus diro mar- 
tyrio finiri compulit, et ab imis medullis dolentes animas extorqueri fecit, 
quatenns securus singularitatis victor suorum hostium in apostolicali cathe- 
dra sola majestas adoraretur. 
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daran, daß die Vergiftung Kaijer Heinrichs VII. im Fahre 1313 mittelft einer con- 
fecrirten Hoftie, die ihm ein Dominilaner gereicht haben follte, von den Zeitgenofjen 
als fichere Thatfahe angenommen wurde. Der BZeitgenoffe und Minorit Johannes 
von Winterthur (c. 1348) ergießt ſich im bitterften Schmerze über dieje angeblich 
von feinem Ordensgenoffen vollbradyte Unthat, denkt aber nicht daran, die That- 
ſache felbft zu bezweifeln, an deren Wahrheit heute Niemand mehr glaubt. ') 

Sergius III. ftarb wahrſcheinlich am 23. Auguft 911.*) Anaftafius III. folgte 
ihm, der auf canoniſchem Wege unter ungebeuerem Beifall des Volles erwählt 
wurde. Somohl Flodoard, als feine Grabſchrift jchildern ihn als fanften Mann. 
Er regierte nur etwa zwei Jahre, fein Nachfolger Yando fein Fahr. Ueber Beide 
find wir ohne nähere Nachrichten. Bom Jahre 914 bis 929 regierte Johannes X., 
den Luitprand mit größtem Erfolge verleumdet hat. Er fei von der ältern Theo- 
dora zur Sünde faft gezwungen, auf ihr Betreiben Erzbifhof von Ravenna und 
von derjelben bald darauf gezwungen worden, fi das Papſtthum anzumaffen. 
Baronius glaubte an diefe Ausfagen, und nennt darum Johann X. einen Pfeudo- 
Papa. Aber Yohannes war jhon im Fahre 905 Erzbifchof von Ravenna; ?) 
unwahr ift alfo die Ausſage Luitprand’s, daß er demjelben Papfte nachgefolgt, der 
ibn als Erzbifchof geweiht, und daß er ihm bald nach feiner Weihe gefolgt fei. *) 
Es wird aber auch von andern Schriftftellern verfichert, daß er ſich in dieſe Würde 
des Papfles eingedrängt habe.“) Sonft ſcheint nicht zu leugnen, daß er ſich als 
Erzbijhof von Ravenna Berdienfte erworben. Frühere Schriftfteller, als Puitprand, 
jpenden ihm Lob. — In den Jahren 916—924 wurde von einem Ungenannten 
ein Yobgedicht auf den Kaifer Berengar (gefrönt 24. März 916) verfaßt, welcher 
über Johann X, fagt: 

Summus erat pastor tune temporis urbe Johannes 
Officio affatim elarus sophiaque repletus. ®) 

Auh Flodoard von Rheims, welder jouft mit Johannes nicht zufrieden 

war, rühmt denjelben.”) — Fohannes brachte ein Bilndniß gegen die Sarazenen 


') Chronik des Minoriten Johann von Winterthur, vd. G. Wyß. Zürich 1856. 

2) Nah Köpfe: De vita et seriptis Luitprandi. Berol. 1842, p. 200, 
flarb er nad) dem 4. Sept.; ebenſo Jaffé, Regesta pontif. p. 309. 

») Hefele: Zur Ehrenrettung des vielgejhmähten Bapftes Johann. X., 
©. 244— 246; nad) Duret dv. Solothurn, 1. e. 1854, Gejchichtsblätter a. d. Schweiz, 
Bd. 1, 9. 3. — F.Liverani: Giovahi da Tossignano (X.), Macerata, 1859. 

‘) Luitprand: Antapodosis, ap. Pertz, M. G. IV, p. 297. 

°) Chronica S. Benedieti, ap. Pertz, M. G. Ser. III, 199: Johannes, 
archiepiscopus Rabennatis ecelesiae, invitatus a primatibus Romanae urbis, 
contra instituta canonum agens, Romanae ecclesiae invasor factus. — Leo- 
nis chron. monast. Casin. |. I, ep. 52 (Pertz VII, 616): Johannes decimus, 
qui ex episcopatu Ravennate Romanam sedem invaserat. 

) Panegyricus Berengarii, ap. Pertz, M. G. IV, 189—210. 

”) Carm. 12, cp. 7: Surgit abhine decimus scandens sacra jura Joannes 

Rexerat ille Ravennatem moderamine plebem, 
Inde petitus ad hanc, Romanam percolit arcem 
Bis septem qua praenituit paulo amplius annis. 
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zu Stande; in der Schlaht am Garigliano, der er anmohnte, wurden fie befiegt; 
die Feſtungen, die fie in der Nähe von Rom erbaut hatten, wurden ihnen ent- 
riffen, und faft ihre ganze Bejagung aufgerieben (915—916). Dann frönte er, 
zum Lohne für die geleiftete Hilfe, den Berengar an Oftern 916 zum Kaifer. Hierauf 
jandte er feinen Legaten, den Biſchof Petrus von Orta, nad Deutjchland, welcher 
im September 916 der Synode von Hohenaltheim (bei Nördlingen) präfidirte, wo 
wichtige Beichlüffe, befonders für die Neichseinheit, gefaßt wurden. ') 

Der Markgraf Alberich, Gemahl der Marocia, und Haupt der ———— 
tusculaniſchen Partei, gerieth in einen Kampf mit der toscaniſchen Partei, deren 
Haupt Markgraf Guido war. Alberich fiel in dem Kampfe; Guido heirathete feine 
Wittwe Marocia, um die Gewalt der tusculanijchen und toscaniihen Parteien zu 
vereinigen. Papft Johann X. lam im ſolche Eonflikte mit diefen Tyrannen Roms, 
daß er floh, eingelerfert (29. Juni 928), und nach einigen Nachrichten jogar er- 
mordet wurde, ?) 

Papft Leo VI., ein vornehmer Römer, regierte nur fieben Monate. *) 
Stephan VII. ftarb ihon am 15. März 931. — Yelst erhob Marocia, die Tyrannin 
von Rom, ihren Sohn von ihrem früheren Gemahle Alberih, der nah Audern 
ein Sohn Sergius’ III. war, auf dem päpftlihen Stuhl.) Diefer Johannes XI. 
zählte erft fünfundzwanzig Jahre, welcher vom März 931 bis Januar 936 regierte, 
unter dem Einfluffe feiner Familie. Später vertrieb Alberich, der Bruder des 
Johannes, feinen Stiefvater Hugo, den dritten Gemahl der Marocia, ſetzte diefe 
feine Mutter gefangen, herrſchte als princeps Romanus (932—954) im Befite 
der weltlichen und geiftlihen Gewalt, und fette feinen Bruder, den Papft Johannes, 
in die Engelsburg (März 933), wo derjelbe auch ftarb. 

Unter Alberihs Einfluffe wurden gewählt und ftanden die Päpfte Yeo VIL, 
9336—939, Stephan IX., 939—942, Marinus II, 942—946, Agapetus II., 
9146—%5.°) Leo VII. war ein frommer Mönd, der u. A. Legaten nach Deutſch— 


) Gfrörer: Die Berdienfte des deutſchen Clerus au — des zehnten 
a ie um das Reich (Freib. Zeitichr. f. Theol. Bd. 

2) Al. 17. Juli 928 abgejett, + 929. — Flodoardi Aue 99: „Jo- 
hannes papa, dum a quadam potenti femina cognomine Marocia prineipatu 
privatus sub custodia detineretur, ut quidam, vi, ut plures astruunt, actus 
angore, defungitur.* — Luitprand. antapod. |]. 8, 43: In qua custodia non 
multo post est defunetus. — Annal. Benevent. 928 ap. Pertz, Script. 11. 
175: Moritur papa Johannes in castro jugulatus. al. Febr. 929, 

°, Flodoardi versus de pont. rom. 1. 12, cp. 6. 

*) Domna senatrix ordinavit Johannes consanguineum ejus in sedem 
sanctissimus, pro quo undecimus est appellatus. Subjugatus est Romam 
tee in manu femine, sient in propheta legimus: Feminini dominabunt 

ierusalem. — Chronie. Benedicti, monachi 8. Andreae in monte Soracte 
913—967, ap. Pertz Ill, p. 714— 719; Watterich, I, 37—49. — Der Ber- 
faſſer, allerdings eines barbariſchen ein, hat das” Meifte ſelbſt geſehen. — 
Gfrörer: Gregor VII.; Bd. V. ©. 199 fi. 

) Dagegen meint E ges 2 VIEL und feine drei nächſten Nachfolger 
jeien unabhängig von Alberid gewählt worden, und es fei ihren Tugenden gelun— 
1 die ln dem Gewühle F Parteien zu entreißen. Deutſche Päpſte, 1839, 


— Kirchengeſchichte. II, 13 
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land jandte, Jahr 938. Er ftarb im Juli 939. Stephan VIII., in einem Tumulte 
gewählt, juchte Dranches zu befjern, Klöfter zu regeln, Frieden zwiſchen den Fürften 
zu ftiften, wozu er fi u. U. des heiligen Odo von Glugny bediente. — Marin 
(Martin) IL. war ein beiligmäßiger Mann, pater patriae und ?Friedeusftifter. 
Agapetus II. wird ein „vir sanctitatis“ genannt, Er ftarb am 8. November 955. 
— Bon diefen vier Päpften ift zum Beweiſe ihres regen Eifers und ihrer Aucto- 
rität eine bedeutende Menge kirchlicher Altenftüde erhalten. ') 

Auf die Einladung Adelheids, der jungen Wittwe des Königs Lothar von 
Ftalien (+ 22. November 950), fam Dtto der Große im Jahre 951 nad Ftalien, 
eroberte Pavia, und fehrte mit der Königin Adelheid als feiner Gemahlin nad) 
Deutihland zurüd. — Alberich brachte es vor feinem Tode (F 954) dahin, daß 
fein achtzehnjähriger Sohn Octapian von Boll und Elerus als Coadjutor Aga- 
pet's II. ausgerufen wurde, Nach dem Tode des Letztern wurde Octavian Papft, 
und nahm den Namen Yohannes XI. an. Er zählte erft neunzehn Jahre, ein 
Menih ohne Weihe und höhern Sinn. Um dem Drude Bereugars II. und feines 
Sohnes Adalbert zu entgehen, lud er felbft Otto I. nach Ftalien ein (960); diefer 
fam ; vor feinem Eintritte in Rom gelobte er, den Papft zu ſchützen. Am 2. Fe— 
bruar 962 wurde Otto I. von Johannes XII. feierlih als Kaifer gekrönt.) — 
Der Papft und die Römer gelobten auf den Leib des heiligen Petrus, daß fie nie 
den Feinden Otto's, Berengar und Adalbert, Hilfe leiften würden. Otto ftellte 
dem Bapfte Bieles zuriid, was zum Kirchenftaate gehörte, und gab ihm glänzende 
Geſchenle. Bald nad dem Abzuge des Kaifers verband fild aber Johannes XII. 
mit Adalbert, dem Sohne Berengar’s; felbft mit den Ungarn und Griechen mollte 
er fich verbinden, um Dtto I. zu vertreiben. Nachdem Adalbert in Rom einge» 
zogen, fo rückte Otto wieder heran. Johann X. entfloh mit Adalbert. Die Römer 
mußten nun ſchwören, daß fie ohne Zuſtimmung Otto's I. und feines Sohnes 
nie einen Papft wählen würden.3) Am 6. November (963) trat, ohne Zuftimmen 
des Papftes, unter dem Vorſitze des Kaifers eine Synode in der Petersfirche zu- 
fammen, gegen zweiundvierzig italienische und drei deutſche Biſchöfe, viele Cardi— 
näle und vornehme Laien. Hier wurden die Uebelthaten Johannes XII. vorge: 
tragen. Der Papft wurde vorgeladen, ſich zu vertheidigen. Er drohte mit Ercom- 
munication, wenn fie ihn abfeten mwirden. Den 22. November war die zweite 
Situng, in mwelder die Synode an Johannes XII. ein zweites, faft läppiiches, 


', Jaffe, reg. Pontif. p. 314—320. 

2) Er gelobte, den Papft und die römiſche Kirche zu erhöhen, den Papft 
weder an feinem Leibe noch feiner Würde zu jchädigen, ohne feinen Rath fein 
Placittum in Rom zu halten, in Dingen, die Rom und den Papft berühren, nichts 
zu verfügen, was er von dem Lande des heiligen Petrus in feine Gewalt befäme, 
zurüdzuftellen, und von demjenigen, welchem er das Königreich Italien anver- 
trauen würde, eidlich zu verlangen, daß auch er den Papſt und den Kirchenftaat 
ihügen wolle, — Floß: Die Bapftivahi unter den Öttonen. S. 10 

3) Luitprandi liber de Ottonis I. rebus in urbe Roma gestis; Pertz, 
M. G. Ser. III, 340—346. — Watterich, I, 49—63. 
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Schreiben richtete. ') Am 4. December bittet die Synode „Seine Kaiſerliche Herr- 
lichkeit, daß diefes Monftrum aus der römifchen Kirche vertrieben, und ein Anderer 
an feine Stelle gefegt werde, der (uns) mit dem Beifpiele guten Wandel voran- 
gehe;“ dann mählten fie Leo (VIIL), den Protoferiniar der römiſchen Kirche, 
zum Papfte. ”) 

Bald daranf zog Johannes XII. als Sieger wieder ein inRom, und nahm 
Rache an feinen Feinden. Er bielt am 26. Februar 964 eine Synode in der 
Petersticche, mit jechzehn italienischen Biſchöfen, zwölf Cardinälen und vielen Dia- 
onen. Er erllärte die Weihe und Wahl Leo's VIII. als nichtig, und fette ihn 
ab. Doh nicht lang dauerte der Triumph Yohannes’ XII. Am 16. Mai 964 
ftarb er an den Folgen eines Hirnſchlags.) — Die Römer wählten nun den 
Benedikt V. zum Papfte (Mai 964), und baten den Kaifer, ihn zu beftätigen. 
Aber Dtto belagerte Rom, - zwang die Römer zu Auslieferung Benedikts (Gram- 
maticus) und Anerfennung Leo's VII. (23. Juni 964). Der Kaifer übergab 
Benedift dem Erzbifhof Adaldag von Hamburg. 

Nah dem Tode Leo's VIII. (c. März 965) wurde, in Beifein der Legaten 
des Kaifers, Luitprand von Cremona und Otgar von Speyer, Johannes XIII., 
vorher Bifhof von Narni, zum Papſte (965—972) erwählt. Diejer frönte den 
erft vierzehnjährigen Otto IL. zum Kaifer, 967. Ihm folgten Benedilt VI., 972—974, 
Benedilt VII., 974— 983, Johannes XIV., 983— 984, Bonifaz VII. (974) 981—985, 
Johannes XV., 985996, nach welchem der erfte der fogenannten deutichen Päpfte, 
Bruno, ald Gregor V. den römischen Stuhl beftieg (996— 999). 


$. 6. b. Stand der Flirde in Deutſchland. 


Deutſchland, womit wir beginnen, machte damals in gar vieler 
Hinficht eine Ausnahme von diefem ſchlimmen Zuftande. Die traurige 
Lage der Kirche im zehnten Jahrhundert war großentheils Folge der 
damals herrſchenden politifchen Verwirrungen. Aber in Deutjchland 
war es anderd. Der deutjche Episcopat hielt es für feine heiligfte 
Pflicht, mit der ganzen kirchlichen Auctorität die königliche zu unter: 
fügen und zu fräftigen. Schon von Konrad I. an ſah der deutjche 
Episcopat, Anarchie und Gefetlofigfeit tauge nicht für ihn; daher 


') Vielleicht von Fuitprand verfaßt, worin e8 u. A. heißt: Zwei Negationen 
geben befanntlic eine Affirmation, und: „Wohl konnte Judas, jo lange er unter 
den Apofteln war, binden und löſen; nachmals aber konnte er Niemand mehr 
binden, als fich felbft, und zwar mit einem Stride.” . 

*) Nach Baronins (963, 31 sq.), Natalis Alerander (Saec. X. diss. 16, 
T. VI), und aud nah H. Flop (S. 7—9) war diefe Synode unlanoniſch. 

’) Nach Fuitprand erhielt er von dem Teufel einen Schlag auf die Schläfe, 
aus welchem Teufel einige Neuere nad moderner Auffafjung einen beleidigten 
Ehemann gemacht haben. 

13* 
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war er den Königen durchaus getreu. Diefe waren es hinwieder, 
die alle religiöfen Keime pflegten und fchütten, und die tüchtigften 
Männer aus dem Clerus zu Bifhöfen wählten, überzeugt, daß nur 
dann Staat und Kirche gedeihen, wenn fie fich wechjelfeitig fördern. 

Heinrid I. der Finfler zog einft gegen Gifelbert, Herzog von 
Lothringen. Ein vheinifcher Graf gefellte ſich mit feiner Heerjchaar 
zu ihm, und verlangte dafür die reiche Abtei von Lobbes, welche in 
diefer Zeit den Laien ſchon mehrmal für ihre Dienfte gegeben worden 
war. Heinrich jedoch antwortete ihm: dazu find die Kirchengüter 
nicht beftimmt. Wenn du deine Hilfe nur dann mir feiheft, wenn 
ich gottlo8 handle, fo ziehe hinweg. Der Graf war befhämt, und 
feiftete feine Hilfe umfonft. 

Unter Otto I. blühte die Kirche in Deutjchland befonders. Er 
wird als der zweite Gründer des deutfchen Episcopats gerühmt, nicht 
weil er das Erzbisthum Magdeburg und viele andere Bisthümer 
gründete (bei den Slaven bejonders), fondern weil er überhaupt den 
Episcopat wieder aufrichtete und die bifchöflihe Macht verftärkte. 
Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Köln treffen wir unter ihm 
zuerſt als Wahl- oder Kurfürften an. Sonft zwar ift eine folche Verbind— 
ung der fürftlihen und kirchlichen Macht nicht zu billigen, wohl aber 
jehr für diefe Zeit, und nur fo ficherte Otto I. Staat und Kirche. ') 

Wie Otto I, fo auch Dtto IL, und noch mehr Otto III. 
Man würde jedoch nicht begreifen, woher diefe ausgezeichneten Könige 
fämen, wenn man nicht wüßte, welche herrliche Königinnen Deutſchland 
damals hatte. Die Kirche verehrt drei derfelben als Heilige, Hein— 
rih’3 I. Gemahlin Mathilde, und die zwei Gattinen Otto's I., 
Editha und Adelheid. Der Einfluß diefer Frauen auf das Fürften- 
haus und dadurch auf ganz Deutichland war fehr grof.?) 

So fam vom Föniglihen Haufe ein Heiliger und gelehrter Epi- 


') Der Episcopat Deutjchlands bildete überhaupt gegenüber der centrifu- 
galen Kraft der Neichsgroßen die bindende und zufammenbaltende Kraft in der 
beften Zeit des römifch-deutjchen Kaiferthums. 

2) L. Elarus: Die heilige Mathilde, ihr Gemahl Heinrich I. und ihre Söhne 
Dtto J. Heinrih und Bruno. Quedlinb. 1867. — Vita Mathildis (f 968), re- 
ginae Germaniae, ap. Pertz, Ser. X, 575—582, ed. Koepke. — Vita alia 
jussu Heinriei II. scripta, geſchr. c. 1010, ap. Pertz, IV, p. 282—302. (Ueberj. 
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jeopat, ſowie beides auch der deutſche Elerus der damaligen Zeit war; 
er war der fittlichfte und zugleich der unterrichtetfte. Gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts, nachdem 964 Otto I. den päpftlichen Stuhl 
gereinigt hatte (faft gewaltfam), wurde auch diefer von Deutfchen befekt, 
und Gregor V. war der erfte deutjche Papft (996). Er war ein Neffe 
Otto's III, Bruno, Verwandter des Kaifers, ein gelehrter, kraftvoller 
und kluger Mann, der dem Stuhle Petri die alte Kraft wieder gab. 
Dtto III. feste 999 den berühmteften Mann diefer Zeit, Gerbert, 
Erzbifchof von Ravenna, auf den päpftlichen Stuhl; er nannte ſich 
Sylveſter II. Die päpftliche Auctorität konnte ſich durch folche Päpfte 
wiederherjtellen und erweitern. Nun wollen wir Einige der deutfchen 
Biſchöfe näher betrachten. 

1) Der heilige Bruno, Erzbifchof von Köln (953—965).") Er 
war ein Bruder Dtto’8 I. und wurde 925 geboren. Da ihn, nad 
der Sitte der damaligen Zeit, feine Mutter, die heilige Mathilde, 
zum geiftlichen Stande beftimmte, jo erhielt er fehr gründlichen Unter- 
riht in allen damals betriebenen Wiffenfchaften. Lateinifche und 
griechifhe Gelehrte waren feine Lehrer, damit er die Werfe der hei- 
ligen Väter genau verftände. Er las lateinifche und griechifche Claſ— 
fifer, und damit der formell gebildete Geift auch den rechten Stoff 
und die rechte Nahrung erhielte, wurden ihm ftetS die hohen Vor— 
bilder der Kirche vor Augen gehalten, damit er ihnen nachſtreben 
möchte. Den beften Dichter, Aurelius Prudentius Clemens, las er, 
und die Biographien der heiligen Väter. Befonders ftarf und mächtig 
war er in Erklärung der heiligen Schrift; er löste ihre Schwierig: 
feiten und drang tief in ihren Geift ein. Früher lebte er an feines 


von Ph. Jaffé. Berl. 1858, — E. G. Foerstemann, Commentatio de vita 
8. Mathildis, 1838. — Ueber Evditha (} Yan.916) ſ. W. Gieſebrecht, Geſch. d. deutſch. 
Kaiferzeit. 2 Aufl. 1860, I, S. 316—319. — Vita 8. Adelheidae imperat. 
(+ 16. Dec. 999) auct. Odilone Cluniac, ap. Pertz, ser. IV, p. 636 - 645 (deutſch 
v. Hüffer. Berl. 1856). 

) W. Giefebredt, I, 320—331; 401—403; 431-436; 816; 823; 827. 
— 4 Bogel: Ratherius von Verona, I, S. 156—174. — Vita s. Brunonis, 
auct. Ruotgero, ap. Pertz, mon. ser. IV, p. 254—275; (deutih v. Jasmund 
Berl. 1851). — Pieler: Erzbifhof Bruno I. von Köln. Arnsberg 1851. 4°. — 
E. Meyer: De Brunone I. arch. Col., quaest. 7. Berl. 1867. — Fr. Schulze: 
De Brunone I, — ortu et studiis et praeeip. rebus ab eo gestis. Hal. 1817. 
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Bruders, Dtto’3 I., Hofe, wodurch diefer der Sammelplaß vieler 
wiffenfchaftlich und fittlich ausgezeichneten Männer wurde. Was aber 
von befonderem Werthe ift, Otto I. wurde durch ihn auf die Tüchtig- 
ften des deutſchen Elerus aufmerffam gemacht, die er dann an paffende 
Stellen beförderte. Geiftliche von Unwiffenheit und unwürdigen Sitten 
verbannte Bruno aus feiner Umgebung und ermwedte jo die Nach— 
eiferung. Er wurde zuerft Abt, und ernenerte als folder das Mönchs— 
weſen. Dann wurde er Erzbiichof von Köln und zugleich Herzog 
von Lothringen, als welcher er viel Gutes ftiftete. Er erneuerte den 
Frieden unter den Fürften und die Kirchenzucht, predigte ſelbſt fehr 
fleißig, und unter feiner Leitung blühten in feinem ganzen Erzbisthume 
die berrlichften Auftalten empor. Für fich lebte er ſehr einfach, da 
er ein bejonderer Verächter alles Prunfes war. In rohen Zeiten 
findet man gewöhnlich den meiften Prunf, weil man durch diefen die 
Schwäche des Geiftes verdeden will. Eben dadurch, daß er den 
Prunf verachtete, bewies Bruno feine hohe Bildung. Frühe fchon 
offenbarte er eine heftige Sehnjuht nad dem emigen Leben, bis 
endlich feine körperlichen Kräfte ſchwanden, und er im Jahre 965 ftarb. - 

2) Der heilige Ulrich, Bifchof (924—973) von Augsburg.) 
Er ftammte aus dem gräflichen Gefchlechte von Dillingen und Kyburg, 
dem die Kirche von Augsburg viel verdankt. Er wurde im Klofter 
St. Gallen unterrichtet und erzogen, damals eines der ausgezeichnet- 
ften Klöfter. Als Ulrich's Vorfahrer, Adalbert, einft dahin wall: 
fahrtete, um die Reliquien des heiligen Gallus zu verehren, fagte er 
zum Abte: Ych Fam bieher, um dem Todten meine Ehrfurdt zu be 
zeugen ; ich fand bier aber viele lebendige Heilige. Unter Heinrich I. 
wurde Ulrich Biſchof von Augsburg und z0g als folcher gegen die 
Ungarn und andere Völfer. Befonders liebte ihn Dtto J.; dagegen 
hing auch Ulrich dem deutjchen Königsjohne treu an und hatte mäch— 
tigen Einfluß. Auch als Bischof lebte Ulrich wie ein einfacher Mönch, 
wie er e8 in St. Gallen gewohnt war, trug beftändig ein Eilicium, 
ichlief auf einer Strohmatte, und aß nie Fleifh. Dadurch erfparte 


) Vita s. Udalriei, auct. Bernone, ed. Waitz, Mon. G. Ser. IV, 377— 
428. — B. Braun: Gejchichte von dem Leben des heil. Ulrich. Augsb. 1796. — 
Konr. Raffler: Der heil, Ulrich, Biihof von Augsburg. U. 1866. 
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er Vieles, jo daß er nicht bloß in feiner Diöcefe, fondern weit und 
breit wohlthätig wirken und fehr gaftfrei fein konnte. Den größten 
Eifer widmete er der Bildung der Geiftlichen; fein Clerus war vor- 
trefflih. Zugleich predigte er jehr oft, und vifitirte auf das Gorg- 
fältigfte fein Bisthum. Auf einem Wagen mit zwei Ochſen befpannt 
fuhr er von Pfarrei zu Pfarrei, ganz ohne Prunf und Gefolge, nur 
von einem Geiftlichen begleitet, von dem er ſich, um feine Zeit zu 
verlieren, unterwegs die heilige Schrift vorlefen lief. Angelommen 
in einem Orte forjchte er genau nach den Sitten des Pfarrers und 
feiner Gebilfen, nach deren Leben und Amtsthätigfeit, ftrafte die 
Schuldigen, jchlichtete Zwifte und fühnte Feinde aus. Er war öfters 
bis tief in die- Nacht vom Volle umringt, wobei man ihm. mit Fadeln 
leuchtete, und Alle freuten fich, ihm ihr Inneres anzuvertrauen. Als 
jein Tod herannahte, ließ er fi auf den Boden ein Kreuz aus Ajche 
ſtreuen und fich darauf legen, andentend, daß der Menſch von 
Staub, und Alles, was aus ihm fomme, vergänglich fei, unvergäng— 
li aber, was aus Gott und Ehriftus jein Beftehen habe. Er ftarb 
973. Nichts Hatte er ſich in feinem Leben vorzumerfen, als daß er 
den oftmaligen Beftürmungen jeines Neffen Adalbero nachgegeben 
und den Kaifer Dtto I. gebeten, denfelben zu feinem Nachfolger zu 
ernennen. - Adalbero jtarb jedoch noch vor Ulrich; jeine Wahl hatten 
auch die übrigen deutjchen Bifchöfe nicht zugegeben. Ulrich's Yeichen- 
gottesdienft und die Predigt dabei hielt: 

3) Der heilige Wolfgang, Biſchof (972—994) von Regens— 
burg.) Er ftammte aus einer armen Familie in Schwaben und 
erhielt feine Bildung im Klofter Reichenau. Der Erzbijchof Hein» 
rich von Trier berief ihn zu fih, und machte ihn zum Borjtand 
einer Schule. Wolfgang vereinte nämlich auf das Befte Unterricht 
und Erziehung und war darin vorzüglich gewandt. Aus Neigung zu 
diefem Fache lehnte er alle höheren Würden ab. Nach Heinrich's 
Tode wurde Bruno von Köln.auf ihn aufmerffam und wünſchte jehr, 
daß er bei ihm in Köln bleiben möchte. Wolfgang lehnte es jedoch 
ab, fehrte nach Schwaben zurüd, und verbarg ſich zu Einfiedeln in 


') Vita auct. Othlono, "geich. e. 1050, ed. Waitz, ap. Pertz, ser. IV, 
p. 521—512. — F. X. Sulzbed: Leben des Heil. Wolfgang. Regensb. 1844. 
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der Schweiz. Doch aud) hier blieb er nicht lange allein, denn von 
allen Seiten ftrömten Jünglinge, die Priefter werden wollten, ihm zu, 
und machten feinen Vorfag, hier fein Leben in Einfamfeit und unter 
heiligen Betrachtungen zu befchliegen, zu nichte. — Der heilige Pili- 
grim*), Biſchof von Paſſau (F 991), Iernte ihn 972 kennen. Diefer 
rief einft in einer Gejellihaft: „DO wie glüdlid wäre die Kirche, die 
einen folchen. Priejter zum Biſchof hätte!” und da Regensburg eben 
erledigt wäre, wolle er ihn dem Kaiſer vorjchlagen. Man lachte über 
diefe Aeuferung, da Wolfgang von niederer Herkunft und arm war. 
Piligrim fhilderte aber die Vorzüge Wolfgang’s dem Kaifer jo lebhaft, 
daß diejer ihm das Bisthum Regensburg wirklich verlieh; er mußte 
aber zu der Annahme genöthigt werden. Hier nun verbefjerte er 
zuerst das ſehr herabgefommene Mönchsweſen, dann predigte er fehr 
fleißig und fo nahdrüdlich, daß Alle weinten, die ihn hörten. Auch 
hatte er viele damals jeltene und darım um jo fehäkenswerthere 
Eigenfchaften an fih. In jener Zeit war bejonders häufiger Streit 
unter den Biſchöfen über die Grenzen ihrer Diöcefen; jeder wollte 
feinen Bezirk jo groß als möglid) haben. In Böhmen, das zu 
Negensburg gehörte, follte ein eigenes Bisthum errichtet werden. 
Biele glaubten, es werde einen großen Zwift geben, doch Wolfgang 
ließ e8 ruhig gejchehen, und beförderte die Verhandlungen auf alle 
Weife, da er einſah, dag zwei Biſchöfe mehr nügen könnten, als einer. 
ALS fein Ende herannahte, ließ er ſich in die Kirche tragen und mit 
den heiligen Sterbfacramenten verjehen; dann warf er ſich auf den 
Boden und bat Gott laut um Verzeihung feiner Sünden. Die Kirche 
füllte fih nad und nad mit Leuten an, und man machte ihn auf 
die Unanftändigfeit, die er begehe, aufmerkjam. Er aber jagte: Bei 
feinem Tode hat der Menſch fid) nur wegen feiner Sünden zu ſchämen; 
die Gläubigen follten nur dableiben, und lernen, was fie im Leben 
vermeiden follen, um fi dann im Tode zu freuen. Hierauf 
ftarb er. 

Achnliche ausgezeichnete Bifchöfe finden wir im zehnten Jahr— 


) Mittermüller: War Bifchof Pilgrimm von Paffau ein Urtundenfätfcher ? 
Katholif 1867 (Bd. 47, LI). S. 333 fl. — €. Ludw. Dümmler: Piligrim 
von Paſſau und das Erzbisthum Lord. Yeipz. 1854. 
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hundert in Deutjchland mehrere, z. B. Bernward (993— 1022), 
Biſchof von Hildesheim, Erzieher Otto's ILI., gelehrt und fehr fromm, 
dem die Wiffenjchaften, Künfte und Gewerbe in Deutfchland ihren 
Aufſchwung verdanken; Adaldag (I36—988) Erzbifchof von Bremen, 
NReginald (965—989), Biſchof von Eichftädt, der des Griechifchen 
und Hebräifchen fehr Fundig, und überhaupt ein herrliher Mann 
war; ber heilige Burchard (1000—1025) von Worms, Verfaffer 
einer trefflihen Canonenfammlung; Heribert, Erzbiihof (999 — 
1021) von Köln; aud) ein Hiftorifer, Bifhof Dithmar von Merjeburg, 
nennt (im zweiten Buche feines chronicon) die Zeit Otto's I. die 
goldne Zeit der deutjchen Kirche. Und gewiß, mas religiös - fittliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung betrifft, verdient die deutſche Kirche 
allerdings diefes Lob, nicht bloß in Hinficht auf das gefunfene Kicchen- 
wejen in anderen Ländern, fondern auch pofitiv wegen der Frömmig— 
feit und Gelehrfamfeit feiner Bijchöfe. 

Wie fehr die Deutſchen die Würde des Chriftenthums nad) Außen 
zu behaupten fi) bemühten, geht aus dem Leben des Yohann von 
Gorze hervor. Der Ehalif Abderrhaman III. in Eordova hörte 
viel von Otto I., und fandte daher eine Gefandtihaft an ihn, die 
ihm jagen follte, wie fehr fein Name in der Welt, und befonders in 
Spanien, verherrlicht werde. In den Briefen war aber Ehrifti 
und des Chriſtenthums nicht auf das Ehrenvollfte gedacht. Otto I. 
und die verfammelten Bifhöfe beſchloſſen, diefe Beleidigung nicht zu 
ertragen, und ſchickten ebenfalls Gejandte mit einer Vertheidigung 
des Chriſtenthums nach Spanien. Einem fehr frommen und that: 
fräftigen Mönd, Johann von Gorze, einem Klofter bei Met, wurde 
die Leitung der Gefandtichaft übertragen. Es verbreitete fich jedoch, 
mwodurd, weiß man nicht, fhon vor feiner Ankunft in Spanien das 
Gerücht, daß in den Briefen, welche Johannes mitbradhte, etwas 
gegen Muhamed enthalten fei, und die Folge davon wäre jedenfalls 
die Todesftrafe gewejen. Dadurch fam nun Abderrhaman in große 
Berlegenheit. Er wollte Otto 1. dur die Tödtung feines Gejand- 
ten nicht beleidigen. Es wurden daher Beftechungen und andere 
Mittel verfuht, um Johannes zu vermögen, daß er feine Aufträge 
nur mündlich ausrichten, und dasjenige, was gegen Muhamed jei, 
weglaffen möge. Man ftellte ipm vor, welcher Gefahr er entgegen» 
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gehe, und daß er nothwendig die Urfache eines Krieges würde; doch 
Alles umfonft. Drei Jahre lang wurde Johannes gequält, und auf 
jede Weife verfucht, in Abderrhaman’s Abficht einzugehen. Endlich 
jandte Abderrhaman neue Gejandte an Otto I., und bat um Verzeih— 
ung feiner Beleidigung in Betreff Chrifti, und zugleich, daß Johan— 
nes die Briefe nicht übergeben, fondern feines Auftrages fid) münd- 
lich entledigen dürfe. Dieß wurde von Otto I. gewährt, weil bereits 
für die Chrifto zugefügte Beleidigung Genugthnung geleiftet wäre; 
Johannes durfte heimfehren, worauf er zum Abte von Gorze er: 
nannt wurde. ') 


) W. Gieſebrecht: Die Gejandtichaft Fohannes von Gorze an den Chali- 
fen zu Cordova. Geſch. der deutſchen Kaiferzeit, I, 504—512. (Vita Johannis ab- 
batis Gorziensis (} 973) auctore Joanne abbate 8. Arnulfi Mettensis (gejchrie- 
ben 980, reicht bis 956), ap. Pertz, IV, 335— 377). — Eontzen: Die Geſchichts⸗ 
ſchreiber d. ſächſ. Kaiferzeit, 1836, S. 125— 135. — Wattenbad, S. 233—234, 

Das Urtheil des Proteftanten W. Gieſebrecht über den deutſchen Episcopat 
im Zeitalter der Ottonen ift der Beachtung werth: Kaifergeichichte, 1, 329— 332. 

„Man bat das zehnte Jahrhundert vor andern ein Zeitalter der Barbarei 
genannt, umd allerdings bezeichnet die Anfänge deffelben ein tiefer Verfall alles 
Deffen, was die Karolingifche Zeit für Kunft und Wiffenfchaft geleiftet hatte; aber um 
die Mitte des Jahrhunderts nahm in den bdeutichen Ländern die Bildung von 
Neuem den kräftigften Auffhwung und drang eigentlich damals zuerft tiefer in 
unfere nordifhen Gegenden ein. — — — 

Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule der Wiffenichaft ; 
fie war zugleich eine Pflanzftätte für Kirche und Staat, indem aus ihr fait alle 
die Geiftlihen hervorgingen, die im der mächften Zeit Otto und feine Nachfolger 
auf die deutſchen Bifchofsftühle erhoben. Es ift eim neues Geſchlecht von Kirchen— 
fürften, jehr unähnlich (?) dem, welches die jpätere Karolingerzeit überliefert hatte. 
Diefe Biihöfe, jo durchdrungen fie von der Höhe ihres geiftlichen Berufes find, 
zeigen fich dody der Reichsgewalt wahrhaft ergeben, fie jchlagen willig die Schlachten 
des Königs mit, und ziehen in feinem ntereffe und zu feinem Nuten von einem 
Pande freudig zum andern. SHierarchiich»theofratifche Fdeen liegen ihnen fern, 
nicht minder fnechtiicher Gehorfam gegen Rom, wie jehr fie aud die Ehrenrechte 
des heiligen Petrus achten; fie durchdringen fich vielmehr mit dem Gefühl einer 
freien, jelbftftändigen Gewalt, die fie von Gott über ihr Bisthum empfangen baben, 
und regieren ihre Sprengel mit einer patriarchaliichen, Alles umfafjenden Macht. 
Herftellung der Kirhenzucht, Reformation der Klöfter und Kapitel, Erwedung 
wiffenfchaftlichen Lebens unter der Geiftlichkeit, darin fehen fie zunächſt ihre Auf- 
gabe; aber nicht minder finden fie darin ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern 
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8. 7. Stand der Fire in Italien und England. 


Iſt die deutfche Kirche in diefem Jahrhundert die ausgezeichnetfte, 
fo ftand es in Italien am Schlimmften, und nicht viel beffer in 
England. Es war eine göttlihe Fügung, daß nie zu gleicher Zeit 
in der ganzen Kirche eine Erftarrung eintrat; ftet3 war dann, wenn 
dieß an einem Orte gefhah, an einem andern das Leben defto reger; 
und dieſes theilte fich wieder den erftarrten Ländern mit. So war 
e3 im fiebenten Jahrhundert die irijche, im achten die englijche, im 
neunten die franzöfifche, im zehnten und eilften aber die deutjche 
Kirche, die in der größten Blüthe ftand und von der Yeben überalihin 


‚ ausging. 
Italien wurde von Deutfchland aus feiner Erftarrung gehoben. 


zu ihüten, Markt» und Münzrecht ihnen zu gewinnen oder zu fihern, Handel 
und Bertehr zu heben, wüſte Gegenden anzubauen, Wälder auszurotten, die Dienfte 
ihrer Hörigen gefetlih zu ordnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer Im— 
munitäten zu wahren. Es find durchweg praktiſche Aufgaben, die fie fich ftellen, 
und in deren Erfüllung fie Gott und ihren Mitmenfchen einen Dienft zu er- 
weifen meinen. 

Die römiſche Kirche hat nicht wenige diefer Biſchöfe unter ihre Heiligen ver- 
ſetzt; aber auch das deutſche Baterland fchuldet diefen Männern den größten Dant. 
Zur Hebung des unterdridten Theils des Volles, zur Belebung des ſtädtiſchen 
Lebens, zur Förderung des Aderbaus haben fie nicht wenig beigetragen, ja ſelbſt 
die beflimmtere Entwidiung des nationalen Geiftes beruht zum großen Theil auf 
ihnen. Bon einem Mittelpunfte gingen fie in alle Theile des Reichs; gleiche 
Bildung, gleiche Grundfäge der Verwaltung, gleiche Firchlich » politifhe Anfichten 
verbreiteten fie von dort aus, wohin fie famen, und fie jelbft biieben, wenn auch 
getrennt, in einem nahen, oft innigen Verhältniß unter einander. Man fann 
. behaupten, daß unter ihnen fich zuerft fefte Grundzüge einer nationalen Politif 
feftgeftelli haben, die von der zufälligen Denkart des jeweiligen Staatsoberhaupt 
unberührt bleiben. In diefem bifchöflichen Stande begegnen uns eine große Zahl 
der würdigſten und verbienteften Männer, die fih, bis der Inveſtiturſtreit eine 
unheilbare Spaltung in alle Lebenskreiſe brachte, durchweg von berfelben Liebe zu 
ihrem deutſchen Baterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Geiftlichkeit, jo erfüllt von tapferm Glaubensmuthe und bilfreicher Liebes: 
thätigfeit, wie fie fih damals in den deutichen Fändern heranbifdete, konnte auch 
dem Miffionswerfe nicht fremd bleiben. Und jchon öffnete der König ihrer Wirk: 
jamfeit auch bier ein meites und jchönes Feld.“ 
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In diefer Hinfiht Haben fich verdient gemacht: Hilduin,') ein 
Deutjcher, der als Erzbifchof nah Mailand fam, und NRatherius, 
aus dem Kloſter Lobbes bei Yüttih, der in feinem Gefolge war.”) 


') 932 — + 24. Yuli 936. — Jos. Ant. Saxius (Sassi), archiepiscopo- 
rum Mediolanensium Series. Mediol. 1755, 3 vol. 4°; t. 2, p. 336. — 
A. Vogel, I, 48—50. 

2) Ratherii (F 974) opp. ed. fratres Ballerini, Veronae 1765 (Abdrud: 
Migne P. lat. t. 136. p. 1—768). — Ratherii Vita — daj. von den Heraus- 
geberu — Florius, Saggio, della vita di Raterio. Roma 1754). — Albert 
Vogel: Ratherins von Verona und das zehnte Jahrhundert. 2 Bde. Yena 1854. 

A. Vogel war mit einer gewiffen Verehrung an die Geſchichte dieſes bis jetst den 
„Reformatoren“ zugezählten Mannes herangetreten, aber — er tft enttäufcht worden. 
Die nüchterne gefchichtliche Forichung hat liebgewordene Fllufionen (von Katholiten 
wie von Proteftanten genährt) zerftört. — Ratherius geht nicht in glänzendem 
Fichte aus diefer Schilderung hervor; was aber eine Perjönlichkeit verliert, das 
gewinnt dafür das zehnte Jahrhundert. Ratherius und Luitprand vor Allem haben 
diejes Jahrhundert fo ſchwarz gemalt; und man bat ihnen Jahrhunderte lang 
geglaubt. Nicht Wahrheitsliebe, fondern Yeidenjchaftlichteit hat fie als Schriftiteller 
und in ihrem Leben infpirirt. Ratherius im Befondern erjcheint nun als rube- 
lofer und würdeloſer Polterer. Er kam in eine „meift feindliche Berührung mit 
faft allen Schichten der menjchlichen Gefellichaft, befonders mit dem Klerus.” Die 
von ihm felbit verfaßte Grabſchrift lautet: 

Verona praesul, sed ter Ratherius exul 
Ante cueullatus, Lobia postque tuus, 

Nobilis, urbanus, pro tempore morigeratus, 
Qui inseribi proprio hoc petiit tumulo: 

Coneulcate pedes hominum sal infatuatum ; 
Lector propitius subveniat precibus. 

„Er, der an feinem Orte und in feinem Berhältnifje, am Allerwenigften in 
Lobach unter den Mönchen hatte Ruhe finden können, wurde im Tode bier zu 
langer Rube gebettet. 

Es macht einen betriibenden Eindrud (jagt fein Biograph), den Ausgang des 
lebens des Ratherius zu betrachten. Mit der Gluth feiner Predigt und feines Kampfes 
gegen das Unrecht war die Feidenfchaftlichkeit feines eigenen Begehrens und Han» 
deins gewachlen, und faum aus dem Amte (des Bifchofs) entlaffen, das er vor- 
züglich als das Amt des Strafpredigers und Zuchtmeifters gefiihrt hatte, beeilte ex 
ſich, jo wenig als möglich von den im ihrer Abjcheulichkeit erfannten und jcharf 
gerigten Sünden felbft ungethan zu laffen. Er rang mit denfelben feindlichen 
Mächten in ſich wie außer fih. Er rang, aber er überwand nicht. Nachdem er 
jenen Mächten außer fi) unterlegen war, trugen fie auch in ihm den glänzendften 
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Aus den Schriften des Natherius können wir über den damaligen 
Zuftand Italiens Mehreres berichten. König Hugo von Stalien fette 
ihn al8 Biſchof in Verona ein, dann aber auf drei Jahre in Haft, 
weil er nicht in die Zerftüdlung des Kirchengutes von Verona willigte. 
Als Hugo abtrat und in ein Klofter ging, befreite ihn zwar Berengar 
von Friaul, warf ihn aber felbjt wieder auf das Neue in's Gefängnif. 
Endlich freigelaffen, fehrte er nad) Verona zurück, wo er Alles in der 
größten Verwirrung fand. Die meiften Kirchen der Diöcefe hatten 
die Magyaren zerftört; das Kirchengut war verjchleudert, und die 
Früchte des noch vorhandenen im alleinigen Beſitz einiger mächtigen 
Geiftlichen, jo daß die andern darben mußten. Die meiften Prieſter 
waren verheivathet. Zur Entjhuldigung führten die ärmeren an: 
Einfommen hätten fie feines, oder jo wenig, daß es nicht ausreiche ; 
fie müßten alfo vom Erwerbe ihrer Frauen leben, die wahrjcheinlich 
Wäfcherinen oder Näherinen waren; die reicheren aber müßten ihren 
Ueberfluß mit ihnen theilen. Ratherius drang mit aller Kraft auf 
die Abftellung diefer Webelftände, wurde aber deßwegen vertrieben 
(931 war er zuerjt nach Verona gefommen). AS nun Dtto 1, in 
Italien waltete, brachte er ihn wieder nad) Verona zurüd, obgleich) 
ihm Bruno von Köln das Bisthum Lüttich gegeben Hatte. Nun 
trat er wieder mit aller Kraft auf. Er erließ an feine ganze Diöcefe 
die Schrift: „de contemtu canonum.* Darin fehen wir das gräf- 
liche Gemälde feiner Zeit. Er ftellt dar, wie tief der Elerus unter 


Sieg über ihn davon. Gott hat ihm die Bitte nicht erfüllt, durch eine lange Kranf- 
heit zu einem feligen Ende vorbereitet zu werden. Hoffentlich hat ihm Gott in 
der letzten friedlichen Zeit in Alna, wo er einft fo zerknirſcht gebeichtet hatte, und 
wo ihn jetzt noch die Nachricht von dem Tode feines Freundes, des Kaiſers, er- 
reichte, Gnade widerfahren, und über die eigene maßlofe und ſelbſtquäleriſche 
Befferungsbegierde den Glauben an Gottes Erbarmen in Ehrifto triumphiren 
laffen, zu welchem er fi) ja ohne Aufhören befannt hatte, indem er alle feine 
gegen fich felbft und gegen Andere gerichteten Vorwürfe mit dem Rufe gefchloffen 
hatte: Und dennoch dürft ihr nicht verzweifeln. 

Auf dem Ambofe einer eifernen Zeit wurde fein an ſich hartes, aber in dem 
Feuer der Empfindung bifdfames Herz geſchmiedet. Das Geſchick, das Gott iiber 
ihn fommen ließ, war der Hammer, Unter deffen harten Schlägen und unter bef- 
tigem Sprühen fam zu Stande, was NRatherius war, that und ſchrieb.“ (W. Vogel, 
I, 434—435.) 
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den Laien ftehe; fogar Excommunicationen und Anathemen, von 
Biſchöfen erlaffen, würden verachtet ; denn die jo Beftraften entjchul: 
digten fich damit, der Ercommunicirende ſei gemäß feines jchlechten 
Wandels felbft excommunicirt ; Zehnten würden felten oder gar nicht 
gegeben, weil die Geiftlichen ihre Pflicht nicht erfüllten. Diefe Schrift 
ſchreckte. Nun berief er Didcefan-Synoden. Die von Ratherius auf 
denfelben gehaltenen Reden find voll Kraft, und wie Blitze treffen 
feine Worte. Hier wurde auch der Lebenswandel feiner Geiftlichen 
von ihm genau unterfucht. Viele wußten nicht einmal das apoſto— 
liſche Glaubensbekenntniß, vom Berjtehen gar nicht zu reden. Die 
Geiftlihen mußten damals die Pjalmen auswendig lernen; manche 
‚wußten fie, konnten aber nur die Worte herfagen, ohne ihren Sinn 
zu verftehen. Er befahl nun: Von jest an jolle Niemand in den 
Clerus aufgenommen werden, der nicht in einem Klofter, oder durch 
einen von dem Biſchof dazu beauftragten Pfarrer erzogen worden 
wäre; das apoftolifche, nicänifche und athanafianifche Symbolum folite 
man auswendig lernen. Die Bußen wurden erneuert. Die ver- 
heiratheten Pfarrer befhwor er, ihre Söhne nicht zur Nachfolge in 
den Pfarreien zu beftimmen, damit das Prieftertfum nicht zur Kafte 
werde, wie in Indien, auch follten fie ihre Töchter nicht Geiftlichen 
geben. So viel fette er in Bezug auf den Cölibat dur, da er doch 
weder die Ehen der Geiftlihen auflöfen, noch diefe von ihren Stellen 
jagen konnte, weil fonft feine ganze Diöcefe von Geiftlichen entblößt 
worden wäre. 

Wir befiken von Ratherius noch mehrere Schriften, in denen 
wir die dichte Finfterniß neben ihm fehen, aus deren Mitte heraus 
er wie ein Licht leuchtete. Der Aberglaube war damals fo groß, 
dag nicht Wenige feiner Zeitgenoffen glaubten, der heilige Erzengel 
Michael leſe alle Montage von Gott Vater eine Meffe. Zugleich 
betritt er die damals herrſchenden anthropomorphiftiihen Anfichten 
von Gott, indem Viele glaubten, Gott habe Hände, Füſſe u. dergl. 
Auch die Lafterhafteften glaubten, fie würden felig; denn auf die 
Seligfeit wollte Niemand verzichten. Sie glaubten nämlich, der 
Menſch würde durch den Glauben allein felig; durch die Taufe feien 
fie in die Gemeinfchaft mit Ehrifto gefommen, und demnach dürften 
fie bei allen Laftern dennod der Eeligfeit verjichert fein. Auch 
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dagegen fämpfte Natherius. — Er wurde jedoch abermals aus Verona 
vertrieben, 309 fi) wieder in feine Heimath zurüd, und ftarb dort 
974 zu Namur; beerdigt wurde er im Klofter Lobbes. Er war ein 
gewaltiger Geift; aber auch mit feinem Niefengeifte konnte er das 
entjetliche Bollwerk, das ihm feine Zeit entgegenftellte, nicht umftürzen; 
doch hatte er es erſchüttert. Seine von ihm felbft erbetene Grabfchrift 
fautete: „Zertretet, o Füffe der Menfchen, das faulgewordene Salz!" 

Neben ihm, aber doc) zehn Jahre früher, wirkte Atto von Ver— 
celli.”) (924 — 7 vor 964). Auch er empfand das Elend feiner 
Beit auf das Tieffte. Wie Natherius in feinem Buche: „de contemtu 
canonum“, fo legte er in feiner Schrift: „de pressuris ecclesiasticis“ 
feinen Beitgenoffen ein Bild diefer Zeit dar. Auch diefes Bud) handelt 
von der Priefterehe und der häufigen Verlekung der Canones. Was 
viele verheirathete Geiftliche nicht bemerkten, das ſetzte er ihnen aus: 
einander, nämlich, wie veradhtet fie jeien, wie jie jelbft von den Lafterhaf- 
ten als ihres Gleichen angefehen werden, wie fie ohne alle Wirkſamkeit 
jeien, und durch Frau und Kinder in Klatjchereien fümen. In einem 
Eapitulare fordert er fie dringend auf, ſich zu beffern und ein anderes 
Leben zu führen. Auch empfahl er die genauere Beobachtung der 
Ealenden (wir finden diefe ſchon früher bei Hincmar von Rheims); 
am erften Tage jeden Monats follten ſich die Geiftlichen eines Archi- 
presbyteratS bei dem Archipresbyter verfammeln, und bier follten 
Canones verfaßt und an der Verbejjerung des Elerus gearbeitet werden. 
Meberhaupt ſchlug Atto diefelben Mittel zur Heilung der Zeitgebre- 
hen vor, wie Pjeudo-Yfidor, fam aber auf einem ganz andern Wege 
dazu, wie diejer. 

Doch auch nod andere gute Biſchöfe in Italien finden wir, 
3. B. den heiligen Negidius von Tusculum, den Papſt Johann XIII. 
unter Miecislamw nad) Polen fandte (c. 964); die Bifhöfe Petrus 
und Gauslin von Padua?). Befonders fegensreich wirkten in der 


') Attonis S. Vercellensis ecclesiae episcopi opera, ed. D. C. Bu- 
ronzo del Signore. Verc. 1768, 2 fol. (ap. Migne, P. lat. t. 134); Bogel: 
Ratherius von Verona, I, 362—369. — Atto fteht im fittlicher Beziehung weit 
über Ratherius. Er war Borbild und Orafel der lombardiſchen Geiftlichkeit. 

?) Petrus II. 931 — Petrus III. — 938. — Gauglin Transalgardi } 967. — 
N. A. Giustiniani: Serie cronologica dei vescovi di Padova, Pad. 1786. 
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zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts die heiligen Mönche No- 
muald zu Ravenna F 1027 — und Nilus zu Roffano in Cala- 
brien 7 1005. 

Der heilige Romuald ftiftete den Orden der Camaldulenfer.') 
Er ftammte aus einer fehr reichen und altadeligen Familie. Einft 
begleitete er feinen Vater auf ein Landgut, von dem der Befit einer 
Wiefe ftreitig geworden war. Der Bater erjchlug nun in einem 
Zweifampfe den, welder darauf Anſpruch machte; und Romuald 
entjette fi) darüber fo, daß er fih von der Welt zurüdzog und 
Einfiedler wurde. Nachher trat er faft in allen Theilen Italiens 
als gewaltiger Prediger und Sittenrichter auf, und machte überall 
den größten Eindrud. Einft ließ er fi auf den Gütern eines Grafen 
nieder, der feine Gattin verftoßen und eine andere geheirathet hatte. 
Damit e8 nun nicht Schiene, als billige er diefes Vergehen, fandte er 
dem Grafen ein Goldftüd für die Luft und das Waffer, die er auf 
feinem Boden genoß. Der Graf, hierdurch erjchüttert, Fam zu Ro— 
muald ; er vermochte feinen Blick nicht zu ertragen, und fürchtete 
ihn fo, daß er feine zweite unrehtmäßige Gemahlin entließ, zu feiner 
erften zurückfehrte und ein befferes Leben begann. Ueberhaupt fürd;- 
teten ihn die Sünder, faft wie Gott felbjt. Viel nützte Romuald 
auch dadurd, daß er den Mönchsgeift, und damit das Firchliche Leben 
erneuerte. 

Auf gleiche Weife wirkte der Calabreſe Nilus, (der Jüngere). °) 
Bor ihm beugten fich felbft Deufelmänner, z. B. ein ficilianifcher 
Emir, den er befehrte; ihm befuchten Kaifer (Otto III.), Könige, 
Herzoge und Fürften, und Keiner verließ ihn, ohne von heiligen Ge— 
fühlen ergriffen zu fein. 

Fr. Scipio dall’ Orologio, dissertazioni sopra la storia eceles. di Padova. 
Pad. 1802—13, 9 vol. 4°. Dieje Beiden felbft Biſchöfe von Padua. 

') Vita s. Romualdi (} 1027) auct. Petro Damiani, gejd. um 1040, ap. 
Mabillon, A. Set. O. S. B., saec. VI, 1, p. 280-312; im Auszuge ap. 
Pertz. mon. ser. IV, p. 846—854. — Joh. Ben. Mittarelli et Ans. Costa- 
doni: Annales Camaldulenses O. S. B. Ven. 1755—1773, 9 vol. fol. 

) Nilus mon., (F 1005), Vita s. Nili, griedh. von Bartholom., Abte von 
Crypta Ferrata (bei Tusculum), ap. Martene et Durand, coll. ampliss. 
VI, 889— 956. — Ap. Pertz, ed. Wilmans, mon. ser. IV, p. 616-618 
(nur die Begegnung mit Otto III. enth.), |. dar. auh W. Gieſebrecht, I, 713 -715. 
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England. 

Im Laufe des neunten Yahrhunderts wurde England befonders 
von den Dänen verheert, und viele Heiden waren da einheimifch ge- 
worden. Alfred der Große, der 871 den Thron beftieg, mußte 
fliehen, und 878 hatten die Dänen das ganze angelfächfifche Neich 
erobert. Aber Alfred war auserjeben, fein Yand zu retten. Er 
war unftreitig der größte König feiner Zeit, ebenfo groß als Chrift, 
denn als Gefeßgeber und Feldherr. Er ſchlug die Dänen, befehrte 
fie zum Chriftenthum, und zwang die, welche nicht Ehriften werden 
wollten, zum Abzug. Alfred ftarb 901. 

England war während der dänischen Berheerungen fo tief herab- 
gekommen, dag man kaum mehr einen Priefter traf, der Latein ver- 
ftanden hätte. Alfred ließ aus den Klöftern von Frankreich Mönche, 
wie Aſſer,) Grunboald, Johannes aus Eorvei in Sachſen ꝛc. fom- 
men, welche als Yehrer wirkten. Er ſelbſt überjegte lateinifche Schrif- 
ten für Geiftliche in's Angelfächfifche, 3. B. die Gefchichte des Oro- 
ſius, die Kirchengefchichte Beda’8 und die Paftoralregel Gregor’s T., 
wovon die Vorrede merkwürdig ift. Die Kirche erholte ſich unter ihm, 
janf aber wieder nach feinem Tode unter den Streihen der Feinde 
Englands ; aud die Wiffenfchaften hörten abermals auf, zu blühen. 
(Diefes Alles fällt in's zehnte Jahrhundert.) 

Yet wurden vorzüglid Odo, Erzbifchof von Canterbury, und 
jein Nachfolger Dunftan?) die Retter der Kirche in England. Odo 


') Asserii Menevensis Annales rerum gestarum Alfredi, ed. Wise. 
Oxf. 1722. — Yp. Stolberg: Leben Alfred d. Gr., König in Engl. Mitr. 1815. 
— F. Lorentz: Geſchichte Alfred’s. Hab. 1828. — J. B. Weiß: Geſch. Alfred's des 
Großen, 431 ©. Schaffh. 1852. — R. Pauli: König Alfred und feine Stelle 
in der Geſchichte Englands. Berl. 1851, 331 ©. — Giles: Life and Times of 
Alfred the Great. Lond. 1849. J 

The Anglo-Saxon version from the historian Orosius, by Alfred the 
Great, by Barrington. Lönd, 1773. — A Life of Alfred the Great, trans]. 
from the german of Dr. R. Pauli; to which is appended Alfred’s Anglo-Saxon 
version of Orosius, by B. Thorpe. Lond. 1858. — Dief. ed. Jos. Bosworth. 
Lond. 1859. 

?) Vita S. Odonis (F 959), auet. Osberno (Eadmero?), ap. Whar- 
ton, Anglia sacra, Il, p. 78—87. — Wright: Biographia britannica litera- 
ria, I, p. 428—443. — Vita S. Dunstani (+ 988), auet, Bridfertho cer. 9°0). 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 14 
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war der Sohn eines Dänen und Heiden. Aber wie der heilige Geijt 
oft unbegreiflich wirft, fo fühlte fi) aud Odo ſchon als Knabe vom 
Heidenthum angeedelt, und er floh in die hriftlichen Kirchen, um 
dort von dem wahren Gott zu hören. Sein Bater, ein Feldherr, 
enterbte ihn nad) fruchtlofen Drohungen. Odo freute fi, wiffend, 
daß er um Chrifti willen leide. Er ging hierauf in ein Klofter, und 
942 wurde er Erzbifchof von Canterbury. Damals lebte König 
Edmund, auf deſſen Bitte Ddo constitutiones oder Vorjchriften 
herausgab, wie ein König leben und regieren müffe, um Gott wohl- 
gefällig zu fein, aud waren darin Vorſchriften für Geiftlihe und 
Laien enthalten. Diefe hielten ſich indeß wenig daran, und der Elerus 
blieb fo verftodt, daß Edmund gegen die verheiratheten Geiftlichen 
das Geſetz erließ, fie follten ihrer Patrimonialgüter und Beneficien, 
und aud) des kirchlichen Begräbniffes beraubt werden; doch aud) diejes 
Geſetz fruchtete wenig. 

Der heilige Dunftan war der Sohn eines angelſächſiſchen 
Großen. Er hatte in Alfred's Schulen gelernt, 309 fich dann in die 
Einfamfeit zurüd, und ergab ſich dort befonders dem Studium der 
heiligen Schrift und der Väter, ALS fein Vater geftorben war, ver- 
wendete er fein großes Vermögen zur Stiftung von Klöſtern, nahm 
jedoch feinen Alten darin auf, fondern legte einen neuen Grund mit 
jungen Geiftlihen. Bald wurde er Abt des berühmten Kloſters 
Glaftonbury, und endlid 957 Erzbifchof von Kanterbury; unter 
ihm wurde das Gejeß erlaffen, daß alle verheiratheten Geiftlichen 
aus ihren Pfarreien und Canonifaten vertrieben, und diefe mit 
Mönchen befegt werden jollten; anders wußte man fich nicht mehr 
zu helfen. Diefe Mönche aber wurden aus feinen und Turketul's 
Klöftern genommen. Turketul war ein Neffe des Königs Eduard 
des eltern und Neichkanzler von England, und ein Dann von den 
ausgezeichnetjten Verdienſten.!) "Aus Dunftan’3 Schule gingen die 


— Wright, I, 4143—462. — Lappenberg: Geſchichte Englands. 1834, 1, 
S. 399 flg., wo die Vitae Dunftan’3 angefiihrt werden. — Dissertatio de Dun- 
stano archiepiscopo Cantuariensi, auct. J. G. V. Engelhardt. Erlan- 
gen 1834, in 4°, 

') Vita ven. Turketuli abb. Crulandens. (Croyland), + 975, auct. In- 
gulfo, ap. Mabillon, saec. V, 502--519. 
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beften Männer hervor, wie Ethelwold') und Oswald?), und viele 
feiner Schüler wurden Biſchöfe. Defters verfolgt und erilirt, behielt 
er doc feinen kräftigen Muth, und bei feinem Tode 988 waren, 
ungeachtet jeiner Strenge, aller Augen mit Thränen erfüllt, felbft 
derjenigen, die ihn haften, fie ſahen den Schußgeift der englifchen 
Kirche ſcheiden. Nah ihm begann ein langer Kampf zwiſchen 
Angelfachjen und Dänen; England ſank wieder in eine entjegliche 
Naht zurüd, und nur einzelne Sterne des Chriſtenthums leiteten 
dasjelbe in das eilfte Jahrhundert hinüber. 
Bei der 
franzöfiihen Kirche 

tritt der Umftand ein, daß das Wichtigfte davon uns im andern 
Kapiteln befchäftigen wird. Alles Beſſere fnüpft fich Hier an das 
Mönchthum an, an die Reformation der Benediktinerflöfter, die von 
Clugny ausging. (Das firchliche Leben wurde in ganz Europa von 
den DBenediktinern verbefjert.) Eine andere BVerbefferung ging von 
Gerhard von Brogne aus?) Auch vom Klofter Fleury unter den 
Nachfolgern Abbo's erhoben fich weitausgehende Verbefferungen. Unter 
dem frommen Könige Robert, der für die Neligion ſehr begeiftert war, 
nahmen aud) die Bifchofswahlen eine andere Richtung an, als in der 
erjten Hälfte des zehnten Jahrhunderts. 


8. 8. Die Kirde im eilften Jahrhunderte. 


Das eilfte Jahrhundert ift die Zeit einer fehr mächtigen, alfent- 
halben ſich geltendmachenden Neubelebung. Rohheit und Barbarei 
werden überall, wo es nöthig war, mit den gemwaltigften Geiftes- 
waffen befämpft; die Finfternig wird verſcheucht; die Hierarchie wird 


') Vita s. Ethelwoldi ep. Wintoniensis (Windjefter), F 984, auct. Wol- 
stano, ap. Mabillon, saec. V, p. 608—624. — Wright, Ethelwold, 1, 
p. 435—143 (471—474 über Wolstan.). 

?) Vita s. Oswaldi, ep. Wigoriensis, + 992, auct. Eadmero, ap. 
Wharton, Anglia sacra, II, 191—210. — J. Zingerle: Die Oswalds— 
Legende und ihre Beziehung zur deutjchen Mythologie. Stuttg. 1856. 

”) Vita s. Gerardi abb. Broniensis, } 959, auct. anon., ap. Mabill. 
s. V, p. 248-276. 

14 * 
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freier, und übt überall den wohlthätigften Einfluß. In Deutfchland 
geht das Firchliche Yeben ruhig vom Guten zum Befjern; ebenjo in 
Franfreih. In England aber mußte die Verbefferung durch Maß— 
regeln von außen eingeführt werden. In Italien finden wir die 
größten Stürme, herbeigeführt durch die unternommene Reformation, 
unter welchen jedoch die Kirche erftarlte. 

In Deutfchland herrſchte damals Kaifer Heinrich II., der Hei- 
(ige (1002— 1024). Während feiner Yebenszeit zählt die deutjche 
Kirche zweiundzwanzig Bifchöfe, die wegen Heiliger Gefinnung und 
Wandels von ihren Zeitgenoffen und von der Nachwelt als Heilige 
verehrt werden; eine jeltene Erfcheinung, die in ſpätern Yahrhunder- 
ten faum mehr angetroffen wird. In der Yebensgejchichte des heili- 
gen Meinwerf, Biſchofs von Paderborn, werden diefe Biſchöfe auf- 
gezählt.) Dieß aber ift Heinrich's Verdienſt, den fein perfönlich 
frommer Sinn antrieb, folhe Männer als Biſchöfe zu ernennen, die 
Ideale eines chriftlichen Yebens waren, und als folde auf das mäd)- 
tigfte auf die allgemeine Gefittung des Volles einwirkten. Er ftiftete 
auch das Bisthum Bamberg,?) und erwies dadurch der Kirche eine 
jehr große Wohlthat, da das Bisthum Würzburg zu groß war, 
und durch deffen Theilung beide Bifchöfe ihren Sprengeln beffer vor- 
jtehen fonnten. Größer jedod), als dieß, ift das erjtere Verdienſt, 
daß er mur gute Biſchöfe wählte. Jene heiligen Biſchöfe zeichneten 
fi) faft alle durch fehr gründliche wiſſenſchaftliche Bildung ans. 


') Acta Set. t. I, Juni, p. 545, wird gejagt: Inter quos (episcopos) vitae 
merito eminebant: Die Erzbiihöfe Meingoz und Poppo von Trier, ©. Heri- 
bert und Piligrin von Cöln, Willigifus, Erchanbald, Aribo und Bardo von Mainz, 
Burchard von Worms, Ansfried und Athalbald von Utrecht, Thiederih und Sig 
frid von Miünfter, Thietmar von Osnabrüd, Bernward und Godehard von Hil- 
desheim, Zibert und Bruno von Minden, Werinhar von Straßburg, Meinhard 
und Bruno von Wirzburg, Gero und Hunfried von Magdeburg, Unwan von 
Bremen; et alii quam plures pontificii(ees) dignitate venerabiles, sanctitate 
incomparabiles, wo der Begriff der Heiligleit theil$ im weiterem Sinne genom: 
men oder welche nur von ihren jeweiligen Kirchen als Heilige verehrt werden. 

) W. Giefebreht: Gefchichte der deutichen Kaiferzeit. 2. Aufl. Bd. 2. 
S. 51—64: „Die Griindung des Bisthums Bamberg;* ſ. Ussermann, Bd. 1, 58, 
— Monumenta Boica, t. 28, Mind. 1829, — Hefele: Gonc,-Geih. Bd, 4, 
1560, 632— 636, 
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Auf eine noch Höhere Stufe des religiös-fittlichen Yebens kam die 
Hierarchie unter Eonvad II. (1024— 1039), dem fränkiſchen Herrſcher aus 
dem falifchen Haufe. Diefer, der erfte fränkifche Kaifer im Beginne 
des eilften Jahrhunderts, war für die Kirche ganz begeiftert, wenn er 
auch feine Neigung hatte, ſich der Nechte, die er über fie behauptete, 
zu entäußern. Aber jchon die öffentliche Meinung würde den Kaifer 
genöthigt haben, es mit der Kirche zu halten; denn fie galt damals 
außerordentlich viel, und war für diefe die befte. Davon ein Bei: 
jpiel. Nah dem Tode Aribo's, Erzbiihofs von Mainz (1021— 
1031), wurde Conrad II. der erledigte Krummftab überbradt, ihn 
an einen Andern zu verleihen. Der Kaifer gab ihn einem Ver— 
wandten jeines Haujes, dem Mönde Bardo von Fulda (1031— 
1051), einem ſehr gebildeten und fittlihen Manne. Bald darauf 
wurde das Weihnachtöfeft gefeiert, an welchem die angejehnften 
Biihöfe vor dem Hofe predigen mußten. Die Predigt Bardo’s an 
Weihnachten (in Goslar) fiel ſehr furz aus, und Jedermann ging mit 
einer gewiffen Leerheit aus derfelben.‘) Man war gar nicht befrie- 
digt, und Conrad ſelbſt war verftimmt. Adel und Volk erhob Tadel 
und fagte: er habe bei diefer Wahl nicht auf Berdienfte, fondern 
nur auf die Berwandtichaft gejehen; diefes dürfe micht jo fortdauern. 
Am zweiten Weihnachtstage hielt Bifhof Dietrih von Meb, ein 
ausgezeichneter Redner, die Predigt. Alles, war entzüdt, und der 
Abftand zwifchen ihm und Bardo zeigte fih nur um fo größer. Am 
dritten Tage ſollte Bardo wieder predigen; die größte Angſt befiel 
den Hof, als er feinen Entſchluß kund werden ließ, wirklich zu pre— 
digen, indem man glaubte, er werde dadurch ſich und den Kaifer auf 
das Neue befhämen. Doch Bardo predigte mit joldher Kraft und 
Salbung, daß Alle in Thränen zerfloßen, und nun einjahen, ev habe 
vorher nicht aus Unfenntniß, fondern bloß aus Schüdhternheit fo un— 


) Giefebredt, 11, 293—297 (558). — Bardo galt als erfter Prediger in 
feiner Zeit. Er führte den Bau des Doms von Mainz fort. — Bardonis Vita 
auct. Vulcaldo, ed. Wattenbach ap. Pertz, mon. ser. XI, p. 318—321. — 
Vita alt. major, ib. p. 322—342 (Beide auch ap. Bochmer: Fontes rerum 
germanicarum, Stuttg. 1813—53, 3 t.; t. III, p. 217—54.); und Jaffe: Bibl. 
rer. germanicarum, t. Ill, Monument, Moguntina. Berol. 1866, Vitae (2) 
Bardonis, p. 518—564. 
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befriedigend gepredigt. Conrad war ganz wegen der Wahl, die er 
getroffen, gerechtfertigt. Bardo erhielt nachher feiner herrlichen Pre: 
digten wegen den Beinamen „Ehryfoftomus". Auch wird er als 
Heiliger in Mainz verehrt. Wir erfehen hieraus die Forderungen, 
welche in diefer Zeit an Biſchöfe und Priefter geftellt wurden. Dief 
ift wohl zu bemerken; denn wenn fpäter ein Kaifer eine fchlechte 
Biihofswahl traf, fo erfolgten die größten Stürme, wie e8 unter 
Heinvih IV. geſchah. 

Auf Conrad II. folgte Heinrich III. (1039—1056).') Er war 
ein fehr tüchtiger Herrfcher, hatte aber Heinrich's II. frommen, auf 
das Höhere gerichteten Sinn nit. In Deutſchland durfte er es 
nicht wagen, aus der Bahn feiner Vorfahren zu fchreiten; in Italien 
aber wagte er e8. In Deutfchland fuhr er fort, wie feine Vorgänger 
gethan, und ſetzte viele trefflihe Bifchöfe ein, 3. B. den heiligen 
Hanno von Köln (F 1075), einen der beten Kirchenfürften diefer 
Zeit.) Er ftammte von niederen Eltern, war längere Zeit Scholaft 
an der Domlirche zu Bamberg, ein tüchtiger Prediger und ausge— 
zeichneter Staatsmann. Mehrere jolhe Männer erhob Heinrich zu 
Biſchöfen. Befonders richtete er die Klöfter auf. Er und Hanno 
beriefen in öfter, die verfallen waren, Mönche von der Congregation 
der Eluniacenfer, die dann Alles wieder in die Höhe hoben. So 
war das firchliche Yeben in Deutjchland unter einem guten Episcopat ; 
Staat und Kirche wirkten treu mit einander zur Förderung desfelben. 

Die franzöfifhe Kirche, wie wir gefehen, war defhalb im 
zehnten Jahrhundert fo weit zurüd, weil beim Ausfterben des laro— 
lingifchen Mannsftammes fich die königliche Macht nicht vecht befeftigen 
fonnte; die einzelnen unabhängigen Großen ftritten mit einander, und 
bürgerliche und Ffirchliche Verhältniffe erlitten dadurch den größten 
Nachtheil. König Robert (987—1031) war wohlgefinnt, aber 
ſchwach. In der Kirche aber hatte fid) dennoch der gute Keim, 
bejonders in Aquitanien, erhoben. Als nun der Episcopat Fräftig 


) Gieſebrecht, II, 337—543. — Dagegen Gfrörer: K.Geſch. Bd. IV, 

?) Vita s. Annonis auct. mon. Sigebergensi, ap. Pertz mon. ser. XI, 
p. 465— 514. — Floto: De s. Annone. Berol. 1847. — A. Miller: Anno I. 
der Heilige, Erzb. v. Köln, und dreimaliger Reichsverweſer v. Deutjchland, 1056— 
1075. Sein Leben, Wirfen und feine Zeit. Yeipz. 1858. 
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genug war, wirfte er auf den Staat zurüd, und die franzöfifche 
Kirche fing an, in ein blühendes Leben zu treten. Eine Frucht diefes 
Wirfens war die Treuga Dei, der Gottesfriede, der feinen Urfprung der 
franzöfichen Kirche verdankt, und deſſen erjte Spuren wir dort finden. ") 
Eine Synode fand zu Elna (heute Berpignan) ftatt, und verordnete: 
„Bon der neunten Stunde des Sonnabends bis zur erjten Stunde des 
Montags ſoll Keiner den Audern befriegen; Jedermann ſoll ungeftört 
zur Kirche gehen, um dem heiligen Opfer und dem Firchlichen Unter: 
richte beimohnen zu lönnen.“ Wir jehen hievaus die Größe der Fehden 
diefer Zeit, und wie wenig da der firdhliche Unterricht fruchten Fonnte. 
Doch dieß war nur ein Heiner Anfang. Drei Jahre fpäter, 1030,°) 
verfammelte fich wieder eine Synode in Aquitanien: Herzoge, Grafen 
und Barone wurden dazu eingeladen. Die Bijchöfe ſetzten das Unheil, 
das durch Verſäumniß des Gottesdienftes Über Kirche und Staat 
fomme, auseinander, und mit jolcher Beredtfamfeit, dag Alle ein: 
müthig bejchloffen: Es folle ein ewiger Friede fein. Niemand ſolle 
den Andern mit Waffen beunruhigen, Naubzüge und Blutrache werden 
abgeftellt und alle Unbild vergeffen; wer dagegen fehlt, wird excom- 
municirt, und fein Yand mit dem Interdicte belegt (e8 iſt dieß die 
erfte Erwähnung des Interdicts). In der allgemeinen Begeifterung 
ichworen Alle, was fie als Menſchen nie ausführen fonnten. Muthig 
erfüllten zwar die Biſchöfe ihr Amt, und fürchteten fich vor feiner 
Race. Allein, wenn rohe Yeute ihre Nachbarn angriffen, ſo erſetzte 
die Strafe den Schaden nicht, und man fette daher fich wieder zur 
Wehre. ES leuchtete ein, daß eine Modification des 1030 Beichloffenen 


) €. J. F. Kuester: De treuga et pace Dei, Monast. 1852. — 
A. Kluckhohn: Gejchichte des Gottesfriedens. Leipzig 1857. — Hefele: Eonc.- 
Geſchichte IV, 656-671 und dal. Synoden zur Begründung des Gottesfrie- 
dens. — Gieſebrecht: Gefchichte der Kaiferzeit, II, 145, 195, 365—370, 596, 
621—622. — Ern. Semichon: La paix et la treve de Dieu, histoire des pre- 
miers developpements du tiers &tat par l’Eglise et les associations. Par. 1857. 
— J. Fehr: Der Gottesfrieden u. d. fath. Kirche d. Mittelalt. S. 128. Augsb. 1861. 

) Nach Kludhohn a. a. DO. würde die erfte große Friedeuseinigung in das 
Fahr 1034 fallen; nach Giefebrecht in das Jahr 1031, und die Synode von Li— 
moges. In das Jahr 1041 fält die ſüdfranzöſiſche Generalſynode, in der u. U. 
auch Abt Odilo fiir den Gottesfrieden wirkte, der anderswo Haupturheber defjelben 
- genannt wird, 
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eintreten müffe. So wurde 1040 auf einer Synode bejchloffen: 
„Von Mittwoch Abends bis Montags Frühe darf Niemand die 
Waffen gegen einen Andern führen." Warum die Tage von Mittwod) 
bis Montag geheiligt waren, ſieht man leicht ein. Am Donnerftag 
war das heilige Abendmahl eingefegt worden, am Freitag flarb der 
Herr, am Samftag lag er im Grabe, und am Sonntag ftand er 
wieder von den Todten auf, darum wurden diefe Tage dem Gottes: 
frieden geweiht, der fid) von nun an in alle Yänder, nach Deutjchland, 
England, Italien verbreitete, und genau gehalten wurde. Die 
königliche Gewalt wurde jet mächtiger, aber was fie nicht vermochte, 
das erreichte die Kirche; Aderbau, Handel und Gewerbe blühten; 
die franzöfifche Kirche nimmt jegt einen gewaltigen Schwung, und 
die Feffeln, die der Hierarchie im zehnten Jahrhunderte angelegt 
worden, werden abgeftreift. Bald trat auch in Frankreich der Mann 
auf, von dem die Erneuerung der Wilfenjchaft im Abendlande aus: 
ging, welche aljo nicht im fünfzehnten Yahrhunderte gejchah. Es 
war dieß Lanfranc, Mönch im Klofter Bec in der Normandie. 
Im Laufe des eilften Jahrhunderts finden wir aud, daß, wenn 
einige fränfifche Städte von dem Könige oder von den Großen einen 
ſchlechten Bifchof erhalten Hatten, der alte dumpfe Sinn verblieb. 
Diefes zeigen befonders die Briefe Fulberts') (f 1028), des 
Biſchofs von Ehartres, welcher in diefer Zeit mächtig wirkte, und 
das Orakel der Kirche war. Er wirkte mit den Mönchen von Elugny, 
die auch jegt, wie im zehnten Jahrhunderte, einen gewaltigen Einfluß 
ausübten. 

Nah des heiligen Dunftan, diefes großen Kirchenfürften und 
Staatsmannes Tod, verfiel die englifhe Staatsgewalt in große 
Schwäde Das Reid war den Angriffen von außen, befonders der 
Dänen, ausgejegt. Nach langen Berheerungen wurde Kanut der 
Große König von England und Dänemark. Während diefer Zeit 





') D. Fulberti, Carnot. episcopi, opera varia, ed. Car. de Villers. 
Par. 1608 (abg. ap. Migne, Patr. lat. t. 141); epistolae 139. — Tractat. 1. 


et Tract. ctr. Judaeos. — Sermones. — De peccatis capitalibus,. — Hymni 
et carmina ecclesiastica. — Vita s. Autberti. — Histoire lit. de la France, 


t. VI et VII, 1744. — R. Ceillier, ed. Bauzon, XIII, 78—89. 
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war viel Unkraut in der Kirche Englands aufgewachſen. Kanut, 
ein Ehrift, bewies fich, ungeachtet er Ujurpator war, als guten Fürften; 
allein er vermochte ſammt feinem guten Willen nicht, die Kirche Eng- 
lands zu erheben. — Der heilige Eduard (1042— 1066), der Belenner, 
war zwar wohlgefinnt und fromm, aber als Fürft jehr ſchwach; und 
jo verblieb auch unter ihm der traurige Zuftand. 

Wie jchlimm es in diefer Zeit mit der Kirche Englands ftand, 
jehen wir aus dem Leben des heiligen Wolſtan,) Biſchofs von 
Worcefter. Hier heißt e8: Die Geiftlihen wollten feine Kinder taufen, 
wenn fie nicht fogleich bezahlt würden, und jo blieb eine Menge 
Kinder ungetauft. Obwohl Mönch und zwar Propft, und folglich mit 
Ausfpendung der Sacramente nicht beauftragt, taufte ev vor feiner 
Klofterpforte, da viele Kinder ungetauft herumliefen, weil ihre Eltern 
das Taufgeld nicht bezahlen konnten. Meilenweit brachte man ihm 
Kinder zur Taufe; ja es verbreitete fi) der Glaube, die Kinder, die 
nicht von Wolftan getauft feien, feien nicht recht getauft. Die Predigt 
wurde ganz vernachläffigt, und die Folge davon war, daß das Bolt 
voll Laſter war und tief in der Unwiſſenheit ſteckte. Obwohl dem 
Volle in Kloſterlirchen nicht gepredigt wurde, öffnete er doch die 
Thüren feiner Kloſterlirchen dem Bolfe und predigte felbft ſehr oft. 

Wir ſehen hieraus, wie tief das Firchliche Yeben in England 
ftand, aber zugleich, daß ein Samen für beffere Zeiten zurücgeblieben 
war. Diefe erichienen. Auf Eduard den Belenner folgte der Normanne 
Wilhelm der Eroberer (1067—1087), der dur Krieg England 
gewann. Eduard nämlich hatte ihn zu feinem Nachfolger beftimmt, 
und er beftieg als Sieger von Haftings im genannten Jahre wirklic) 
den engliichen Thron. Das Morgenroth einer bejjern Zeit war 
biemit für die Kirche Englands angebrocdhen. In Uebereinftimmung 
mit Papft Alerander IL, der drei Yegaten nad) England jandte, 
wurde zuerjt der ränfevolle Stigand, Erzbifchof von Canterbury, 
abgejest, und nad und mad) der ganze Episcopat geläutert. Viele 
Biſchöfe und Aebte wurden ihrer Stellen entfeßt, nnd diefe mit neu 


') Vita s. Wulstani, ep. Wigorniens. ( 1095) auct. Florentio Wig. — 
Vita alia auct. Guilelmo Malmesb. (+ 1110), I. 3, ap. Wharton. Angl. s. II. 
211—270. 
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aus der Normandie herbeigelommenen Männern beſetzt. Wilhelm 
der Eroberer that zwar dieß alles, was ſeine Perſon betrifft, aus 
politiſchen, und nicht aus religiöſen Gründen; aber für die Kirche 
wirlte es dennoch vortheilhaft.“) Als Erzbiſchof von Canterbury wurde 
num der berühmte Lanfranc (1070—1089) eingeſetzt, die zerfallenen 
Kirchen wieder aufgebaut, die Synoden erneuert, die Schulen wieder 
eröffnet; und die englifche Kirche trat num in eine neue Blüthe über. 
Der große Einfluß der Päpfte bei diefer durchgreifenden Veränderung 
ift aber nur zu begreifen, wenn wir 
die italienifche Kirche 

betrachten. Deutfchlands Könige, die feit Otto I. zugleich) römiſche 
Kaifer und Könige von talien waren, befolgten insgefammt den 
Plan, von Deutjchland aus Biſchöfe nach Italien zu fenden, wenn 
dort ein bifchöfliher Stuhl erledigt oder ein neuer errichtet wurde, 
Schon die Dttonen, auch Heinrich II., und noch mehr die fränfifchen 
Kaiſer thaten dieß. Um dem beftändigen Aufruhr und den Unord- 
nungen in Stalien entgegenzutreten, übergaben letere den Biſchöfen 
Grafen: und wohl auch Herzogsrechte. Bon der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts nehmen nun die weltlichen Grafen und Herzoge, 
befonders in der Lombardei, immer mehr ab, und die Kirche erhebt 
fih in diefer Zeit der Nubhe. Zwei Nichtungen haben wir zu beob- 
achten, durch welche der fchlechtere Theil des Elerus in das Gedränge 
fam. Die ftädtifchen und die Höfterlihen Schulen blühten nämlich 
in diefer Zeit der Ruhe wieder auf; wir fehen in der erſten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts das Studium der alten Elaffifer erwacht, und 
ein erneuertes wiffenfchaftliches Streben. Je mehr diefes um fich 
griff, deſto mehr wurde dem fchlechten Theile des Elerus Unwiffenheit 
und auch unfittliher Sinn — vorgeworfen. 

Nomuald trug feinen ascetifhen Geift auf Viele über, jo daß 
man fagte, er wolle die ganze Welt zu Mönchen machen. Er ftiftete 
1018 in der rauheften Gegend der Apenninen das Klofter Camaldoli 
(Campus Maldoli), eine Congregation von Mönchen, die nach und 


') E. A. Freeman: History of the Normann. conquest of England; 
its causes and its results. vol. I. Lond. 1867. — lieber die Verhältniffe Eng- 
lands und die Beziehungen Wilhelms I, zu Rom f. beſond. Gfrörer: Gregor VII, 
und f. Zeitalter, III, S. 137—670. 
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nach berühmt wurden, und mad) denen fic) mehrere andre Anftalten 
bildeten. Wo fie fich niederliefen, verbreitete ſich ihr ascetifcher 
Sinn. — Noch mehr aber leiftete Petrus Damiani.') Er ſtammte 
aus Navenna, und wurde in feiner Jugend durch feinen Bruder 
Damian aus großer Noth gerettet, daher fein Zuname Damiani. 
Er war Lehrer der jchönen Künfte und Wiffenfchaften in Italien, 
und ein begeifterter Ascete, der gewaltig durch feinen Wort: und 
Gedanlenreihthum wirkte. Der Bufgeift wurde in ganz Stalien 
rege, ja manchmal ſprach er ſich auf außerordentliche Weife aus, 
wie bei dem Freunde des Petrus, Dominicus, dem Geharnifchten 
(Foricatus). Nebſt Petrus wirkte fehr viel Johannes Gualbert, 
gleichfalls geſtärlt durch Yugendftürme; er gründete 1038 das Kloſter 
Ballombrofa auf den Apenninen, eine halbe Stunde von Florenz 
entfernt. Er gab ihm eine fehr ftrenge Einrichtung, und es bildeten 
ſich darnad) mehrere Anftalten, die den Buß- und Asceten » Geift 
anregten. 

Diefe Asceten und Mönche und ihre Verbindungen fühlten tief 
das Elend ihrer Zeit. Sie erwedten ein neues religiöfes Gefühl, 
fie erregten Edel gegen jene Geiftlihen, die der Gegenftand des 
Schmerzes und der Thränen der Beſſern diefer Zeit waren. 

Was man dem fehlechteften Theile der Geiftlihen Italiens vor- 
warf, läßt ſich auf zwei Punkte veduciven, 1) Simonie, durch welche 
viele Biſchöfe, und durch diefe wieder andere Elerifer zu ihren Weiden 
und Aemtern gelangten, und 2) die Priefterehe, oder beffer, der Priefter- 
Concubinat. So lange die Zeit noch in einem religiöfen Schlummer 
fag, fühlte man beide Uebel nicht; wo das Ascetenleben aber den 
religiöfen Eifer aufwedte, da trat erjt der Gräuel der Zeit in feiner 
ganzen Häßlichkeit hervor. Romuald, Gualbert und Petrus 
Damiani Hagen darüber. Die wijjenfchaftlihe und ascetifche 
Hebung diefer Männer drängte und griff den verfommenen Clevus 
hauptjächlich auf den genannten zwei Punkten an. 

Im Yahre 1046 brady der erfte Sturm in Mailand aus. 


') J. Laderehii: Vita S. Damiani. Rom. 1702. 3 vol. 4%, — Alf. Ca- 
pecelatro: Storia di S. Pier Damiani e del suo tempo. Firenze 1862, 
594 p. — Ub, Bogel: Peter Damiani. Jena 1856. 
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Seit Heinrich) II. fonnten die deutſchen Könige wenig auf Stalien 
achten, - und die Simonie griff immer mehr um fid. Heinrich ILI., 
der in Deutjchland nicht Simonie wagen durfte, bejette öfter in 
Italien die Bisthümer auf fimoniftiiche Weife, weil dort der religiöfe 
Sinn fo jehr darniederlag. Als nun im Jahre 1045 der Erzbifchof 
von Mailand gejtorben war, jchlug der befjere Theil des Klerus und 
des Volles dem Kaifer einen Candidaten vor. Heinrich befümmerte 
jih nicht darum, fondern gab, beftodhen, Ring und Stab einem 
gewijfen Guido.!") Jetzt erhob fi) das Volk; vier Männer, Yan- 
dulf und Herlembald, zwei Ritter, und zwei Geiftlihe, Ariald, 
Diacon und Anfelm, Priefter, ftellten fi) an die Spitze der beffern 
Theile des Elerus und Volls, und es brach ein förmlicher Aufftand 
gegen den Erzbifhof Guido und die fimoniftiichen und concubinäriſchen 
Seiftlichen aus. Wenn das Bolf gegen die Geiftlichfeit aufjteht, wenn 
es ſich einbildet, fittlich Höher zu ftehen, danıı werden die größten Exceſſe 
vollbracht, was aud) hier gefhah. Die Häufer der Geiftlichen wurden 
erbrochen, ihre Concubinen fortgejagt, fie felbft nicht nur mündlich, 
jondern thätlih mißhandelt. Die mailändiichen Geiftlihen waren 
großentheil8 verbeivathet, gingen auf die Jagd, und kümmerten ſich 
nicht um ihren Beruf, da fie ihre Stellen oft durch Miethlinge ver: 
walten ließen. Dan ertrug es nun nicht mehr. Kaum war in Mailand das 
Zeichen gegeben, jo brad) in ganz Ftalien der Kampf eines Theiles des 
Elerus und Volkes gegen den andern Theil des Elerus und Volles 108.) 

Das Papſtthum bietet in diefer Zeit auf der einen Seite einen 
erfreulichen, auf der andern einen fehr bedenklichen Anblid dar, Ein 
Schisma ftand nahe mit unüberfehbaren, traurigen Folgen. Das Voll 
fonnte nämlich die Hierarchie ganz von fich ftoßen. Aber das war 


) Nach Neueren hatte fi Heinrich III. nur in der Perfönlichkeit des Guido 
getäufcht, der fich 1059 eine Buße wegen Simonie auflegen ließ. 

?) Weber die Kämpfe in Mailand und die Bataria: — v. Arnulf: Gesta 
archiepiscoporum Mediolanensium, ap. Pertz, Ser. VIII, p. 6-31. — Lan- 
dulf sen.: Historia Mediolanensis 1. IV, 380—1085, ap. Pertz, p. 33— 
100, ed. Wattenbach; diefe Beiden find Gegner der Pataria. — Dagegen Vita 
S. Arialdi von B. Andreas Vallumbros. und Landulph. junior ap. Bolland. 
27. Juni, V, p. 279—315. — Hefele, IV, 749 fig. — C. Witt, II, 100— 
128. — %. Benedey: Die Pataria im 11. u. 19. Jahrh. Aar. 1851. 
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das Gute, daß diefe Bewegungen großentheil3 von dem beffern Theile 
der Hierarchie, meiftens von den Mönchen ausgingen, die ganz der 
Kirche angehörten, und die Richtung der Kirche befolgten, wohingegen 
der ſchlechtere Theil derjelben eine der Kirche ganz entgegengejette 
Richtung verfolgte. Da fi) aber im Yaufe der Zeit unveine Stoffe 
anfesten, jo fam es darauf an, daß aud) die gejetliche Gewalt in 
der Kirche diefe Bewegungen bewachte, wodurd) diejelben geregelt, 
geläutert, und für Kirchliche Zwede gewonnen wurden; dieſes gejchah. 
Diefe Bewegungen jchloffen fi an den Papſt und der Papft an jene 
an. Dieß konnte erft gejchehen, als der päpftliche Stuhl ſelbſt frei 
war; gerade als diefe Bewegungen ausbradhen, konnte er freier handeln. 

Johannes XIII., vorher Biichof von Narni, wurde am 1. October 965 con- 
ſecrirt, welder im einem Aufftande im December deffelben Jahres gefangen ge 
nommen, erſt nach elf Monaten zurücklehren koönnte!). Jetzt tritt die Familie und 
Partei der Erescentier zum erften Mal hervor. — An Weihnachten 967 krönte 
er Dtto UI. in Rom zum Mitlaifer. Im Frühjahr 972 wurde zu Rom deffen 
Bermählung mit der byzantiniſchen Prinzeffin Theophano gefeiert, die am 
14. April deffelben Jahres gleichfalls vom Papfte gekrönt wurde. In demfelben 
Fahre, den 6. September, ftarb Yohannes XIII., und hatte Benedikt VI. zum 
Nachfolger (19. Januar 973). Als die Nachricht von dem am 7. Mai 973 
erfolgten Tode Otto's 1. nah Nom gelangte, erhoben fih die Erescentier ?) 
gegen den Papft; er wurde in die Engelsburg geworfen und erdroffelt (Yuli 974). 
— Bonifaz VII. (Franco), von Erescentins eingefett, mußte jchon mach einem 
Monat und zwölf Tagen weichen; er floh nach Eouftantinopel. Mit Bewilligung 
des Kaiſers wurde Benedilt VII., bisher Biihof von Sutri, zum Papfte geweiht, 
im October 974, der im Fahre 980 vor feinen Feinden ſich nach Ravenna unter 
den Schub des Kaifers zurüdziehen mußte. Er fehrte nach Rom zurüd (981), 
und ftarb im October 983. Otto II. erhob num den Biſchof Petrus von Pavia, 
feinen früheren Kanzler, der ſich Johaunes XIV, nannte (im November oder De- 
cember 983), welcher am 7. December den fterbenden Kaiſer den Tetsten Segen 
ertheilte. — Jetzt Fehrte Bonifaz Franco aus Conftantinopel zurid, warf den 
Papft in die Engelsburg, und ließ ihn dafelbft nad) viermonatliher Haft tödten 
(20, Anguft 984), nah Andern Hungers fterben. Schon nad eilf Monaten, im 
Juli 985, ftarb er jähen Todes, Das Bolf fchleppte die Yeiche durch die Straßen 
und mißhandelte fie. 2) 

Johannes XV., Sohn des Yeo, geweiht 1. September 985, vegierte iiber 
zehn Jahre. Als er im April 996 ftarb, fandten die Römer Botſchaft an Otto III., 


) $ Floß: Die Papftwahlen unter den Ottonen, 1858, ©. 31-41. 
) Ueber die Erescentier j. Höfler, I, 300-307. — Witmans, in 
" Nantes Jahrbücher des deutſchen Reichs. Bd. II, 2, ©. 222 fig. 
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der eben im Ravenna weilte, Er bezeichnete feinen Berwandten uud Kaplan 
Brumo ald den Würdigften, welcher al$ Gregor V. bis zum Februar 999 re- 
gierte und eine umfafjende Thätigleit entfaltete. Schon im April 999 folgte ihm 
der damalige Erzbifhof Gerbert von Ravenna als Sylvefter II., durch die Mahl 
des Kaiferd. Er ordnete und organifirte die Kirche in Polen und Ungarn, und 
rief faft ein Jahrhundert vor dem Anfang der Kreuzzüge die Chriftenheit zur 
Befreiung des heiligen Landes auf. Noch nicht zweiundzwanzig Jahre alt flarb 
Dtto III., unvermählt und ohne Erben, am 23, Yanuar 1002. Am 12. Mai 
1003 folgte ihm fein Lehrer Syivefter II. im Tode nad). ') 

Parteifämpfe entbrannten auf das Neue. Nach dreiunddreißig Tagen folgte 
ibm Johannes XVII, genannt Sicco, getragen von der tusciſchen Partei, und 
regierte nicht völlig ein halbes Fahr (F 7. December 1003). Seine beiden Nach— 
folger Johannes XVII. (1003—1009) und Sergius IV. find wenig befannt. 
Als Sergius im Juni 1012 und zu derfelben Zeit (der jüngere) Crescentius 
farbe, erhoben fich die Grafen von Tusculum gegen die Partei der Erescentier. 
Bon der Mehrheit wurde Benedilt VIII, der Sohn des Grafen Gregor von Tus- 
culum, erwählt. Er ftellte die päpſtliche Herrichaft im römiſchen Gebiete wieder 
ber und regierte mit Klugheit und Thatkraft. Erſt in neuerer Beit wurden feine 
Berdienfte gebührend hervorgehoben. ’) Benedikt VIII. und Kaifer Heinrich II. hielten 
im Jaunar 1014 eine große Synode zu Ravenna, Am 14. Februar 1015 krönte 
er den Kaifer und feine Gemahlin Kunigunde in Sanct Beter, Diefer große und 
würdige Papft folgte der Einladung des Kaifers Heinrich II., den neuerbauten 

„Dom zu Bamberg felbft einzuweihen. Die größten Feftlichleiten fanden am Oflertag, 
den 17. April, ftatt. „Weltliche Feſte jeltenfter Pracht und Fülle wechjelten mit 
den geiftlihen, und noch nach Fahren gedachte man diejes einzigen Öfterfeftes, 
welches die beiden höchſten Häupter der Ehriftenheit vereint anf fräntifcher Erde 
gefeiert hatten.“ Der Papſt reifle fofort mit den Kaifer nah Fulda, wo er am 
1. Mai pontificirte. An demfelben Tage nahm er das Bisthum Bamberg als ein 
eremtes unter den Schutz des heiligen Petrus auf. Biſchof Eberhard und feine 
Nachfolger follten jährlich dem Papfte einen wohlgeſattelten weißen Belter ftellen. 
Auch Fulda wurde damals unter den befondern Schut des heiligen Petrus geflellt. 
Der enge Freundicaftsbund zwifchen Papft und Kaiſer erhob Beide in der öfjent- 
lihen Meinung. 

„Die Gefchichtfchreibung Hat Benedift VIII. bisher feinen Denlſtein geſetzt 
und doch ift er eines foldhen vor andern Päpften würdig. So fragmentarijch auch 
die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo erfennen wir in ihnen doc das Bild 
eines Mannes, der feinen Beruf, für das Wohl der gefammten abendländijchen 
Ehriftenheit zu forgen, erlannte, und der nicht Mühe und Anftrengung jcheute, 
vum feiner Wilrde die verlorne Geltung wieder zu gewinnen. Zwifchen den ber 
vorragenden Päpften der ottonifchen Zeit, einem Gregor V. und Spyivefter IL: 


) Floß, ©. 41 -52. 
) Beſonders von Gieſebrecht, II, 121 fig. u. S. 169—170 flg. 
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und zwiſchen ihren größern Nachfolgern, Leo IX., Gregor VII. und Urban IT., 
bildet diefer Benedikt das verbindende Mittelglied. Indem man Das lberfah, er- 
dien der Zufammenhang in der Entwicklung der päpftlichen Macht unterbrochener, 
als er in der That war.“ ') Er fammelte Ftalien zum Kampfe gegen die Sara- 
cenen, und jchlug fie zu Land umd zur See. — Zum Kampfe gegen die graufamen 
Griechen in Unteritalien 309 er — 1016 — die erfien Normannen in den 
Dienst Italiens; die Griechen waren im Bortheile; im Anfange 1021 hatten fie 
den Kirchenftaat angegriffen. Bald darauf erichien der Kaijer zur Hilfe. Der Papft 
blieb, wie e8 jcheint, während des ganzen Feldzugs in der Begleitung des Kaifers; 
denn ev muß als der Urheber des ganzen Unternehmens gelten. Am 28—29, Juni 
weilte er mit dem Kaifer in Monte Caffino, Bald darauf famı auch der heilige 
Odilo von Elugny in das Klofter. 

Kaijer und Papft wollten jett vereint an einer großen Neform der Kirche 
arbeiten, Benedilt VIII., wie auch fein Vorgänger Johannes XVII, trat in den 
engften Bund mit dem Kofler Clugny.“) Er ftand in fleter Verbindung mit dem 
großen Abte Odilo, mit dem heiligen Wilhelm, Abt von Sanct Benignus in Dijon. 
Auf dem Eoncil zu Pavia (wahrjcheintih am 1. Auguft 1018) erließ er die ftrengften 
Beſchlüſſe gegen die Prieſterehe.) Die Ausführung weiterer Plane hemmte der 
Tod Benedilt's VIIL (am 7. Aprit 1024) und des Kaifers, der am 13. Juli des- 
jelben Jahres zu Grona ftarb. 

Der Bruder Benedilt's VII., Romanus, vorher „Herr aller Römer,“ folgte 
als Papft Yohannes XIX., weit Hinter feinem Bruder zurückſtehend. Au Oftern, 
den 26. März 1027, krönte er Konrad I]. als deutſchen Kaifer, und hielt am 
6. April eine große Synode im Lateran. Mit dem Kaijer Konrad war Kanut der 
Große von England und Dänemark damals in Rom. Schon im Jannar 1033 
farb diefer Papft. Jetzt erhoben die Tusculaner den zehmjährigen Knaben Theo- 
phylact, Sohn des Eonfuls Alberich, eines: Bruders der beiden vorhergehenden 
Päpfte; er nanute ſich Benedilt IX. Er wuchs wie an Yahren, jo an wunderjam 
unfittfichem Leben. Ein Aufitand gegen „den Teufel auf dem Stuhle Petri” — 
um Neujahr 1044 ftürzte ihn von demfelben. Biihof Johann von Sabina wurde 
unter dem Titel Syivefter III. erhoben. Aber nach fünfzig Tagen mußte er vor 
den Tusculanern fliehen. Benedikt kehrte zurüd, aber verzichtete freiwillig am 
1. Mai 1045 zu Gunften des gelehrten und frommen römiſchen Ardipresbyters 
Johann Gratian, welcher den Namen Gregor VI. annahm. Er mußte eine Ent- 
Ihädigung von tanjend bis fünfzehnhundert Pfund Silbers dem NRefignivenden 
leiſten. — Man zählte jetst drei lebende Männer, die den Titel eines Papftes beau— 
Ipruchten. Kaifer Heinrich III. war berufen, das Schisma zu heben, und der Kirche 
ein neues Oberhaupt zu geben. 


') Gieſebrecht, II, 172 (Papft Benedikt VIIL. 172—179). Benedilt's refor- 
mator, Richtung, ©. 184—189. Einleit. zu einer großen Kirchenreform, 190 200. 

) Vie de Gauzlin (Abt von Fleury, dann Erzbifchof von Bonrges), publice 
par E. Delisle. Orleans 1853. 

”) Hefele, IV, 638—639. 
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In Sutri') verfammelte (1046) nun Heinrich III. eine Synode. 
Alle drei Päpfte wurden hier abgefegt; und da die Römer erflärten, 
fie hätten feinen würdigen Nachfolger, und ihn baten, einen deutjchen 
Biſchof auf den päpftlihen Stuhl zu erheben, jo ernannte Heinrich III., 
der .ein lebendiges Gefühl feiner Aufgabe hatte, auf ihr Verlangen 
den Bifchof von Bamberg, Suitbert, der fih Clemens II. nannte 
(1046— 1047). Das kirchliche Leben hob fih unter ihm, aber er 
lebte feine zwei Jahre. Der Kaijer ernannte nun Poppo, Biſchof 
von Briren (Damafus II), auf Verlangen der Römer; doch diejer 
regierte gar nur dreiundzwanzig Tage (17. Juli — 9. Auguft 1048). ?) 
Nun fiel feine Wahl auf den heiligen Bruno von Toul, der mit 
dem Faiferlichen Haufe nahe verwandt war, und aus einer aleman- 
nischen, gräflicen Familie ftammte, welche Güter im Eljaß beſaß. 
Er war jchon in feiner Jugend dem damaligen frommen Bifchof von 
Toul zur Erziehung übergeben worden; nicht bloß in wiffenjchaftlicher, 
jondern auch in religiöfer Beziehung machte er die beften Yortichritte. 
Er fam an den Hof Conrad's II., den er öfter nach Stalien be— 
gleitete, wodurch fich der Kreis feines Wiffens und feiner Erfahrungen 
noch mehr erweiterte. SKenntniffe, Erfahrung und fittliche Bildung 
machten ihn überall beliebt, und* eben deßhalb beftimmte ihn Heinrich 
zum Bapft. Ernftlich widerftrebte er dem Anfinnen des Kaifers, und 
damit diefer und die Römer von ihrem Vorhaben abjtänden, legte er 
ein öffentliches Simndenbefenntniß ab. Je mehr er fich aber ernied- 
rigte, defto mehr evftarkte die allgemeine gute Meinung von ihm. 
Er verfprah nun, das Pontificat anzunehmen, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß er frei vom römischen Clerus und Voll gewählt 
würde. — 

Dieß war fehr wichtig, denn die Bapftwahl durfte fein Faifer- 


', Engelhardt: Observationes de synodo Sutriensi. Erl. 1831. — 
Conftantin Höfler: Die deutſchen Päpfte. 1839, I, 229 fig. — Giefebredt, 
II, 408—410. — Corn. Will: Die Anfänge der Neftauration der Kirche im eilften 
Jahrhundert. 2 Abth. 1859—1864, I, S. 4—7. — Hefele, IV, 675. — Wat- 
terich: De rebus ante Leonem IX. in Urbe gestis, quae sunt apud scrip- 
tores aliquot saec. XI. insignes, I, TI—W. 

) Ueber Clemens II. und Damafus TI. f. Höfler, I, 251—273. — Bil, 
I, 6—19. — Giejebredt, II, 410; 430. 
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liches Recht werden. Heinrich ließ ſich die geftellte Bedingung ge- 
fallen, und num reifte Bruno als Pilger nad) Rom, und hielt dort 
eine Nede an den Elerus und das Volf, und erklärte, ev wolle geru 
auf feinen biſchöflichen Sig zurückkehren, wenn er nicht einftimmig 
zum Papft gewählt würde. Er wurde es, und nannte fich Leo IX. 
Mit ihm beginnt eine neue Aera. Alles befommt einen nenen Schwung, 
und die Kirche ift gerettet. 

Leo IX. (1049— 1054) ') glaubte von Ron aus nicht durchgreifend 
wirfen zu können; er hielt e8 für nothwendig, die einzelnen Provinzen 
der Kirche felbft zu bereifen. Noch im Yahre 1049 verfammelte er 
die große Synode zu Rheims, der er jelbft präfidirte. Die fran- 
zöfiichen und benachbarten Bifchöfe waren berufen; das böſe Bewußt- 
fein hielt aber Viele ab, dort zu erfcheinen, unter dem Vorwand, den 
König in's Feld begleiten zu müſſen. Doc war die Synode zahl- 
reich. Der Papft hörte die Klagen, und richtete felbft; er fette viele 
Aebte und Bifhöfe ab. Bald nachher hielt er eine Synode zu 
Mainz, um aud den deutſchen Episcopat zu reinigen. In Ober- 
italien fette er auf einer Synode ebenfalls viele Bijchöfe ab. In 
Nom hatte er fich gleich Anfangs gegen Simonie und Concubinat auf 
das Stärffte erklärt. Sn der ganzen Kirche wurde jegt mit Der 
größten Anftrengung dahin gearbeitet, das religiöje Yeben wieder zu 
erneuern, 

Am Yahre 1053 fah ſich Yeo IX. gezwungen, gegen die Nor- 
mannen zu ziehen, die ſich mehrerer zum Kirchenftaate gehörigen Ge- 
biete bemächtigt hatten. Trotz aller Aufforderungen des Papftes gaben 
fie diefelben nicht zurüd. Er zog gegen fie und wurde gefangen; 
fie fielen aber vor ihm, als dem Nachfolger Petri, auf die Kniee 
nieder, und erzeigten ihm die größte Achtung. Während feiner Ge- 
fangenfchaft fuchte er das griechiſche Schisma zu heben. In feinen 
legten Tagen las er die heilige Schrift in griechifcher Sprache mit 


') Leo IX. defignirt von Heinrich III. im Dec. 1048, confeer. 12, Febr. 1049, 
+ 19, April 1054 in Rom. — Leonis IX. Vitae (ab aequalibus conscriptae), 
ap. Watterich, I, 93--177. — Höfler, II, S. 1—211. — Tb. Fr. Zap. Hunt 
ler, Leo IX. und feine Zeit. Mainz 1851, ©. 302. — Hefele, IV, 678 - 738. 
— Bill, I, ©. 20—140. — Öfrörer, VI, 586-733. 
Möhler, Kirdiengeichichte, IT. . 15 
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dem größten Fleiße, wahrjcheinlich durch feine Anknüpfung mit der 
griechifchen Kirche dazu veranlaßt. Er trug ftets das Eilicium, faftete 
ftreng auf unbegreifliche Weife, und wenn er jchlief, legte er fein Haupt 
auf einen Stein. Endlich jtarb er, von den Normannen nad Rom 
gebracht, in diefer Stadt, 1054. 

Eines der größten Verdienjte des heiligen Bapftes Yeo IX. war, 
daß er die ausgezeichnetften Männer feiner Zeit als feine Näthe 
an fi) 309, allen voran den Mönd Hildebrand. Diefer, geboren 
zu Saona, war Sohn eines Handwerfers. Seinen gelehrten Unterricht 
erhielt er in Rom unter den gefchicteften Männern. Er war bald 
nad) feinem Entjchluffe, Priefter zu werden, Zeuge von dem großen 
Aergerniffe, das die Ufurpation des päpftlihen Stuhles durch weltliche 
Große verurfachte; dieß bewog ihn, fid) an die ftrengfirchliche Partei 
anzufchließen. Mit Gregor VI. (einem fonft trefflihen Danne) war 
er nach Deutfchland gereist; er predigte am Faiferlihen Hofe, und 
erntete allgemeine Bewunderung. Er verließ Deutſchland und zog fich 
nach Clugny zurüc, welches Klofter damals in höchſter Blüthe ftand. 
Sein fittliher Sinn wurde hier noch mehr geſchärft; alle Elugniacenjer 
ehrten ihn ſowohl wegen feiner Gelehrjamfeit als Frömmigkeit. ALS 
Leo IX. in Frankreich weilte und Clugny befuchte, traf er bier den 
Hildebrand; da er feinen hohen Geift erfannte, nahm er ihn mit fich 
nah Rom, und machte ihn zu feinem vertrauteften Nathgeber. 

Damals war Hildebrand erft Subdiacon. Aber jo groß war 
fein Anfehen, daß er nad) Yeo’8 Tod die Vollmacht erhielt, nad 
Deutſchland zu reifen, um einen Papft aus dem deutjchen Episcopat 
zu erhalten. Auf einer Synode fchlugen die deutſchen Biſchöfe den 
Biſchof Gebhard von Eichftädt vor, der außer feiner Tugend auch 
der gewandtejte Gejchäftsmann war. Aber Heinrich III. wollte ihn 
nicht ziehen lafjen; denn er galt al8 eine Säule des deutfchen Thrones. 
Doch Hildebrand drang durch, und Gebhard wurde Bapft Viktor IL.') 
Er blieb in Rom, um von da aus Alles überfchauen zu können. 


') Ueber Bictor II. (13. März 1055 bis 28, Yuli 1057) ef. Watterich, 1, 
177—188. — Daſ. Stephani X, Vitae (2. Aug. 1057, + 29. März 1058), 
p. 188—202,. — €. Höfler, II, 217—268, — Giefebredt, II, 505; 610 - 
511; 520-535. — C. Will: Reftanration, II, 1—95. (Derfelbe: Victor II. als 
Papft ır. deutfcher Reichsverweſer in: Tüb. Theol. On.-Schrift, 1862, ©. 185— 213). 
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Dagegen ſchickte er Yegaten in die Yänder, die mit aller Strenge die 
Kirchengefege zu handhaben hätten. Auch Hildebrand wurde als 
Legat nach Frankreich gefandt, wo die Simonie arg herrſchte, und 
andere ſchlimme Laſter den Klerus entehrten. — Die berihmtefte 
Synode, die Hildebrand hier hielt, war die zu Yyon. Schon waren 
ſechs Bijchöfe abgeſetzt, als großer Verdacht auch auf den Erzbifchof 
fiel. Seine Sache jollte nun unterfucht werden; er aber beftach die 
Zeugen, und diefe traten zurüd. Demnach fand ſich der Erzbifchof 
bei der beftimmten Sigung ein. Der Promotor brachte die Rede 
bald auf ihn, und nun trat er frech auf und forderte: Zeugen jollten 
ihn der Simonie überweifen. Die Zeugen wurden herbeigeholt, legten 
aber fein Geftändniß gegen ihn ab. Nun trat Hildebrand ganz unter 
des Erzbijchofs Auge, und fragte ihn: Glaubft du an den dreieinigen 
Gott? Ya! war die Antwort, — Nun fo ſprich: Ehre ſei dem 
Bater, und dem Sohne und dem heiligen Geifte! — Der Erzbifchof 
that es, fonnte aber den Namen des heiligen Geiftes nicht aussprechen. 
Er warf fi dem Hildebrand zu Füßen, und befannte jein Verbrechen. 
Dieſes machte jo großen Eindrud, daß ſich noch fünfundvierzig Bifchöfe 
und fiebenundzwanzig andere Prälaten unaufgefordert als Simoniften 
angaben uud abdanften. ') 

Bictor ftarb aber ſchon 1057, und ihm folgte abermals ein Deut: 
her, Stephan X. (IX.), der durch Leo IX. nad) Rom gefommen war 
(Friedrih aus Lothringen).) Er war Lehrer an einer Kirche in 
Lothringen gewefen, und endlich machte ihn Leo IX. oder fein Nad)- 
folger zum Kanzler der vömifchen Kirche. Später wurde er Mönch und 
Abt in Montecaffino, und hierauf Bapft. Er entwickelte diefelbe Thätigfeit, 
wie feine zwei VBorfahrer, und erneuerte die Gefete gegen Simonie und 
Eoncubinat. Eines feiner größten Verdienfte ift aber, daß er den Petrus 
Damiani zum erften Cardinal (von Oftia) erhob. Mit "der Exrcom- 
munication bedroht, gab Petrus zulegt nach, und jo wurde der eigent- 
liche Repräfentant des ascetifchen Geiftes zu einer jo hohen, dem Papſte 
ganz nahen Stelle erhoben. Er wirkte aber auch von feinem hoben 
Poften aus außerordentlich viel. 


) Wahrſcheinlicher if, das damals mur 6 Bilchöfe abgefetst wurden. — 
Hefele, 4, 745, 
») €, Höfler, II, 2659-286. — €. Witt, II, 129-141. 
15* 


228 Kap. 2. 8. 8. Petrus Damiani, Nikolaus II. 


Victor II. hatte noch vor feinem Tode den Befehl gegeben, ihm 
feinen Nachfolger zu ermwählen, bis Hildebrand von feiner Legation 
zurüdgefommen wäre. Sett hatte Petrus Damiani Gelegenheit, fich 
für die Kirche zu opfern. Vielen gefiel die jeige Strenge nicht, und 
die tusciſche Partei machte daher den Verſuch, den elenden Yohann 
von Veletri (Benedict X.) auf den päpftlichen Stuhl zu erheben. ') 
Er war gegen Victor's ausdrüclihen Befehl, auf Hildebrand’3 An- 
funft zu warten, und nur durch Fiction gewählt worden. Petrus 
erfannte ihn nicht an, und zog fi) mit den Cardinälen zurüd, um 
auf Hildebrand’8 Ankunft zu warten. Nun wurde, da diefer endlich 
fam, Nifolaus II. (1058—1061) gewählt.) Seine Wahl-war un— 
ftreitig giltig, und Johann verjchwand bald, von Reue und Scham 
vertrieben. 

Unter Nicolaus II. wide ein neues Wahlgefet für den päpft- 
lihen Stuhl beftimmt, wozu bejonders die ewigen Ujurpationen der 


') Ap. Watterich, I, 202—205. 

?), Web, Nicolaus II.: Vitae ap. Watterich, I, 206—235, die verſchie— 
denen Berichte der Zeitgenoffen gejammelt; darunter ift das ſogen. Wahldelret 
Nicol. II. statutum de electione Papae, v. Apr. 1059: „Decernimus atqne 
statnimus, ut obennte huins Romanae ecclesiae universalis pontifice, in- 
primis cardinales diligentissima simul consideratione tractantes, salvo de- 
bito honore et reverentia dileetissimi filii nostri Heinriei, qui in praesen- 
tiarım rex habetur, et futurus imperator Deo eoncedente speratur, et suc- 
cessorum illius, qni ab hac apostolica sede personaliter hoc jus impetra- 
verint, ad consensum novae electionis accedant: nt nimirum, ne venalitatis 
morbus qualibet occasione subrepat, religiosi viri cum reverentissimo filio 
nostro rege Heinrico pre(ae)duces sint in promovenda pontificis electione, 
reliqui autem sequaces, Eligant autem de ipsius ecelesiae (ij. e. romanae) 
gremio, si reperitur idoneus; vel si de ipsa non invenitur, ex alia assumatur.*“ 
— Pertz, t. II, leges, app. p. 176. — Ed. Cunitz: De Nicolai I. decreto 
de electione Pontific. romani dissert. histor. erit., Argentor, 1837. — 
€. Höfler, II, 304—306. — Hefele, IV, 757—765. — Korn. Will: „Nilo- 
fans II. Dekret über die Bapftwahl,“ im hifter. pol, Blätter, 49, S. 466—474. 
C. Will, 1. e. I, 155—221 (im Beſond. 166 flg.). — Will nimmt an, daß das 
Wahldekret im Jahre 1061 zu Ungunſten des faijerlihen Einfluffes bedeutende 
Abänderungen erlitten habe, nicht aber aufgehoben worden fei. — Zwiſchen Höfler 
und Gfrörer, die annehmen, das frühere Wahldekret fei zuriidgenommen worden, 
und Hefele, es fei nicht geichehen, nimmt Will einen vermittelnden Standpunft ein, 
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tusciihen Partei die Beranlaffung gaben. Das Gejet lautete: den 
Papft zu wählen find bloß die Cardinäle berechtigt; das Volk und 
der übrige römifche Clerus hat nur feine Zuftimmung zu geben. Zu: 
gleich war der Beifaß hinzugefügt; Salvo honore imperatoris. Die 
bezog fich auf das Beftätigungsrecht der Kaifer. Durd) diefes Wahl: 
geſetz follte der ſchädliche Einfluß des Volkes beſchränkt, und nur der 
Einfluß der Tüchtigften und Beften, der Cardinäle, beibehalten werden. 
Die Wahl des Papftes war aber dadurd vom kaiſerlichen Hofe un: 
abhängig geworden. Angemefjen war es gewejen, den Kaifer um 
einen Papft zu bitten; aber unangemejjen wäre es geweſen, wenn die 
päpftliche Wahl ein Faiferliches Necht geworden wäre; denn es konnten 
auch ſchlechte Kaifer folgen, welche dieſes Recht mißbrauchten. 

Leo IX. hatte die Normannen excommunicirt. Sie baten nun 
Nilolaus II., die Excommunication aufzuheben, und verſprachen dafür, 
alle ihre italieniſchen Beſitzungen von ihm zu Lehen zu nehmen, d. h. 
feine Vaſallen zu werden, als welde fie die Pflicht hatten, den Papft 
ſtets zu vertheidigen. Papft Victor II. hatte den Robert Guiscard 
mit Apulien und Sicilien belehnt, welches (Sicilien) erjt erobert werden 
mußte. Diejer kirchliche Geift hatte fi) indejfen von Nom aus über 
ganz Italien verbreitet. 

In Mailand ging e8 freilich noch nicht. Der Erzbifchof Guido 
war fogar ſoweit gegangen, jene vier Männer zu ercommuniciren, 
alfo gerade diejenigen, welche für Aufrechthaltung der Kirchengefege 
thätig waren. Nun fandte Nicolaus den Petrus Damiani mit noch 
einem Legaten nah Mailand, die Sache zu unterfuchen. Der Erz 
bifchof und feine fchlechten Geiftlichen erregten gegen ihn einen Volks— 
tumult, al8 wollte Petrus die Freiheit der mailändifchen Kirche be— 
ichränfen. Diefer aber, obwohl in Todesgefahr, vedete unerjchroden 
das Bolf an, und bradte e8 zur Ruhe Er würde nun den Erz: 
biſchof und feine ſimoniſtiſchen Geiftlihen abgefegt haben, wenn es 
ſich nicht heransgeftellt Hätte, daß dann die mailändifche Diöceje faft 
ganz von Geiftlichen emtblößt geweſen wäre. Der Erzbijchof aber 
ließ fich freiwillig eine Buße auflegen, und jo im Verhältniß die 
Uebrigen; die fchlechten Geiftlihen wurden juspendirt, und nur die 
guten durften functioniven, und Alle mußten verfprechen, künftig die 
Kirchengefege genau zu halten. 
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In Bavia und Afti wurde dem Bijchofe wegen Simonie die Kirche 
von dem Volke gejperrt. In Bercelli und Piacenza herrſchte ebenfalls 
großer Haß zwiſchen Voll und Bifhof. Die Mönche des heiligen 
Gualbert von Valombroſa, die fich in Florenz befanden, traten eben- 
falls heftig gegen den Biſchof von Florenz auf; diefer ſchickte feine 
Söldlinge gegen fie; aber das Volk unterftügte die Mönche, und end: 
ih ftillte der berbeigefommene Hildebrand den Zumuft. So groß 
war überalf der Haß des Volfes gegen die Simonie und den Concu— 
binat der Geiftlihen. Aber dieſe zwei Einzelnheiten ftellen ſtets den 
Berfall der Zucht dar, und die Empörung des Volles war alfo nicht 
bloß gegen fie, fondern gegen den ganzen unfittlihen Wandel der da— 
maligen Geiftlichen gerichtet. 

Im Jahre 1061 ftarb Nicolaus II. Zum Nachfolger gaben ihm 
die Cardinäle nach dem neuen Wahlgeſetze den Biſchof Anfelm von 
Lucca, der fih Alexander II. nannte.) Es war im Jahre 1046 
in Mailand, als Ritter Anjelm an der Spite der kirchlichen Be- 
wegung gejtanden; und er, der ganz von dem heiligen Geift erfüllt 
war, wurde nun zur päpftlichen Wirde erhoben. Aber ein großer 
Kampf entftand, ein Gegenpapft wurde aufgeworfen, und diefe beiden 
Päpfte waren die Repräfentanten des guten und des fchlechten Geiftes 
in der Kirche. 

Kaum hatte fid) die Nachricht von dem Tode Nicolaus’ II. in 
Dberitalien verbreitet, al8 man ſogleich daran dachte, einen Papft zu 
‘erhalten, der das lare Weſen unterftügte, oder wenigſtens nicht an: 
griffe. Die oberitalienifchen Biſchöfe verfammelten fich und beriefen alle 
ichlechten Elerifer; fie drücdten ihre Hoffnung aus, daß man nun einen 
Papft erhalten würde, der ſich zu ihren Schwachheiten herabließe. Die 
Vertreter diefer Synode gingen nad) Deutſchland, mo eine Synode 
gehalten wurde. Heinrich IV. wurde hier gekrönt, und zum Patricius 


) Ueber Alter. II. (1, Oct. 1061 — 21. April 1073). ©. Vitae, ap. 
Watterich, I, 235—290. — W. Giejebredt: Annales Altahenses. Eine Quel- 
lenſchrift zur Gefchichte des eilften Jahrhunderts, hergeftellt von W. G., Bert. 1841. 
— Hefele: Conc. Geſch. IV, 784—831. — Bel. Gfrörer: Gregor VII. und 
fein Zeitalter, Band (I. und) II. S. 1—670, welches Werf, anfnlipfend an die 
Kirchengeſchichte deſſ. Verfaſſ, mit dem %. 1056 beginnt. 


Kap. 2. 8. 8. Alexander I. 231 


von Rom erwählt. Währenddeſſen kam die Nachricht, Anfelm von Lucca 
fei Bapft geworden. Dean wendete ein, er fei ohne Zuftimmung des 
Raifers erwählt worden, und aljo fei die Wahl ungiltig. Die Re— 
gierung war damals in den Händen dev Wittwe Agnes, der Mutter 
Heinrich's IV., und fie, berüdt, gab nad, daß in Baſel ein Papft 
gewählt werden müſſe; bier wurde Cadalaus von Parma von den 
anmwejenden deutjchen und italienischen Biſchöfen gewählt. 

Sobald die Nadhricht davon nah Nom kam, fchrieb Petrus 
Damiani an diejen Afterpapft, entwicelte ihm ein Bild feines Lebens, 
um ihn fo von feiner Unwürdigleit, zum päpftlichen Stuhle zu ge: 
langen, zu überzeugen. Zugleich gab er eine Apologie der Wahl 
Anfelm’S heraus, worin er etwa jagte: „In Nom märe ebenfalls 
eine beveit$ gewonnene Partei geweſen, welche dafür ftimmte, daß 
ein larerer Papſt gewählt werden müſſe, als e8 jeit Yeo IX. der Fall 
gewefen; daher hätten die Cardinäle mit der Wahl eifen müſſen.“ 
Aber der Gegenpapft war nun da, umd wurde von Deutſchland aus 
unterftügt; die oberitalienischen Biichöfe jandten Truppen zu, und mit 
deren Hilfe z0g er zweimal in Nom ein. DBeidemal Fam es zu 
Kämpfen. Auf Seite Alexander's II. ftand Beatrix von Toscana, 
oder vielmehr ihr zweiter Gemahl Gottfried, und die Normannen. 
Aber jest nahm Erzbifhof Hanno von Köln die Regierung an fi, 
ein Mann von jcharfem Blick und heiligem Sinn, und er zmeifelte 
daher nicht lange, daß Alexander II. der rechtmäßige Papft fei. Dieſer 
wurde demnach in Deutfchland anerkannt, und Cadalaus, feiner Haupt: 
ftüge beraubt, unterlag. Der Kampf dauerte aber doch in den itali- 
enifchen Städten, befonders in Mailand, fort, und es jchien, das kirch— 
liche Wefen müſſe unterliegen. Der Ritter Yandulf hatte fi durch 
feine häufigen Predigten eine Abzehrung zugezogen, und Ariald 
wurde aus Mailand vertrieben und bald darauf ermordet. Die 
Schlechten hatten fich feiner bemächtigt, und ihn auf eine emtjetliche 
Art zu Tode gemartert; der Nitter Anfelm war jet Papft, und fo 
hien die Sade in Mailand verloren. Aber der Ritter Herlem- 
bald, ein Bruder Landulf's, trat nun an die Spite der Gutge— 
finnten. Er ftand beim ganzen Volke in großem Anfehen, und 
hatte von Alerander II. mit der Fahne. des heiligen Petrus die 
Sendung erhalten, gegen die Feinde Ehrifti zu ftreiten, und trat 
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nun in die Fußftapfen feines Bruders. Man ftellte ihm nach dem 
Leben, wie dem Ariald, der ſogleich nad) feinem Zode als Heiliger 
verehrt wurde; aber Alerander II. unterftügte ihn, und durch Ariald's 
Andenken erhielt der gute Geift in Mailand die Oberhand. Dem 
Beifpiele diefer Stadt folgten auch die andern italienischen Städte, 
und jo wurde noch unter Alexander II. die Barbarei gänzlich befiegt. 
Was unter Gregor VII. gefhah, war nichts Neues, vielmehr war 
der Kampf innerlich ſchon ausgefämpft, und nur darum wurde unter 
Letzterm jo heftig geftritten, weil Heinrih IV. auf den Kampf: 
platz trat. 

Der Kampf gegen die Schlechtigfeit diefer Zeit war bejonders 
von Asceten und Mönchen ausgegangen; doc hatte fich dabei aud) 
manches Bedenkliche eingefchlihen. Manche, die auf Seite der ftreng- 
fittlichen Partei ftanden, waren in eine Art geheime Verbindung ge: 
treten, um allenthalben die ſchlechten Bifchöfe aufzufuchen und au den 
Pranger zu ftellen. Aber jede geheime Gefellfchaft im Staate und 
in der Kirche, wenn fie auch die beften Zwede hat, ift gefährlich; in 
der Letztern nimmt fie nur zu gerne einen häretifchen Charakter an, 
und ohne es Anfangs zu wollen, bringt fie eben dadurch den größten 
Schaden hervor. Alexander II. erkannte dieß, und auf einer Synode, 
1065, auf der zugleich die Beſchlüſſe der vorigen Päpfte gegen Si: 
monie und Concubinat der Geiftlihen erneuert und verfchärft wurden, 
wurden daher die Mönche und Asceten angehalten, fid) ftreng an ihre 
Negel zu halten, welche ihnen verbiete, fi) unberufen in größere 
Angelegenheiten zu mifchen. Befragt, dürften fie im ihren Zellen 
Antwort geben; aber das Herumgehen in Städten, Burgen und 
Dörfern fei ihnen ftreng unterjagt. 

So traurig das neunte und zehnte Jahrhundert fich geftaltet 
hatten, fo ift es jet, in dev zweiten Hälfte des eilften, doch in Vielem 
weit beſſer. Die Kirche war einer der größten Gefahren ausgeſetzt, 
von denen fie jemals bedroht war. An vielen Drten ftand fie am 
Rande des Abgrunds. Rohheit, Barbarei und Sclechtigfeit hatten 
ihr die größten Gefahren bereitet. Daraus ergibt fich aber: 

Erftens, daß mwir nie verzweifeln dürfen an dem endlichen Siege 
der Kirche; denn nie ftand es gefährlicher, als damals. Sie fiegte, 
ohne dag ein Schisma nöthig war, dadurd), daß der gute Geift, der 
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fie erfüllt, über die Schlechtigkeit den Sieg errang. Was fie damals 
fonnte, Tann fie allzeit; denn dieß ift ihr verbeiffen. 

Zweitens, find auch die Mittel ſehr Iehrreich, die fie gebrauchte, 
der fchlechten Laſt fich zu entledigen, die ihr von Außen aufgebürdet 
worden war. 

Das germanifch=chriftliche Leben finden wir aber zu Ende dieſer 
Periode in einer höchſt erfreulichen Entwidlung. — Daher die Ver: 
ordnungen diefer Zeit gegen die jimoniftischen Geiftlichen. Denn man 
war zur Einficht gekommen, daß die Kirche eine geiftige Stiftung fei, 
und die Würden in derfelben durften daher nicht auf materielle Weife 
erworben werden. Diejes Eifern gegen Simonie gibt der deutjchen 
Kirche das befte Zeugniß. — Daher die allgemeine Verachtung gegen 
die concubinariſchen Geijtlihen. Die Gläubigen fühlten ſich, daß fie 
es mwerth geworden, daß die Geiftlichen bloß auf fie ihre Sorge ver: 
wendeten. 

Da es aber der Zeit auch Mar geworden war, daß die Kirche 
die Wirffamfeit eines Geiftlihen ganz und gar in Anfpruch nehmen 
müffe, wenn fie ihren Zwed erreichen wolle, jo wurde der Haß gegen 
die ſchlechten Geiftlichen immer allgemeiner. Ariald's Opfertod hatte 
jo herrliche Früchte getragen. Nicht weniger nügten Romuald, 
Gualbert u. A. und ihre jcheinbare Beſchränktheit hat welthiftorifche 
Bedeutung. Sie bradten das ganze eunropäifche Leben auf eine 
höhere Stufe. Doch, was fie leifteten, erhielt erft dadurch höhere 
Sanction, daß fie fih an den Papft anfchloffen, fonft wäre Härefie 
und noch größeres Unglüd entjtanden. Yeo IX. war ein großer 
Papft; von ihm beginnt eine Reihe herrlicher Päpfte, denen die Zeit 
ihre Reftauration verdankt. 


8. 9. Geſchichte des Möndhthums. ') 


In Stalien und Gallien hatte das Mönchthum beim Eintritte 
des fünften Jahrhundert in einem weiten Umkreis fejten Boden 








) S. Bd. J. ©. 615—630. Vita s,. Benedicti (F 545), anct. Gregorio 
Magno (dialogor. 1. 2.). — Mit viel. Noten — ap. Muratori, script. rer. 
Ital. IV, p. 185— 230. — Ben. Haeften: $. Benedietus illustratus sive dis- 
quisitionum monasticarum libri XU, Antv. 1644 (1664) fol. — Coronica 
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gewonnen. Bon Stalien aus brachte daſſelbe Auguftin mit fi) nad) 
Afrifa. Wir haben gefehen, daß die Beftrebungen der Mönche feinen 
Geiſt gewaltig trafen, und bei feiner Befehrung entjcheidend mitwirften 
(I., 527). Damit war die Idee des Mönchthums tief in fein Leben 
bineingefallen, und bildete feitdem einen unzertvennlichen Beftandtheil 
feines geiftigen Wefens, der fich auch nach Außen bethätigen mußte. 
Büßend 309 er fich mit wenigen Freunden zunächſt in die abgejondertfte 
Verborgenheit zurüd; darauf fhuf er in Hippo, als Priefter, eine 
förmliche Mönchsgemeinfchaft, die er in feiner Eigenfchaft als Bifchof 
durd) eine zweite vermehrte, deren Mitglieder fein gefammter Elerus 
bildete. Wenige Männer in der Gefchichte haben ihre Zeitgenoffen 
und die Gefchlechter vieler fommenden Jahrhunderte fo beherrſcht, 
als Auguftinus; denn auch nur Wenige haben den Geift jo ſegensvoll 
zu befruchten und jo finnreich zu bejchäftigen gewußt. Bot er in 
dogmatifcher und wiffenfchaftlicher Beziehung bisher noch Unerfchöpftes 
dar, fo bereicherte er auch das firchliche Yeben mit einem Inſtitut, 
das bei allen Berwandlungen, die es erlitten, zur Stunde nod) thätig 
und wirkffam ift. Seine Einführung des Möndswejens in Hippo 
entfchied für Afrika; feine Verbindung des clericalifchen und monacha— 
lifchen Wefens für Afrifa und Europa. 


general de la orden de San Benito, por Ant. de Yepes, Pampelona 
et Valladolid, 1609—1621, 7 vol. fol. (ift zwar die ausführlichfte Gefchichte, 
aber reicht nur bis 1169;) theilmeije als Fortſetzung zu betrachten ift: Rom. 
Escalona’Historia del real Monasterio de Sahagun, Madr. 1732 — fol. — 
J. Mabillon cet L. Dacherii): Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti. Par. 
1668— 1702, 9 fol. (nur bi$ 1100). — J. Mabillon: Annales ordinis s. Bene- 
dieti. Par. 1703—1713, (5) 6 vol. fol. (bis 1116). Dazu fol. 6 v. Martene — 
1739 (Lucca, 1736—1745, 6. vol.). — Ed. Martene: Commentar. in regu- 
lam s. Benedicti. Par. 1690 (95). — Commentaire litter., histor. et moral 
sur la rögle de s. Benoit, par D. Aug. Calmet. Par. 1734, 2 vol. 4° — 
Gabriel. Bucelini: Annales Benedictini, Aug. Vindel. 1656, fol. — Meno- 
logium Benedictinum. Feldkirch. 1655. — Mag. Ziegelbauer: Historia 
rei literariae Ordinis s. Benedicti, in IV. Part. distrib. Aug. Vind. 1754. — 
Karl Brandes: Benediktinerbibliothef, 3 Bochn. Yeben, Regel und Erklärung 
d. R. d. heil. Benedilt. Einf. 1857—1858. — Petr. Lechner: Leben des heil. 
Benedikt. Regensburg 1857. — Graf Montalembert, die Mönche des Abendlandes, 
U. v. K Brandes. Rgsb. 1860. 2. Bd. — S. Möhler: Gejchichte des Mönch— 
thums in der Zeit feiner Entftehung und erjten Ausbildung. 
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Die afrifanifche Kirche theilte das von Auguftin empfangene 
Mönchthum Spanien mit, oder vielleicht befier, fie erneuerte das 
fhon vorhanden gewejene, aber in den Stürmen der Zeit wieder 
untergegangene Mönchthum.“) Jedoch erft nachdem mehr als hundert 
und fünfzig Jahre verfloffen waren, feitdem im römijchen Afrifa 
dafjelbe ſich angefeßt, hatten in Spanien fi bis zum fiebenten 
Decennium des fjechsten Jahrhunderts, wie wenigftens die jpätern 
jpanifchen Schriftfteller verfihern, nur Asceten und Einfiedler vor: 
gefunden; denn gerade als der AZufammenfluß derjelben zu einem 
gemeinfamen Yeben in den übrigen europäiſchen chriftlichen Yändern 
mit Eifer betrieben wurde, drangen in Spanien verjchiedene deutjche 
Maffen erobernd und zugleich gräuelvoll verheerend ein, welche, der 
Sekte der Arianer. zugethan, fogar die fatholifche Kirche mit Untergang 
und Berderben bedrohten, gefchweige daß fie die Bildung von Vereinen 
diefer Art geftattet hätten. Erſt nachdem die Vandalen längft ab- 
-gezogen waren, die Sueven fich längft befehrt hatten, und auch die 
Weftgothen auf dem Punfte ftanden, fich mit der Kirche zu vereinigen, 
landete von dem vielfach beunruhigten Afrita her der heilige Donatus 
mit einer Gefellfhaft von fiebzig Mönchen, und gründete (im König: 
reich Balencia) das Klofter Servita (mon. Servitanum. — Yahr 563). 
Bon num am drang es fchnell nach allen Seiten vor. 

Daß die Spanier nur wegen äußerer Hinderniffe, die den Trieb 
zur Lebensentwiclung hemmten, das Mönchthum fo lange entbehrten, 
zeigt Britannien, diefe nördlichft gelegene Befitung der Römer, welcher, 
obgleich zwifchen ihr und der urfprünglichen Quelle des Mönchthums 
eine verhältnißmäßig weit geringere Berbindung ftattfand, dafjelbe 
gleihwohl um fo viel früher zugefommen ift. Wer die hriftlichen 
Britten mit dem Möndthum befannt gemacht habe, berichtet die 
Geſchichte nicht; daß es aber in ihrer Mitte ſchon gegen Ende des 
vierten Jahrhunderts Freunde gefunden, und in befondern Anftalten 
in’8 Leben getreten war, jagt fie Mar. Die befannten Seftenhäupter 
Pelagius und Eeleftinus waren brittifche Mönche, und von dem 
Letzteren wird ausdrücklich gemeldet, daß er, nachdem er einige Zeit Sach— 
walter gewejen, aus einem Klofter Briefe an feine Eltern gerichtet habe. 


') Epist. Sirieii ad Himer. cp. 6 ift von Monafterien die Rebe. 
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Gegen das Yahr 410 war aber im Abendlande ein Mönchs— 
verein gegründet worden, durch welchen fich die lateinifche Kirche in 
den Stand gejett fah, mit der orientalifchen zu wetteifern, und in 
welchem bald Männer der verſchiedenſten Zungen zufammenwohnten. 
Diefen Verein ftiftete der heilige Honoratus auf der Inſel Yerina, 
die etwa einen Umkreis von einer Stunde meſſend gegenüber der 
Stadt Antibes gelegen ift, jett Set. Honorat. Ehedem bewohnt 
und jogar die Trägerin einer Stadt, von der freilih jchon in den 
Tagen des Plinius nur noch Spuren vorhanden waren, bot fie jekt 
das Bild einer Wildniß dar, die nur noch Schlangen nährte. Der 
heilige Honorat, der nun die Juſel bezog, welche jpätere Zeiten nad) 
ihm benannten, ftammte aus einem vornehmen galliihen Gejchlechte 
und verdankte der Einficht und der Yiebe feines Vaters den vieljeitigften 
Unterricht, den Gallien, damals auch durch feine gelehrten Schulen 
berühmt, leicht gewähren konnte. Bon feinem Knabenalter an offen- 
barte er eine entſchiedene Neigung zum ascetifchen Leben, : Nad)- 
mehreren Irrfahrten fand Honoratus endlich auf Yerina die lang 
vergeblich gefuchte Ruhe. Ein zahlreiches Gefolge von Freunden 
langte mit ihm an; die Schlangen traten ihre Behanfungen den 
neuen Ankömmlingen wieder ab; die Erde bewies ſich freundlich 
gegen ihre Bebauer, das Antlig der Inſel wurde erheiternd, und 
von allen chriftlihen Ländern Europa’s eilten Genoffen in der Asceje 
in Menge herbei. Das ift der Urfprung jener Abtei, welche der 
bald einbrechenden Barbarei den hartnädigften Widerftand Teiftete, 
eine Zufluchtsftätte der Wiffenfchaften, eine Bildungsanftalt der 
treueften und würdigften Kixchenfürften und die Mutter vieler Heiligen 
geworden ift. Honoratus ftarb als Erzbifchof von Arles im Jahre 428, 

Nur wenige Jahre fpäter, vielleiht im Jahre 415, gründete 
Johannes Caſſianus zwei Klöfter, eines für Männer, das andere 
für Frauen in Marfeille, nachdem er lange Zeit im Orient, beſonders 
in Aegypten, die Weifen der dortigen Väter beobachtet, und mit ihnen 
gelebt hatte. Der heilige Eaftor, Biſchof von Aofta, wollte feine 
Stadt gleichfalls mit einem Inſtitute diefer Art befchenfen, und feine 
Stiftung ift befonders dadurch einflufveich geworden, daß er, um 
diejelbe angemeffen einrichten und verwalten zu fönnen, den erfahrenen 
Gajfian um eine Negel bat, welcher der Bitte dadurch entjprach, daf 
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er feine im Orient gemachten Erfahrungen in zwei gehaltreichen, 
jeitdem immer benüßten, dem Gaftor gewidmeten Werfen niederlegte. 
Das erfte, die Yuftitutionen, bejchreibt das äußere Leben, das zweite, 
die Conferenzen (Collationen), den innern Kern, den Geift und die 
Weisheit der von ihm befuchten Mönche. ') 

Den Orient und Occident alſo umfchlang das Mönchthum, oder 
vielmehr der Orient und Occident umfchlangen e8 in unbegreiflic 
furzer Friſt. Die merfwürdig jchnelle Verbreitung defjelben tritt 
uns noch wunderbarer vor die Seele, wenn wir die von alten 
Schriftftellern aufbewahrten Zahlen erwägen.?) 

Im Dceident verbreitete fi das Mönchthum immer mehr, und 
erhielt eine immer größere Bedeutung, fowie eine neue Geftaltung. 
Diefe gab ihm der heilige Benedikt. Er wurde furz vor der 
Herrſchaft der Oftgothen in Italien, in Nurfia, (c.480) geboren. Seine 
Eltern ſchickten ihn nach Rom, damit er fich dort ausbilde. Aber 
durch die Ungezogenheit und Unfittlichkeit feiner Mitſchüler abgeſchreckt, 
zog er fih in die Einſamkeit zurück; nad) einiger Zeit wurde er 
entdeckt, und nun fchloffen fich Mehrere an ihn an. Nachdem er 
mehrere Klöfter geordnet oder neugeftiftet, gründete er endlich 529 
das Klofter auf Monte Eaffino; und von da aus verbreitete fich fein 
Orden in ganz Europa. 

Was die Lebensweife in diefem Orden betrifft, jo ftand der 
Mönd; Morgens um drei Uhr auf, um Gottes Lob zu fingen. Die 
ganze Tageszeit war fo eingetheilt, daß er entweder im öffentlichen 
und Privat-Gottesdienft, oder mit Arbeit bejchäftigt war. Dieſer 
waren täglich acht Stunden zugetheilt, und fie war als wejentliche 
Pflicht vorgefchrieben, damit der Mönch fich felbft feinen Lebensunterhalt 
gewinne. Ein Jeder Hatte daher vor dem Eintritt ein Handwerk 
oder ein: Kunftgewerbe erlernt, oder er erlernte e8 als Mönch. Alle 
Arbeiten, die zum Unterhalt des Klofters nöthig waren, wurden von 
den Mönchen felbft verrichtet. — Die Nahrung war ehr einfad). 
Zwei pulmentaria wurden vorgefegt, unter denen dev Mönd, wählen, 
fonnte. Pulmentarium war ein Mus, aus Erbfen oder Linfen be- 


) Zur Piteratur ſ. Bd. I, S. 567, 571, 578, 619. 
?) Thomassin I, 3, ep. 12—25; ep. 23, nr. 10 iiber die Zahlen. 


238 Kap. 2. 8. 9. Regel des heiligen Benedikt. 


reitet. Zugleich wurden Früchte vorgeſetzt; dann ein Pfund Brod 
und eine Hemina Wein. Fleiſch von vierfüjfigen Thieren war ganz 
verboten. Außerhalb des Klofters follte Keiner etwas genießen. — 
Die Kleidung beftand aus einer Zunica mit einer Kopfbedeckung 
und einem Ecapulier, damit die Tunica bei der Arbeit gefchont würde. 
Jeder Mönd hatte zwei Tunicen, anfangs von weißer, zuletzt von 
fhwarzer Farbe. Dieß war aber die Kleidung der armen Yandleute. 
Jeder follte auf einer Strohmatte liegen. 

An der Spige des Klofters ftand der Abt, welder von allen 
Klofterbewohnern zumal gewählt werden follte; er follte der Würdigſte 
fein. Bei jehr wichtigen Angelegenheiten follte er den ganzen Convent 
berufen, doc) lag die Entjcheidung bei ihm, und ihn Hatten fich die 
Uebrigen zu fügen. Unter ihm ftand der Präpofitus. Dann 
folgten die Decane; je über zehn Mönche war Einer gejegt. “Der 
Kellermeifter hatte für Kranfe und Fremde und Speife zu forgen. 

Der Profeß ging ein einjähriges Novitiat voraus. Das Unter: 
Icheidende des Benediltiner-Ordens beftand in diefer Hinficht darin, 
daß, wer in ein Klofter eingetreten war, darin auch bleiben mußte. — 
Benedikt mäßigte die ftrenge orientalifche Aegel. Bor ihm gab es 
eigentlich im Abendland Feine Mönchsregel, daher auch feine Mönchs- 
ordnung; im jedem Klofter folgte man einer eigenen Ordnung, die 
wieder ſehr oft geändert wurde. Dieß aber hörte jekt auf; der 
Einzelne durfte nicht mehr willfürlicd verändern. Dadurch erhielten 
die öfter aber auch mehr Feftigfeit und Beftimmtheit. 

Die Regel des heiligen Benedikt verbreitete fich ungemein fchnelf. 
Schon unter ihm Fam fie nah Sicilien, und durch feinen Schüler 
Maurus nad) Gallien. Bejonders lobte Gregor der Große dieje 
Negel, und fie wurde aud in der Folge jo geſchätzt, daß man fie die 
Regula sancta, die vom heiligen Geifte eingegeben, worden, nannte. 
Mit Auguftin fam der Benediktiner-Drden nad) England, nad) Deutſch— 
land ſchon vor, aber befonders durch Bonifacius, der ihn durch eigene 
Concilien einführte. Gleiches thaten die berühmten Concilien unter 
Karl dem Großen, welche beftimmten, daß nur diefe Regel gelten 
follte. Cäfarius von Arles und Columban Hatten ebenfalls 
Klöfter geftiftet; aber ihre Regel verlor fid) jekt. 

Oblati waren Kinder, welche als foldhe von ihren Eltern einem 
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Klofter übergeben wurden. Die gefchah ungemein Häufig. So lange 
die Eltern dabei nur von religiöfen Motiven beftimmt wurden, finden 
wir auch, daß dieje Oblati meiſtens ausgezeichnete Männer wnrden; 
denn der Wille ihrer Eltern war ihnen Gottes Wille. Später aber 
wurde e8 anders. — Die Eonverfi traten erft ein, da fie ſchon 
mehr im Alter vorgerüdt waren, entweder um Buße zu thun, oder 
weil ihnen trübe Erfahrungen die Welt verleidet hatten. 

Priefter gab es in den frühern Klöftern nur fehr wenige. Bloß 
der Abt mußte ein ſolcher fein, weil er den Gottesdienft zu halten 
hatte. Man nahm deßhalb die Priefter nicht gerne auf, weil ihr 
Stand manche Auszeichnung mit fich brachte. ALS aber die Benediltiner 
als Miffionäre gebraucht wurden, da mußten immer mehrere von 
ihnen Priefter fein. Daher verftand man im zehnten, und in Deutjch- 
land im eilften Jahrhundert unter Eonverfus einen Laien: Mönd, 
der ji) bejonders mit der Hausarbeit abzugeben hatte,!) während die 
Priefter fich dem Gebete, den Wiſſenſchaften und den Miffionen widmete. 

Es traten nun aber Yente aus allen Ständen, und jelbjt von 
den vornehmften, in den Benediktiner-Orden. Im achten und neunten 
Yahrhundert wurden in England allein neun Könige Mönde. Die 
Zahl der Königinen, Prinzeffinen und Prinzen, Herzoge- und Grafen, 
die. Benediftiner wurden, wer fünnte fie zählen? Es gab aber aud) 
Viele, die ihrer Verhältniffe wegen nicht eintreten konnten, und dieje 
legten noch auf dem Todbette das Ordenskleid an. Unermeßlich ift 
die Zahl derer, welche mit den Benediktinern im Gebetöverbande ftanden. 

Daher ftifteten auch die Benediktiner außerordentlich viel Gutes, 
ja. die Geſchichte des DBenediktiner- Ordens ift die Geſchichte der 
ganzen Zeit, und was wir Schönes in diefer finden, ging aus 
dem: genannten Drden hervor. Die vorzüglichften Bijchöfe waren 
Benediktiner, und das eigentlich Geiftige und Befruchtende fam aus 
diefem Orden. Wir finden Bisthümer, die fich regelmäßig ihre 
Biihöfe ans den Klöftern nahmen; ja in Salzburg, Freifing, Würz- 
burg, Bremen — wählten die Benediltiner den Biſchof, ebenjo den 


') Auch Barbati genannt. Nah: Mor. Kerler: Wilhelm der Selige, Abt 
von Hirſchau. Tüb. 1863 — führte Wilhelm erft das Ynftitut der Laien-Eonverfi 
oder fratres barbati ein, S. 135—143. 
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Erzbifchof von Eanterbury, und die Biſchöfe anderer englifcher Bis— 
thümer. In Deutfchland ift daher Miünfter und Kathedraltirche 
daffelbe, weil aus den DBenediktiner-Klöftern die meiften Bifchöfe 
genommen wurden. Nachdem der Boden cultivirt war, entwidelte 
fi) der Orden zu höherm Wirken; ev widmete ſich nun der Eultur 
des Geiftes, den Wiffenfchaften, und aus ihm find die beften Schrift: 
fteller hervorgegangen, wie Lanfranc und Anfelm, der eigentliche 
Bater der fcholaftiichen Theologie; und er war die Urſache jenes 
Aufſchwunges, den jet die Wiffenfchaften nahmen. Benediktiner war 
Gregor VII., der der ganzen Welt eine neue Geftalt gab; in diefem 
Drden hatte er feine Bildung erlangt, aus ihn die Kraft uud Aus: 
dauer geſchöpft, daß er fo Außerordentliche zu leiften vermochte. 

Ein fo weit verbreiteter Orden fonnte von den mancherlei Un- 
bilden der Zeit nicht unberührt bleiben. Er litt von ihnen fehr 
Bieles, aber er trug eine unerfchöpflihe Neftaurationskraft im ſich, 
und ftet3 erholte er ſich wieder, fobald es die Zeit zulieg. — Selbft 
einige Biſchöfe wirkten ftörend auf die Kloſterordnung ihrer Diöcefen 
ein, und maßten fich oft die Wahl der Aebte an; oder wenn fie ein 
Klofter befuchten, langten fie nicht felten mit einem großen Gefolge 
an und gaben dadurd) Aergerniß, ja fie raubten dasjelbe wohl gar 
aus. Die Klöfter erwarben ſich jegt aber von den BPäpften und 
Fürften Privilegien, die fie gegen folche Eingriffe ſchützten. 

Anfangs follten diefe Privilegien oder Vorrechte nur ſchützen; 
aber nad) und nad) bildete fi) die Exremtion, wodurd die Klöfter der 
Yurisdiction, ſowie dem Inſpectionsrechte der Biſchöfe entzogen 
wurden. Doc trat die erft jpäter ein, und nur einige Klöſter er- 
hielten Anfangs die Eremtion. Diefelbe war von fehr zweifelhaften 
Folgen; denn nun konnten auch gute Bifchöfe nicht mehr wohlthätig 
auf die Klöfter einwirken, und der entfernte Papft erfuhr oft die 
Unordnungen erft dann, wenn ihnen nicht mehr abgeholfen werden 
fonnte. Jedoch waren diefe Eremtionen im Mittelalter im Allgemeinen 
zeitgemäß. 

Nicht wenig Gefahren braten die Laien über die Klöſter. 
Fürften gaben oft ihre Einfünfte ſolchen Peuten, welche fie für ihre 
Dienfte belohnen wollten. Diefe follten zwar den Mönchen das 
Nöthige reihen, und die Ordnung aufrecht erhalten; aber meiftens 
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geihah dieß nicht. Die Mönche waren oft der bitterften Armuth 
ausgefegt, die Ordnung wurde nicht gehandhabt und der Kloftergeift 
verſchwand. Unter Karl Martell entftanden bereits diefe Laienäbte,!) 
felbft unter Karl dem Großen beftanden fie, und vermehrten fich noch 
mehr nah ihm. Dazu famen die verheerenden Einfälle der Bar- 
baren, bejonders in der jchredlichen Zeit des zehnten Jahrhunderts. 
Dann bringt es auch die Menfchenmweife mit fi, daß man ficdh nicht 
immer auf gleicher Höhe erhält, und wenn die Vorfteher felbft fchlecht 
werben, dann tritt eine Unordnung ein, der kaum mehr abzubelfen ift. 
Daher darf es nicht befremden, wenn von Zeit zu Zeit Klagen über 
den Sittenverfalf in den Klöftern laut werden. 

Aber der Benediktiner - Orden hatte die Kraft im fich, fich ftets 
zu erholen. Dieß leifteten u. a. der heilige Benedikt von Aniane?) 
und Wilhelm von Hirſchau. Benedikt war der Sohn eines Grafen 
von Maguelone in Languedoc (geboren um 745), hatte am Hofe Pipin’s 


.') Damals fand auch eine theilweife Einziehung des Kirchengutes (dev Bis- 
thümer und Klöfter) ftatt; |. d. Säcularifation des Kirchenguts unter den Karo— 
fingern von Paul Roth, in Münchner Hiftor. Jahrb. für 1865, ©. 277—298. 
Derſ. Geſchichte des Beneftcialmejens. Erlang. 1850; Feudalität und Unterthanen» 
verband. Weimar 1863. Nah Roth wurden diejenigen Befigungen eingezogen, 
die fich bei den einzelnen Kirchen und Klöftern als Ueberſchuß über den nothwen— 
digen Bedarf ergaben; Pipin und Karl der Große haben das Nothwendige wieder 
reftituirt. Es war feine Säcularifation in dem Umfang der jpätern Zeit; e8 war 
eine Theilung, divisio. Die Maßregel ſei allgemein, Grund der Einziehung jei 
der Notbftand (des Staates) gemwejen, der von den fränfischen Königen unverblümt 
ala Motiv angegeben, von der Kirche direlt und imdireft zugeftanden worden, 
Gegen Waits aber behauptet er, daß die Einziehung erft unter den Söhnen Karl 
Martells ftattgefunden babe. Eine weitere Einziehung unter Karl dem Großen fei 
burh Paulin v. Aquileja verhindert worden, — Da die Nachrichten hierüber 
aus dem neunten Jahrhundert ftammen, jo miffe auch die Nachricht, Biſchof 
Eucerius von Orleans habe den Kirchenräuber Karl Martell in einer Bifion in 
der Hölle gejehen, als unbegründet abgewieſen werben. 

) Der heil. Benedilt, Gründer von Aniane und Gornelimünfter (Inda), 
Neformator des Benediltinerordend. Bon PB. J. Nicolai, Pfarrer. Köln, 1865. 
pp. 212. — Vita s. Benedicti (+ 821) Anianensis, auct. Ardone Smaragdo, 
ap. Mabillon: Acta S. O0. S. B. IV, 1, p. 192—217. — Derj.: De synodo 
Agnisgranensi (817) deque monasteriis Anianae subjectis aut per Bene- 
dietum ordinatis, p. 218—226. (Migne, Patr. lat. t. 103.) 

Möpler, Kirchengeihichte. II. 16 
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und Karl's des Großen einige Zeit zugebracht, und trat dann in den 
Benediktiner-Orden. Er gründete endlich ein eigenes Kloſter Aniane. 
Diefes war Anfangs fo arm, daß es nur einen gläfernen Kelch hatte; 
al8 es reicher wurde, konnte man einen Kelch von Zinn faufen. Aber 
der hohe Geift des heiligen Benedikt, der in ihm herrſchte, verbreitete 
feinen Namen weit und breit. Sehr Viele traten nun ein, und da- 
durch wurde das Klofter fo reich, daß Benedikt noch vor feinem Tode 
andere Köfter unterftügen fonnte.‘) Karl der Große und Ludwig 
der Fromme förderten diefe Reform, Ludwig ernannte ihn zum Vor— 
ftande aller Klöfter. Seine Neform beftand nicht in Erlaffung neuer 
Geſetze, fondern der alte Geift wurde wieder hergeftellt; und diefe 
Reform verbreitete fich weithin. Mönche, vom heiligen Benedikt ge: -- 
bildet, gewöhnlidy zwölf, gingen in andere Klöſter, die umgewandelt 
werden follten, und fie erneuerten darin wieder die Disciplin und den 
alten Geift. Außerordentlich ift, was der Heilige Benedikt Teiftete. 
Unter Karl und Yudmwig wurden auch viele Synodaldefvete, betreffend 
die Reformation der Klöfter, erlaſſen. 

Im Anfang des zehnten Zahrhunderts entjtand die Congregation 
von Elugny. Wilhelm von Aquitanien?) ftiftete diefes Klofter, und 
jetste im Jahre 910 als Abt ein den Berno von Baume Da man 
bier gegen feinen Widerftand zu kämpfen hatte, jo erwuchs der ſchönſte 
Geiſt, und von Clugny ging eine Reformation Über alle Klöfter in 
Frankreich aus. In diefem Klofter wurde die Mönchsregel aus einer 
innern Nöthigung auf das Genauejte erfüllt, jo daß dasjelbe mehrere 
heilige Aebte aufzuweifen hat. Auf Berno (7 928) folgte der be- 
rühmte Odo ( 942), nad) diefem der Fromme Aymard; (7 c. 965)?) 





'; Ber Nicolai das 18. Kapitel: Benedilt's Vorkehrungen gegen die Ver— 
armung der Klöfter, S. 174—182, — Es wurden 817 auf jeinen Antrag die 
bedeutenderen Klöfter des Neiches in Beziehung auf ihre Beiträge für den Kriegs: 
dienft in 3 Klaffen abgetheilt: in der erfteren waren 14, im der zweiten 16, in 
der dritten 54. Letztere jollten die Kriegszüge des Kaifers bloß mit ihrem Gebete 
unterftügen, und unter ihnen war — Aniane, 

?) Zu unterfcheiden von einem ältern Wilhelm, der felbit Benedittiner wurde, 
(Ek 812), nach dem Borgange Benedilts von Aniane (Herzog Wilhelm von Aqui— 
tanien, von Ludw. Clarus. Mint. 1865), Menault: Saint Guilhelm de Gel- 
lone, 1860. 

) Es folgten: Majolns (7 094), Odilo (HH — 1049) — Hugo (10419— 1109, 
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auch der große Hugo war Abt diefes Kloſters. Die Reformation, 
welche von demfelben ausging, nahm eine eigene Richtung an. Im 
Berlauf der Zeit bildete fich nämlich die Congregation von Elugny fo, 
daß der Abt diejes Klofters über alle Klöfter der Congregation re- 
gierte, und die Aebte der einzelnen Klöſter beſtimmte. Es wurden 
Berfammlungen aller zu der Eongregation gehörigen Aebte und Vor- 
fteher veranftaltet, und dadurch ftetS die Ordnung und der hohe Geift 


des Ordens erhalten. Daher die Berühmtheit diefer Congregation 
im Mittelalter. 


Ungefähr um diefelbe Zeit lebte in Belgien der heilige Gerhard 
von Brogne, der ebenfall3 unter dem Schuge des frommen Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien viele Klöfter veformirte.') 

Der felige Wilhelm von Hirfhau,; aus Regensburg, ?) war ein 


unter dem die Kongregation 10,000 Mönche zäblte; Bontius, 1109 — abgeſetzt 
1121 — Hugo ll. 7 1122, Petrus Benerabilis der neunte Abt, erw. 1122, 30 Jahre 
alt, 7 1156. — Mit ihm endet die glänzende Zeit von Clugny, welches theilmeije 
durch die auflebenden Bettelorden und die Eifterzienfer verdunfelt wurde. Zur Zeit des 
Petrus Venerabilis ftanden unter Eluguy zweitaufend Klöfler. — Mart. Mar- 
rier et And. Quercetani biblioth. Cluniacensis, in qua ss. patrum, 
abbatum Clun. vitae, miracula, scripta, statuta, privilegia, chronologia 
duplex, item catalog. abbatiarum et ecelesiar. a Cluniac. monast, dependen- 
tinm ete. (Hier ftehen auch die Werke des Petrus Bener. p. 585— 1376). 
Par. 1614. fol. — M. P. Lorain: Essay historique sur l’abbaye de Cluny. 
Dijon 1838; 2 ed. Par. 1845. (Deutſch v. Pelargus. Tüb. 1858). — Petrus 
der Ehrwürdige, Abt von Elugny. Ein Mönchsleben, von C. A. Wilfens. Yeipz 
1857, p. 277. — (©. XI. der Borrede leſen wir: „Der finnige Freund der 
Benediltiner, Möhler, ift vor der Ausführung feines Yieblingsplanes geichieden, 
die von Mabillon's Fleiße gefammelten Urkunden mit veichem Geifte durcharbeitend 


eine den heutigen Anfprücen der Hiftoriograpbie genügende Ordensgeſchichte 
zu geben.“) 


) S. oben, ©. 211. 

2) Trithemius, Chronicon Hirsaugiense (ann. 830—1514), Geſch. der 
geift. Bildung in Deutjchland, ed. St. Gall. 1690, de s. Wilhelmo, abbate XII., 
qui praefuit annis 22, et gestis illius temporis, p. 220—298. (5. Leben von 
j. Schiller Haimo — 1107 — auch ap. Pertz, M. ser. XII, p. 209—225.) — 
Mor. Kerker: Wilhelm der Selige, Abt von Hirihau und Erneuerer des Klo- 
fterwejens zur Zeit Gregor’s VII. Tüb. 1863, p. 362. — Man zählte 150 
Mönche, 60 Yaien-Gonverjen oder Bärtlinge, und 50 In Per (Trithem, I, 229. 
— sKerker, S. 163). Neligiöjes und wiſſenſch. Yeben in Hirſchau, 163—173. Die 

16 * 
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außerordentlich Huger, beredter und gelehrter Mann. Nac dem Tode 
ihres Abtes wendeten die Mönche von Hirſchau ihre Augen auf Wil- 
heim, und er wurde ihr Abt. Hirfchau verwandelte fi num bald 
wunderbar; Wilhelm’s Thätigfeit erſtreckte fich Über ganz Deutjchland, 
über mehr als hundert Kllöfter. Im Jahre 1071 war er Abt ge 
worden, und es befanden fich in feinem Klofter mehr als zweihundert- 
fiebenzig Perfonen, Priefter und Converfi. Ueberall führte er durch 
feine Mönche die herrlichiten Bauten auf; zwölf Mönche mußten die 
heilige Schrift, und die Väter abjchreiben,; Andere mußten Claffifer 
und andere Schriften copiven. Der gelehrtefte Mönch führte über 
diefe Ubjchreiber die Aufficht, und ſah befonders auf die genaueſte 
Eorrectur. Diefe Sitte wurde in allen neugeftalteten oder gefitteten 
Klöftern eingeführt, und fo -fam es, daß in denfelben die Schäte 
der alten Schriftfteller erhalten wurden. — Alle Klöfter wollte Wil- 
beim, wie bei den Cluniacenfern, unter Hirſchau ftellen, konnte es 
aber nicht durchjegen, weil die Bifchöfe feinen Bemühungen in den 
Weg traten. Nur wenige Klöfter ftanden daher unter Hirfchau; lange 
jedoch erhielt fich die Ordnung, die von da ausging. 


$. 10. Inſtitute der Säkular⸗Geiſtlichen. 


Der heilige Auguftin hatte die Geiftlichen feiner Stadt in feinem 
Palaft zu einem gemeinfchaftlihen Leben vereinigt, und von Afrifa 
ging diefe Sitte nad) dem Dccident über. Der heilige Chrodegang 
(742— 166) führte fie dafelbft ein, und bald verbreitete fie fich über 
ganz Europa. 


von Wilhelm theil$ reformirten, theils gegründeten Klöfter find: Zmwiefalten, 
1089 mit 12 Mönchen gegründet, Blaubeuren, 1085, Isny, 1090—109%, 
Reihenbadh im Murgthale, Sc. Georgen im Schwarzwald, Weilheim u. d. 
Ted, jpäter nah Sct. Peter im Breisgau verlegt, Comburg, Reinhardsbrunn 
(1089), St. Peter zu Erfurt. — Fiihbahau, das fpätere Scheyern, Schönrain 
am Main. Hirihau reformirte Betershaufen, gegründet 983, Schaffhaufen, gegründet 
1050. — St. Blafien dagegen, wetteifernd mit Hirjchau, ftiftete Wiblingen und 
Ochſenhauſen, 1093, Alpirsbah, 1095, veformirte Muri und Göttweihb. Von 
Sct. Georgen wurde dann wieder Ottobeuren reformirt, Wilhelm ftarb 
5. Juli 1091. 
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Ehrodegang') wollte durch die Erneuerung diefes Auguftinifchen 
Anftitut8 dem Geifte der Geiftlichen aufhelfen. Im Yahre 760 oder 
765 gab er daher eine Regel in achtundzwanzig Kapiteln heraus, in 
der alle Geiftlichen feiner Diöcefe (Met) zu einem gemeinfchaftlichen 
Leben verpflichtet wurden. Gütergemeinjchaft, Gemeinſchaft in Wohn- 
ung, Tiſch und Gebet follte Herrchen. Es war ftreng unterfagt, die 
gemeinfame Wohnung, außer in Berufsgefchäften, zu verlaffen. Ebenfo 
jelten war fremden Perjonen der Eintritt geftattet. Aus manchen 
Vorſchriften geht aber auch hervor, daß die damaligen Geiftlichen 
ſehr roh waren. AS Strafe waren 3. B. Stodftreihe und das 
Zum » Kreuze - Kriechen eingeführt. — Diefe Ynftitute der Canonifer, 
wie fie hießen, waren Anfangs jehr arm. So heift e8 3. B. wenn 
der Bifchof ihnen feinen Wein geben Fünnte, jo follten fie nicht mur— 
ren; denn er babe felbft fein Geld. Nur die älteren Canonifer er- 
hielten neue Rappen, die jüngeren erbten fie dann. Um das Ber- 
mögen zu vermehren, wurde verordnet, daß die Eintretenden das 
ihrige dem Inſtitute überlaffen follen, weßhalb es bald jehr reich 
wurde. 
Diefes Yuftitut war bald überall eingeführt. Denn Chrodegang 
ſelbſt hatte es im Grunde nur reftaurirt. Karl der Große jchätte das- 
felbe fo jehr, daß er in zwei Eapitularien 789 und 803 verordnete, 
dag nur Mönche und Canoniker in feinem Neiche fein follten. Unter 
Ludwig dem Frommen wurde auf der Synode zu Aachen von Ama- 
lar von Me“) eine neue Regel verfaßt. 

Aber bald entftanden Streitigkeiten zwifchen den Bijchöfen und 
Canonikern, und im Jahre 845 wurde zuerft in Köln unter dem 
Erzbifhofe Günther die bifchöfliche Tafel von der der Kanonifer 
getrennt. Endlich im Jahre 973 wurde zuerft in Trier die Güter- 


') Vita s. Chrodegangi, ep. Metensis, auct. ut videtur Joanne Gor- 
ziensi ap. Pertz, monum. ser. X, p. 552—572. Bert: De vita Chrodegangi, 
Berlin 1852. — HRettberg: 8. ©. von Deutichland, p. 493—501. — Bin- 
terim, Denfwirdigfeiten, III, 1, S. 317 flg. 

) Eymphofius Amalar + c. 837: Regula canonicorum — collecta, 1. 1, 
ep. 145. — 1. 2, qui est de institutione sanctimonalium, cp. 28. — De ec- 
elesiastieis offieiis 1. IV. — Liber de ordine antiphonarii. — Eelogae de 
officio missae. — Epistolae 7. — R. Ceillier, XII, 310-350. 
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gemeinſchaft aufgehoben, und es blieb nur mehr die Gemeinfdaft des 
Gebets. 

Doch findet man ſchon um dieſe Zeit Reformationen. Als ſeit 
dem zehnten Jahrhnundert das geiſtliche Leben wieder mehr erwachte, 
bob fich auch das canonifche Yuftitut wieder fehr; e8 wurde befonders 
durch zwei Synoden 1059 unter Nicolaus II. und 1063 unter 
Alerander II. aud) der alte Geift desfelben wieder bergeftellt, fo 
daß fich jet die regulirten Canoniker bildeten. Viele jedoch beharrten 
in der Trennung. 

Aber jest entftanden auch die Land-Capitel, und befonders das 
Inſtitut der Calenden. 


Drittes Kapitel. 
Don dem Buflande der Wiffenfchaften. — Porzügliche Gelehrte und 
Schriflſteller. 


8.1. Bis auf Karl den Großen. 


Mit der Völkerwanderung begann allenthalben ein großer Verfall 
der Künſte und Wiffenfchaften. Unter den beftändigen Kriegen war 
e3 nicht möglich, daß der Geift fich fammelte und wifjenjchaftlichen 
Studien oblag. Das Phyſiſche erhielt das Uebergewicht über das 
Geiſtige. Papft Agatho drückte fi in einem Schreiben an die 
jechste allgemeine Synode alfo aus: „Durch Gottes Gnade fei es 
ihm möglid) geworden, den Glauben zu erhalten. Der wahre Glaube 
hätte alfo feine Gefandten; aber Gelehrfamteit follten die Väter von 
ihnen nicht erwarten. Denn Nom fei zu fehr von den Barbaren 
bedrängt, als daß es fih den Wiffenfchaften widmen könnte.“ 
Selbft die Sprache wurde jehr ſchlecht.) Papft Gregor I. erflärte 
fih (Epist. introd. in Job. cp. 5) fo darüber: „er ſchäme fic der 
Barbarismen nicht, denn der heilige Geift könne auch in ihnen fich 
Kar zu erfennen geben." In ähnlicher Weife gefteht Bifhof Gregor 
von Tours, daß er feine Werke im ungebildetem Style fehreibe. 
Welhes Schickſal mußten daher die übrigen allgemeinen, und felbft 
die theologifchen Wiffenfchaften damals haben ? 

Aber die Kirche trat ſtets dem Verfalle dev Wifjenfchaften hem— 
mend entgegen; wenn nur ein wenig Nuhe wurde, ftrengte fie alle 
ihre Kräfte an, den alten firchlichen Glanz in diefer Hinficht zu er: 


) Aehulich J. B. Roffi in der Vorrede |. Wertes: Inseriptiones christianae 
urbis Romae, VII. saeculo antiquiores; vol. I. Rom. 1861. 
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neuern. Dieß muß uns die größte Achtung gegen die Kirche und 
ihre Hierarchie einflößen. Nur Männer, die vom kirchlichen Stand- 
punkte gewonnen waren, leifteten in diefen Zeiten Etwas für bie 
Wiffenfchaften. Wo Liebe und Frömmigkeit vorhanden ift, da entzündet 
ſich auch Licht, und wo der Glaube aus dem Herzen fommt, da ift 
auch Liebe für die Wiffenfchaft, um den Glauben recht darftellen und 
vertheidigen zu können. Da aber die Kirche ganz auf fhriftliche und 
mündliche Tradition gegründet ift, fo iſt es in derſelben gar nicht 
möglich, fi) des Glaubens recht bewußt zu werben, wenn nicht die 
Wiſſenſchaft gepflegt wird, um durch fie die Väter verftehen zu 
fünnen. Ganz anders ift e8 mit den Sekten, die — zufällig ent: 
ftanden — alle Gefchichte verleugnen müffen, weil ihnen alle Ge— 
ihichte und alle Wiſſenſchaft wideripridt. 

Vorerſt ift e8 der berühmte oftgothiiche Staatsfanzler Aurelins 
Caffiodorus, der unfere Aufmerkfamfeit in Anfpruch nimmt. Nach 
Theodorich's Tod trat er aus dem Staatsdienft, wurde Mönch, und 
ftiftete bei Squillace in Bruttien ein Kloſter (monast. Vivarese), 
das er zu einer woiffenfchaftlichen Akademie beftimmte.. Wir haben 
Schreiben an feine Mönche, worin er zeigt, wie einladend dieſes 
Klofter für die Wiffenfchaften fei. Er gab „Institutiones divinarum 
literarum*“ zunädhft für diejelben Mönche heraus, darftellend die 
Nothwendigkeit der wilfenfchaftlihen Bildung, und eine Methodologie 
derfelben ; zugleich findet fich in ihnen eine Feine Patrologie; befon- 
ders bejchäftigen fie fih damit, wie der faljche Text der heiligen 
Schrift verbefjert werden müſſe. Dann fammelte er die einzelnen 
Schrifterflärer der abendländifchen und morgenländifchen Kirche, und 
über Stellen, die nicht erklärt waren, ſchrieb er ſelbſt oder feine 
Freunde Commentare. Zugleich ließ er den Theodoret, den Sozo— 
menus und Socrates überfeßen, und wurde jo der Urheber der 
Historia tripartita.") Auf diefe Weife forgte er für die Erhaltung 
der theologifchen Wiffenfchaften. Da diefe aber die allgemeinen 
Wiffenfhaften vorausfegen, fo ſchrieb er ein Buch unter dem Titel: 


) Bd. I, 34—35. II, 31—38; dazu noch: Expos. in psalterium; Exp. in 
Canticum; Commentarium de oratione et de 8 partibus orationis. — De 
orthographia; de anima; in epistolas et actus Apostol., et in Apocalypsim. 
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Liber de artibus et disciplinis liberalium litterarum, worin die 
fpäter fogenannten freien Künſte gelehrt wurden. Dionyfius der 
Kleine, der Berfaffer einer Ganonenfammlung und Einführer der 
nachher allgemein gewordenen Zeitrechnung, Hatte fi mit Caſſiodor 
und anderen gelehrten Mönchen im Klofter desfelben der Bildung 
der Mönche gewidmet. Derfelbe Caſſiodor madte dem Papfte 
Agapet den dringenden Vorſchlag, in Rom eine Afademie nad) der 
Form der von Nifibis in Mefopotamien, die damals fehr berühmt 
war, zu ftiften. Aber das oftgothifhe Reich ftürzte zufammen, 
Agapet ftarb im Yahre 536, die Longobarden vermüfteten Alles, und 
fo konnte diefer Plan nicht ausgeführt werden. Was jedoch Eaffiodor 
gepflanzt, dauerte fort. 

In Spanien ging indeß die Sache beffer. Neccared war Fatho- 
fifch geworben, und Hatte den Arianismus geftürzt, und jett fonnte 
die Kirche in den Wiffenfchaften viel leiften. Noc ehe das Ynftitut 
der Canoniker in Frankreich entftanden war, beftanden in Spanien 
ähnliche Ynftitute und Seminarien. Die zweite und vierte Synode 
von Toledo fchreiben die Gründung von Priefterfeminarien vor, und 
die Vorſchrift wurde auch ausgeführt. Die jungen Cferifer lebten 
in diefen Häufern mit den älteren Cferifern zufammen, und der 
Ausgezeichnetfte von diefen Hatte für ihre Bildung zu forgen. So» 
bald aljo der Drud von Außen aufhörte, blühte Alles auf. Martin 
von Braga jammelte in Spanien die literarifhen Schätze,) Donatus 
that» &leiches in Afrila, und Johannes wurde von König Gildas an 
den griechiſchen Hof gefandt, um ebenfalls literarifche Schäße zu fam- 
meln. Iſidor von Sevilla (F 636) wurde al8 Ganonen- Sammler 
und al8 Berfaffer de8 Codex Originum (Etymologiae) berühmt.”) 


') Gams, 8. ©. von Spanien, II, 1, 471—475. 

4) Etymologiarum siv. Originum 1. 20. — De natura rerum (lib. rec. 
G. Becker, Berl. 1857). L. libri (2) differentiarum, sive de proprietate ser- 
monum. — Allegoriae quaedam Sacrae scripturae. — De ortu et obitu patrum. 
— In libros V. et N. T. prooemia. — Quaestiones in Vet. Testam. — De 
fide catholica contra Judaeos. — Sententiarum l. 3. — De ecclesiasticis 
officiis. — Synonyma de lamentatione aniınae peccatricis. — Liber de or- 
dine cereaturarum. — Regula monachor. — Epistolae 13. — De viris illu- 
stribus liber. — Chronicon. Historia de regibus Gothorum, Vandalorum, 
Suevorum. — Opp. ed. Faustin. Arevalo, Rom. 1797—1803. — 7 vol. 4° 
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Yeander, der Bruder und Vorgänger Iſidor's als Biſchof von 
Sevilla'), die Biihöfe Eugenius?) und Yldefons von Zoledo, 
welcher gegen die Arianer fchrieb, waren gleichfalls ſehr berühmte 
Männer. So leiftete die Kirche hier fehr viel. Aber leider bejchlic) 
die weftgothifchen Könige fittlihe Fäulniß, und nun eroberten die Muha— 
medaner Spanien. Doc) konnten fie alle Wiffenfchaft nicht zerftören ; die 
göttliche Vorjehung forgte, daß das Angefangene nicht zu Grunde ging. 

In Irland wurde befonders in dem Klofter Bangor jehr viel 
in der Wiffenfchaft geleifte. So zeichnete jih im Oſterſtreite der 
Yrländer Ceolfrid durch feine Schrift: de legitima observatione 
Paschae?) ans. Bon den Angelfachfen gingen Viele nah) Irland, 
fich dort unterrichten zu laffen. — Papft Agatho hatte den berühm- 
ten Theodor von Tarfus zum Erzbifchof von Canterbury ernannt, 
und ihm den gelehrten Abt Adrian beigegeben.*) Auch dieje wirkten 
mit großem Erfolg. Damals gab es in England Viele, die jo gut 
griechiſch, als ſächſiſch ſprachen. Der Berühmtefte, der aus ihren 
Schulen hervorging, ift Beda der Ehrwürdige,?) geboren in dem Flecken 
Yarrom, lebte er in dem Klofter Wirmouth. Er fchrieb ausgezeichnete 
Eoınmentare faft über die ganze Heilige Schrift. Griechen und 
Pateiner unterftütten ihn. Zugleich fchrieb er eine Welthiftorie- bis 


(ap. Migne P. 1. t. 81—84. T. 1—2 enthalten die Ffidoriana, d. i. die Ein— 
leitung zu Iſidor's Schriften). — Bourret, l’ecole chretienne de Seville. 
Par. 1855. S. 59—193. 

') Leander (+ 599) von Sevilla, Sams, a. a. O., 11,2, S. 37—As. — 
Bourret, I. ce. S. 37—56. 

2) Die opuscula Eugenii II. (i. e. 11.), 646—657, faft nur Gedichte — 
in Patrum Toletanorum opera. Madr. 1782, t. I, fol. p. 13—93. Ildephonsi 
opp. (657—667): De Virginitate perpetua s. Mariae V. — De cognitione 
baptismi. — De itinere deserti; de viris illustribus — ibid., p. 91—2%. 

) Ceolfrid. epist. pro catholico pascha et romana tonsura (Mansi 
Conc. t. XII, Migne, t. 89). — Greith: Gefchichte der altirishen Kirche. 
Freib. 1867. S. 235 flg. 

) II, p. 57—58. 


) Beda: Chronicon seu de sex aetatibus mundi. — llistorine eccle- 
siasticae gentis Anglorum 1. V. (8. I, 35—36). — Commentar. in Hexaö- 
ineron. — Expositio in N. Test. — Homiliae ete. — H. Gehle: De Bedae 


venerab. vita et scriptis. Lugd. B. 1837. — Murray: De Britannia et Hibernia 
saec. 6—10 litterarum domieilio — in Nov. comment. soeciet. Gotting. ll. 
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zu feiner Zeit, und feine trefflid verfaßte angelſächſiſche Geſchichte. 
Er wurde fo berühmt, daß ihn Sergius I. nad Nom einlud, um 
die Wiffenfchaften wieder dahin zurüdzuführen, von wo fie nad) England 
gefommen waren. DBeda fonnte fich dazu nicht entſchließen, und ftarb 
eines chriftlihen Todes zu Jarrow 735. 


$. 2. Wiſſenſchaften unter Karl dem Großen. ') 
Bon den Angelfachjen aus verbreiteten ſich die Wijfenfchaften zu 
den Franken, durch den Mönch Alcuin, der aus Theodor's und Beda's 


') J. Launoji, de scholis celebrioribus s. a Carolo M. s. post cund. Car. 
per Occident. instaurat. lib. Par. 1672, 8. 

C. H. van Herwerden: Comm. de iis, quae a Carol. M. tum ad pro- 
pag. relig. chr. tum ad emendandam ejusd. docendi rationem acta sunt, 
L. B. 1824. 4°, 

Schulte: De CaroliM. in literarum studia meritis. Monast. 1826. — 
3. €. F. Bähr: Gefchichte der römiſchen Piteratur im larolingiſchen Zeitalter. 
Carlsr. 1810. — %. Chr. Bähr: De literarum studiis a Carolo M. revocatis 
ac schola Palatina instaurata. Heidelb. 1856. — F. Lorentz: Alcnin’s Leben. 
Halle 1829. — Derj.: De Carolo M. literar, fautore. Hal. 1828. — Francis 
Monnier: Alcuin et Charlemagne, 1853, 2. &d. 1864. — Laforet: Alenin, 
restaurateur des sciences en Oceident. — Gerold Meyer von Knonau: 
Ueber die Bedeutung Karls d. Gr. für die Entwicklung d. Geschichtschreib- 
ung im 9. Jahrh. Zuerich 1867, — Alberdingk-Thym: Karel de Groote, 
1867. — Oebeke: De Academia Caroli M., Aach. 1847. — ©. Phillips: 
Karl der Große im Kreife der Gelehrten, in Almanach der Kaif. Acad. d. Wiſ— 
fenfch., 1856, p. 173— 221. — Opp. Aleuini. — Opuscula exegetica in Ge- 
nesim, Psalmos, Canticum C., Ecelesiasten, in Joannis Evangelium, sup. 
tres s. Pauli epist. ad Titum, Philem., ad Hebraeos; Commentariorum in 
apocalypsim I. V. — De Trinitate. — De processione 8. spiritus. — Adv. 
Felicem Urgell. 1. VII. — Adv. Elipandum 1. IV. — Liber sacraınentorum. 
— De psalmorum usu, — Officia per Ferias, — De virtutibus et vitiis. — 
Vitae Sanctorum. — Carmina. — Opuse, didascalica. — Epist. 232, — Beat. 
Flaceus Alb(eu)inus opera, post editionem ab Andr. Quercetano curatam 
de novo coll., emend., auet. et illust, cur. et stud. Frobenii. Ratisb. 1777, 
2 fol. — (Abdrud ap. Migne P. lat. 100-101). — S. Bähr, I. c. ©. 78—#4; 
192—196; 302—354. — Histoire lit. de la France, t. 4, p. 295-317. — 
R. Ceillier, t. 12, 165— 214. Monnier hat einiges Neue von ihm mitgetheilt. 
— Leon Maitre: Les &coles &piscopales et monastiques de l’oceident, 
768—1180. Par. 1866. — Rocher: Histoire de Saint-Benoit-sur-Loire. 
Orleans 1865. 
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Schule hervorgegangen war. Er verftand ſehr gut griehifch und 
lateiniſch, und war in die allgemeinen Wiffenfchaften trefflich einge- 
weiht; dazu war er ein guter Theolog, und galt überhaupt für den 
gelehrteften Mann feiner Zeit. Im Yahre 780 mußte er im Auf- 
trage feines Erzbiſchofs nah Rom reifen; und auf diefer Reife traf 
er Karl den Großen. Diefer ſchätzte ihn bald fo fehr, daß er Alles 
that, um ihn an feinen Hof zu ziehen. Alcuin gab endlich nad, und 
nun murde er der Mittelpunkt aller Wiffenfchaften. Karl mit feinem 
ganzen Hofe ging zu ihm in die Schule; fo entftand die Hofſchule, 
die, da der Hof bald da bald dort fich aufhielt, Teinen bleibenden 
it hatte. Alcuin fagte zu Karl: „Von uns hängt es ab, Frank— 
reich eine neue Geftalt zu geben; laßt uns den Verſuch machen!" 
789 gab Karl das berühmte Kapitulare heraus, daß an allen Colle— 
gial- und Kathebralficchen gelehrte Schulen, auf dem Lande unter 
Aufficht des Pfarrers Volksfchulen, und in den Klöftern Kloſterſchulen 
errichtet werden müßten. 803 wurde ein neues Capitulare erlaffen, 
durch welches der Kreis der in den Klofter- und Domfchulen zu leh— 
renden Wiffenfchaften erweitert und befohlen wurde, ſelbſt Mebicin 
zu lehren. Zugleich that Karl Altes, um alte Handjchriften zu ſam— 
meln, und Bücher abfchreiben zu laffen. Auch den Gefang regulirte 
und verbefferte er. Diefe Befehle wurden ausgeführt von Alcuin’s 
Geiſt; er goß Licht über ganz Frankreich. 

Jedes Klofter hatte eine Schule, worin der Nachwuchs der 
Mönche gebildet wurde; die reichern Klöfter bildeten Afademien, damit 
Mönde ärmerer Klöfter und andere gute Köpfe ſich dort bilden 
könnten. Wir müſſen Internen und Externen unterfcheiden, die 
Schulen für Mönde, und die für die anderen, nicht zum Mönchthum 
beftimmten jungen Leute. Die berühmteften Mönchsfchulen wurden 
Fontenay, Eorvey, St. Denis, Fulda, St. Gallen, Prüm 
und Weiffenburg. 

Um fi) einen richtigen Begriff von den Dom- und Canonifal- 
ſchulen bilden zu können, muß man wiffen, daß alle Eferifer, von 
den Minoriften an, darin erzogen wurden. Da man aber nur in 
großen Zmwifchenräumen zu den höheren Weihen emporftieg, fo fieht 
man, daß auch fie gleihjam Seminarien waren, in denen die Aufge- 
nommenen von der Welt abgejondert lebten. 
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Auf mehreren Eoncilien unter Karl dem Großen wurde verordnet, ° 
Keiner folle mehr als Landgeiftlicher geweiht werden, der nicht längere 
Zeit im Haufe des Biſchofs, d. h. an der Domſchule, gelebt hätte, 
damit der Bifchof fi von feiner Würdigfeit überzeugen könnte. Aber 
da die Domſchulen eigentlich nur für die jungen Canonifer da waren, 
jo mußten für diefe eigene Ymftitute beftehen. — Durch Alcuin ge 
ſchah es auch, daß der größte Theil des Diöcefanclerus ſich von Zeit 
zu Zeit auf mehrere Tage in der Wohnung des Bifchofs verfammelte, 
um fich im geiftlichen Leben zu vervolllommnen, und damit nirgends 
Mangel an Geiftlihen eintrete, jo wechjelten diefelben in den genann- 
ten geiftlihen Uebungen ab. 

In den leiten Zeiten der lombardifchen Könige hatte ſich Italien 
wieder erholt, und an mehreren Bunften erwachte ein neues wifjen- 
ichaftliches Yeben. Bor Allen zeichnete fich zu Defiderius Zeiten die 
Abtei des heiligen VBincenz in Benevent aus, In ihr lebte damals 
Ambrofius Autpertus,') Weit berühmter wurde Paulus Dia- 
conus oder Paul Warnefried von Aquileja (F c. 797).) Er hatte 
längere Zeit am lombardiſchen Hofe gelebt, und war von einer Prin- 
zeffin erfucht worden, die römische Geſchichte des Florus fortzujegen. 
Er that es, und erwarb fich dadurch vielen Ruhm. Noch berühmter 
wurde er aber durch feine Gejchichte der Yombarden. Als Karl dieſes 
Reich zerftörte, fuchte er den Paul zu gewinnen; und wirfli war er 
auch bei allen geiftigen Yeiftungen Karl’8 thätig. Er verfaßte ein 


) Muratori: De litterarum statu in Italia post barbaros in eam in- 
vectos usque ad an. 1100, in Antiq. Ital- III, p. 835 sq. — Histoir. lit. de 
la France, t. 4, 141—161. Er ftammte aus Gallien, wurde Abt des Sct. Bin- 
zenz-Kloſters, + 778. — Bon ihm einige Sermones et Homiliae; die Vita 
s. Paldonis, f. Vorgängers, + 720, ap. Mabillon, Act. Set. O0. S. B., Il, 1, 
p. 424—433. — (Die opuscula — ap. Migne, P. 1. t. 89, p. 1265—1332). 

2) Ueber ihn, 8. G., II, 39. — Historia romana (s. miscella 1. 24). — 
(Neuer Abd.) Cherii, 1854. — Historia gentis Longobardorum, 1. 6. — 
Libellus de ordine et gestis episc. Metensium. — Passio s. Cypriani. — 
Vita s. Gregorii M. — Vita s. Arnolfi, — Homiliarius. — Epistolae (4) et 
Carmina. — Einige neuentdedte Gedichte aus dem Hoffreife Karls des Gr, — 
j. E. Dümmler in: Mor. Haupt, Zeitjchr. f. deutjch. Altertyum, XII, 446—460. 
R. Ceillier, t. 12, p. 141—148. — Opp. om. ed. Migne, Pat. lat., 
t. 9, p. 419-1724. 
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- Homiliarium für jene Geiftlichen, welche nicht felbft im Stande waren, 
Predigten und Homilien zu verfafien, welche fie von der Kanzel vor- 
leſen follten; fie follten in der neuern galliihen Sprade, lingua 
rustica, und lateinifch, welches noch Viele, bejonder8 Bürger in 
Städten, verftanden, vorgelefen werben. 

Diefe Beftrebungen hatten auch ihre Gegner, weniger aus böfer 
Abfiht, als beſchränkter Einfiht. Man glaubte, die fieben freien 
Künfte führten von der Theologie ab. Deßwegen gab Alcuin fein 
Bud: de Trinitate heraus, um zu zeigen, daß diefe Yehre ohne all- 
gemeine wifjenjchaftlihe Bildung nicht verftanden werden könne. — 
An andern Orten fagte man, die Väter hätten jchon Alles erfchöpft, 
und man brauche nichts Neues mehr zu fchreiben. So wurde bejon- 
ders Ambrojius Autpertus angegriffen, welcher darum vom Papfte 
Stephan die Approbation feiner Commentare erwirfte, damit fie 
- Eingang fänden. — In Fulda beftand ein Abt, Natgar, jchlechterdings 
auf der Handarbeit der Mönde, und wollte gelehrte Schulen gar 
nicht dulden, weil er den Geift der Benediktiner-Regel gar nicht ver- 
ftand. Viele feiner Mönche erklärten fi gegen ihn, und er mußte 
nachgeben. 


Motive zu diefen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. 


Schon aus Caſſiodors Anſtalten geht hervor, daß kirchliche 
Motive den Verfall der Wiſſenſchaften aufhielten, und ſie neu erblühen 
machten; dieß ſehen wir beſonders aus dem Benehmen Karls des 
Großen. Er ließ ſich bei Tiſche vorleſen, nicht aus lateiniſchen 
Profanſchriftſtellern, obwohl er ſie wohl verſtand, ſondern aus der 
heiligen Schrift und den Vätern; und einſt ſprach er den Wunſch 
als ſeinen höchſten aus, in ſeinem Reiche zwölf Männer wie Auguſtin 
und Hieronymus zu haben. Alcuin ſprach zu ihm: Es hänge nur 
von ihnen ab, ganz Frankreich eine neue Geſtalt zu geben, und fügte 
bei: Gewiß wird Frankreich Athen übertreffen; denn die ſieben Künſte 
werden durch die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes erhöht und 
erleuchtet. — Als Karl der Große Kaiſer geworden, wußte ihm 
Alcuin keine köſtlichere Gabe darzubringen, als die corrigirte Ausgabe 
der Vulgata. Ja Karl ſelbſt arbeitete noch in ſeinen letzten Tagen 
an der Correktur des Schrifttertes. 
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! 


$. 3. Unter Ludwig Dem Frommen und feinen Söhnen. 


Da die Auf oder Abnahme der Wiffenihaft in der innigften 
Verbindung mit der Ordnung oder Unordnung der Zeit fteht, fo 
muß ſich ſchon hieraus ergeben, daß die Wiffenfchaften unter Yudwig 
und noch mehr unter feinen Söhnen abnahmen. Aber der unter 
Karl ausgeftreute Same ging doch auf, und trug herrliche Früchte, 
und Ludwig's Regierung felbft ift im diefer Hinficht glänzender als 
die feines Vaters. Allein nichts Neues wurde mehr gefät; Ludwig 
jelbft war fehr gut unterrichtet, er verftand und ſprach fehr gut das 
Pateinifche; ſelbſt das Griechifche verftand er, wenn auch nicht fo 
fertig al8 das Lateinische. Auch verschaffte er feinen Söhnen dieſelbe 
Bildung, die ihm zu Theil geworden. Unter ihnen zeichnete fich 
Karl der Kahle aus, der, al8 er König geworden, Iren, Angelfachien, 
Griechen, und felbft Orientalen an feinen Hof zog, um die Wiffen- 
ihaften aufrecht zu erhalten. Auch Ludwig der Deutihe nahm an 
den Wiffenfchaften großen Antheil und unterftügte fie. 

Hiebei ift zu bemerfen, daß faft alle Gelehrte dieſer Zeit die 
heilige Schrift commentirten. Im fiebenten, achten, neunten und in 
den folgenden Yahrhunderten war der Ausdrud: „Theologe und 
„Schriftfteller" eins, und wollte man von einem Gelehrten fagen, 
daß er tüchtig fei, jo fagte man von ihm: er ift sacrarum literarum 
peritissimus. In der Erklärung der heiligen Schrift concentrirte 
ſich auch damals die ganze Theologie; daher die Kommentare jener 
Zeit fo weitläufig find, indem mit dehfelben Moral, Dogmatik und 
Paftoral verbunden wurde. Die vorzlglicheren Gelehrten diefer Zeit 
find folgende: z 

Rhabanus Maurus, geboren 735 (zu Mainz).') Seine erften 


) Ch. Jung-Joham: De vita et doctrina Hrabani Mauri. Jen. 1724. — 
J.H. C. Schwarz: Commentat. de Rab. Mauro, primo Germaniae praecep- 
tore. Heidelb. 1811. — Bad: Hrabanıs Manrus, der Schöpfer des deutſchen 
Schulweſens. Fulda 1835. — Dahl: Rhabanıs Maurus, erft Abt zu Fulda, 
dann Erzbifhof von Mainz, in „Buchonia,“ Bd. 3, 9. 2. ©. 113—157. Fulda 
1827. — Frdr. Kunftmann: Hrabanıs Magnentius Maurus, 228 S. Mainz 
1841. — Th. Spengler: Yeben des heit. Nhaban. Maurus. Rgsb. 1856, 131 ©. 
— (Zum Millenarium feines Todes.) — Colombel: Vita Hraban..M., primi 


256 Kap. 3. 8. 3. Rhabanus Maurus. 


Studien machte er in Fulda, dann in der Abtei zu Tours, wo er 
unter der Leitung Alcuin's, des Abtes, ftudirte. Nah Fulda 
zurüdgefehrt wurde er Yehrer der allgemeinen Wiffenfchaften, bis 822, 
wo er Abt wurde, und feitdem erflärte er die heilige Schrift. Ludwig 
der Deutjche erhob ihn zum Erzbifchof von Mainz, und als folder 
ftarb er 856. Beſonders jchrieb er biblifche Commentare, und be- 
fonders merkwürdig ift er darum, weil er in mehreren feiner Schriften 
es den Weltgeiftlihen zur Pflicht macht, fich nicht jo in Welthändel 
zu mifchen, fondern alle ihre Kraft der Kirche zu widmen, damit von 
da aus fich Licht verbreite Über die ganze Erde. 

Haimo (Haymo, Heimo) geboren 778, war auch in Fulda gebildet, 
dann mit Rhabanus in Tours; fpäter war er Yehrer in Fulda, 
840 Biſchof in Halberftadt, wo er 853 ftarb. Von ihm haben wir 
eine Kirchengefchichte und Bibel: Kommentare. ') 


Germanor. praecept. Weilb. 1856. — 8. Schwarz: Zur Feier taufendjähriger 
Erinnerung an Rhab. Maurus. Fulda 1858. — R. Ceillier, XII, 446—476. 

De laudibus sanctae crucis, 1. 2. — De clericorum institutione l. 3. 
— De oblatione puerorum liber. — Liber de computo. — Commentar. in 
Genesim |, 4. — C. in Exodum 1. 4. — Expositionum in Leviticum 1, 7. — 
Enarrationum in librum Numerorum |. 4. — Enarrationis super Deutero- 
nomium |, 4. — Commentar, in 1. Josue I. 3. — C. in I. Judicum ], 2. — 
Commentarium in l. Ruth. — C. in l. 4 Regum; 2 Paralipom.; Judith; 
Esther; O. in l. Sapientiae 1. 3; in Ecclesiast, I. 10. — Commentaria in 
libros Machab. — Exp. in proverb. Sal. — Commentaria in Jeremiam, in 
Ezechielem. — Comm. in Matthaeum 1. 8, — Enarr. in epist. B. Pauli. — 
Exposit. in ep. lad Corinth. usque ad ep. ad Hebraeos. — De Universo 1. 22. 
— Homiliae. — Poenitentiale. — Traetatus de anima. — Martyrologium. 
— Response canonica. — De ecclesiastica disciplina. — De videndo Deum. — 
De vita B. Mariae Magdal. et Marthae.?— Epistolae 8. — (inige Heinere 
Schriften. — Op. omnia ed. G. Colvener. Coloniae 1627 — 6 t. in 3 vol. fol. — 
Ed. Migne, P. lat. t. 107—112 (1852). 

) S. Bd. I, 36. — Opp. ed. Migne, P. lat. t. 116—118. Par. 1852. 
— Explanatio in omnes Psalmos. — Commentaria in Cantica aliquot. — 
Commtr. in Isajam. — Enarratio in 12 prophetas minores. — In cantica 
eanticorum. — In B. Pauli epistolas. — In Apocalypsim. — De corpore et 
sanguine Domini. — Ueber f. Homilien u. hiſtor. Werle — f. Bd. I, 36. — 
Anton: De vita et doctrinis Haymonis. Halis 1704. 4°. — Derling: De 
Haymone. Helmst. 1747. 4°. — Spieileg. Liber. fol. Florent. 1863: Pars 
alt. de Haymone, p. 207--534. — Hist. liter. de la France, V, p. 111—126, 
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Eginhard aus dem Odenwald, Geheimfchreiber Karl's des Großen, 
816 Abt zu Fontenay, dann Abt zu Sct. Bavo in Gent, endlich Abt 
des von ihm geftifteten Klofters Mühlenheim (Seligenftadt), ftarb 844. 
Seine „Vita Caroli Magni* iſt trefflich gefchrieben, ſowie er auch 
an den Annalen Pipin’s, Karl’ des Großen, und Lubwig’s des 
Frommen, dann an den Annalen von Fulda großen Antheil bat. 
Er jchrieb jehr gut, und war gut unterrichtet. ') 

Halitgar,?) Biihof von Cambrai, ftarb 831. Bon ihm haben 
wir fünf Bücher über das Bußjacrament. 

Agobard, ein Weftgothe, war geboren 779, und ftarb 840 
als Erzbifchof von Lyon.“) Er ftellte fich befonders den Orbdalien 


') Bernh, Simson: De statu quaestionis, sintne Einhardi necne sint, 
quos ei ascribunt annales imperii specimen. Regiom. 1860. — Derj.: Annales 
Enhardi Fuldensis u. Annales Sithienses. Jen. 1863. Vita Karoli M. impe- 
ratoris, 750— 814. „Das vollendetfte geſchichtliche Werk diefer Art im Mittelalter“ 
in Pertz, mon. Germ. II, 436— 140—443—463 (6 deutjche Ueberjet.). — Bähr, 
l. c. ©. 163—166; 200—216. — Annales usque ad ann. 829 — ap. Pertz, 
I, p. 124, 135—218 (dann ap. Migne, P. 1. 103, p. 355—508) da und dort 
vom %. 741 an). — Der eben erſch. Bd. IV. der Biblioth. rerum germanicar. 
ed. P. Jaffe — „Monumenta Carolina® — enth. gleich. Einhard’s Vita Ca- 
roli M. p. 487—541. — J. Frese, Einhardi vita et scripta, Berol. 1846. — 
Y. Ranke: Zur Kritif fränkiſch deutſcher Reihsannaliften (Annalen von Einhard u. 
Yambert)" Berl. 1854. 4°, 5. Schlegler: Krit Unterſuch. d. Lebens Eginhards. 
Bamb. 1836. — T. Weinckens, Eginhartus illustratus ac vindicatus. Ad- 
ject. sunt Eg. epistolae (63). Franef. 1714. — W. Wattenbach, Deutschl. 
Geschichtsquellen im Mittelalter. Berl. 1866, &. 123-138. — ®. Gieje- 
brecht: Die fränliſchen Königsannalen und ihr Urfprung, in: Münchener Hifter. 
Jahıb. 1865, S. 189—238. — Historia translationis martyrum Marcellini et 
Petri libr. 2 (ad abbatiam Seligstad. 826). — Eginhardi opp. ed. Teulet, 
Par. 1840-1843, 2 tom. 

’) Halitgar, 817 — + 25. Juni 831: De vitiis et virtutibus et de or- 
dine poenitentium 1.5 (6) — ap. Gallandi, t. XIII, 521—552 (dar. ap. 
Migne, t. 105, 651—730). — Andr. Is. Ghisl. Le Glay: Cameracum chri- 
stianum, ou Histoire ecclesiastique du diocese de Cambrai, Lille 1849. 4°. 

’) Die Piterat. über ihn, 3. 166. Bon j. 27 opuscula find 6 gegen bie 
Juden, 1 geg. die Adoptianer, 1 üb. die Bilder, 2 üb, Aberglauben, 9 üb. Theo: 
logie, Fiturgie u. A.; mehrere über die lirchlich-politiſchen Zuftände feiner Zeit, in 
die. er gar jehr verwidelt war, u. A. — Er wurde 835 abgeſetzt, ſöhnte fich aber 
mit Yudwig d. Frommen wieder aus. 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 17 
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entgegen, bewies ihre Unhaltbarfeit aus der heiligen Schrift und aus 
der Tradition, und ſprach fi) auf das Stärffte gegen fie aus. Gott 
rettete wirklich mehrmals auf wunderbare Weife durch jene Ordalien 
die Unfchuld; und es kommt dieß zu oft vor, als daß man an einen 
Betrug denfen könnte. Aber wir finden auch, daß oft die Unſchul— 
digften dadurch ihr Leben verloren. Auf jeden Fall ftammt dieſe 
Art zu entfcheiden aus einer rohen Nechtspflege und ift alfo zu ver- 
werfen. — Bejonders merfwürdig und verdienftvoll ift Agobard durch 
fein Bemühen, die Sclaverei und den Sclavenhandel unter den Ehriften 
(getrieben von Juden) zu vernichten. Er wandte fich deßhalb jelbft 
an den Hof, verband ſich mit mehreren Bijchöfen, und gab Schriften 
dagegen heraus. Er drang dur, und im zehnten Jahrhundert 
finden wir im Abendlande feinen Sclaven mehr. In feinen Schriften 
zeigt Agobard ebenfo viel Gelehrjamfeit als chriftlihen Sinn. 
Anfegis,") Abt von Fontenelle, ftarb 833, Als Schriftfteller 
ift er befonders berühmt durch feine Sammlung der Eapitularien 
Karl’s des Großen und Ludwig's des Frommen in vier Büchern. Er 
machte fich jehr verdient, indem er in Fontenelle ſowohl (als aud) in 
andern Klöftern) die Zucht ernenerte und den Mönchsfinn wieder auf- 
frifchte. Ebenfo zeichnete er fich durch Sammlung von Bibliothefen aus. 
Claudius von Turin, ftarb 839.2) Von Geburt ein Spanier, fam 
er unter Karl nad) Gallien und war längere Zeit Lehrer an einer hoben 
Schule Karl's Nachfolger ernannte ihn zum Bifchofe von Turin 820, 
damit er in jenen Gegenden die Kirchenzucht wiederherftellte. Aber er 
war ein blinder, unerleuchteter Mann, und zeichnete ſich als Bilder» 
ftürmer aus; Alles übertrieb er, und ftatt zu verbeffern, verfchlechterte 


') Capitularium ]. IV, ed. Pertz, mon, legg. I, p. 256—325 (abg. ap. 
Migne, P. lat., t. 97, p. 489—584). 

’) Seine bis jet befannten Werfe gefamm. ap. Migne, t. 104, p. 623—928, 
u. A. quaestiones 30 super libros regum. — Praefat. in catenam sup. sanct, 
Matthaeum, ex Maii spicileg. Rom. (t. 4, p. 801—305.) Praefat. in Com- 
mentar. 8. ad epist. s. Pauli — ex Mai scriptor. vet. collect. nova, t. 7, 
p. 274— 276. Expositio epistolae ad Philemonem, spieil. Rom. t. 9, 108—117. 
— Enarr. in epist. ad Galatas. (Brevis chronica ift unädt). — Histoir. lit. 
de la France, t. 4, 223 et pass. — Antonii Nicol, Biblioth. Hispana vetus. 
Madr. 1788. t. 1, p. 458--461. 
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er Alles. Seine biblijchen Commentare find gut; aber feine übrigen 
Schriften riefen zahlreiche Gegner hervor. 

Walafried Strabo,') ftarb 849. Er trat in das Benebiftiner- 
Klofter zu Reichenau, und war dann ein Schüler des Rhabanus 
Maurus zu Fulda. Nachher kehrte er nach Reichenau zurüd, und 
wurde dort zum Abt erhoben. Seine Gelehrjamfeit und fein Wirken 
als Abt erwarben ihm alle Achtung. Er war auch Dichter, und 
unter feinen Poefien finden fich viele jehr ausgezeichnete, wiewohl 
auch unbedeutende. Noch mehr Anfehen erwarb ihm fein archäo— 
logifches Werf: de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum, 
welches fehr gelehrt gefchrieben ift, und uns viele Aufjchlüffe über 
die damalige Liturgie gibt. Noch berühmter aber wurde er durch 
feine „Glossa ordinaria interlinearis in sacram scripturam“, 
nad) welcher noch lange nach ihm Diele arbeiteten. Bei den Scho- 
laftifern wurde diefes Werk fogar als Autorität benütt. Diefe Glossa 
wurde bi8 Ende des fiebzehnten Jahrhunderts jehr häufig gedruckt, 
woraus hervorgeht, wie geſchätzt fie war. 

Paſchaſius Radbertus?) lebte unter Ludwig's des Frommen 
Söhnen, und ftarb 865. Er war Mönd und fpäter Abt im meft- 
fränfifchen Kloſter Corbie, zugleich die Zierde defjelben. Er muß 
den gelebrteften Mönchen feiner Zeit an die Seite geftellt werben. 
In feiner Jugend hatte er die Claſſiker fleißig ftudirt, aber als 


) S. ©. 74. — Nebftd. Vita s. Galli, 1. 2. — Vita s. Othmari. Car- 
mina — opp. edid. Migne, P. lat. t. 113—114. Paris 1852: Walafridi Strabi 
opera omnia ex editione Duacensi (1634), et colleetionibus Mabillonii, 
Dacherii, Goldasti ete. Nunc primum in unum coadunata, accurante Migne. 
— Cf. Joannis Egonis liber de viris illustribus Augiae divitis — in The- 
saur. Anecdot. noviss, ed. Pez, T. I, P. 3, p. 594—772, cp. 12—13, de ab- 
batibus, de doctoribus et scriptoribus. — Schönhut: Chronil des Klofters 
Reichenau, S. 54—61. — Bähr, S. 100-105; 217—219; 398— 401. 

2) Paschasii Radberti opera, ed. Jac. Sirmond. Par. 1618; 1643 fol. 
(Abdrud ap. Migne, P. 1. t. 120). — Expositio in Matthaeum; in Psalmum 44. 
— In lament. Jeremiae. — Liber de corpore et sanguine Domini. — Epistola 
ad Frudegardum. — De partu Virginis. — De fide, spe et charitate. — De 
passione 8. Rufini et Valerii. — De vita s. Adalhardi. — Vita Ven. Walaf. 
— Cf.C. W. F. Walch: Historia controversiae saec. 9. de partu virginis. 
Gott. 1758. 4°, 

17* 
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Mönch hatte er alle feine Geiftesfraft den theologifhen Wifjenfchaften 
zugewendet, und er glänzt als Yehrer und Schriftfieller. Sein Werk: 
de corpore et sanguine Domini, einen fehr geſchätzten Commentar 
über Matthäus, und über andere alt» und neuteftamentliche Stellen, 
fowie auch feine Lebensbejchreibung berühmter Männer befigen wir 
noch. In allen feinen Schriften zeigt er durchaus große Herzensgüte, 
und eine befcheidene Freimüthigleit. Wlan hat befonders den Mönchen 
jener Zeit den Vorwurf gemacht, daß fie, ftatt Demuth und Gehorjam 
zu bewirken, ſclaviſchen Sinn erwedten. Aber das Gegentheil findet 
jih bei Paſchaſius, wie bei andern ausgezeichneten Mönchen. In 
jeinen Schriften zeigt er dieß auf die glänzendfte Weife, indem aus 
ihnen neben der größten Gutmüthigfeit zugleich die edelfte Freimüthigleit 
hervorleuchtet. Unter feinen Biographieen ift die befte die Vita:s. 
Adalhardi. 

. Unter Karl dem Kahlen finden wir eine Reihe von Mönchen, 
die in Streitigkeiten verwidelt waren, nämlich Ratramnus, Hinc- 
mar, Scotus Erigena, Florus Diaconus, Prudentius, Biſchof 
von Troyes, Yupus Servatus, Abt zu Ferrieres. Diefe alfe ver- 
breiteten fi) befonders über die Fragen: 1) de corpore et sanguine 
Uhristi, 2) de praedestinatione, und 3) de pretio sanguinis Christi. 

NRatramnus!) — Bertrand — Mönd im weftfränkifchen Corbie, 
jehr Icharffinnig und gelehrt, wurde von Karl dem Kahlen ſehr ge 
ſchätzt. Außer Abhandlungen ‚über jene drei Fragen haben wir noch 
von ihm ein gutes Werk gegen die Griechen und ihr Schisma. Sonft 
wiſſen wir von ihm nur wenig. 

Hincmar von Rheims, 845, geboren um 806, geftorben 832°), 


') De praedestinatione Dei. — De eo quod Christus ex Virgine 
.natus est (gegen Paſchaſ. Radb.). — De corpore et sanguine Domini. — 
Contra Graecorum opposita 1. 4. — (Epistola de Cynocephalis.) — Die Schrift 
nr. 2 und 4 in Dachery Spieilegium, t. I. Par. 1723, p. 52 et 63; die andere 
aus der Biblioth. max. Lugdun. t. 15. — Opp. ap. Migne, P, lat. t. 121, 
p. 11—345. 

2) Hincmarus Rhemensis, opera digesta stud, Jac. Sirmondi. Par. 1645, 
2 fol. (vermehrt ap. Migne, P. lat. 125—126). 

De praedestin. Dei et libero arbitrio, — De uma et non trina Deitate. 
— De divortio Lotharii regis et Tetbergae reginae, — Capitula synodiea. 
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ftammte aus edler Familie, wurde in ct. Dionys erzogen, und 
fpäter von Karl dem Kahlen zum Erbiſchof von Nheims erhoben. 
Er war jehr gelehrt; befonders ein treffliher Canonift und guter 
Dogmatiter. Frühe ſchon wurde er in die Streitigkeiten Ludwig's 
und feiner Söhne verwidelt, jehenkte aber alle feine Kräfte feinem 
Könige Karl dem Kahlen, dem er unverändert treu blieb. 
Johannes Scotus Erigena.') War Hincmar fehr gelehrt, 
jo war diefer ein -herborragendes jpeculativ:philofophifches Talent. 
Wahrfcheinlich wurde er zwischen 80O0— 815 in Irland, und nicht in Eng- 
(and geboren; fein Beiname bedeutet: iriſcher Schotte. Auf feinen Reifen 
fam er nad) Paris zu Karl dem Kahlen, der ihn wegen feiner Ge: 
(ehrfamfeit bei jich behielt, und mit ihm längere Zeit in engfter Ber: 


— Coronationes regiae. — Explanatio in Fereulum Salomonis, — Opuseula 
varia. — Epistolae et opusceula, quac speetant ad causam Hincmari Lau- 
densis. — Epistolae (55). 

Ueber den Antheil Hincmar's an den Hincmar. annales sive annalium 
Bertinianorum pars tertia, ab a. &61—882 (ap. Pertz, mon. I, p. 452—515) 
ſ. W. Gieſebrecht: Die fränkischen Königsannalen.1865. — Wattenbacd, 
S. 19. — Bähr, ©. 507-523. — Histoir, lit. de la France, V, p. 54-5. 
— R. Ceillier, XII, 654—689. — ®. F. Gef: Merkwürdigkeiten aus dem 
Yeben und den Schriften Hincmar's. Gött. 1806. -- Pritehard: The life 
and times of Hinemar. Littlemore 1849. — Carl Noorden: $incmar, Erz: 
bifchof von Rheims. Bonn 1863, pp. 436. 

) Joannis Scoti opera, quae supersunt omnia, partim primus edidit, 
partem recognovit H. Floss. Paris 1853, t. 122, Patrol. latina aceurt. Migne. 
— #3. Hiort: Johannes Scotus Erigena. Kopenh. 1823. — Johannes Scotus 
Erigena umd die Wiffenfchaft feiner Zeit, von Frz. A. Staudenmaier. Erf. Bd. 
(nicht fortg.) Franff. 1834. — Rene Taillandier: Scot. Erigene et la phi- 
losophie scolastique. Par. 1843. — Ritter: Gefchichte der Bhilojophie. Bd. VII. 
— Baur: Die Pehre von der Dreieinigkeit xc. II. Th. — Standenmaier: 
Die Philojophie des Chriftenthums, Bd. I. — B. Hanrdan: De la philosophie 
scolastiqne. t. I. Par. 1850. — Prantl: Gejchichte der Logik im Abendlande, IT. 
vpz. 1861 (Speziell über die Yogik des Erigena. S. 20-39.) — ®. Kanlid: 
Entwicklung der ſcholaſtiſchen Philofophie von J. Zcotus Erigena bis anf Abälard, 
Prag 1863. — Alb. Stödl: Gefchichte der Philofophie im Mittelalter, Mch. 1861. 
Bd. I, S. 31-128, — Theod. Chriftlieb: Yeben und Yehre des Johannes 
Scotus Erigena. Gotha 1860. — Ern. Mylius: Scotus Erig. Partie. I. Quid 
Scotus Erigena de malo docuerit. Halag 1843. — Nic. Möller: Johannes 
Scot. Erigena und feine Irrthümer. Mainz 1814. 
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bindung lebte. Er war in der lateiniſchen und griechiſchen Sprade 
jehr gründlich unterrichtet, las den Plato und den Ariftoteles, und 
überfegte griechiſche Schriften in das Lateinifche, beſonders überſetzte 
er den Pjeudo- Dionyfius, den Karl der Kahle vom Kaifer Michael 
zum Gefchent erhalten Hatte. Er felbft fchrieb das fpeculative Wert: 
de rerum natura.!) Nur das ift an ihm auszufegen, daß er ſich 
zu fehr der ariftotelifchen Philofophie hingab, wodurch ſich Fremdartiges, 
beſonders Pantheiftifches, in feine Schriften einfhlid. Dann gab er 
ſich auch noch andern Irrthümern hin. Alfred der Große berief 
ihn (?) nad England, um dort die gelehrten Studien wieder zu 
erneuern, und an ihm ein Bollwerk gegen die Barbarei zu haben. 
Er lehrte in Oxford und Malmesbury; hier follen ihn feine Schüler 
ermordet haben. 

Florus Diaconus, blühte um 850, ein Eierifer, über den die 
berrlichften Zeugniffe vorliegen. Er war ein treffliher Dichter, ein 
geſchickter Exeget, ſchrieb ein gelehrtes, für uns wichtiges Werk über 
die Bifhofswahlen,?) eines über die heilige Meffe, worin er bie 
Ceremonien fehr ſchön erklärt; Gegner des Amalar von Mek, der auf 
Befehl Ludwig's des Frommen eine Negel für die Canonifer herausgab. 

Prudentius,?) von Troyes (F 861) und Lupus Ser- 


') Expositiones super Hierarchiam coelestem S. Dionysii. — Exp. 8. 
H. ecclesiasticam S. Dionysii. — Expositiones seu glossae in mysticam 
theologiam s. Dionysii. — Homilia in prologum s. Evangelii secundum 
Joannem. — Commentarius in s. Evangelium secundum Joannem (frag- 
menta 3). — Liber de praedestinatione. — De divisione naturae. — Liber 
de egressu et regressu animae ad Deum (fragm.). — Versio operum S. Dio- 
nysii Areopag. — Versio Ambiguorum s. Maximi. 

°) Liber de electionibus episcoporum. — De expositione Missae. — 
Opuscula adversus Amalarium. — Martyrologiunf. — Sermo de praedesti- 
natione. — Liber adversus Joannem Seotum. — Expositio in Epistolas 
B. Pauli. — (Carmina varia.) — Querela de divisione imperii, 840. Opp. 
ap. Migne, t. 119, p. 1—1424, ex Gallandio, Martene, ampliss. Coll. t. IX, 
ex biblioth. Patr. maxima, ex Analectis Mabillonii ete. colleeta. — CE. 
Bähr, p. 447—453. — Hist. lit&r. de la France, V, p. 213-240. — 
R. Ceillier, XII, 478—493. 

’) Op. 8. Prudentii colleeta ed. Migne, P. lat. t. 115, p. 971— 1458. — Epi- 
stola ad Hincmarum et Pardulum de praedestinatione contra Joannem Scotum, 
sive Liber Joannis Scoti, correetus a Prudentio, sive a caeteris patribus. — 
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vatus) find als Schriftfteller wegen jener drei Fragen berühmt 
geworden; jedoch befigen wir von letztern auch noch treffliche Briefe. 

Martyrologien verfaßten 1) Wandelbert,?) Benediktiner im 
Klofter Prüm im Trierifchen, c. 840—850, 2) Ufuard, Benedittiner 
in Sct. Germain bei Paris, c. 860—870; und 3) Ado,?) gleichfalls 
in mehreren Klöftern erzogen, als Erzbifchof von Vienne geftorben 874. 

Dtfried, Mönd von Weiffenburg (um 870), und Schüler des 
Rhabanus, machte ſich befonders um die deutjche Sprad)e verdient, 


Epist. ad Venilonem; alia ad quemdam episcopum. — De vita et morto 
virginis Maurae, — Versus. — Florilegium ex sacra scriptura. — Annales, 
835 — 861, ap. Pertz, I, 429—454. — ©. Nicol. Antonio, Bibliotheca vetus 
Hispana, I, p. 499—503. — R. Ceillier, XII, 493—500. — Hist. lit. de 
la France, V, 210—254. — Gams im Freiburg. Kirchenler. 

') Servati Lupi opera, notis Ml. a St. Baluzio. Par. 1664; Antv. 
(Lipsiae) 1710: — Dar. ap. Migne, t. 119, p. 431—700. — 

Epistolae (130). — Coneilium Vernense, hab. 841. — Liber de tribus 
quaestionibus (de praedestinatione, libero arbitrio et redemptione sanguinis 
Christi.) — Colleetaneum de tribus quaestionibus. — De vita s. Maximini 
(Trevir.). — De vita s. Wigberti, homiliae 2, et hymni de eo, — Vita ej. 
ap. Mabillon: ActaS. O0. S. B., IV, 1, 568—575. — Bähr, p. 456— 161. 
— Gams: Art. Lupus in Aſchbach's Kirchenlericon. — Histoir. lit. de la France, 
V, 255—272. — R. Ceillier, XII, 500—514. 

?) Martyrolog. Wandalberti Prumiensis m. carmine heroico seriptum, 
c. 851, ap. d’Achery, spicileg. ed. 2. II, p. 39—64. — (Xbdrud ap. Migne, 
t. 121, p. 574—624.) — Dazu: De duodecim mensium nominibus, ete. — 
De cereatione mundi per ordinem dierum sex. — Vita s. Goaris et de ejus 
miraculis, p. 624-682. — Hist. lit. de la France, V, 377—383. 

») Ado ehronicon — de sex mundi aetatibus — usque ad a. 869, (excl.) 
(von 527—869) ap. Pertz: Mon. II, p. 315—323 — cum 2 continuat. usque 
ad a. 1031, p. 323—329. — Martyrol. Adonis, ab Her. Rosweydo recen- 
situm (Antv. 1613) illust. op. Dm. Georgii (Rhodigini) ete. Rom. 1740 — 
2 vol. in I fol. — 

Martyrol. Usuardi (?eßterer von Ado abhängig) ed. Sollerius. Antv. 
1714--1717, 2 fol. (Venet. 1745). — 

Ed. J. Bouillart. Paris 1718. 4%. — Ado u. Ufuard (nad) den Ausg. 
vd. Rosweyd et Sollerius; ap. Migne, Pat. lat. t. 123—124. — Cf. R. Ceil- 
lier, XI, 618-622. 611—613 (üb. Ujuard). — Hist. liter. de la France, 
V, 461—474; p. 776; (Ufuard) p. 456—445. — Die Abhängigteit Ujuard’3 von 
Ado ift heute ziemlich allgemein anerlannt (j. Sams: K. ©. von Spanien, I, 
S. 77-80). 
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die er in Regeln zu bringen, und fürs Schreiben geſchickt zu machen 
fuchte. Er bearbeitete poetifch die vier Evangelien (um 865); diefes 
Werk ift befonder8 für uns nützlich, weil es in deutfcher Sprade 
verfaßt ift; es ift aber fehr ſchwer zu verftehen. ") 

Sehr viel wurde zur Zeit der Söhne Ludwig's des Frommen 
für die Geſchichte gethan. Ueber Ludwig felbft gab der Ehorbifchof 
von Trier, Theganus, eine gut gefchriebene, jehr brauchbare Schrift 
heraus. Auch ein Anonymus, gewöhnlich Aftronomus genannt, Hinter: 
ließ ung ein Werk über Yudwig den Frommen und feine Zeit.) — 
Freculph, Biſchof von Liſieux, gab einen Abriß der Weltgefchichte 
bi8 607 heraus. Das Werf war beftimmt zum Unterricht für Karl's 
des Kahlen Sohn und ift vortrefflih.”) — Ebenſo erfhienen die 


Annales Laurissenses 741—788,*) da8 chronicon Moisiacense, 


I) Otfried, Krift, hrsg. v. Graff. Rgsb. 1831. — O. „Krifl,“ in „der Ka— 
tholil.” Jahrg. 47, II, H. 3 (1867). Otfrids v. Weiffenburg Evangelienbudh, hrsg. 
v. J.Kelle. Rgsb. 1856. — Evangelienbuch, überſ. v G. Rapp. Stuttg. 1858, 
— Fehler: Otfrieds alt-hochdeut. Evang. Buch, i. d. Theol. Studien, 1849, 9. 1—2. 

2) S. S. 163. — Dazu ein drittes „eben“, — Ermoldus Nigellus, 
Abt von Aniane (834): Carmina, in honorem Hludoviei, I. 4. — In laudem 
Pipini regis (F 838) Elegia I et II — ap. Pertz: Mon. II, p. 461-523; 
ap. Migne, t. 105, p. 541—640 (nad) Bougnet). 

) Freculphus, ep. Leuxovensis (f ante 853) Chronicorum tomi II, 
ab O. C. usque ad a. 607; ap. Migne, t. 106. — Wattenbad, S. 146— 47, 
— Emil. Grunauer: Dissertatio de fontibus historiae Freculphi, ep. Lixo- 
viensis. Zuer. 18614. 

) J. 741—829, Pertz, m. I, 134—218 (eig. bis 788; 788—829 cont. Ein- 
hardo). — Chr. Moisiacense, usque ad a. 818 et 810, ap. Bonquet, II, p. 618—656. 
— Annal. Metenses, 687—930, ap. Pertz, I, 316—336 (die Zeit v. 687— 768). 
R. Dorr: De bellis Franeprum enm Arabibus gestis usque ad obitum Ca- 
roli Magni, pp. 62. Königsb. 1861. — Ann. Fuldenses, ann. 680 -%1, i. e. 
Enhardi Fuldensis annales a. 680—838; Ruodolfi Fuldensis annales a. 8&38— 
863. Pars III, auctore incerto a. 863—F82. IV, anonymo a. 882—&87. V. 
quodam Bawaro a. 882—901, ap. Pertz, mon. I, p. 313—415 (deutich v. 
Rehdank, Berl. 1852). — Cf. Pertz, praef. p. 337—8342. — Wattenbad, 
S. 151—155. Erhard von Fulda ift wohl von Eginhard zu unterfcheiden; er 
fetste den Einhard vom %. 829 an fort; nach Erhard folgte Ruodolf, 8II— 863. — 
Die Annal. Bertiniani reihen im erſt. Theil a. 741—835, woran fich die Fort: 
fegungen von Prudentius (335 —861) und Hincmar (861— 882) fließen. — Die 
wichtigen Annales Xantenses geben v. 640—874, c. append. ab a. 815—835, 


Kap. 3. 8. 3. Sct. Gallen, Marcellus, Salome. 265 


die annales Metenses c. 800, Fuldenses, 801, Bertiniani, des 
Klofters von Sct. Bertin, welche Prudentius und Hincmar fortfegten, 
Xantenses, und Prumienses. 

Auch beſitzen wir aus diefer Zeit noch herrliche Yegenden, ebenfo 
fromm al3 mit Liebe zur Wahrheit gefchrieben, von Alcuin, Walafrib 
Strabo und Rhabanus. Biele von diefen Vitae Sanctorum fönnen 
den beften Martyrer- Akten der erften Jahrhunderte an die Seite 
gefet werden. Die aus dem fiebenten und achten Yahrhundert 
ftammenden wurden jpäter überarbeitet, gewöhnlich aber ſehr ſchlecht, 
indem man in Schwülftigfeit und Wunderfucht verfiel. 


Wifjenfhaften im zehnten und eilften Jahrhundert. 


Ueber die ungünftigen Zeiten des zehnten Jahrhunderts, ſowie 
über die Urfachen des Verfalls der Wiſſenſchaften ift bereits geſprochen 
worden. Dieſes Yahrhundert blieb in wiſſenſchaftlichen Yeiftungen 
bedeutend Hinter dem neunten zurüd. Doch die frommen Männer 
diefer Zeit leuchteten nicht weniger allen übrigen voran, als dieß 
früher der Fall geweſen war. Bejonders übertraf Deutjchland damals 
alle übrigen Länder. Vorzüglich die Klöfter thaten fehr viel, und unter 
ihnen zeichnete fih Sct. Gallen aus, das damals den höchften 
Gipfel der Gelehrfamfeit erreichte. Dort lebten zu Ende des neunten 
Yahrhunderts die gelehrten Mönche Jſo (852— 868) und Marcellus 
(ec. 850).) Auch der Bifhof von Gonftanz und zugleih Abt 
von Sct. Gallen, Salomo?), zeichnete fih aus. Aus der Schule 


ap. Pertz, mon. II, p. 219—236 (deutih v. Rehdantz. Berl. 1852). Pertz 
entdedte diejelben im %. 827; endlich die Annal. Prumienses ift das fogen. 
Chronieon Reginonis abbatis (} 915), ab anno 1 usque ad a. %5, ap. Pertz, 
I, p. 537—612; 614—629 — ap. Migne, t. 132, p. 1—174. Hier auch die 
Schrift des Regino, de ecelesiastieis diseiplinis et religione christiana ]. 2. 
ed. Baluz., ed. Waschersleben, Lips. 1840. p. 174—484; Deff.: De harmonica 
institutione, p. 484—502. 

) Hefele: Wiffenfchaftl. Zuftand im ſildw. Deutſchld. u. der nördl. Schweiz 
währ. des 9—11. Jahrh. in Tüb. Theol. Onartalfchrift 1838, S. 201-255; in 
deifen „Beiträge“ ꝛc. I, p. 279— 315. Ueb. Iſo, S. 299 — 301; Marcellus, 301 — 302. 
Isonis de mirac, s. Othmari, J. 2, ap. Pertz, II, 47—54. 

2) Zalomon I. (R3I —- 871), Salomon III. (890—920); von Yetsterem: das 
Formelbuch des Biſchofs Salomo II. Lpz. 1857, v. E. Dümmler. — Derf.: 
Sct. Galliiche Denkmäler ans der Karolingerzeit, 1859. 
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bes Yo und Marcellus ging Eccehard hervor; er wirkterwunderbar 
auf ganz Deutfchland. Als er einft auf eine Synode nach Mainz 
berufen wurde, traf er dort mehrere Biſchöfe, die feine Schüler 
gewejen waren.') Aber auch Laien, felbft Frauen, thaten fich hervor. . 
Die Gattin des ſchwäbiſchen Herzogs Buchard, Hedwig, berief 
den Eccehard zu fich, um von ihm im der griechifchen und lateinifchen 
Sprache unterrichtet zu werben. 

In Sct. Gallen lebte auch Notfer Balbulus. Bon ihm 
haben wir eine Einleitung in die Theologie und ein Martyrologium. 
Balbulus wird er genannt zum Unterfchied von Notler Yabeo (der 
eine der Stammler, der andere von diden Lippen), und lebte am Ende 
des zehnten Jahrhunderts; von ihm befiten wir eine deutfche Ueber— 
jegung der Heiligen Schrift. — Auh in Sachſen blühten die 
Wiſſenſchaften herrlich; befonders zeichnete fich die Nonne Roswitha 
im Klofter Gandersheim aus. Der Mönch Widufind, in den Klöftern 
Corvey und Hersfeld gebildet, blühte am Ende des zehnten Jahrhunderts, 
und verfaßte ein gutes Gefchichtsmwerf über die ſächſiſchen Kaifer; und 
der Mönd von Laubes, und nachherige Bifchof von Worms, Bur— 


Man unterfceidet 5 Ecceharde: Eccehard I, Delan, + 973, Eccehard 11, 
befien Neffe (minor, Palatinus), der am Hofe war, F 23. April 990 als Dom- 
propft zu Mainz, — Eccehard III., junior, Neffe des Ecceh. L; er ftarb frühe; 
Eccehard IV., junior, geb. um 980, fchrieb liber benedictionum; befond. aber: 
Casus monasterii S. Galli, v. 883—971, + 21. Oct. ce. 1036; die frühere Zeit 
ift von Ratpert bejchrieben (Pertz, mon. sc, II, p. 74-147, ed. Ild. Arx.); 
endlich Eccehard V. od. minimus, e. 1210, jchrieb das Leben Notlers des Stamm: 
lers. — Gleihfalls unterjcheidet man 1) Notler: Balbulus, oder heil., der Did- 
ter und Muſiler, Verf. des Liedes: Media vita in morte sumus, das in den 
Kreuzzügen Schlacdhtgefang wurde, F 8. Sept. 912, heilig gejproden i. J. 1513. 
Bon ihm: De interpretibus divinar. scripturarum liber; liber Sequentiarum, 
ap. Petz, thesaur. I, 1. — Martyrologium. De musica, ap. Migne, t. 131, 
p. 984—1182. — Sein Schüler war Notfer der Arzt, Physicus; nebjtvein der 
Biſchof Notker von Lüttich, F 1008, und Notfer Labeo, + 1022, der die Pjalmen 
u. U. in's Deutſche überſetzt. — S. C. Greith: Die Art. „Eccehard“ und „Not- 
fer“ im Freib. Kirchenlex.; C. Greith: Gefchichte der altirischen Kirche und 
ihrer Berbindung mit Rom, Gallien und Alemannien (von 430—630), als Ein- 
leit. in die Gejchicdhte des Stifts Sct. Gallen. Freib. 1867, pp. 462. — Ani. 
Schubiger: Die Sängerfchule Sct. Gallend vom 8.—12. Jahrh. Einf. 1859. 
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hard, eine Sammlung der Befchlüffe der Eoncilien und Päpfte in 
zwölf Bänden, von welchen noch zwanzig Bücher vorhanden find. ") 

Im Berlaufe des eilften Jahrhunderts gefhah in Deutfchland 
für die Wiffenfchaften noch mehr, als im zehnten; dieß beweiſen 
folgende Männer: 

Ditdmar,?) Bifhof von Merfeburg, aus edlem ſächſiſchen 
Geſchlecht, geftorben 1019, fchrieb eine fehr gute Geſchichte von 
Heinrih I. an bis Heinrih II. Hepidanus,?) Mönh zu Sct. 


') Roswitha, vor 984, Carmen de primordiis et fundatoribus coenobii 
Gandershemensis, ap. Pertz, mon. ser. IV, p. 306—317. — Ed. K. A. Ba- 
rack: Die Werke der Hrotsvitha. Nürnb. 1858, pp. 435 (mo auch die Yite- 
ratur verzeichnet if); deutſch v. Pfund. Berl. 1860. — Panegyricus Othonis 
Magni (nuper a Conr. Celte inventa. Nuernb. 1501, den Aſchbach mit Unrecht 
für den Erdichter hält (Aſchbach: Roswitha u. C. Celtes, 1867); ap. Pertz, IV, 
317—835, u. Barad. — Dtto der Große, ein Gedicht aus d. Pat. v. Nobbe, 
2 Thle. Lpz. 1851—1852. — Edm. Dorer: Roswitha, die Nonne aus Gan— 
bersheim. Aarau, 1857. — Hoffmann: De Roswithae vita et scriptis. 
Bresl. 1839. — Gust, Freytag: De Roswitha poötria. Bresl. 1839. — Comoe- 
dias, ed. Bendixen, Lueb. 1855. (opp. ap. Migne, t. 137, p. 910—1196; 
fammt den Comoediae der Roswitha und den Prolegomena ex edit. Leon. 
Schurzfleischii, Vitemb. 1707.) — Dazu Vita s. Hathumodae, auct. Agio 
presbytero. — ©. „Hathumod. Ein Bild deutfcher Vorzeit” — in Hiftoriich- 
polit. Blätter, Bd. 25, S. 377—392; 445—472; 506 —536 ; 600—608 ; 652 — 679, 
— Hathumod war erfte Abtiffin von Gandersheim feit 852, 7 874. Agius war 
Bruder der Roswitha. 

Widukindus, mon. Corb., Res gestae Saxonicae s. Annalium 1. 3, 
ab a. 919—973, ed. G. Waitz, ap. Pertz, mon. ser. III, p. 416— 467 (Abb. 
ap. Migne, t. 137. p. 115—211), gew. der Tochter Otto's I, Mathilde, Abtiff. 
v. Dueblinburg. — Puening: De Widukindo historico, 1859. — Widukind 
von Korvei. Ein Beitrag zur Kritik der Geschichtschreiber des 10. Jahrh., 
von Rud. Koepke. Berl. 1867, p. 185 (S. 49: „Sein Vorbild ift Salluft; 
fein Zweifel, er wollte ſalluſtiſch ſchreiben“). — Burchardi, ep. Wormat. (1000— 
1025): Magnum Decretorum vol. l. 20 (ap. Migne, t. 140); früher Colon. 
1543, 1560 fol. — Paris 1549. — Phillips, Kirchenrecht, IV, S. 124—128. 
— Vita ap. Pertz Ser. IV, 829—846. 

) Diethmar, geb. 976, + 1019, Chronicon, J. 8, ap. Pertz, mon. ser. 
II, p. 733—871 ed. Lappenberg, (Abdrud ap. Migne, t. 139, p. 1170— 1422). 
— Contzen, Gefchichtichreiber der ſächſiſchen Kaiferzeit, S. 46-61. — Watten- 
bad, ©. 226—228. 

) Annales Sangallenses majores, 709-918; -919—1056; mit Unrecht 


268 Kar. 3. 8. 3. Gontractus, Adam, Lambert, Scotus, Othlo. 


Gallen, 1050— 1080, ſchrieb eine Geſchichte Alemanniens von 
708 -1050. — Hermannus Contractus,') geboren 1013 aus 
dem Geſchlechte der ſchwäbiſchen Grafen von Vöhringen und Sulgau, 
war ein trefflicher Grieche und Araber. Von ihm haben wir das 
Salve Regina und das Alma redemtoris mater.. Zugleich ſchrieb 
er über Mathematik und Mufif. Sein beftes Werk ift fein chronicon, 
in Weltalter abgetheilt. Er ftarb 1054, und wurde zu Aleshaufen, 
feinem Gute, begraben. 

Adam, anonifus von Bremen, jchrieb eine Geſchichte der 
Kirche im nördlichen Deutfchland und im Norden überhaupt; das 
Werk ift trefflih.”) Bon Lambert,?) aus Ajchaffenburg, Mönch 
in Hersfeld, um 1077, Haben wir ein Gefchichtswerf, das den 
römischen Gejchihtswerfen nah Inhalt und Form an die Seite 
geftellt werden darf. — Marianus Scotus,?) war Irländer, 
aber feine Bildung erhielt er in Deutjchland, und ftarb zu Mainz 1086. 
Er jchrieb ein mit der Weltfehöpfung beginnendes, mit 1082 auf: 
börendes Geſchichtswerk. — Dthlo,?) in Tegernfee gebildet, fpäter 
dem Hepidannus zugejchrieben. — Vita alia s. Wiborodae (f 925) ce. 1072 
(ap. Mabillon A. S. O. 8. B., V, (p. 61—66). 

') Chronieon de sex aetatibus mundi, ab ann. 1—1054, ap. Pertz, 
mon. V, p. 67—133 (ap. Migne, t. 143, p. 1—380); deutſch von Nobbe. Bert. 
1851. — De mensura astrolabii I. — Opuscula musica ete. — Wattenbad, 
24—2%. — Hefele, I. e. S. 312— 314, 

) Adam, rc. 1076 — üb. ſ. 1. IV Historia eceles, s. Bremens. praesul. 
histor. f. Bd. I, 36. — J.H. Seelen: De Adamo Bremensi diatribe in Miscell. 
Lubec. 1736, II, p. 415—493. — Yappenberg in Berk: Hifter. Archiv, VI, 
766—592. — Wattenbad, S. 310—313. — Libellus de situ Daniae et 
reliquarum quae trans Daniam sunt regionum, Aus dem größern Werte. 
(Dar. ap. Migne, t. 146.) 

) Annales, usque ad an. 1077 (von 1040 ausführlicher), ap. Pertz, 
scr. V, p. 134—263; dann III, p. 22—29; 33—69; 00—102. Separatabd. 
Hanov. 1843. — (Dar. ap. Migne, t. 146.) — Piderit: De Lamberto 
Schafnab., rerum germanicarum saec. XI scriptore locupletissimo, Ilersf. 
1828. — Frisch: Compendium criticum Lamberti Schafnab. annalium auctum. 
Monach. 1830. — Y. Rante, f. Einhard. — Wattenbad, 321-328. 

) Chronicon — 1082, ap. Pertz, ser. V, p. 481—562 (ap. Migne, 117); 
Watten bach, 329-333. 

) Othlo: Libellus de suis tentationibus, varia fortuna et scriptis. — 
Dialogus de tribus quaestionibus, — Epistola de permissionis bonorum et 
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Mönd in Sct. Emmeram. Ym feinen jüngern Jahren fchrieb er 
Bücher ab, und in folder Menge, daß wir nicht begreifen, wie es 
möglih war. Sein Vater wollte, dag er Weltpriefter werde, und 
hatte ihm eine fehr gute Pfründe verfchafft. . Er trat aber in das 
Klojter, wo er viele trefflihe Werfe bevausgab: Liber tentationnm 
(ipsius) et visionum, de cursu spirituali ete. Er muß den gelehr- 
teften und frömmſten Männern jeiner Zeit an die Seite geftellt werben. 

Die franzöfiiche Kirche bietet gleichfalls im zehnten Jahrhundert 
jehr viel Erfreuendes dar; bejonders gegen Ende deffelben nimmt fie 
den Fräftigften Schwung, und nicht bloß Frömmigkeit, jondern auch 
die Wiffenfchaften fingen trefflih zu erblühen an. Bemerfenswerth 
ift der Benediktiner Nemigius von Augrerre,!) der ſich um die Er 
Härung der heiligen Schrift viele VBerdienfte erwarb; dann der Abt 
Abbo von Fleury;?) am meiften aber Gerbert, geboren in Aurillac. 
Einem Kloſter zur Erziehung anvertraut, zeigte er die trefflichften Anlagen. 
Der Abt fandte ihn daher an den Grafen von Barcelona, damit er 
dort in den mathematischen Wiffenichaften fic mehr bilde. Beſonders 
bfühten damals die mauriſchen Schulen zu Sevilla und Corduba, 
namentlid) in den mathematijchen und philofophifchen Fächern. Gerbert 
befuchte fie, und nach Frankreich zurückgefehrt, lehrte er an mehreren 


malorum causis. — Liber de cursu spirituali. — Liber de admonitione 
clericorum et laicorum. — De doctrina spirituali liber metrieus, — Liber 
proverbiorum,. — Liber visionum, — Vita s. Wolfgangi (j. S. 199). — Vita 
8. Bonifaecii (S. 78). S. Altonis. — 8. Magni. — 8. Pirminii — opp: ed. 
Migne, t. 146, aus Pertz, Mabillon; bejond, ex B, Pez, thesaur. Anecd. 
noviss., III, p. 2. 

') Nemigius, ec. 908. — Commentar, in Genesim, — Enarrationes in 
Psalmos. — Tract. de dedicatione ecelesiae, — Homil. 12. — De musien 
(ex B. Pez; ex bibliotheca maxima V. P., ex Fontani: Novae deliciae 
Ernditorum. Flor. 1785—1793, tom. 3, p. 83—280). — Derj.: De claris 
Remigiis diatribe — ibid. p. XLIII. — CVIII ex Gerberto — ap. Migne, 
t. 131, p. 47—970. 

?) Abbo, + 1004, opusc. quaedam ap. Gallandi, t. XIV, 137-174, 
— Op, eoll. ap. Migne, t, 139, p. 375—584. — Epistolae 16, — Apologeticus 
ad Hugonem et Rodbertum, reges Franeorum. — Collectio eanonum. — 
‚Vita s. Eadmundi, regis Anglorum. — Quaestiones grammaticales, — Exec. 
de gestis romanorum pontifieum, — Vita s. Abbonis, auet, Aimoino, ap. 
Mabillon: Act. Set. O0. S. B. VL, 1, p. 37—58. 
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Drten, jo auch in Rheims. Bon allen Seiten ftrömten ihm Die 
beften Köpfe zu, und er verbreitete weithin die Wiffenfchaften. Von 
König Robert wurde er zum Erzbifchof von Rheims erwählt. Wegen 
diefes Erzbisthums Hatte er fpäter mit Papft Johann XV. zu 
ftreiten. Er wurde von demfelben abgefett; aber fein Schüler, der 
Kaifer Otto III., machte ihn zum Erzbifchofe von Ravenna, und 
endlich 999 wurde er Papft Syivefter II. Ihm wird die Erfindung 
der lihren, des Fernglafes und der Wafferleitungen zugejchrieben, und 
er fchrieb über Mathematit, Geometrie und Dialektik. ') 

Seine beften Schüler waren der heilige Bifchof Fulbert von 
Ehartres,?) der Glanz des franzöfifchen Episcopats und das Orafel 
von Franfreih. Er war von niederm Stande,. aber feine Frömmig— 
keit, Fleiß und Zalente lenften bald die Augen auf ihn. Nachdem 
er als Lehrer viele treffliche Schüler herangebildet, wurde er Bifchof, 


) C. 5. Hod: Gerbert oder Papſt Sylvefter II. und fein Jahrhundert. 
Wien 1837, — M. Büdinger: Ueber Gerbert's wiſſenſch. u. pol. Stellung. 
Kaſſ. 1851. — A. Olleris: Oeuvres de Gerbert, pape sous le nom de Syl- 
vestre II., collationndes sur les mscrits, pr&c&ddes de sa biographie, suivies 
de notes critiqg. et historig. 4°. Par. 1867. — A. Olleris: Vie de Gerbert, 
premier pape frangais sous le nome de Sylvestre II., in 12°, 356 pp., 1867. 
— A. Lausser: Gerbert, Etude historique sur le 10 siöcle, Aurillac 39 et 
377 pp., 1866. — Opp. mathemat. — De numerorum divisione — (e sch. D. 
Pitra). — Geometria (ex Bern. Pez thes. aneed. noviss., III, 2, p. 5). — 
De rationali et ratione uti — ap. Pez, I, 2, p. 147. — De informatione 
episcoporum, ap. Mabillon Annal. (nov. ed.) p. 103. — Libell, de corpore 
et sanguine Domini (ex B. Pez, I, 2, p. 131). — Coneil. Ravennatense, 
ann. 997. — Epistolae et diplomata (ante summum episc. ep. 216) ex 
Duchesne hist, Franc. script. U, p. 789—844). — Epist. et decreta ponti- 
ficia, p. 270—286. früher jhon wurden die Acta concilii Remensis ad san- 
ctum Basvlum (ap. Pertz, script. III, p. 658 — 686—693) als unächt be» 
zeichnet. Lauſſer fucht fie ald Werk der Magd. Centuriatoren nachzuweiſen (opp. 
omnia ap. Migne, t. 139, p. 57—350.) — Auf den erwähnten Hiftorifer Flodoard 
(S. 192) folgte: Richerus: Historiar. 1. 4, 8&81—995, welche Bert im Jahre 1833 
zu Bamberg entdedte: Ed. in mon. ser. III, p. 561—657 — 694 (ap. Migne, 
t. 188). Ed. Reimann: De Richeri vita et scriptis. Olsnae 1845: („Es 
fehlte ihm gänzlih an der innern Befähigung“ zum Hiftorifer.); Wattenbach, 
©. 258: „Nicht die Thatjahen find ihm das Wejentliche, fondern die Form der 
Darftellung.“ — Hist. lit. de la France, t. VI, p. 577. 

) ©. oben, ©. 216. 
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und der wictigfte Mann feiner Zeit, wie wir aus feinen Briefen 
erjehen. — Eigentliche Epoche machte im eilften Jahrhundert Lan— 
franf, der Vater der Scholaftif, Er war etwa 1005 in Bavia ge- 
boren. Hier hatten fich noch manche bürftige Nefte römischer Wiffen- 
ihaften erhalten, die eben jett emporblühten, da die deutfchen Kaiſer 
diefem Yande Ruhe gegeben. Yanfranf erwarb jich viele, befonders gram— 
matiſche, dialeftijche und philofophijche Kenntniffe. Um das Yahr 1040 
verließ er Italien, um in Frankreich al8 Yehrer aufzutreten. Zuerſt 
machte er den Verſuch in Südfranfreih, und Alles ftrömte ihm zu. 
Aber damit war er nod nicht zufrieden, jondern er ging jett im die 
Normandie, deren Bewohner noch am weiteften zurüd waren. Ein 
Schüler begleitete ihn. Auf diefer Reife ftießen fie im Walde auf 
eine Näuberbande, und man nahm ihnen Alles bis auf die Kleider. 
Durch Lift wollte er die Herausgabe des ihm Geraubten erlangen, 
indem er den Räubern fagte: Ych bin zwar jehr arg daran, aber ihr 
noch ärger, nehmt daher auch mein Gewand. Die Näuber bielten 
dieß für Hohn, nahmen ihm nun auch das Kleid, und banden ihn 
fammt feinem Gefährten tief im Walde an einen Baum. Nun wollte 
er beten, aber es ging nicht. Auch Hymnen wollte er fingen, aber 
bieß gelang ihm noch weniger. Und num ging er in fi, und machte 
das Gelübde, in das ärmite Klofter zu gehen, wenn Gott ihn befreien 
wollte. Als der Tag graute, hörten fie Geräufh; fie riefen um 
Hilfe, und wurden von vorbeireifenden Kaufleuten Tosgebunden. Nun 
fragte Panfrank nad dem ärmften Klofter in dev Gegend, und man 
nannte ihm Bec. Er trat in dasfelbe ein. Dieß war ein erft vor 
Kurzem gegründetes Klofter im Bisthum Nouen an dem Flüßchen 
fe Bec, von dem es feinen Namen erhielt. Der erfte Abt desjelben, 
Herluin, hatte jelbft außerordentliche Schieffale erfahren, Aus einem 
ritterlichen Gejchlechte ftammend, und gefeiert an dem Hofe des Her- 
3098 von ber Normandie wegen feiner ritterlihen Sitte, fühlte er 
einen folhen innern Drang, daß er am Hofe fortzuleben ſich nicht 
mehr entjchließen Fonnte, fondern den Entſchluß faßte, Mönch zu 
werben. Er befuchte deßhalb mehrere Klöfter, aber die Zucht in den- 
felben gefiel ihm nicht. Nun wollte er ſelbſt ein Klofter nach feinem 
Sinne gründen, und dieß war Bec. Bereits fieben Jahre beftand es, 
al8 Yanfranf daher fam. In dem Augenblide feiner Ankunft traf er 
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den Abt eben bei Erbauung eincs Badofens. Herluin freute fich 
über den neuen Ankömmling und feine wifjenfchaftlihe Bildung. 
Drei Yahre lebte hier Lanfranf ganz abgeſchieden, und widmete 
alle feine Zeit der Meditation, endlich trat er wieder als Yehrer auf. 
Sobald die Kunde von ihm ericholl, eilten ihm aus Frankreich und 
England Schüler zu, Er erhielt auch einen Gegner an Berengar, 
der ihm aber erlag. lerifer und Laien begaben ſich nun nach Bec 
in Lanfranl's Schule, und das arme Klofter wurde durch die vielen 
ihm gebrachten Gejchenfe bald jehr reich. Hierauf beförderte ihn Wil— 
heim I, (der Eroberer) zum Abt des von ihm in Gaen geftifteten 
Stephanusflofters, und endlich 1070 zum Erzbijchofe von Canterbury 
und Primas von England. Durch Lanfranf erhielten die Wiffen- 
haften einen neuen Aufſchwung, und eine wiſſenſchaftliche Gluth 
wurde duch ihm angefaht. Beſonders Dialektif und andere Gebiete 
der Philojophie wurden von ihm bearbeitet. Er warf fich jelbjt Fra- 
gen auf, und löste fie dann auf die glänzendfte Weife. Zugleich er» 
wies er Har, daß wiſſenſchaftliche Forihung dem Glauben feinen 
Eintrag thue, Aus der großen Menge feiner Schüler erglänzt be 
jonders der heilige Unfelm von Canterbury, der ebenfalls auferordent- 
liche Schickſale erlitten hatte. Lanfrank's Werke find: de corpore et 
sanguine Domini (adv. Berengar Tur.) '), dann Briefe und Commen⸗ 
tare über die Paulinifhen Briefe. — Mit ihm beginnt eine neme 
wiſſenſchaftliche Aera, nämlich die ſcholaſtiſche Philofophie und Theo- 
logie, obſchon der eigentliche Urheber davon erft der heilige Anjelmus 
ift. Bon ihm an janf das wiſſenſchaftliche Leben nie mehr tief herab, 
woraus zu jchließen, welche hohe Wirkungstraft in diefem Manne wohnte. 

Italien bietet uns im zehnten Jahrhundert: im wifjenfchaftlicher 
Beziehung nur jehr wenig dar, und zeigt uns eben wieder diefelben 


») Lanfranci opp. omnia, ed. d’Achery. Par. 1648, fol. Ven. 1745. — 
Lanfranei opera omnia nunc prim. e codd. ms. in Anglia ete, ed. J. A. 
Gilles. t. I, epistolae, t. II, Commentarii. Oxon. 1844—1346. (Algeri, de 
sacram, corp. et sang. Dom. libri IV, ece. libellus de sacrific. missae eidem 
Algero adscript. denuo ed. Rob. Malou, 1847.) 

Lanfranei vita (+ 1089), auet. Eadmero, ap. Mabillon, Act. S.0.S.B., 
‘VI, 2, p. 635—659. — Möbhler: Leben Anſelm's. Gef. Abhandig., I, -39 flag. 
— NR. Hafje: Anfelm von Canterbury. Lpz. 1845, I, S. 32 jlg. 
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Männer, von denen ſchon oben die Rede war. So Atto) von Ver— 
celli, Ratherius“) von Verona, und außer ihnen nur noch Quit- 
prand,?) Biſchof von Eremona (F 972), ein fehr erfahrner und ge- 
ihägter Geſchäftsmann, auch der griechiſchen Sprache mächtig, weß— 
balb ihn Dtto I. als feinen Gefandten nad) Conftantinopel fchicte. 
Wir haben noch feinen Weifebericht, ferner Libri sex rerum in 
Europa gestarum von 887— 950, zwar plump gefchrieben und viel 
Tabelhaftes enthaltend, aber veihhaltig und wichtig für die Gefchichte 
des zehnten Jahrhunderts. 

Auch im eilften Jahrhundert war Italien nicht ſehr fruchtbar 
an gelehrten Männern, wenigftens nicht wie Deutſchland und Frankreich. 
Befonders zeichnete fich aus Humbert, jeit 1015 in dem Klofter Moyen— 
montier, wo ihn Biſchof Bruno von Toul, der fpätere Papſt Leo IX., 


') Atto: Capitula de pressuris ecelesiastieis, — Epistolae (11). — 
Expositio in epist. s. Pauli. — Sermones. — Polypticum (die Ausg. v. 1768, 
abg. ap. Migne, t. 134). 

2), Die große Zahl und die langen Titel ſ. Opuscula mißrathen deren An- 
führung. (Die Ausgabe der Ballerini. Veron. 1765, abg. ap. Migne, t. 136.) 

’) Antapadosis 1. 6, 887—950. — L. de rebus gestis Ottonis Magni 
(Romae 960—964). — Relatio de legatione Constantinopolitana, 968, 969, 
ap. Pertz, mon. ser. 11l, 269—339, 340—346, 317—363 (ap. Migne, t. 136). 
Der Katholit Potthaft urtheilt über ihn: L. ift im Bezug auf deutfche Angelegen- 
beiten treu und zuverläffig, weniger in Mittheilungen über Jtalien. — Die Pro- 
teftanten Rud. Koepfe u. Wattenbach weiſen dieß näher nach. Jener (De vita 
et scriptis Liudprandi episcopi Cremonensis Commentat. histor. Berol. 1842, 
p. 204) hat eim eigenes Kapitel: Mores et fides auctoris (p. 124—136), an 
defien Schluß er den Lindprand mit Procopius, dem Byzantiner, vergleichend jagt: 
Ut noster. (Liudprandus) acerbus est ille irrisor et mordax cavillator, quem 
vix effugeret locus, quo inimicos non perstringeret; neque sordidas turpes- 
‚que narratiunculas respuit, quamquam in hoc quoque paulo modestius quam 
Liudprandus egit. — Wattenbach urtheilt u. A.: „Ueberhaupt darf man ſich nir- 
gends auf ihm verlaffen. Wie Widufind fchreibt er nur nach mündlicher Kunde, und 
verfällt bejonders über ferner liegende Borfälle in große Jrrthüner, Aber Widu- 
find ift frei von der Leidenſchaft, welche dem rachſüchtigen Ftaliener nur zu .oft 
binreißt. In feinem Ingrimm hält er fich bei den einzelnen, oft unbedeutenden 
Borfällen übermäffig auf; er gefällt fih in der Mittheilung von Anekdoten, befon- 
ders wenn fie boshaft und anftößig find.” (S. 264.) Das heißt, der Hofbifchof 
Luitprand war ein ebenfo boshafter als ſchmutziger Schriftfteller, und wenn der 
Styl der Menſch ift, auch ein folcher Menſch. 
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ſchätzen lernte. Da er fich fchon als junger Mönch durch feine Gelehr- 
ſamkeit auszeichnete, wurde er Lehrer, und leiftete in feinem Klofter, dem 
Klofter San Manfuetus in Moyenmoutier fehr viel. Leo IX., der gute 
Talente fo fehr würdigte, nahm ihn mit fid) nach Rom, und behielt 
ihn ftetS in feiner nächften Umgebung; ja er ernannte ihn zum Me— 
tropoliten über ganz Sicilien; und da Humbert der Normannen wegen 
dahin nicht gehen konnte, fo machte er ihn zum Gardinal. Am merk: 
würdigften wurde Humbert durch feine Gejandtjchaftsreife nad Eon- 
ftantinopel, wohin ihn Yeo fandte, um das Schisma zu heben. Was 
er bieriber jchrieb, verräth einen Mann von größter Gelehrfamfeit 
und feinfter Geiftesbildung. Mit ihm waren auch noch der Bifchof 
Petrus von Amalfi, und der Kanzler Friedrih (1054) gefandt 
worden. Humbert jtarb zu Rom 5. Mai 1061. 

Petrus Damiani ift ebenfall8 als kirchlicher Schriftiteller 
bedeutend; er wirkte nicht bloß als Mönd und Gefchäftsmann, fon- 
dern auch durch feine Schriften. Wir haben von ihm gegen fünfzig 
Auffäge unter dem Titel: „Opuscula,“ aus denen ein hoher Geift, 
feines Talent, große Gelehrfamfeit und eben jo große Frömmigfeit 
bervorleuchten. Die Auffäge find verjchiedenen Inhalts und alle von 
Bedeutung. Auch als Hymnen- Dichter hat er ſich Ruhm erworben. 
Ueberhaupt gehört er zu jenen Männern, deren Werth und Wirfen 
in der Kirche noch nicht gehörig anerkannt, und deffen Leben noch 
nicht gehörig dargeftellt ift.") 


) ©. Opera 1 epistolarum 1. 8. — Sermones (75). — Vita s. Odilonia. 
V. s. Mauri. V. s. Romualdi (ep. 72). — Vita s. Rudolphi, ep. Eugubini 
et Dominiei Loricati ete. — Opuscula varia (60). Hymni. — (4. Mai hat in 
Scriptorum veterum nova Collectio, t. VI, p. 193—244 das „Iter Galliceum* 
und „Collectanea ex Novo Testamento* mitgetheilt.) Die Collectanea in vetus 
Test. waren vorher jchon befannt. Nebftvem Carmina et preces. — Petri Da- 
miani opera omnia, nunc primum in unum collecta ete. st. Constant. 
Cajetani. Venet. 1743; Bassani 1783; 4 t. in 2 fol. (Abd. mit den Anefd. des 
A. Mai ap. Migne, P, lat. t. 144— 145.) 


Viertes Kapitel. 
Bon den Seklen, Häreſieen, und andern Kirchlichen Streitigkeiten. 


8. 1. 


Wenn wir in früheren Vorträgen von den Härefieen einer Periode 
ſprachen, jo hatten wir ein fehr veichhaltiges und wichtiges Material 
vor und. In unferer Periode ift dieß nicht der Fall. Es ift nur 
zu bemerken, daß die häretifchen Erfcheinungen diefer Periode ihren 
Urfprung meift in den früheren Zeiten hatten. Gewöhnlich erbliden 
wir dogmatifche Streitigkeiten und Härefieen, wenn die Wiffenjchaften 
wieder zu einiger Blüthe fommen; denn es gehört allerdings Verftand 
dazu, eine Härefie erfinden und darftellen zu können. Im fiebenten, 
achten, neunten und zehnten Jahrhundert treffen wir daher feine neuen 
Härefieen. Man hat hieraus bedenkliche Folgerungen Hinfichtlich der 
wiffenfchaftlihen Bildung gezogen, jelbft innerhalb der Kirche, daß 
nämlich die Wiflenfchaften nicht zu fördern feien, weil die meiften 
Härefieen in den Zeiten des entwicelten Verftandes entftanden. Man 
erwog nicht, daß der Verftand an und für fich nicht gefährlich fei, 
fondern der Unverftand und die Roheit, indem dieje die Menfchheit 
jederzeit an den äußerften Rand des Verderbens bradten. 

Aus der frühern Zeit famen fabellianifche, arianifche, neftoria- 
nifche, gnoftifche und manichäifche Verirrungen in diefe Zeit; jedoch 
fällt das weitere Umfichgreifen derjelben erft in die folgende Periode. 
Diefe Zeiten find gleihfam der Kanal, die gewaltigen Erfcheinungen 
in andere Zeiten hinüberzuleiten. — Der Streit der griechiſchen mit 
der Lateinischen Kirche fchreibt ſich von früheren Zeiten ber; jett 
brach nur die Flamme gewaltig aus. — Es entjtanden die Streitig- 

18 * 
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feiten und Srrlehren über die Gegenwart Ehrifti im heiligen Altarg- 
faframent. 

. In Betreff der fabellianifchen Irrthümer ift e8 der fränfifche 
König Chilperich (561), der das ganze fränfifche Reich zu diefer 
Yrrlehre führen wollte. Gregor von Tours ſchreibt: Chilperich habe 
ihm einft zu fich berufen, und ihm einen Aufjag folgenden Inhalts 


überreiht: „In der Gottheit können nicht drei Perfonen fein, weil 


nicht einmal Eine Berfon in ihr fei. Eine Perfon fei etwas ſinnlich— 
Beichränftes; dieß Fünne aber bei Gott nicht der Fall fein, und der 
Bater, Sohn und heilige Geift feien daher nicht drei Perfonen, fon- 
dern fie feien abjolut Eins und dasjelbe, fie feien identiſch. Diefe 
Irrlehre folle er (Gregor) annehmen, und in der ganzen fränfifchen 
Kirche folle von nun an fo gepredigt werden.” Gregor aber war 
weit entfernt, fich in das Verlangen des Königs zu fügen; vielmehr 
gab er ihm die gehörigen Aufjchlüffe über die Geſchichte des Sabelli- 
anismus, und zeigte ihm, daß die Lehre von der Trinität fo alt fei, 
als die Kirche jelbft; man könne und dürfe davon nicht abgehen; bie 
Kirche habe auch feine finnliche Anſchauungsweiſe nicht, und auch er 
ſolle fie aufgeben. Chilperich, hierüber aufgebracht, befahl ihm, ſich 
zu entfernen. Gregor that es, noch die Bemerkung beifügend, daß 
fi) wohl nie ein vernünftiger Mann zu feiner Lehre befennen werde. 
Chilperich forderte auch einen andern Biſchof auf, feine Lehre anzu: 
nehmen. Aber diejer griff ftatt aller Antwort fogleich nach dem Auf: 
fag, Willens, ihn zu zevreiffen, und nur mit Mühe entzog man ihm 
denjelben. Da Chilperich jah, daß er die Bifchöfe nicht bewegen könne, 
nach feinem Willen zu thun, fo verzichtete er jeßt darauf.') Die Bifchöfe 
mußten jedoch ſonſt noch Gedichte in die Hymnologie aufnehmen, denen 
fie fih aber fo viel als möglich entzogen. Auch gab ſich Chilperich 
große Mühe, die lateinifche Sprache mit drei Buchſtaben zu be- 
reichern. 


$. 2. Erneuerung des Arianismus. 


So lange die Weftgothen noch arianifch waren, brachten fie, um 
die Katholifen zu gewinnen, manche Milderungen- in den arianifchen 


') Gregor. Tur., Hist. Franc. 5, 41. 
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Lehrbegriff. Die Katholiken follten nur fagen: Ehre fei dem Vater 
dur den Sohn in dem Heiligen Geifte! Wirklich liegen ſich einige 
Ratholifen täufchen, die dieß bloß für eine Nedensart hielten. Jedoch 
hatte e3 im Ganzen feine großen Folgen. Ulfilas hatte wohl auch 
den Arianismus ſehr gemildert und perfönlich ihm gehuldigt. Uebri- 
gend fjcheint der Arianismus nur eine Art Uebergangspunft zum 
wahren chriftlihen Dogma unter den deutjchen Völkern gemwejen zu 
fein. Der NArianismus war ja eigentlich nur Polytheismus, und 
daher fagte er auch den deutjchen Völkern mehr zu, als das Fatholifche 
Myſterium von der Trinität. Der finnlihe Berftand fand fich dort 
eher zurecht; aber fo wurde er doch wenigftens fir die wahre Lehre 
vorbereitet. 

Nachdem man den Arianismus für verfhwunden halten Fonnte, 
tauchte er plötslich (um 790) wieder auf. Auf der Synode von Friaul 
(796) wird über die Erneuerung desielben jehr geklagt, ſowie über 
die des Eabellianismus. Diefe Härefieen brachen jegt auf einmal in 
Italien wieder aus, wo jie fich wahrfcheinlich in der Stille fortge: 
pflanzt hatten. Die erwähnte Synode faßte fehr gute Bejchlüffe 
gegen fie; dennoch erhielten fie fich auch nod im neunten Jahrhun— 
dert; daß Pſeudo-Iſidor den Arianismus in mehreren Briefen 
widerlegt, ift ein Beweis, daß er noch in diefem Jahrhundert ſich 
erhielt. Clandins, Bifhof von Turin, war wirklich Arianer. ') 
Ya, nad ihm finden wir noch einen arianifchen Bifchof, worauf aber 
biefe Härefie erloſch. Wenigftens im Abendlande finden wir feine 
Spuren mehr von ihr; wohl aber dauerte fie im Oriente fort. 


8.3. Die Erneuerung des Neflorianismus ?) 


gefhah unter dem Namen der adoptianischen Irrlehre, die in Spanien 
entftand, und fich über Frankreich verbreitete. Der Neftorianismus - 


') Elaudius von Zurin von C. Schmidt im Zeitfchr. f. hiſtor. Theol. 
1843, 9. 2. ©. 39-68. 

) 1) Epistola Elipandi ad Fidelem abbatem. — 2) Epist. Elipandi ad 
Carolum M. (hasta hoy no publicada); ap. Florez, Espaüa sagrada, t. 5. 
Madr. 1751 und wieder 1859, befond. gegen Beatus. — 3) Epist. Elipandi ad 
Alb(eu)inum, Albino diacono, non Christi ministro, sed Antiphrasii Beati 
foetidissimi discipulo, novo Ario, sanctorum patrum doctrinis contrario, 
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beftand darin, daß er die beiden Naturen in Chriſto jo unterfchied, 
daß er fie in zwei Perfonen trennte, in der Behauptung einer Eo- 


si converterit ab errore viae suae, a Domino aeternam salutem; et si no- 
luerit, aeternam damnationem, ein Tractat. — 4) Epistola Elipandi 
ad Felicem (nuper conversum); Begleitichreiben des vorjtehenden Briefes, worin 
er den Alcnin einen Sohn des böllifchen Feuers und einen neuen Arius nennt. 
Confessio Fidei Felieis Orgellitani (post spretum errorem, 1799), Schrei- 
ben an die Priefter von Urgel. — Heterii et S. Beati ad Elipandum epistola et 
libri TI. (J. 785), ap. Gallandi, t. XII, p. 290—351 (Migne, t. 96, p. 893 — 
1030). — Paulini Aquilej. etr. Elip. et Felicem Urgellitanum, I. III. — Alcuini 
adv. Felicis haeresim. — Contra Felicem Urgellit. episcopum, libri VII. — 
Contra epistolam sibi ab Elipando direetam, libri 4 (Jahr 800, an die Bifchöfe 
Leidrad und Nefriding, und den Abt Benedictus). — Epist. Alenini ad filiam in 
Christo (%. 800). — Agobardi liber adv. Felicem Urgellensem. Dispu- 
tatio Benedicti Levitae advers. Felicianam haeresim (it wohl von Benedikt v. 
Aniane). — Chr. ®. Fr. Wald: Historia Adoptianorum, (Got. 1755 — 
pp. 288. — Erweitert und umgearbeitet in: Ketzerhiſtorie, Bd. 9, 1780. &. 667 — 
940. — Jac. Basnage: Öbservat. histor. circa Felicianam haeresim, in: 
Thesaurus Monument. eccles.; 1725, t. II, P. 1, p. 284 (theilt die Schrift des 
Beatus u, Etherius mit). — Gegen ihn jchrieb — in der Ausgabe des: Paulinus 
Aquilejensis Patriarcha, opera notis ac dissertationibus illust. (Venet. 737.) 
Jo. F. Madrisius — dissert. 3. De Felieis et Elipandi haeresi disser- 
tatio dogmatica. Diss. 4 dissertat, historico-chronologica. — Animadversio 
in Jac. Basnagii historicas circa Felieianam haeresim ete. observationes. 
— Ebenfo hat der Fürftabt Froben in ſ. Ausgabe der Werte Alcuin’3 eine: Dis- 
sertatio historica de haeresi Elipandi Tol. et Felieis Urgell. niedergelegt, 
mwezu ihm der Spanier Gregor Mayans Beiträge geliefert (j. auch J. Billa- 
nueva: Viage ä la Iglesia de Urgel (t. 9—11 del Viaje literario). Daran 
ſchließt ſich eine „Dissertatio dogmatico-historica“ des Prior von St, Emmeramı, 
J. 8. Enhueber, über diejelbe Härefie, gegen Chriftian Walch gerichtet. 
Hefele: Concilien- Geſchichte, Bo. (Freib. 158) der Adoptianismus, 
©. 600-650. — K. Werner: Gefchichte d. apol. und polemiſchen Literatur der 
hriftl. Theologie, Bd. 2. Schafib. 1862, S. 433—456. — Adolf Helfferid: 
Der weſtgothiſche Arianismus und die jpanifche Keter- Gejchichte. Berl. 1860, 
>. 85—151. — Wenn Helfferich jagt, daß Elipand als „ehrlicher Mann“ (S. %) 
gehandelt, daß er zum Beweiſe feiner Adoptionsichre fih auf die mozarabifche 
Liturgie berufen, jo glauben auch wir an feine Verfälihung. Aber Elipand batte 
den Sinn der „adoptio* und des „adoptivus’ homo“ nicht (mehr) verftanden. 
Ehriftus hat — nach diefer Fiturgie — die Menfchheit — angenommen; er heißt def- 
wegen „homo adoptivus,“ nicht weil Gott ihn d. h. feine menjchlihe Natur 
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eriftenz der beiden Naturen in Chriſto als zwei engverbundenen Per: 
fonen, jo daß feine Einheit mehr feftgehalten werden kann. Diejer 
Neſtorianismus ernenerte fih in der Behauptung: Chriftus beftehe 
aus zwei Söhnen; als Gott fei er Gottes Sohn feiner Wefenheit 
nach; als Menſch fei er Gottes Sohn durd) Adoption, wie etwa ein 
Engel oder Menſch durd die Gnade und den Gebrauch der Freiheit. 
Sp wurde Ehriftus abermals getheilt. Die Adoptianer leugneten 
nicht die wahre Gottheit Chrifti; aber fie faßten die Unterfchiede 
beider Naturen als neben und außer einander beftehend auf, fo daß 
zwei Söhne von den Einen, wie von den Andern zwei Perſonen feft- 
gehalten wurden. 

Diefe Irrlehre entftand in Spanien, das den Mauren unter: 
worfen war. Kaum Hatten fich bier die Spanier etwas erholt, ala 
auch die Gelehrjamfeit zur Unterftügung der Irrthümer mißbraucht 
wurde. Die Irrlehre ging aus von dem Erzbiſchofe von Toledo, 
Elipandus, Primas der jpanifhen Kirche. Er ſchrieb an den 
Bifhof Felir von Urgel, und fragte diefen, ob Chriftus feiner 
Menschheit nach natürlicher oder Adoptivfohn Gottes fei? natürlich 
fo, daf er auf das Yebtere eine bejahende Antwort erhielt. Felix 
war derſelben Anfiht und ſprach jie offen aus. Dieje Anfiht wurde 
von dem Abte Beatus, und von Etherius (nachmaligem Bifchofe von 
Dsma) ſtark befämpft. Elipandus wurde darüber jehr erbittert, und 
behauptete, daß noch nie ein Irrthum vom erzbifchöflichen Stuhle in 
Toledo ausgegangen fei. Felix wurde (al® Unterthan Karl's des 
Großen) vor eine Synode nad) Narbonne (?) berufen (788), wo aber 
nicht8 gegen ihm entjchieden wurde. Auf der Synode von Friaul 
(796) wurde jein Irrthum verworfen, ohne jedoch jeine Perjon zu 
nennen. Im Jahre 792 ſollte ex ſich auf Befehl Karl's auf einer 
adoptirt, jondern meil Gott in ihm die Menfchheit und menschliche Natur zu 
Gnaden angenommen. 

Faſt zu gleicher Zeit haben Helfferih (l. ec. S. 84-88) und Hefele aus der 
Berborgenheit der Espana sagrada (t. V., p. 524—535) die Härefie der Mige— 
tianer bervorgezogen (Hefele I. c., S. 586-593 u. Theol. Onartalichrift, 1858, 
3. 86—96), gegen welche Elipand im J. 782 zu Sevilla ein Concil veranlaßte. 
Migetius lehrte, Gott habe als Vater ſich dur David, ald Sohn durch Chriftus, 
als heil. Geift durch Panlus geoffenbart. 
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Synode zu Negensburg ftellen. Er erſchien, widerrief, veiste hierauf 
nad Nom, und jchwur bier feinen Irrthum ab, aber nur zum 
Scheine; denn bald darauf arbeitete er eine Schrift aus, worin er 
denfelben auf das Neue behauptete, und vermwidelte viele Perfonen in 
denfelben. Nun forderte Karl die Biichöfe auf, fich mit Gründen 
gegen Felix zu erklären; bald Famen mehrere Schriften gegen ihn 
heraus, unter denen die von Alcuin und von Paulinus von Aquileja 
die vorzüglichften waren. Im Jahre 794 verfammelte endlich Karl 
die große Synode von Frankfurt, auf der dreihundertfechs (?) Biſchöfe 
aus Deutjchland, Aquitanien, Gallien und Brittanien erjchienen. 
Doc Fam weder Felix, noch ein Anderer feiner Partei. Die Ber: 
werfung und Widerlegung feiner Lehre half jedoch ſehr wenig. Erft 
799, als ein Religionsgeſpräch zwifchen ihm und Alcuin veranftaltet 
wurde, finden wir ihn gründlich befehrt. Die fernere Zeit feines 
Lebens brachte Felix zu yon zu, bewaht von dem dortigen Biſchof 
Yeidrad, wo er auch 816 ftarb. Elipandus war jechs Jahre früher 
geftorben. Obſchon jehr gelehrte Männer durch Briefe auf ihn ein- 
zumwirfen gefucht hatten, war er doc) in jeinem Irrthum geblieben. 
Sonft hinterließ diefe Erneuerung des Neftorianismus feine erheblichen 
Folgen; doch muß er fich bei Einzelnen erhalten haben, weil Pſeudo— 
Iſidor auch auf ihn jo viel Rückſicht nimmt. 


$. 4. Erneuerung der gnoſtiſchen Verirrungen. ') 


Die griehifhen Kaifer hatten jehr jcharfe Geſetze gegen die 
Gnoftifer erlajjen; allein e8 war damit nicht fo ernftlich gemeint, und 


) Joannis Ozniensis oratio contra Paulicianos (nad) 718); Joannis 
philosophi Ozniensis, Armeniorum Catholiei opera, per J. B. Aucher. 
Venet. 1834. — Photius: /Tegi tor reogarro» Marıyzalur araßkusenidews, 
ap. Gallandi, t. XIII, p. 602—694, 1. 4 (cf. XIV, 8&7—98). Euthymius 
Zigabenus: De Bogomilis, ed. Gieseler, 4° 1842. — Petri Sieuli (c. 872), 
bistoria Manichaeorum, ed. Gieseler, 1846. — Appendix „ad Petri Sieuli 
Hist. Manich. s. Paulicianorum; ed. Gieseler, 4. maj. 1819. (Derj. über die 
Paulicianer in: Theol. Stud, u. Kritil., 1829 od. B. 2, 9. 1): Petri Sieuli historia 
et refutatio Manichaeorum et dialogi aliorum contra eosdem, gr. et lat. 
ap. Mai — nuva Sctr. patr. bibliotheca, t. 4 (Rom. 1847). 

F. Schmid: Historia Paulieianorum orientalium, Hafn, 1826. — 
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fie wurden faft nirgends ausgeführt. So geſchah es, daß ſich ber 
Gnoſticismus im Orient an mehreren Orten erhielt, befonders um 
Samofata, wo mehrere Dörfer ganz von Marcioniten bewohnt waren; 
ja auch im römijchen Armenien gab e3 ganze guoftiihe Gemeinden. 
Man ließ fie dafelbjt wohl in Ruhe; wenigftens wiffen wir nichts 
von Bewegungen gegen fie von Seite der griechiichen Kaifer. So 
dauerte e8 bis in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Die 
Zeiten der Ruhe hatten unter diefen Sekten Erſchlaffung bervorge- 
rufen; die Praxis war nicht mehr in Harmonie mit ihrer Theorie, 
die ftrenge, abenteuerliche Asceje hatte fich verloren. Einige hatten 
jedoch das Bewußtſein von diefem Widerſpruche, und fuchten zu re 
formiren. Unter Conftantinus Pogonatus (668—685) machte fich 
befonders ein gewiſſer Konftantin aus dem Dorfe Mananalis bemerf- 
bar. Es gelang ihm, neuen Eifer unter den Seinigen zu erweden, 
und damit begann zugleich die Bemühung, die Sefte weiter auszu- 
breiten, wodurch Neaction von Seite des Staates hervorgerufen 
wurde; es wurden demnach jest die Gnoftifer wieder verfolgt. Neben 
diefem Conftantin thaten fich in bderjelben Nichtung hervor der Ar: 
menier Paulus, der auch in Armenien Reformen durchjegte, und 
befonders Sergius im Anfange des neunten Jahrhunderts. Er machte 
große Reifen, und juchte den Gnofticismus überall zu verbreiten. 
Aber die Regierung wurde jett noch aufmerkfjamer, und es erging 
der Befehl, daß alle Gnoftifer im Weiche entweder ſich befehren 
oder hingerichtet werden ſollten. So befahl der Kaiſer Yeo der 
Armenier (813— 820). Aber die zur Durchführung ausgejendeten 
faiferlichen Commiffäre wurden erjchlagen, und die Gnoftifer verbanden 
fih mit den Sarazenen, mit denen fie verheerende Raubzüge in das 
griechifche Neid) bis gegen Epheſus unternahmen. Endlich) wurden 
fie befiegt ; Yeo der Armenier, die Kaijerin Theodora (844) und Ba— 
ſilius Macedo (871 — 873) griffen fie in ihren Schlupfwinfeln 
an und vernichteten fie. Warum die griechifche Megierung jo ftreng 
gegen fie einjchritt, wird man erflärbar finden, wenn man bedenkt, 


3. Engelhardt: Die Paulicianer (in Winer und Engelhardbts Journal, 1827, 
DB. 7, St. 1-2. — Fr. Windiſchmann, in: Tüb. Thl. Ouartalfchrift, 1835, 
S. 33—62 („Mittheilungen a. d. armeniſchen Kirchengefchichte alter und neuer Zeit.,“ 
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daß dieſes Gefindel dem Kaifer Yeo den Antrag machen lieh, er jolle 
ihnen den Drient einräumen und ſich mit dem Occident begnügen. 
Auf diefe Weife wollten ſich die Gnoftifer im Orient durch langan- 
dauernde Bemühungen weiter ausbreiten und neues Leben gewinnen, 
gingen aber dabei zu Grunde. 

Eine Menge Einzelner vettete ji aber durch die Flucht, und 
fie zerftreuten fich in den Deccident. Zuerſt finden wir fie unter den 
Bulgaren; von da zogen fie ſich nad) Italien und Frankreich, und 
im eilften Jahrhundert aych nach Deutſchlaud. Wir finden Gnoftifer 
1022 in Orleans, drei Jahre fpäter zu Arras im Bisthum Kambrai, 
hierauf am Harzgebirge und in Turin. ') 

Unter den Griechen jind es bejonders Photius und Petrus 
Siculus, die und Nachrichten von den Gnojtifern ihrer Zeit geben, 
auch armenifche Schriftfteller, aber fie liefern uns nichts Neues. — 
Die Häretifer lehrten ebenfalls den Dualismus, ein von Ewigfeit ber 
beſtehendes gutes und böfes Princip, durch deren Zuſammentreffen die 
Welt erichaffen wurde. Einige lehrten eine ewige Weltfhöpfung; wie die 
frühern Gnoftifer, hielten auch fie das Alte und Neue Teftament 
iharf auseinander. Die Meiften verwarfen die Ehe und den Genuß 
des Fleiſches, doc fo, daß die orientalifchen Gnoftifer die Ehe 
wenigftensd nicht praftifch verwarfen. Ueberall find fie auf's Stärffte 
eingenommen gegen. die Hierarchie, gegen die Saframente und ihre 
Heilskraft, und gegen bie Heiligen Verehrung. Ye mehr fie allen 
äußern Euft verwarfen, um fo mehr empfahlen fie den innern Cult, 
jene himmlische Speife und innere Sättigung, die ohne äußere Mittel 
den Menjchen zu Theil werden müßten. — Die Gnoftifer in Turin, 
von denen Yandulf?) jpricht, find am merkwürdigſten. Sie lehrten: 
Ehriftus hat nie als Hiftorifche Perfon eriftirt. Der Sohn Gottes 
ift, abftract aufgefaßt, der Geiſt des Menfchen, und concret, jede 
einzelne wiedergeborne Seele, die zu Gott aus der Materie fich auf- 
Ihwingt, das Fleiſch Freuzigt, und fo die Himmelfahrt vollbringt. 


) Ehr. Ur. Hahn: Geſchichte der mittelalterlichen Keter, 1. Bd. Geſchichte 
der neu-manichäiſchen Selten. Stuttg. 1846. — Gams, Art. „Katharer“ im Aſch— 
bach's Kirchenlerifon. 

?, Historia Mediolan. 2, 27. 
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Was von Chriftus in der heiligen Schrift gejagt ift, ift ihnen bloß 
dee; in feiner Gefchichte fpiegelt fich nad) ihnen das geiftige Yeben 
der Menfchheit ab. Der heilige Geift ift die geiftige Gefinnung 
des Menfchen, durch welche er in den Stand gefett wird, die heilige 
Schrift zu verftehen, fich dem Fleiſche zu mwiderjegen, und Geſchmack 
am Worte Gottes zu finden. Sie find Antinomiften, denn fie geben 
vor, das Geſetz fei nicht von Gott, und der Menſch werde nur jelig 
durch den Glauben, nicht durch die Werke. — Die in Orleans hatten 
befonder8 Geiftlihe an der Spike, und zwar Canonifer, jo Lijoi, 
und den Vorfteher Ver Schule von Orleans, Stephan, der an Roberts 
Hof jehr beliebt war. Beide, und nebft ihnen noch eilf andere, 
wurden zum Feuertode verurtheilt. Zwei aber befehrten fih, und 
von diefen erfuhr man, daß ein aus Stalien gefommenes Weib diefe 
Yehre gebradht.") — Ein andres Schickſal hatten die in Arras. 
Der Bifhof Gerhard von Cambrai wollte eben eine Kirchenvifitation 
halten, als man ihn benachrichtigte, daß ſich Gnoftifer in feiner Diöceje 
aufhielten. Er fahte den Entihluß, dem Uebel gleich Anfangs ent: 
gegenzuarbeiten, und es gelang ihm aud. Er ließ die Gnoftifer 
verhaften, und erfuhr von ihnen, daß ein Staliener, Gundulph, 
diefe Lehre zu ihnen gebradht habe. Darauf ließ Gerhard zwei 
Zage lang Faften und öffentliche Gebete für ihre Belehrung ver: 
anftalten, und hielt dann an das Volk eine warnende Rede. Hierauf 
verfammelte er die Gnoftifer um ſich, ging im ihre innern Verwir— 
rungen jehr gewandt und Liebevoll ein, und befehrte jie alle. Er 
hatte den rechten Zeitpunkt nicht verfäumt, und jo gelang es ihm. 
Oft war man im Mittelalter genöthigt, harte Strafen gegen die 
Häretifer zu verhängen. Aber das Gefühl jagt uns, dak es ſchöner 
und rühmlicher jei, Menjchen zu retten, als fie zu verbrennen.) 


— — — I 


') Glaber Radulphus, historiar. sui temporis (l. 5) 3, 8. — Gesta sy- 
nodi Aurelian. (1022) in d’Achery, Spieileg. I. 604. — Mansi, XIX, 376, 
— MNeander: K.G. 4, 459-469. 

) Aber auch zu Orleans hatte der Biſchof von Beauvais Alles gethan, die 
Häretifer zu belehren. Sie erflärten: „Man mag mit uns thun, was man will, 
wir fehen bereits den himmlischen König, der uns die ewigen Freuden verleiht." 
— Hefele, Bd. 4, 8. 530 und 533. 
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8.5. Erneuerung der prüdeflinatianifhen Jrrthümer. ') 


Der Mönch Gottſchalk, ein Deutfcher, der Sohn des ſächſiſchen 
Großen Berno, war jchon als Kind in dem Klofter Fulda Gott 
geopfert worden. Er befaß bedeutende Talente, ftudirte fehr fleikig, 
aber nach Vollendung feiner Studien erklärte er, daß er nicht Mönch 
werden wolle. Der Abt Eigil glaubte in diefe Erklärung eingehen 
zu müffen, und eine Synode zu Mainz, die befragt wurde, ob ein 
Dblate durch freie Selbftbeftimmung wieder austreten dürfe, bejahte 
diefe Trage. Nur der Abt Rhabanıs Maurus von Fulda bielt 
dafür, dag der Wille der Eltern hierin der Wille der Kinder werden 
müffe, und appellirte an Ludwig den Frommen, welcher entjchied, 
daß Gottſchall Mönch werden müffe Er ward aljo Mönd, aber 
verließ das Klofter Fulda, und ging nad) Orbais im Bisthum 


') Gilb. Maugin: Veterum auetorum, qui IX. seculo de praedesti- 
natione et gratia scripserunt, opera et fragmenta. Par. 1650, 4°, 2t. — 
Jac. Usserii: Gotteschalki de praedestinat. controversiae ab eo motae 
hist. 1631, 1662. — L. Cellotii: Histor. Gotteschalki praedestinatiani. 
Par. 1655, fol. — 

G. F. Wiggers: Schidjale dev auguftinifhen Anthropologie von der Ber- 
dammung des Pelagianismus auf der Synode zu Orange und Balence 529 bis 
zur Reaction des Mönchs Gottjhalt für den Auguflinismus: Zeitfhrift f. d. bift. 
Theologie, 1854, S. 3—42, 1857. H. 2. — J. Weizjäder: Das Dogma von 
der göttlichen Borherbeftimmung im 9. Jahrhundert (Jahrb. f. deutſche Theologie 
1859). — Hefele: Conc.Geſch., Bd. 4 (1060), 22. Buch, die Synoden während 
der Gottſchall'ſchen Streitigkeiten in den Fahren 848860, ©. 124—168, 177—. 
190, 195— 218. Die Synoden, in welchen über diefen Streit verhandelt wurde, 
find: Mainz 848, Oniercy 849, Paris 549, Ouiercy 853, Valence 855, Yangres 
und Savonicres 859, Toufi 860. 

In diefer Sache fchrieben: Gottichall, Hincmar:! Opusculum ad reclusos 
et simplices, 849, Ratramnıs Servatus (Lupus, Prubdentius, Rhabanus, Scotus 
Erigena) gegen Gottichalt, und darauf Prudentius gegen Erigena, Florus von 
yon, Amolo und Remigius, Erzbifchof von Lyon ($ener: Sententiae de prae- 
destinatione; Diefer: De tribus epistolis liber und Absolutio quaestionis de 
generali per Adam damnatione omnium et speciali per Christum ex eadem 
ereptione electorum. — Libell. de tenenda scripturae veritate et orth. patr. 
auctor. fidelit. sectanda; über die Uebrigen (f. oben). Briefe des Ahabanus im 
Prädeftinationsftreite von Fr. Kunftmann, Hift. pol. Bl. Bd. 52, 254— 258. 
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Soiffons. Hier las er die Schriften des Heiligen Auguftin und 
Fulgentius, und glaubte ganz begeiftert zu entdecken, daß zu feiner 
Beit die reine Lehre des heiligen Auguftin gar nicht mehr in der 
Kirche vorhanden fei, und man fi in den Pelagianismus verloren 
babe. Er ließ fich in Unterfuchungen und Fragen ein, denen fein 
Zalent nicht gewachſen war. Wahrfcheinlich war fein Geift durch 
jenen Zwang, der ihn zum Mönche gemacht hatte, verbüftert, und 
erfreute ſich jet am Excentriſchen. Nun machte er eine Reife 
nad) Italien. Yängere Zeit hielt er fich bei Nothing von Verona 
auf, und erflärte, daß e8 (nad) der Lehre Augufting) eine zweifache 
Prädeftination gebe, nad der ein Theil der Menfchen von Ewigfeit 
ber zur Seligfeit, der andre von Ewigkeit her von Gott zur Ber: 
dammniß beftimmt jei. Nothing berichtete die an Rhabanus Maurus, 
jegt Erzbiihof von Mainz, welcher im Jahre 848 eine Synode zu 
Mainz verfammelte, auf der er vortrug, daß bereits viele Menfchen 
dur Gottſchalk auf Abwege geführt worden fein. Die Lehre Gott: 
ſchalls wurde hier verworfen, und Hincmar von Rheims benad)- 
richtigt. Hincmar veranftaltete im Jahre 849 eine Synode zu 
Quiercy, wo Gottſchalk gegeigelt, und dann nach dem Kloſter 
Hautvillers im Bisthum Rheims verbannt wurde.) Zugleich wurden 
gegen feine Lehre folgende Artikel feftgeftellt: 1) daß alle Menjchen 
der Erbjünde verfallen feien, 2) daß fie nur durch die Gnade Gottes 
wieder gereht würden; 3) daß die Gnade Gottes zuvorfommen 
müſſe; 4) daß der Menſch zur Seligfeit vorherbeftimmt fei, und 
nur verdammt werde, wenn er feine Freiheit mißbraude. So fafte 
man die Lehre Gottſchalls auf; andre Bifchöfe hatten andre Anfichten 
davon. So jagen Hincmar und die ihm gleichgefinnten Biſchöfe: 
Gottſchalk Ichre, daß Gott Einige von Ewigkeit her zur Verdammniß 
prädeftinirt habe; er fei demnach) ein Particularift, indem er annehme, 
daß die Erlöſung Ehrifti fih nur auf Einige erftrede. Der Biſchof 
Amolo von Lyon fehrieb an Gottſchall freundlich, und hob in feiner 
Schrift Hervor, daß dur ihn die ganze Lehre von der Gnade und 
der Erlöjung zerftört werde. Er fagte 3. B. von der Taufe: Alle 
getauften Kinder werden in die Gnade Gottes aufgenommen; es 


) Hefele bezweifelt die Nechtheit der betreffenden Urkunde. 
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geſchieht aber, daß fich ſpäter viele die Taufgnade gar nicht aneignen, 
und von diefen müffe dann Gottjchalf jagen, daß fie die Taufgnade 
gar nicht erhalten hätten. Es gab aber auch Biſchöfe und Gelehrte, 
welche auf Gottjhalfs Seite waren, unter bdiefen befand fi Re— 
migius, der Nachfolger des Amolo, Prudentius, Biſchof von 
Troyes, der Abt Lupus, der Propft Ratramnus. Diefe Männer 
an der Spike verfammelte fi) 855 eine Synode zu VBalence, welche 
ausſprach: Gottfchalf fei von Hincmar und den Seinigen mißver- 
ftanden worden; er habe immer gelehrt: wenn ein Theil der Menſchen 
zur Hölle vorherbeftimmt würde, fo gefchehe dieſes durch göttliche 
Präscienz; die Prädeftination fei hierin nicht abfolut, die Verdammten 
verdienten es nicht anders. Zugleich erklärte die Synode fid) wider 
das Verfahren, das gegen Gottjchalf angewendet worden. Wer hat 
nun Neht? Wir befigen noch ein Glaubensbefenntniß von Gottfchalt, 
worin er fagt, daß eine Prädeftination der Verdammten in Folge der 
Präscienz ihrer Sünden ftattfinde.. Im buchftäblihen Sinne hatte 
man demnach feine Urfache zur Rüge. Aber die gegen Gottſchall 
eingenommenen Bifchöfe hielten fih an das Gerücht über Gottſchalls 
Lehre, und glaubten, daß er fi anders ausgedrückt habe, als er 
denfe, und handelten nach der Conjequenz feiner Behauptungen. In 
der That müffen wir auch dem Hincmar und dem Rhabanus Recht 
geben; denn Gottjchalf lehrte, daß die Ausermwählten allein durch die 
Gnade ohne alle Rückſicht auf Freiheit zur Seligfeit prädeftinirt 
feien; aljo mußte er eine abjolute Prädeftination annehmen. 

Während dieſes Streites wurde Scotus Erigena von Hincmar 
aufgefordert, gegen Gottſchalk zu fchreiben. Scotus that es auch in 
einer Schrift von ſechzehn Kapiteln, aber Hincmar war mit derjelben 
nit zufrieden. Scotus behandelte Gottſchalls Yehre alfo: „Die 
Sünde ift nichts Wirfliches, fie ift im fich betrachtet ein Nichtfein. 
Nun aber heißt Präbeftiniven Wirken. Da aber die Sünde nichts 
Wirfliches ift, jo lann von Gott nicht gejagt werben, daß er Jemand 
zur Hölle prädeftinive. Alfo babe Gottſchalls Lehre feinen Sinn.“ 
Scotus hielt aljo die Hölle nur für Privation, für Mangel gött- 
liher Einwirkung; und damit glaubte er, Gottichalt widerlegt 
zu haben. 

Gottſchalk ftarb 868 (al. 869) im Gefängniffe; denn ungeachtet 
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wiederholter Ermahnungen, feine Grundjäge zu modificiven, verftand 
er fih nicht dazu. Man wollte ihm aud) feine Gefangenfchaft 
erleichtern; er aber wies es halsftarrig von ſich, und vernachläffigte 
fich äußerlich fo fehr, daß er zuletzt einem Thiere gleichjah. 


$. 6. Streitigkeiten über Die Gegenwart Ghrifti im Altarsſakramente. 


Paihajius Nadbertus,') Mönch in Eorvey, gebraudte in 
einem Unterrichte an die Sachen, den er zwiichen 830—836 ſchrieb, 
den Ausdrud: Chriftus jei im Altarsfaframent fo zugegen, wie er 
von Maria geboren, wie er geftorben und auferftanden jei. Diefe 
Darftellung fand man neu und unpafjend, und es entjtand Streit 
darüber. Es ift aber das Ganze nicht wahrjcheinlich, obwohl es ge- 
wöhnlich jo erzählt wird. Erft im eilften Jahrhundert gab Berengar 
von Tours der Sache diefe Wendung. E8 verhält fih damit fo. 

Ym neunten Yahrhundert pflegten fich mehrere Schriftftelfer 
über die verfchiedene Art des Leibes Chrifti zu erklären. So unter: 
ihied Amalar von Metz zwiichen dem Yeibe Chriſti, wie er lebte, 
dem euchariftifchen Yeibe Chrifti, wie er fich in lebenden, und wie in 
verftorbenen Chriften befinde. Es entftand nun die Frage: Wie ift 
der Leib Ehrifti im Abendmahle gegenwärtig? Beſonders ift hier— 
über Ratramnus in feiner Schrift merfwürdig, die er auf Befehl 


') Paschasius Radbertus, de corpore et sanguine Domini (in einem 
Codex Liber de Sacramentis genannt, 831 und 845). — Epistola de corpore 
et sanguine Domini ad Frudegardum. Ratramnus, de corpore et sanguine 
Domini (ad Carol. Calvum). — S. Gerbert, i. e. Anon. Cellotianus, — 
Mabillon, Act. S. O. S. B. IV, 1, p. 591. 

Jac. Boilean: Praefat. ad libr. Ratramni, in ed. Paris 1712. — Deſſ.: 
Dissertatio in librum de corp. et sang. D. (gegen Harduin, der den Ratram- 
uus des Calvinismus bejchuldigt). — Laufs: Ueber die verloren gehaltene Schrift 
des Johannes Scotus von der Eucariftie. Studien und Kritifen, 1828, 49. — 
The book of Ratramn, commonly called Bertram, on the body and blood 
of the Lord. Oxf. 1839. — Herm. Reuter: De erroribus, qui aetate media 
doctrinam christianam de S. Eucharistia turpaverunt. Berol. 1840. — Meld. 
Hausherr: Der heil. Paſchaſius Radbertus. Eine Stimme über die Euchariftie 
vor taujend Fahren, Mainz 1862. Darüb. Hefele in der Tüb. Theolog. Quart. 
Schrift, 1863. 3. 359—365. 
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Karl's des Kahlen verfaßte, und in der er mehrere Formen und 
Seinsweifen des Leibes Ehrifti unterſchied. Er fagte, Chriftus fei 
im Altarsfaframent anders zugegen, als er auf Erben gelebt habe 
und geftorben ſei; die finnlihe Wahrnehmung des Leibes müſſe man 
von der im Saframente unterfcheiden, in diefem fei er anders. Aber 
dabei behauptete er doch noch eine wahrhafte Gegenwart; es fei, fagte 
er, der nämliche Yeib, aber in einer andern Seinsweiſe. Paſchaſius 
(ehrte wejentlich dasjelbe. Johannes Damascenus behauptete, daß in 
der Euchariftie gar feine Figur und fein Zeichen fei. Anders drückte 
fih Zohannes Scotus aus. Er gab ein Werf heraus, in welchem 
er annahın, daß Ehriftus im Altarsfaframente gegenwärtig ſei, aber 
es ſei dieß nur eine figürliche Seinsweife. Sein Buch wurde def- 
halb von Leo IX. zum Feuer verurtbeilt. Der Streit brad eigent- 
(ic) erft aus um das Yahr 864 (Paſchaſius hatte feine Schrift ſchon 
831 herausgegeben), und dauerte das zehnte Jahrhundert hindurch 
bis in das eilfte, wo Berengar von Tours auftrat, und große Be— 
wegungen verurjachte. 

Berengar!) wurde gegen das Yahr 1000 in Tours geboren, 


) Berengarii Turonens: Quae supersunt tam edita quam inedita; mo- 
derante A. Neandro,. T. I. Ber. T. de sacra coena adv. Lanfrane, von 
1073, liber posterior, e codd, Quelferb. prim. edider, A. F. et F. Th, Vi- 
scher, Berol. 1834 (cum append. Grotefend.). 

Adelmani ep. Brix. ex scholastico Leodiensi, de Eucharistiae Sacra- 
mento, ad Berengarium epistola, ed. C. A. Schmidt. Brunsw. 1770. — Lan- 
franci: L. de Eucharistia sacra (corpore et sanguine Domini) ctr. Beren- 
gar. (ec. 1063—1070). — Guitmundi: De corpor. et sang. Christi veritate 
in Eucharistia 1. 3 (dialog.). — Durandi abb. (um 1058), liber de corpore 
et sanguine Domini. — Deoduin, contra Brunonem et Berengar., ad Hen- 
ricum regem. 

Bernaldus Constant. de Berengarii damnatione multiplici, 1088. — 
Mabillon: Observat. de multiplici Berengar. damnatione, Fidei professione, 
et relapsu, deque ejus poenitentia in: Vetera Analecta, 2. edit. Par. 1723, 
p. 513. — 2effing: Berengarius Turon., oder Ankündigung eines wichtigen 
Wertes defj.; Braunfhmw. 1770, 4%. — Stäubdlin: Berengar von Tours (in 
Stäubl. u. Tzſchirner's Archiv, Bd. II, St. 1. 

Berengarius Turonensis, oder eine Sammlung ihn betreffender Briefe, 
herausgegeben von H. Sudendorf. Hamb. 1850. — Hefele: Conc.Geſch. IV, 
©. 703—740, 761 flag. 
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zeichnete ſich durch Talent und Fleiß aus, war geſchätzt als Lehrer, 
und wurde Ardidiafon in der Kirche von Angers. Der heilige 
Fulbert von Chartres hatte aber jchon früher in ihm eine Neigung 
zum Excentrifchen bemerkt. Sein Mitfhüler Adelmann, Yehrer in 
Yüttih, hat uns Schätbares von ihm hinterlaffen. Er jagt, daß 
Fulbert einft fie Beide aufgefordert habe, während ihres ganzen 
Lebens der Tradition der Kirche treu’ zu bleiben. Ya, Fulbert befahl 
auch noch auf dem ZTodbette, daß Berengar entfernt werden ſollte. 
Berengar wandte ſeine Aufmerkſamkeit beſonders auf die Gegen⸗ 
wart Chriſti im Altarsſaklramente, und gerieth dabei auf bedeutende” 
Abwege. Seine Yehre wurde daher auf vielen Synoden verworfen, 
jo zu Rom von Leo IX. 1050, zu Vercelli 1050, zu Tours 1051, 
wieder zu Nom 1059 von Nifolaus IL, dann 1078 und 1079 von 
Gregor VII.) Jedoch feunen wir diefe Yehre nicht genau. Die mei- 
ften feiner Zeitgenoffen faßten fie jo auf:- Ehriftus ſei nur bildlich 
im Altarsjaframente gegenwärtig, nur durch die Kraft der menjd- 
lihen Intelligenz, aljo nur dem gläubigen Geifte; dieje Gegenwart 
werde  gleihjam äußerlich produecirt in der Hoftie. Wenigſtens faßte 
fie fein Mitſchüler Adelmann alfo auf, der ihn ermahnte, feinen 
Irrthum aufzugeben. Gleiches that auch Lanfrank. Bon Berengar 
jelbft Haben wir noch ein Glaubensbefenntniß, worin ex jeine Lehre 
anders darftellte. Im Jahre 1059 wurde er von Papſt Nikolaus II. 
angehalten, ein ihm vorgelegtes Symbolum zu unterfchreiben, was 
er auch that; aber bald wiberrief er dasjelbe, da in ihm die Trans: 
jubftantiation befonders hervorgehoben war. Im Yahre 1078 unter 
Gregor VII. gab er felbft ein Glaubensbefenntnig ab, worin er er- 
färte: er glaube, daß Ehriftus wahrhaft im Altarsfahramente gegen: 
wärtig fei. Aber dieß genügte nicht, weil die Transfubjtantiation 
darin nicht ausgedrüdt war. Gregor erflärte ſich daher gegen diejes 
Slaubensbefenntniß, wahrjcheinlich, weil er glaubte, daß Berengar 
zwar die Gegenwart Chrifti nicht läugne, aber auch die Transſub— 


)) Die Synoden, auf denen dieje Irrlehre verhandelt wurde, find: Ofter- 
iunode zu Rom, 1050; Bercelli, 1. Zept. 1050: Synode zu Paris, October 1051; 
Tours, 1054;3 Rom, 1059; Poitiers, 1075: Rom, 1078: römische Synode im 
‚Februar 1079; Piacenza, 10%. 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11, 19 
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ftantiation nicht annehme. Berengar war aud wirklih nicht zu 
trauen, indem er ftetS feine Anfichten und Meinungen änderte, und 
bald jo, bald anders dachte. Der Biſchof Guitmund von Averja 
(r 1086) gibt uns von feinen Anhängern Nachricht, indem er jagt: 
Die Berengariften feien entweder bloß figurativi oder incarnatores, 
die zwar die Gegenwart Chrifti im Altarsjaframent annehmen, aber 
die Transfubftantiation verwerfen. 


$. 7. Das Schisma der morgenländiiden und abendländliden Kirche.) 


Die Kämpfe, die wir jchon in der vorigen Periode zwifchen den 
Batriarhen von Eonftantinopel und den Päpften antrafen, wurden 
immer ftärfer. Egoiſtiſch zog fich die griechiiche Kirche immer mehr 
in fid) zurüd, und indem fi) die Patriarchen ihren rechtmäßigen 
Obern entziehen wollten, wurden fie immer abbhängiger von dem 
Raifer, fo daß das firchliche Leben immer mehr erftarrte. Bejonders 
zeigte fich dieß zur Zeit des Kaifers Michael, des Sohnes und Nach— 
folgers des Kaijers Theophilus (7 842). Michael hatte durch feine 
Ausjhweifungen Körper und Geift jo entkräftet, daß er zu allen 
Reichsgeſchäften untüchtig wurde. Zudem gefellte er fich die jchlechteften 
Genofjen bei, die alles Kirchliche verhöhnten. Sie jpielten die Pa- 
triarhen und Bijchöfe, hielten Proceffionen durch den faiferlichen 
Palaft und zuweilen jelbft durch die Stadt. Sein Oheim, Cäſar 


) Photii Csp. Patriarchae opera omnia ed. J.P. Migne, Patrol. graeca, 
t. 101— 104. — Mansi, t. XVI—XVI. — Vita s. Ignatii v. Nicetas David 
(Mansi, t. XVI). — Anastasii bibliothecarii Vita Nicolai ].; Vita Hadriani Il. 
— Ejusd. praefatio in Concil. VIIL oecum. — 

E. B. Swalve: De dissidio Ecclesiae christianae in graec. et lat. 
Phot. auctor. maturato. Lugd. Bat. 1830. — Jager: Histoire de Photius, 
Par. 1815; (2 &d. 1854). — L. Tosti: Storia dell’ origine dello scisma greco. 
Firenze 1856. — 9. Lämmer: P. Nifolaus I. u, die byzant. Staatsfirdhe 
J. Beit, 1857. — Hefele: Eoncil.-Gefchichte, Bd. 4, S. 218— 240 et passim. — 
H. Schmitt: Harmonie der morgenl. und abendländ. Kirche. Ein Entwurf zur 
Bereing. beider Kirchen, 2 Aufl. Würzb. 1863. — 4. Pichler, Gedichte der 
tirhlihen Trennung zwiſchen Orient und Occident. — Joſ. Hergenröther: 
Photius, Patriarh von Eonflantinopel. Sein Leben, feine Schriften und das 
griechiſche Schisma. Nah bandichriftlihen und gebrudten Onellen. Bd. 1. Regsb. 
1867. ©. 719. 
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Bardas, beforgte indeffen die Staatsgefhäfte. Er war jelbft wiſſen— 
fchaftlich gebildet, und beförderte die Wiſſenſchaften. Aber feine Licht: 
feiten verdunfelte fein Ehrgeiz, der ihn antrieb, des Kaifers. Thor- 
beiten zu begünftigen, damit er herrſchen könne. Zugleich verſtieß er, 
der Wolluft ergeben, feine rechtmäßige Gemahlin. Der damalige 
Patriarch war der ftrenge, gelehrte Ignatius. Er widerfette ſich 
zwar den Thorbeiten des Kaijers, zog ſich aber dadurch nur feinen 
und des Bardas Haß zu. Des Kaiſers Mutter Theodora und 
feine zwei Schweftern juchten ebenfalls den Michael auf befjere Wege 
zu bringen, zogen fich aber gleichfalls den Haß des Bardas zu, fo 
daß er fie zwingen wollte, in ein Klofter zu gehen; Ignatius wei- 
gerte fi) aber, ihnen den Schleier zu geben. Auf feine Weigerung, 
freiwillig abzudanfen, wurde er abgejeßt, und Photius erhielt (857) 
feine Stelle. 

PHotius gehörte einem der edeljten Gejchlechter an, hatte die erjten 
Stellen und Gejandtichaften befleivet, und beſaß eine feltene Gelehr- 
jamfeit. Seine „Bibliothek und andere feiner Schriften find jehr 
geſchätzt; ohne ihn wäre Vieled aus der griechifchen Literatur für 
uns verloren gegangen. Ferner jchrieb er einen „Nomocanon“ und 
gegen die PBaulicianer.') Aber er wollte nur glänzen; höhere Weihe 
des Geiftes fehlte ihm. Schon, daß er fi dazu verjtehen Fonnte, 
der Nachfolger des Ignatius zu werden, muß ihn in unferen Augen 
berabjegen, mehr noch fein nachfolgendes Betragen. Mehrere benad)- 
barte Bifchöfe waren bei feiner Wahl nicht befragt worden. Da je- 
doch der beffer gefinnte Theil des Klerus auf der Seite des Ignatius 
verharrte, fette e8 Photins durch, daß Ignatius jchändlich behandelt 
wurde, um ihn zu nöthigen, zu erklären, daß er freiwillig abgedanft 
babe; da er e8 nicht that, wurde er noch grauſamer behandelt. Die 
bewog die Bischöfe, fih zu verfammeln; fie festen den Photius ab, 
und ercommunicirten ihn. Aber nun traf auch fie das Loos des 
Ignatius. Da ergriff das Volk Partei gegen Photius, und um den 
Tumult zu ftillen, bejchloß der Hof, daß der Papſt um jeine Aner- 


) Seine dogmatifche Haupticrift: „De spiritus sancti mystagogia* 
bat 3. Hergenröther herausgegeben. Ratisb, 1857, uud fie ift wieder gedrudt in 
ber neueften, eigentlich erften Gejammtausgabe feiner Werte. 

19* 
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fennung angegangen werden jollte. Damals jaß der große Nifolaus I. 
auf dem Stuhle Petri. Diefem meldete Photius, daß Ignatius frei- 
willig-abgedankt, und er jelbjt nur gezwungen die neue Würde ange- 
nommen habe. Nikolaus ließ ſich nicht täufchen, und erflärte, er 
wolle die Sache durch Gejandte unterjuchen laffen. Doc die Ge- 
fandten wurden in Gonftantinopel einige Monate gefangen gehalten, 
man entzog ihnen zulegt ſogar die nöthige Nahrung, um jie zur Be- 
ftätigung des Photius zu zwingen; und fie waren ſchwach genug, dieß 
zu thun (861). Nikolaus, der hievon Nachricht erhielt, verfammelte 
eine Synode, züchtigte auf derjelben zuerft feine Yegaten, und ſprach 
dann das Abjekungsurtheil über Photius (863). Diefer gab zuerft 
eine Schrift heraus, worin er das päpftliche Urtheil, und befonders, 
was Nifolaus gegen die Nichtbeachtung der Ynterftitien (der Weihen) 
gejagt hatte, zu widerlegen juchte. Bald jchritt er von der Berthei- 
digung zum Angriff, auf einer Synode zu Conftantinopel (867), wo 
er die abendländiiche Kirche als eine abgefallene, ja fogar häretifche 
darzuftellen ſuchte. Hiemit begann das traurige Schisma. 

Zuerjt wurde der Primat der römischen Kirche, wenigftens deffen 
göttliche Einfegung, geläugnet, und behauptet, daß Eonftantinopel als 
die Hauptftadt auch im Beſitze des Primates fei. Ein fehr großes 
Gewicht wurde darauf gelegt, daß die Yehre der abendländifchen 
Kirche vom Ausgange des heiligen Geiftes häretiſch ſei. Das erfte 
Concilium von Conftantinopel hatte nur von einem Ausgehen des 
heiligen Geiftes vom Vater geſprochen; aber die griechiſchen Väter, 
wie Eyrillus von Alerandrien und Bafilins, hatten ftetS befannt, daß 
der heilige Geift vom Bater und Sohn ausgehe. Die abendländifche 
Kirche hatte ebenfalls diefe Yehre behauptet, wofür befonders Auguftinus 
zeugt, und das Filioque wurde zuerft 589 auf der Synode zu To- 
(edo den Arianern gegenüber dem Symbolum beigefügt. Bon Spanien 
aus verbreitete ſich diejer Zufag auch nad Gallien. Die abendlän- 
diihen Mönche in Serufalem nahmen ihn ebenfalls auf, und bier 
wurden die Griechen zuerft darauf aufmerffam. Durch eine griechifche 
Geſandtſchaft auf der Synode zu Gentilly bei Paris (767) wurde 
dieje Sache angeregt, ohne fie weiter zu treiben. Eine Synode von 
Arles beftätigte ebenfalls den Zujaß, und bat auch Yeo III. um Be- 
jtätigung. Diejer weigerte fih Anfangs, ihn in das Symbolum 


Kap. 4. 8. 7. Michael Cärularius. 295 


aufzunehmen; aber von den fränfifchen Biichöfen gedrängt, welche ers 
Härten, was wahr ſei, müffe auch in das Symbolum aufgenommen 
werden, ging er endlid) darauf ein. Dieß hob nun Photius befonders 
bervor.. Außerdem juchte ev aud noch aus dem Genufje von Milch 
und Käſe bei den Yateinern während der FFaftenzeit, daß im der 
abendländiichen Kirche nur die Biſchöfe firmten, und die Priefter den 
Cölibat hielten, den Abfall diefer Kirche zu beweiſen. Er ging fo 
weit, den Papſt abzujegen und zu excommuniciren. — Wäre in der 
griechischen Kirche noch ein wahrhaft chriftlicher Geift geweſen, jo 
bätte Photius, anjtatt zu gewinnen, durch dieſes ſchändliche Ver— 
fahren Altes. verlieren müſſen. Aber diefer Geift mangelte, und daher 
die Erjcheinung, daß die griechiichen Biſchöfe in feine Schlechtigkeiten 
eingingen. — Nun wurde aber Bajilius Kaifer (867), Diejer 
jegte den Photius ab, und jperrte ihn in das Klofter, und auf einer 
— 869 — gehaltenen Synode (dev achten öfumenijchen) wurde diefe 
Abſetzung beftätigt. Hadrian Il. hatte ebenfalls Yegaten dahin ger 
jendet. Photius erhob ſich zwar bald. wieder, hielt ſich jedoch nicht 
lange, und ſtarb elend (um 891). 

Zu obigen Streitfragen.fam noch die Frage, ob die Bulgaren 
zu Nom oder zu Conjtantinopel gehörten... Nach der Abjesung des 
Photius wurde hierüber zwar das gute Vernehmen wieder bergeftellt, 
es war aber nicht von langer Dauer, indem unter dem Patriarchen 
Michael Cärularius (1043— 1059) das Schisma ein ewiges wurde. ') 
Diefer erhob fich wieder gegen Nom in Berbindung mit dem bulga- 
riſchen Biſchofe Leo von Ahrida; in einem Briefe an einen latei- 
niſchen Biſchof (1053) bob er die alten Bormwürfe des Photius wieder 
hervor und fügte neue Hinzu. Daß die Abendländer ungejäuertes 
Brod confjecrirten, jei ein Beweis, daß jie Juden geworden, daft fie 


') Brevis commemoratio eorum, quae gesserunt Apoerisiarii s. Roman. 
Sedis in regia urbe — v. Cardinal Humbert (Baron. 1054, nr. 2—26.) — 
Corn. Will: Acta et seripta, quae de controversiis ecelesiae graeceae et 
latinae saeculo 11 composita extant. Marp. et Lips. 1861. 4°. — 

Leo Allatius: De ecclesiae oceidentalis et orientalis perpetuo con- 
sensu. — Maimbourg: Histoire du schisme des Grees. Par. 1677. 4°. 
J. G. Pitzipios: l’Eglise orientale, sa söparation et sa reunion avec celle 
de Rome, par J. G. Pitzipios. Par. 1855, 4. t. 
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Blut der Thiere genöffen, fei ein Beweis, daß fie Heiden ge 
worden. Leo IX. ſchrieb gegen dieſe Albernheiten fehr gründlich 
an Gärularius. Der Kaiſer Eonftantin Monomachus wünfcte 
die Beilegung des Streites, um an dem Papfte eine Stüte gegen 
die Normannen in Stalien zu haben. Auf fein Begehren fchickte 
Leo eine Geſandtſchaft nach Eonftantinopel, an deren Spike der 
berühmte Gardinal Humbert ftand. Sie wurde ehrenvoll von 
dem Kaifer, mit Hohn und Spott von Gärularius aufgenommen. 
Humbert vertheidigte die Sache der Abendländer ſehr gut, und ber 
Kaiſer befahl jogar, Leo's Vertheidigungsfchrift in das Griechifche zu 
überfegen. Jedoch nützte die Gefandtichaft wenig; Cärularius blieb 
halsſtarrig, und endlich erlaubte der Kaifer dem Eardinal, eine Ur- 
funde, jowie ein Abfegungsurtheil gegen Cärularius in der Sophien- 
firde von Conftantinopel niederzulegen, worauf die Geſandtſchaft, 
ohne Etwas ausgerichtet zu haben, abreifte.e Zwar war aud) der 
Patriarch Petrus von Antiochien auf Humbert's Seite, aber aud) 
dieß half Nichts. Das Schisma beftand fort, und lief fich feitdem, 
ungeachtet aller deßhalb gemachten Beftrebungen, nicht mehr heben, 
was auch nicht gejchehen wird, bis nicht wieder in die griechifche 
Kirche wahrhaft hriftlicher Geift einkehrt. 


Fünftes Kapitel. 
Geſchichte des äupern Cullus, der Rirchlichen Gebräuche und Hefte, 


$. 1. Streitigkeiten über die Bilderberehrung. ') 


ALS das CHriftenthum zuerft dem Heidenthume gegenüber auftrat, 
ſprach es jeine geiftige Natur auch gegen die Kunſt fehr jchroff und 
faft übertreibend aus. Um darzuthun, daß das Weberfinnliche und 
Sinnlihe nicht mit einander vermwechfelt werden dürfte, bezeigte es 
fih gegen die religiöfe Kunft gleichgiltig, ja wohl gar verachtend. 
Eben dadurch zeigte e8 dem Heidenthum gegenüber feine wahre Natur. 


) Nicephorus patriarcha (} 828) breviarium rerum post Mauritium 
gestarum (ab a. 602-—-770), ed. Jmm. Bekker. Bonn. 1837. Theophanes, 
(Jsaac(aur)ieus, (F ce. 817y Chronographia 285—813. Bonn. 1839. — Martyr. 
„8. Stephani abbatis ap. Montfaucon, anal. graeca, 1692, — Jos. Gene- 
sius: De rebus Constpol. a Leone Armenio ad Basilium Macedonem 1. 6. 
— a. 813—867, ed. Carl Lachmann. Bonn. 1834. — Imperialia decreta de 
eultu imaginum in utroque regno promulgata, coll. et illust. aM. Haimins- 
feld. Goldast — Franef. 1608. — Jo. Molanus: Historia sacrar. imaginum 
et pietur., 1. 4, J. N. Paquot recensuit. Lovan. 1771 in 4°. (Lovan. 1570.) 
— J. Dallaeus: De imaginibus. Lugd. Bat. 1642. — F. Spanhemii: 
Historia imag. restitut. Lugd. B. 16%. — 

L. Maimbourg: Histoire de l’heresie des lconoclastes. Par. 1679— 
1683, 2 voll. — (Friedr. Chriſtoph Schloſſer, Geſchichte der bilderftürmender 
Kaifer des oftrömifchen Reichs. Frankfurt 1812.) — J. Marr: Der Bilderftreit 
der byzantinifchen Kaifer. Trier 1839. — Wald: Keterbiftorie, X u. XI. — 
Mansi, XII. — Hefele, Concil.Geſch. III, 335 — 451; 616— 651; IV, 35 — 44; 
99—104. (Derf.: „Ueber das erfte Luſtrum des Bilderftreits.” Tub. Theol. Cuar- 
taffchrift, 1857, 9. 4). 
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Für viele Gläubige war dieß nothwendig, da fie mit heidniſchen An— 
hängfeln in die Kirche getreten waren. Deßhalb wurden in der erften 
Kirche feine Bilder geduldet. 

Nachdem aber das Heidenthum bejiegt, und das Ehriftenthum 
feftgegründet war, fiel jene Furcht in Bezug auf ſchwache Ehriften 
weg, und da durch das Ehriftenthum die Kunft erft ihre eigentliche 
Bedeutung erhalten mußte, jo famen jegt andere Anfichten zur Gelt- 
ung. Im Alten Teftamente waren Bilder von Gott in Worten, 
und auch das Neue ZTeftament hat dieje Wortbilder nicht abgejchafft, 
objchon es weniger authropomorphiftifch ift als jenes. Chriſtus ſelbſt 
ſprach meiftens in Parabeln und Bildern, und deßwegen fünnen auch 
die Bilder im engern Sinne vom Neuen Teſtamente nicht aufge: 
ichloffen fein. Und ferner find die Geremonien, z. B. der Gebrauch 
des Salzes, der brennenden Kerze und des weißen Gewandes bei der 
Taufe, ebenfalls Bilder. 

Im zweiten Jahrhundert hatte man überdieß gewiß ſchon Bilder 
von Ehriftus in erhabener Arbeit; Tertullian bezeugt, daß bildliche 
Borftellungen von Chriftus als dem guten Hirten auf Bechern ſich 
befanden. ') Die Ehriften ſelbſt führten oft das Bild eines Fiſches, 
daher jie Tertullian pisciculi nennt, vom griechiſchen Wort iysv5, 
aus den Anfangsbuchftaben von 'Incous Agıoros Heov visc 0WINg. 
Das Concil von Elvira (306) verbietet can. 36 die Bilder: aber 
daraus jehen wir, daß damals ſchon Bilder in Spanien gebräuchlich 
waren.?) Ym vierten Jahrhundert jagte der Biſchof Afterius von 
Amafea :*) „Malet Ehriftum nicht ab, jondern präget euch fein gött- 


ı, Tertull.: De pudicit. ep. 7. 

) Gams, 8. ©. von Spanien, II, 1, S. 95—98. 

) Aster. homil. 1 — de divite et Lazaro — die Stelle wird in Synodo VII. 
act. 6 etwas anders citirt; Dagegen citirt Nicephorus diejelbe Stelle und jagt: 
Immer haben fie die Worte des Meifters Afterinus im Munde, der da jagt: Male 
Ehriftum nicht ab. Aber er jagt ja micht: umſchreibe ibn nicht: (am Yeagye Tor 
Xgesrur, ov anr, un repiyyage, Antirrhetici 3 adv. Constantin. Copronymuni 
(2, 16) ap. Ang. Mai, Nova set. Patrum bibliotheea. t. V (1849), p. 80. 
Derj.: Apologetieus pro sacris imaginibus, ap. Ang. Mai. p. 149—276 
(Migne, P. graeca, t. 100). — Pitra: Spicilegium Solesmense, T. I. Par. 
1852. Ex antirrheticis libris loca selecta, p. 302—335. . Sanctorum patrum 
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liches Bild durch geiftige Gemeinjchaft ein, und traget es im euren 
Herzen. Dieß fei euch genug; Chriftus wurde durch feine Menſch— 
werdung jchon genug erniedrigt." So drüdte man ſich noch im 
‚vierten Jahrhundert aus, und gewiß waren damals die Bilder fchon 
jehr Häufig. Viele Väter ſprachen dafür: nur der Beilige Epi— 
nanius zerriß einft in Jeruſalem einen Tempelvorhang, auf welchem 
Ehriftus abgebildet war. Nachdem diefer Gebrauch aber doch allgemeiner 
wurde, fo führte die Natur der Sache auch dahin, daß die Bilder 
verehrt wurden, man. fühte jie, warf ſich vor ihnen nieder, brachte 
Nauchwerf dar, zündete Kerzen an u. dgl. Die Gläubigen wußten, 
daß die Huldigung dem Heiligen gelte, den das Bild vorftellte, und 
nicht dem- finnlichen Bilde, 

Aber eine Oppofition gegen die Bilder, obwohl till und um- 
mächtig, hatte jich fortgepflanzt, bis diefe Ohnmacht endlich ein 
mächtiges Organ fand, den Kaiſer Yeo den Iſaurier, der von 726 
an die Verehrung der Bilder unterſagte. Man hat ſich in Ber- 
muthungen erfchöpft, wie Yeo dazu gelommen jei. Man fagte, er habe 
Umgang mit Juden und Muhamedanern gehabt, und daher jeinen 
Haß gegen die Bilder gejchöpft. Wahr ift es, daß die Türfen den 
unter ihnen lebenden Chriften den Gebrauch der Bilder unterjagten; 
ob ſich aber Leo's Hab aus diefer Quelle herſchrieb, ift ungewiß— 
Auch jagte man, Yeo babe dadurch. die Auden und Muhamedaner 
mit den Ehriften ausjöhnen wollen; doch davon zeigt die Gejchichte 
feine Spur,  jein Haß ging vielmehr aus den in der Kirche noch 
beftehenden falfchen Anfichten hervor; zudem war Yeo nichts als ein 
recht  roher, ungebildeter Soldat. Seine Unfähigkeit, das Geiftige 
vom Materiellen zu unterjcheiden, trug er auf Alle über und glaubte, 
Alle müßten gleich ihm die Bilder anbeten. Cedrenus, Zonaras,') 


testimonia 80, de Christi incarnatione, dupliei natura ae resurreet. (adv. 
Ieonomachos adducta). Bon den Abendländern werden Papſt Julius, Sct. Am— 
brofius u. P. Yeo — angeführt, p. 335—370. — Ferner liber 4 des antirrhe- 
tiens, worin des Eufebius von Cäſarea Brief: ad Constantiam widerlegt wird; 
p. 371—503. 

) Cedren. ad ann. 9 et 10 (%. 725—726) Leonis imper. — Zonaras 
(ex chron. Cedreni). Da feiner der Alten dieß berichtet, jo dürfte es eine Aus— 
ihmüdung fpäterer Zeiten fein (Hefele III. 346); ef, inter epistol. Gregorii Il. 
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und andre Echriftfteller bezeugen von ihm, daß er überhaupt gegen 
alfe Kunft und Wiffenfchaften eingenommen war, Bibliothefen ver: 
brannte (eine zu fechsunddreißigtaufend Bänden), Schulen einftellte, 
und eine Haupturfache des in der griechifchen Kirche fich einftellenden 
Verfalles der Wiffenfchaften war. Er war ein taugliches Werkzeug 
für verworrene Köpfe und jelbft viele Biſchöfe und Priefter jchloffen 
ih ihm an. Der Patriarch Germanus erklärte ſich zwar trefflich 
gegen Leo's Beftrebungen; doch fchloßen fich zu viele Biſchöfe an 
Yeo au. Unter dem Volle brachte diefes Verbot große Gährung 
hervor; befonders erbitterte e8 der Vorwurf, daß es die Bilder an- 
bete. Es entftand ein förmlicher Aufruhr, und Leo mußte die Auf- 
rührer vor Conftantinopel befämpfen. Er hätte hieraus viel lernen 
lönnen; aber er ging nur noch weiter und befahl, daß alle Bilder 
weggenommen und zerftört werden follten. Nur das Kreuz, aber 
ohne Crucifixus, wurde geduldet. Germanus, aufgefordert, das 
Eodift des Kaifers fund zu machen, weigerte fi, es zu thun, und 
wurde abgejegt. Seine Stelle erhielt der dem Kaifer gleichgefinnte 
Anaftafius (730). Germanns hatte fich ſchon gleich Anfangs mit 
Gregor II. in Verbindung gefeßt, der fih nun ebenfall8 gegen Yeo 
ausfprah. Da der Zerftörungsbefehl auch in den griechiſchen Beſitz— 
ungen Italiens verfündigt wurde, entftand ein Tumult, bei welchem 
die Bilder des Kaifers vom Volke zerftört wurden. Nur der Papft 
fonnte die aufrührerifchen Jtaliener im Zaume halten. ') 

Im Yahre 731 ftarb Gregor II.; ihm folgte Gregor IIT., 
IR. März 731, ein ebenfalls treffliher Papft, und diefer fchrieb an 
eo, mie er es verdiente: „Weil du ein roher umd grober Menſch 
bift, fo muß ich dir auch roh und grob fchreiben; du neuneſt uns 
Holz: und Yeinwand-Anbeter; aber fei nicht fo einfältig, zu glauben, 
daß wir dergleihen thun. Du droheft mir mit dem Tode, und be: 
denfeft nicht, daf ich in einer Stunde auf fremdem Gebiete bin. — 
Die Bilder find nur dazu, daß unfer am Irdiſchen hängender Geift 
ſich leichter emporfchwingen könne" sc. Der Bapft verfammelte 731 


— nr. 10, ad Germanum, qui fuerat patr. Cstp.; ep. 12—13 ad Leonem 
Isaurum, ep. I et 2 de sacris imaginibus. 
) Abendländiiche und morgenländifche Nachrichten lauten hierüber abweichend. 
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eine Synode, und ercommunicirte die Iconoclaſten. Leo fandte jet 
eine Flotte nach Ytalien (732), um fih am Papfte zu rächen; fie 
wurde aber durch Stürme zerftört. Der Kaifer zog num die päpft- 
lihen Güter in Sicilien und Calabrien ein. 

Schon Leo begann blutige Verfolgungen gegen die Bilder: Ber- 
ehrer; daher faum Eine Vertheidigung der Bilder von griechifchen 
Seiftlihen oder Mönchen. Dagegen gab Johannes Damascenus 
drei Abhandlungen ') gegen die Bilderftürmer heraus, und zeigte darin 
auf das Scharffinnigfte die Berechtigung der Bilderverehrung. Er 
erflärte richtig das hiefür gebrauchte Wort mwoosxureiv, und zeigte, 
daß man daraus feineswegs die Bilder-Anbetung folgern Fönne. 
Weil die Bilderftürmer auch gegen die Heiligen Verehrung fi) aus: 
gefprochen zu haben jcheinen, jo zeigte er, wie, nachdem Chriftus 
Menfc geworden, die Menfchen als ganz andere erjcheinen, welde 
allerdings die Heiligen verehren dürften. 

Yeo ftarb 18. Juni 741; ihm folgte jein gleichgefinnter 
Sohn Eonftantin (7T41— 775) Copronymus. Er erneuerte den 
Befehl der Bilderftürmerei, und verfammelte fogar eine Synode, um 
die firhlihe Sanction für feine Epdikte zu erhalten — 754. Drei— 
bundertachtunddreifig Wifchöfe waren beifammen; eine Maſſe von 
Thorheiten und Sophismen offenbarte fich hier. Sie fagten: durch 
die Bilderverehrung, überhaupt durch den Gebraud der Bilder wer: 
den die fechs allgemeinen Synoden verworfen; in der Bilderverchrung 
feien alle Setereien vereint, befonders aber der Monophyfitismus und 
Neftorianismus; denn entweder wolle der Bildner die Gottheit und 
Menſchheit zugleich darftellen, und dann vermifche er beide, und fei 
alfo Monophyſit; oder er wolle die Menfchheit allein darftellen, und 
dann trenne er die beiden Naturen und fei Neftorianer. onftantin 
Eopronymus bemühte ſich, das Abendland für die Beſchlüſſe diefer 
Synode zu gewinnen, ſchickte demnach 767 eine Geſandtſchaft auf 
die große Synode zu Gentilly, welche der König Pipin verfammelt 
hatte. Seine Gefandte brachten dem Pipin unter andern Geſchenken 


) Aöyos anoloyntınoi (Teeis) — opp. ed. — le Quien, t. I, p. 307— 
390; die erfte im Anfang, die zweite und dritte — nach Abſetzung des Germanus. 
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eine Orgel, dıe erfte, welche in das Abendland kam, wo von nun an 
der Gebrauch derjelben immer allgemeiner wurde. 

Sein Nachfolger Yeo IV. (775—780) war gegen die Bilder- 
verehrer gemäßigt, weil er glaubte, fie feien fchon unterdrüct. Als 
er aber bemerfte, daß feine Gemahlin Irene felbft Bilder habe und 
fie verehre, gebrauchte er Strenge. Yeo ftarb aber bald, und Frene 
herrſchte für ihren unmündigen Sohn. Sie berief 787 eine Synode 
nach Gonftantinopel. Da aber Senat und Heer dagegen waren, 
wurde diefelbe nad) Nicäa verlegt, und hier wurde die Verehrung 
der Bilder anerkannt. 

Da der Papft Hadrian diefe Synode, die fiebente öfumenifche, 
auch durch feine Legaten beſchickt und fie beftätigt hatte"), fo über: 
fandte er den Biichöfen des Occidents die Befchlüffe derfelben, narh- 
dem er fie in das Yateinifche Hatte übertragen lajfen. Aber in 
der fräntifchen Kirche wurden fie nicht angenommen. Karl der Große 
hatte fie feinen Hoftheologen vorgelegt, welche entjchieden, die fränkiſche 
Kirche könne jenen Beſchlüſſen nicht beitreten, worauf die Gründe 
diefer Weigerung in den vier carolingifchen Büchern niedergelegt 
wurden (c. 790). Diefe Bücher hießen fo, nicht etwa, weil fie Karl 
verfaßt hatte, fondern weil fie den Einn der fränfifchen Kirche in einer 
von Karl gehaltenen Synode ausdrüdten. In ihnen wird gefagt: 
Bilder zu verehren vereinige fich nicht mit den Zitten der fränfifchen 
Kirche; fie anerkennen aud) die Synode von Nicäa nicht als öfumenifche, 
weil die fränkifchen Bifchöfe darauf nicht erjchienen und dazu nicht 
eingeladen worden; für die Einfältigen ſei e8 zu hoch, zu jagen, die 
Verehrung beziehe fich nicht auf das Meaterielle, fondern auf das 
Geiftige, auf das Urbild. Im Yahre 794 erhielt der Abt Angilbert 
den Auftrag, diefe Bücher dem Papfte Hadrian zu übergeben. “Diefer 
benahm fich jo klug als beftimmt, und berief fich den fränkischen Gejandten 
gegenüber einfach auf die Synode von Nicäa. Er erklärte, daß es 
nicht geboten, fondern nur erlaubt fei, die Bilder zu verehren. So 
befhwichtigte er den Unmuth der Franfen.?) 


) Hefele: Die fiebente allg. Synode, S. 126—4öl: 646; 651—673 (die 
Betheiligung des Abendlandes am Bilderjtreit und die Carolingiſchen Bücher). 

) Die libri Carolini evichienen zuerit 1549 in Paris (hrsg. von Tilius, 
Bild. v. Sct, Brieur und Meaux, wieder bei Goldaft I. c, 1608, ©. H. Heu— 
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Hadrian, die Griehen und die Franken waren in folgenden 
Punkten einig: 1) ob die Bilder verehrt werben dürfen, ift nicht 
dogmatifch, fondern disciplinär; 2) Bilder find im privaten umd 
öffentlihen Gebrauch jehr nüglih für die Erbauung und Belehrung 
der Gläubigen; 3) die Verehrung. der Bilder wurzelt nicht in einer 
den Bildern innewohnenden Kraft. — Die Differenz beftand darin, 
dag die Franken, Deutjchen und Angeljachfen behaupteten, daß die 
Bilder, wenn aud zu gebrauchen, doch nicht zu verehren feien. 

Woher fam es, daß die fränfifchen Biſchöfe ſich nicht fügten, 
fondern ſich jo bitter gegen die Beichlüffe der Synode von Nicäa 
ausſprachen? Einige jagen, daß die Verehrung der Bilder der frän- 
kiſchen Gewohnheit entgegen fei. Aber warum brachte diejes die 
fräntifche Gewohnheit mit fich, und warum gaben fie diefe nicht auf? 
Andere jagen: Empfindlichkeit von Seite des fränfifchen Episcopats 
jei e8 gewejen, weil er nicht zu der Synode von Nicka eingeladen 
worden. Aber Hadrian hatte fie beftätigt, was ein großes Gewicht 
in den Augen des fränfiichen Episcopats haben mußte. Andere fagen: 
Weil Irene Kaiſer Karl's des Großen Tochter Notrudis für ihren 
Sohn zur Ehe begehrte, jpäter aber wieder zurüctrat, fei Spannung 
zwifchen den Griechen und Franken eingetreten. Aber daß diefe An- 
gelegenheit eine jo große Wirkung gehabt hätte, ift wohl unwahr- 
icheinlich, befonders wenn man Karl's und der fränfifchen Biſchöfe 
jrommen Sinn betrachtet. — Woher alfo diefe Erfcheinung? Die 
Beantwortung liegt ganz nahe. In der erften Zeit der Kirche waren 
feine Bilder gebräuchlich, weil die eben aus dem Heidenthum Ueber, 
getretenen leicht wieder zur Ydololatrie verführt werden fonnten. Was 
bei den Griechen und Nömern bis in das vierte, das war bei ben 
Franken, Deutſchen und Angeljachjen bis in's neunte Jahrhundert 
der Fall; deßwegen ſprachen fich die fränkiſchen Biſchöfe gegen die 
Einführung der Bilderverehrung aus. — Zu bemerken ift noch, daß 
in jene Ueberjegung, welche Hadrian den fränkiſchen Bifchöfen über- 
fandte, ein großer Fehler fich einſchlich. Dem Bifhof Conftantin 


mann, m. d. T.: Augusta coneilii Nicaeni Il, censura, h. e, Caroli M. de 
impio imaginum eultu I. IV. Hanov. 1731, ſ. Migne, Patr. lat, t. 98, aus 
Soldat abgedrudt. (Man vermutbet, Alcuin jei deren Berfajler.) 
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von Eypern wird darin die Abftimmung in den Mund gelegt: „Wie 
ich die Trinität anbete, bete ich die Bilder an." Im Driginal da- 
gegen heißt es: „die Trinität allein bete ih an, die Bilder liebe ich.“ 
Doch liegt darin nicht der Grund, weßhalb die Franken die Synode 
nicht annahmen, denn den fränkischen Biſchöfen wäre e8 leicht gewejen, 
fi zu überzeugen, daß dieß nur ein Weberjegungsfehler fei, weil es 
zu fehr mit den Synodalaften im Widerfpruche ftand. 

Die zwei nächften Nachfolger der Kaiferin Irene (7 803) bis 
3139 blieben der Synode II von Nicäa treu. Nun beftieg aber 
Leo V., der Armenier, den Thron (813), der bis 820 regierte; er 
erklärte ſich fogleich gegen die Bilder, und ließ die Decrete der Synode 
von 754 erneuern. Große Berfolgungen trafen jet die Bilderver— 
ehrer.) Aber wie früher an Yohannes Damascenus, der die 
Kirche mit größter Feinheit des Geiftes und dem größten Muth ver- 
trat, fo hatte jet die griechiſche Kirche an einem bochberühmten 
Mönde eine Stüge. Es waren dieſes der gelehrte, fromme und 
ſcharfſinnige Abt Plato und fein Schüler Theodor Studites (von 
Studium, einem Klofter in Conftantinopel, gegründet von Studiog, 
der im Jahre 454 Eonful gewefen; diejes Klofter zählte unter Theodor 
taufend Mönche); und befonders der Legtere darf dem Johannes 
Damascenus an die Seite geftellt werden. ”) 

Unter Michael (820—829) dem Stammler dauerte die Bilder: 
ftürmerei fort, und im Jahre 824 ging eine Gefandtihaft an Ludwig 
den Frommen, ihn in das Intereſſe zu ziehen. Diefe Geſandtſchaft 
ftellte ihm eine Menge Lügen vor, u. A.: „Unter den Griechen herrſche 
eine Krankheit, und dieſe jei der Bilderdienft, der feinen andern 
Bwed habe, als das Kreuz aus der Kirche zu verdrängen, und dafür 


) Nicephorus, 801 -811; Michael Rangabe, 8II— 813. 

2) Hefele, E.-©. IV, 1—6. 

’) Theodor. Studita, + 826, abbas: Antirrhetici tres advers. lcono- 
machos. Refutatio carminum Joannis, Ignatii, Sergii et Stephani, Icono- 
mwachorum. — Quaestiones Iconomachis propositae. — Advers. Icono- 
machos capitula septem. — Oratio pro sacris imaginibus. — Epist. ad 
Theophilum imperat. de sacris imag. — Epistola ad Platonem Archiman- 
dritam de eultu saerarum imaginum. — Epistolae; opp. ex edit. Sirmondi, 
t. V. Venet. 1728 (Abdr. ap. Migne, Patr, graec. t. 99). 
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gemalte Bilder hineinzubringen. Diefe Krankheit jei fo groß, daß 
viele Griechen den Bildern als ſolchen Gebete darbrächten, und von 
ihnen Erhörung erwarteten. Es finden fich Yeute, welche die Bilder 
bei der Taufe der Kinder Pathenftelle vertreten laſſen. Selbft Geift- 
liche jhabten Staub von den Bildern der Heiligen, mifchten ihn unter 
das heilige Blut, und theilten jo den Kelch aus.“ Man fieht hier 
die ganze Gehäßigfeit, auf die fein Gewicht zu legen ift; foldyen 
Dingen würde die Eynode von Nicäa ganz entfchieden widerjprochen 
haben. Dieje Stimmung gegen die Bilder dauerte fort bis zu dem 
Tode des Kaijerd Theophilus 829— 842. Jetzt erft wurden die 
Beichlüffe der Synode von Nicäa erneuert und feitgehalten. 

Jene Gejandtihaft Michael des Stammler’3 an Ludwig den 
Frommen hatte die Wirkung, daß wieder eine fränfifhe Synode fich 
verjanmelte, wo abermals der Beſchluß gefaßt wurde, die Wilder 
dürften nicht verehrt werden, welcher Beſchluß an Eugen IL gefandt 
wurde. ') Wir müffen aber mit Petavius annehınen, daß die frän- 
kiſchen Bijhöfe unter der den Bildern zu leiftenden Ehre nichts 
anders verftanden, als dag man fie in dev Kirche aufhängen, nicht 
zerbrehen, nicht entehren dürfe. Agobard von Lyon und Jonas, 
Biſchof von Orleans, ftehen an der Spike derer, die fich gegen die 
Bilder am ftärkften ausſprachen, ohne deßhalb Sconoclaften zu fein. 
Walafrid Strabo, der Mönch Dungal zu Sc. Denys, und 
Hincmar von Rheims ſprachen ſich nicht fo ftrenge dagegen aus. 
Je mehr fich aber das Chriſtenthum befeftigte, deſto mehr näherten 
ſich die fränkifhen Biſchöfe der Bilderverehrung, bis endlich am Ende 
des neunten und am Anfang des zehnten Jahrhunderts die Wilder 
in Frankreich, England und Deutfchland gerade fo betrachtet wurden, 
wie im Orient und in Italien. Hier ift der Finger der Vorfehung 
Har zu erkennen. Die Gefahr der Idololatrie war vorüber, und 
jegt entwicelte fich die rechte Betrachtungsweife der Bilder naturgemäß. 

Die Yconoclaften (auf das dritte Buch der Könige, 6, 29, fich 
berufend), erlaubten in den Kirchen den Gebrauc gemalter Natur: 
jeenen, und nur die Bilder von Chriftus und den Heiligen waren 
ihnen verhaßt. Johannes Damascenus bemerkt hierauf: „die Ico— 


1) Hefele, 3. 36-44. Pariſer Verſammlung vom J. 825. 


304 sap. 5. 8.2. Streit über die Ofterfeier. 


noclaften berufen fi auf das Alte Teftament, und weil es dort 
fo war, muß es auch im Neuen Teftamente fo fein. Aber die Juden 
wurden befchnitten, alſo müffen auch wir befehnitten werden, fie feierten 
den Sabbath, alſo müffen auch wir ihn feiern; die Juden verehrten 
feine Heiligen, aljo auch wir nicht." Daraus erjehen wir, wie weit 
die Sconoclaften von: dem wahren Geifte des Chriſtenthums entfernt 
waren. Der Gebrauh von gemalten Naturfcenen kann bei allen 
Religionen, bei Heiden und Muhamedanern ftattfinden (woher auch 
der Name Arabesken). Das Ehriftenthbum aber ift feine Naturreligion, 
fondern eine gejchichtliche, und muß daher geichichtliche Bilder haben. 
Wie follten alfo nicht Bilder von Ehriftus und den Heiligen unter 
den Ehriften im Gebrauche fein? Wäre nicht bei den Juden, deren 
Religion ebenfalls eine gejhichtliche ift, der Hang zur Idololatrie fo 
groß gewejen, auch fie hätten Bilder gehabt, und nur defhalb verbot 
Moſes ihren Gebrauch. - Die Yconoclaften nahmen den Streit dog— 
matiſch; ihnen fehlte die klare Anſchauung des Ehriftenthbums, und 
daher ftammt ihre Verfolgungswuth. 


8. 2. Erneuerung des Streited über Die Ofterfeier und Die Tonfur. ') 


Die alten Britten hatten die Meinafiatifche Sitte, Oftern mit 
den Kleinafiaten zu feiern, angenommen. Zu ihnen drangen die 
Beichlüffe von Nicka, dag Oftern überall gleich gefeiert werden follte, 
nicht; fo dauerte bei ihnen die alte Sitte fort, und theilte ſich auch 
den Irländern mit, als fie zum Chriftenthum befehrt wurden. Als 


) S. oben >. 52. — Montalembert: Die Mönche des Abendlandes, 
Bd. 3, bei. ©. 382—404 der deutjchen Ausgabe. Als Anhang zwei Dent- 
ichriften — iiber die Unterſchiede zwiſchen der brittiichen und römifchen Kirche. 
Bon einer Gründung der alten brittiſchen Kirche von Afien aus fann feine Rede 
fein. „Bon den ſechs ftreitigen Gebräuchen hatten drei ihren Grund im National- 
geifte und micht entfernt im Aſiatiſchen, nämlich die Tonfur, die befondere Meß— 
liturgie, und der Widerwille gegen römiſche Geiftliche; drei andere hatten ihren 
Grund in einer übelverftandenen Anhänglichleit an römische Gebräuche jelbft, nämlich 
die ergänzenden Ceremonien bei der Taufe, die Ofterberechnung, der Cölibat der 
Geiſtlichen (i. e. die Beibehaltung von Doppellklöſtern). In Rom jelbft waren | 
gewifje Reformen eingetveten, während die Britten an der älteften römischen Praris 
feitbielten. 
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Auguftin nad England kam, forderte er die Britten auf, die 
römische Sitte anzunehmen; aber fie erklärten, bei der Sitte ihrer 
Väter bleiben zu wollen. Während des fiebenten und achten Yahr- 
hunderts gab diefe Differenz zu jehr vielen Streitigkeiten und Reli: 
gionsgefprähen Anlaß; die Berfuche, welhe Auguftin von Gan- 
terburyg machte, jih mit den Britten auszugleichen, fcheiterten an 
deren Widerftand. Doch im Verlaufe des neunten SYahrhunderts 
verlor fi unter ihnen und den Irländern diefe Sitte, und die 
römifche wurde allgemein angenommen. 

Auguftin Hatte auch bemerkt, daß die Britten eine andere 
Tonſur hatten, als die Römer. Es gab urſprünglich dreierlei Ton- 
juren; die Griechen jchoren das ganze Haupt; im Abendlande wurde 
der Kopf ganz gefchoren bis auf eine Feine Krone am untern Ende 
des Kopfes; bei den Britten war die Tonfur von Ohr zu Ohr, fo 
daß bloß Haare auf dem Hinterhaupte waren. Auguftin legte darauf 
fein Gewidt; aber die Angelſachſen fchlugen diefes jehr hoch an; ja 
fie wollten mit den Britten defhalb gar feinen Umgang pflegen, bis 
diefe ſich endlich) auch der römiſchen Sitte bequemten. 


$. 8. Bon den kirchlichen Feften. ') 


Nah der Ausdehnung, die wir diefer Periode geben, wäre von 
der Einführung mancher Feſte zu jprechen, die aber ſchon in der 
erften erwähnt wurden. So von Einführung des Allerheiligenfeftes 
im fiebenten, der Himmelfahrt Mariä im achten, und der Präfentation 
Mariä ebenfalls im achten Jahrhundert. — Das Allerfeelenfeft entftand 
aber fo. Ein Cluniacenſer-Mönch hatte eine Wallfahrt nad) Paläftina 
unternommen, und war auf feiner Rücklehr bei dem Einfiedler auf 
dem Berge Aetna eingefehrt. Diefer fagte ihm: Im Aetna werden 
viele Seelen gemartert; man höre ihr Seufzen und Yammern. Den 
Aetna hielt er nämlich für das Fegefeuer. 

Der Eluniacenfer wollte fi) davon überzeugen; der Einfiedler 
führte ihn an den Nand des Sraters, und da glaubte er wirklich 


) Die Yiteratur, Bd. I, ©. 631 fig. 
Möhler, Kirchengeſchichte. I. 20 
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den Sammer der armen Seelen zu hören. In feine Heimath zurüd- 
gekehrt, erzählte er, was er erfahren; und Abt Odilo führte dep- 
wegen das Allerfeelenfeit in allen feinen Klöftern ein; 998 aber führte 
e8 Gregor V. in der ganzen Kirche ein, um fo zu der Erlöfung der 
armen Seelen etwas beizutragen. Jedenfalls waren beide von Mit- 
gefühl für die armen Seelen durchdrungen, welches Mitgefühl auch 
Anklang fand in dem Eluniacenjer-Orden. So entftand diejes jchöne 
Feft, für das wir gewiß Gott zu danfen Urſache haben. 

Zur würdigen Feier aller Feſte und auch des Sonntags wurden 
unter Karl dem Großen ſehr heilfame Verordnungen erlaffen, die 
wegen der Rohheit der Zeiten durchaus nmothwendig waren, indem 
man gerade die jchwerften Arbeiten an diefen Tagen verrichtete. 

Bei Pfarr-Vifitationen finden wir mehrere Jahrhunderte hindurch 
an den Pfarrer die Frage geftellt, ob bei feiner Kirche nicht Tänze 
mit Frauen ftattfänden, und ob nicht ungzüchtige Yieder gefungen 
würden. An einigen Orten dauerte der Sonntag von Morgen bis 
Abend diefes Tages, an andern vom Sonnabend drei Uhr bis 
Sonntag Abends; wieder an andern von der Vesper des Sonnabends 
bis Montags Früh. — Um die Feier der Feſttage recht würdig zu 
machen, hatte fih Karl der Große bemüht, den römischen Ehoralgefang 
in Frankreich einzuführen, und deßwegen die Singjchulen in Mek 
und Soifjons errichtet, damit fich dort fowohl Geiftliche als andre 
Sänger bilden Fönnten. Es ging freilich damit nicht fo ftattlich vor- 
wärts, woran wohl vorzüglid) die (rauhen) Kehlen der Franfen und 
Deutijhen Schuld waren. ') 

Um möglichfte Einheit und Eintracht in den Cult zu bringen, 
wurde unter Karl dem Großen die gallicanifche Liturgie aufgehoben, 


') M. Gerbert: De cantu et musica sacra a prima Ecclesiae aetate 
usque ad praesens tempus, Il t. 4. St. Blasii 1774. — Seriptores ecclesia- 
stici de musica sacra potissimum, 3 tom. 4°. — Ibid. 1784, 

C. Edm. H. Coussemaker: Scriptorum de musica medii aevi novamı 
seriem a Gerbertina alteram colleg. nuncque primum ed.; t. I, in 4°. Lille, 
1865. — Traites inedits sur Ja musique du moyen age, 1865. — Histoire 
de l’harmonie au moyen age. Lill. 1852. — L’harmonie (au moyen age) 
„Orientis partibus.* 1857. — A. Schubiger: Die Sängerfhule von Sanct 
Ballen, vom 8.—12. Jahrh. Einf. 1859. 
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und die vömifche eingeführt. Auch die fränfifche und alemannifche 
Piturgie mußten der römischen weichen. | 

Eine eigenthiimliche Leitung der göttlichen Vorfehung war es, 
daß im Abendlande überall die lateiniſche Sprache die Liturgifche 
wurde. Die machte fich von felbft, ohne daß deßhalb Vorfchriften 
erlaffen wurden. Die Römer hatten in Franfreih und Spanien, 
felbft in Deutſchland, foweit fie darin vordrangen, ihre Sprache ein⸗ 
geführt. Sie war fchon in Dentichland, ehe fich deutſche Völker 
befehrten. Daher traf man an dem Beftehenden feine Aenderung 
und die Tateinifche Sprache blieb Sprache der Liturgie im ganzen 
Abendlande, wohin von Nom aus das Chriftenthum verbreitet wurde. 
Nicht menſchliche Klugheit, nicht Rückſicht u. dgl. hat die Tateinifche 
Sprade im Abendlande zur liturgifchen gemacht; es gejchah auf 
natürliche und doch wunderbare Weiſe. — Durch 


s. 4. Die Buhanflalten') 


wirkte die Kirche befonders in diefer Zeit am meijten auf das Leben 
ein. In den erjten Jahrhunderten der Kirche war feine beftimmte 
Zeit für die Beicht vorgeichrieben. Die Ehriften waren fo innig 
fromm, daß es nicht nöthig war, ihnen eine beftimmte Zeit au be— 
zeihnen. Da aber jo viele rohe Völfer in die Kirche eingetreten 
waren, und dieſe Rohheit jelbjt auf die gebildeten Völler übertragen 
hatten, war eine Zeitbeftimmung nothwendig. Im Benediktiner— 
Orden wurde zuerft den Prieftern vorgejchrieben, des Jahres zweimal 
zu beichten; und dieß ging auch auf das Inſtitut Chrodegang’s, von 
da auf die Geiftlihen auf dem Lande, und fpäter auch auf die Laien 
über; jedoch finden wir für die Lebtern noch feine ftrengen Verord— 
nungen in diefer Zeit. — In der alten Kirche war es nicht notb- 
wendig geweſen, zu erklären, daß auch böje Gedanken und Begierden | 


') Die Literat. I, S. 666. Dazu: Binterim: Die vorz. Denkw. der chrift- 
fathol. Kirche, V. Bd., 3. Theil, die öffentliche Bußanftalt im Mittelalter. — 
Kunftmann: Die lateinischen Pönitentialbücher der Angeljachien, Mz. 1844. — 
Wafferfchleben: Die Bußordnungen der abendländifhen Kirche. Halle 1851. 
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zu beichten ſeien; jetzt geſchah dieſe Erklärung auf vielen Synoden, 
wie auf der zu Chalons 813, Can. 32—34. Jonas von Orleans 
jagt (I. I de institutione laicali), daß in der Regel nur Geiftliche 
und Mönche folhe Beichten ablegen; die andern mwären zu ftumpf- 
finnig, einzufehen, daß auch böje Gedanken und DBegierden Sün— 
den feien. 

Die alte Bufdisciplin war größtentheil® zu Grunde gegangen, 
dieß dauerte bis auf Karl den Großen fort. Aber unter ihm wurde 
fie auf vielen Eynoden erneuert, und die Biſchöfe drangen wieder 
auf diefelbe. Auch die öffentlihe Buße wurde wieder erneuert, aber 
in vieler Beziehung jehr gemildert; doch waren die aufgelegten Faften 
und Nachtwachen noch ſehr ftrenge. In eignen Bußbüchern war die 
Dauer und das Daß derjelben genau beftinmt. Am Aſchermittwoch 
wurde die Buße auferlegt, und am Gründonnerftage fand die Necon- 
ciliation ftatt; doch Fonnte die Buße auch auf längere Zeit, ja auf 
das ganze Leben ausgedehnt werden, und die Büßer hatten jich an 
jedem Aſchermittwoch wieder in der Kirche zu ftellen, wo fie wieder 
ausgefchloffen wurden, fo lange, als die Zeit ihrer Buße dauerte. 
So war die Buße, welde Paulinus von Aquileja dem Aiftulph 794 
zu Mainz auferlegte, der aus Eiferfucht feine Frau erfchlagen hatte. 
Damals legte der Staat bloß auf Staatsverbreden, nicht auf den 
einfachen Mord, die Todesftrafe. In befondern Fällen, die in den 
Pönitentialbüchern nicht vorgefehen waren, jehritt man aud) zu be— 
jondern Bußen. Der Franle Frotmund Hatte mit feinem Bruder 
jeinen Oheim erfchlagen. Als Buße wurde ihm auferlegt, daß er 
die berühmteften heiligen Orte in Europa, Afien, und Afrifa befuchen, 
und jo lange Buße thun müſſe, bis ihm Gott felbft durch ein Zeichen 
andeuten würde, daß feine Buße ein Ende habe. Am Grabe des 
heiligen Marcellinus von Earthago zerriffen endlich die Ketten von 
jelbft, mit denen er, an Händen und Füßen gefejlelt, drei Welttheile 
durchwandert hatte. Solche Bußen waren nichts Seltenes. Sie 
wirften zwar öfters außerordentlich viel, waren aber oft auch nur 
zum Schauſpiele, und nicht fo ſchrecklich, als man ſich vorftellen 
mag; demm wohin ſolche Büßer lamen, wurden fie liebreich aufge- 
nommen, und anf jede Weife bewirthet, was aber Beranlaffung 


Kap. 5. 8. 4. Buße. Sendgerichte. 309 


gab, ſolche Bußen aufzuheben. Die ordentlichen Bußen jedoch dauer: 
ten fort. 

Die öffentlihe Yufe wurde aber oft von hoben und recht hart- 
nädigen Sündern gar nicht angenommen. Für diefen Fall hatte die 
Kirche zwei Mittel, die Ercommunication und das Anathem, zwiſchen 
welchen ein ftrenger Unterfchied beftand.') Unter Erfterer verftand 
man jet die Excommunicatio minor, unter Letzterm die Excom- 
municatio major, vermöge der Jemand ganz von der Kirche getrennt, 
und einem Heiden gleichgeachtet wurde. Nicht felten gejchah es, daß 
auch dieje Mittel den Sünder nicht bewogen, fich der öffentlichen 
Buße zu unterwerfen; dann ermächtigten die Staatsgefete die Grafen 
und Richter, der Kirche zu Hilfe zu kommen, und Widerftrebende zur 
Unterwerfung unter fie zu nöthigen. 

Wer in der öffentlihen Buße ftand, konnte fich während der— 
felben nicht verehelihen, durfte feine Waffen führen, nicht Nichter 
fein, auf feiner NeichSverfammlung erfcheinen, feinen Eid ablegen, 
nicht vor Gericht als Zeuge auftreten, auch nicht teftiren. Sehr 
wichtige Erjcheinungen erflären ſich jpäter daraus. Wie jollte man 
aber große und mächtige Herrn nöthigen, fich den kirchlichen Anord— 
nungen zu unterwerfen? Sie konnten fich ercommumniciren und ana: 
thematijiren laffen, und nichts darnach fragen, und auch die bürger: 
lihen Geſetze konnten fie nicht erreichen. Defhalb trat — fchon im 
neunten Jahrhundert — das AYnterdict ein; befonders auf der Synode 
von Yimoges 1031, als man den Gottesfrieden errichtete, wurde davon 
Anwendung gemacht. 

Jetzt wurden aud die fogenannten Sendgerichte (Send ift das 
zufammengezogene Synodus) errichtet.) Der Bijchof fandte feinen 
Arhidialon zu beftimmten Zeiten an die einzelnen Pfarrer feiner 
Diöcefe, um fie auf feine Anfunft vorzubereiten. Fromme Yaien 
wurden als Gefchworne aufgeftellt, die dem Biſchofe die Gebrechen 
der Pfarrei anzuzeigen hatten, und die Fehlenden wurden nach den 


) F. Kober: Der Kirhenbann nah den Grundſätzen des kanoniſchen 
Rechts. Tüb. 1857. 

IR W. Dorn: Die fränkiſchen Sendgerichte — in Dove, Zeitſchr. für 
Kirchenrecht, 4. u. 5. Jahrg. (Tilb. 1861-1865.) 
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beftehenden Gejegen beftraft. Nicht bloß kirchliche Vergehen, jondern 
auch Staatsverbrechen wurden vor den Richterſtuhl der Sendgerichte 
gezogen. Ganz Feine Bergehen, z. B. ob Niemand aus einem Brun- 
nen getrunten, in dem ein todter Körper gelegen, oder ob Niemand 
einen von einem Naubvogel angefrejlenen Hafen gegejfen? murden 
von ihnen behandelt. Es wurde in unferer Zeit getadelt, daß die 
Kirche fich zu jo Heinlichen und unbedeutenden Dingen bevabgelaffeı. 
Diefer Tadel ift zum Erftaunen unverjtändig. Wir haben ja in 
berjelben Zeit ein Gejchleht vor uns, das in religiöjer Beziehung 
noch in der Kindheit war. Die Kirche mußte fich darum auch in 
polizeilicher Hinficht desjelben annehmen. Das Kind muß gezlichtigt 
werben, ohne daß man ihm jedesmal begreiflich machen fünnte oder 
müßte, warum; jein Verſtand ift noch nicht im Stande, dieſes Warum 
zu faffen! Die Kirche mußte fich zu diefen Völkern berablaffen, um 
fie zu ſich hinaufzubeben. Auch im alten ZTejtamente umfahte der 
vouos jowohl das firchliche al8 das bürgerliche Geſetz, denn auch die 
Fsraeliten jtanden damals auf fo tiefer Stufe geiftiger Eultur, daß 
gar nicht anders auf diejelben gewirkt werden konnte. So war es 
jest auch mit dem, Ehriftenthum, das — jo zu jagen — ebenfalls 
das Judenthum durchwandern mußte, um die fo tief ftehenden Men; 
ihen zu fich zu erheben. 


$. 5. Neue Gebräude bei der heiligen Meile. ‘) 


In der frühern Zeit war das Brod, das zu der Gonjecration 
beftimmt war, im bderjelben Form wie das gewöhnliche Brod be- 
reitet; e$ hatte die Form eines Kuchens. Aber bald wurde man 
darauf aufmerlſam, dieſes Brod ganz bejonders zuzubereiten. Man 
hatte ſchon früher die Weizenförner eigens dazu ausgewählt, und das 
Brod ganz allein gebaden. Jetzt entjtanden die Hojtien, und im 
Verlaufe des fiebenten Jahrhunderts wurde dieje Form vorgezogen ; 
mag nannte nun das Confecrationsbrod Hostia oder Oblata. In 
der erften Zeit, als die Hoftien auffamen, ift es anziehend, in dem 
Leben der Heiligen zu lejen, daß fromme Frauen fie für die ganze 





') fiterat. I, S. 644 flog. 
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Gegend buden. Da diefe Form allgemeiner wurde, wurden durch 
die Gläubigen foldhe Hoftien geopfert. Bei den Cluniacenſern opferten 
die einzelnen Mönche bis in's dreizehnte Jahrhundert eine Hoftie bei 
dem Abendmahle. 

m Verlaufe diejer Periode famen auch die Special» und Einzeln: 
Meilen auf. Letztere waren jolche, die ohne Theilnahıne eines Ge— 
meindegliedes gelejen wurden. Bis in das fiebente Jahrhundert war 
es Sitte, daß der Priejter, der communiciven wollte, nicht immer 
jelbft Meſſe las; der Biſchof las Meife, und die an der Hauptfirche 
angeftellten Geijtlihen communicirten an den Sonntagen mit den 
Gläubigen. Aber vom jiebenten Jahrhundert lajen Geiftliche, be- 
fonders Miffionäre, für ſich allein Meſſe, und commumicirten ich 
alfein, daher der Name EolitärsMejie. Walafried Strabo und 
Eugen II., nebjt mehreren Synoden unter Yudwig dem Frommen, 
erflärten fich dagegen; denn der Priefter jagt ja: Dominus vobis- 
cum, Oremus, Sursum corda ete.: er betet für alle Anwejenden 
(eireumstantes), und es jei doch außer ihm allein Niemand da. Es 
wurde daher Gejet, daß fein Priefter Meſſe lejen dürfe, wenn nicht 
wenigftens Miniſtranten als Nepräfentauten der Gemeinde beim Altare 
dienten. — Specialmefjen waren folche, die nicht für die ganze Kirche 
zumal, jondern für eines oder einige Dlitglieder der Gemeinde gelejen 
wurden. Anfangs hatten alle Chriſten bei dev Meſſe geopfert, und 
dabei communicirt. Aber das Opfer und die Zahl der Communi- 
canten wurde immer geringer. Zuletzt war nur nod der Eine und 
Andere da, der opferte und commumicirte, und für diefen wurde dann 
die Meſſe ganz bejonders applicirt, woraus einleuchtet, daß die Ver: 
mögensverhältnijfe der Kirche allgemach ſich verändert hatten. In 
den erften Jahrhunderten wurden auch Naturalien für arme Priefter 
und Gläubige geopfert; jett war die Kirche mit liegenden Gründen 
ausgeftattet, jo daß die Opfer von daher genommen werden konnten. 
Neben den allgemeinen Bedürfnijfen waren noch Anliegen Einzelner 
vorhanden, die von diejen den Prieftern an’s Herz gelegt, und für 
die fie um Fürſprache bei Gott gebeten wurden. Daraus ent: 
ftanden die Meßjtipendien, die bereits in der Negel Chrodegangs 
erwähnt, und als Almojen betrachtet werden. Aermere Geiftliche 
waren ermächtigt, jie für fich zu gebrauchen, veichere aber follten fie zur 
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Unterftügung der Armen überhaupt und zu andern frommen Zweden 
verwenden. In der Megel Ehrodegangs heißt cs: Wenn ein Ca— 
nonifer erjucht wird, für Jemanden Meſſe zu lefen, fo darf er Etwas 
dafür annehmen, ohne dieß in die gemeinſchaftliche Eaffe zu legen. 
Auch finden wir jetzt befondere Meſſen, die für ewige Zeiten geftiftet 
wurden — Jahrtage —; z. B. von Karl dem Kahlen, der eigene 
Einfünfte zur Beftreitung der Koften dafür anwies. Die Kirche hat 
aud) ftetS die Mefftipendien, und zwar mit Necht, gebilligt. 


Zweite Periode. 
Bon der Zeit Gregor’s VII bis Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderte. 


Hatte fid) die Kirche von den Stürmen der Hunnen und der 
allgemeinen Wanderung der Bölfer, und den dadurch verurfachten 
Verwüftungen erholt; "hatte fie die wilde Kraft der Barbaren durch 
die Pflege in ihrem Schooße in etwas bewältigt, und zu bilden an- 
gefangen, da öffnete der Often und Süden zumal auf's Neue wieder einen 
jurhtbaren Abgrund zerjtörender Kräfte: Muhamed's wilde Schaaren 
drangen, nachdem fie das halbe Afien und Afrifa erobert, gewaltig in 
Europa ein, unterdrüdten das weſtgothiſche Reich in Spanien, rüdten 
verwüftend bis in das Herz des Frankenreichs, und plünderten Italien, 
ſelbſt die Kirche des heiligen Petrus in Rom, während die heidniſchen 
Avaren von Niederpannonien aus ihre verheerenden Züge unternahmen. 
Raum hatte der gewaltige Arm der Franken dieſe Mächte gebändigt, 
und die Kirche ihre bildende Kraft wieder unermüdet und erfolgreich 
verfucht, al8 vom äußerften Norden her raubjüchtige Rotten Deutſch— 
land, Franfreid) und andere Yänder heimfuchten, und England er- 
oberten und vermwüfteten, von Oſten her aber die Magyaren die Stelle 
der vernichtenden Avaren einnahmen, und in feiner Gewaltthat, in 
feinem Frevel ihren Vorfahren nachzuſtehen, fih ernſtlich angelegen 
fein ließen. 

Unter den Trümmern, welche diefe Wilden aufhäuften, lernten 
die unglüdlichen Eigenthümer derſelben felbft wieder die faum und 
nur halb abgelegte Wildheit; ein Troß, ein Ingrimm, eine verzweif- 
lungsvolle Wuth bemächtigte ſich der troftlofen Völker bei dem An 
blick des ſtets fich mwiederholenden Untergangs ihrer Heinen Herrlich: 
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feit, ihres beginnenden Wohlftandes: zum Wahnfinn gebracht, wüthe— 
ten ſie gegen fich ſelbſt, zerfleifchten ihre eigenen Yeiber, Stände 
fümpften gegen Stände, Stände gegen Fürften, Fürſten unter jich, 
und was das Verfehrtejte war: die Söhne wütheten gegen die 
Mutter; die Kirche ſelbſt mißhandelten und erniedrigten fie jo jehr, 
daß fie die Magd derer fein follte, die fie gezeugt hatte. 

Wenn ich mir diefen Jammer, dieſes grenzenloje Elend der Zeit 
bergegenwärtige, und was die Kirche dabei leiftete, betrachte, erfüllt 
unendliche Verehrung, unbegrenzte Dankbarkeit gegen jie meine Bruft, 
und ich freue mich, der Sohn einer folhen Mutter zu fein. Alles 
wi und trat aus feinen Fugen, fie allein ftand fejt; Alles freute 
fi der Zerftörung, fie allein baute auf; wenn nur einen Augenblid 
das Geräufch der Waffen fich verlor, erhob fie ihre Stimme, und 
neues Leben war in ihrem Gefolge; und oft ertönte, jelbjt während 
des wildeften Sturmes, mit jolcher Kraft ihr Ruf, daß er Alles 
überbot, und die ftreitenden Elemente wie auf ein Wundermwort fich 
verföhnten. Anftatt fie zu tadeln, daß in diefen Zeiten die Wifjen- 
Ihaften nicht blühten, erkenne ich danfbar an, daß jie die Keime der- 
jelben bewahrte; anftatt zu fchmähen, daß viel Aberglauben wucherte, 
preije ich fie, daß fie den Glauben nicht verlor ; anftatt zu jammern, 
daß die ‚Freiheit des Evangeliums wieder zum Geſetze geworden, jebe 
ih ein, daß die Freiheit fich felbft vorausſetzt, und kein Biſchof den 
für frei erklären kann, der es nicht ſchon iſt. Ich preiſe Gott, daß 
er die Kirche an die Worte des Apoftels erinnerte: „Was wollt ihr? 
ſoll ih mit der Ruthe zu euch kommen, oder in Yiebe und mit dem 
Geiſte der Sanftmuth?" Die Zeit verlangte das Erjtere, alſo fonnte 
die Kirche das Yettere nicht wollen, und Dank der Vorſehung, daß 
die Kirche mit Weisheit und Kraft die Ruthe jchwingen konnte. 

ALS aber die Stürme von Außen ber fich vollends gelegt hatten, 
da begann das volle freudige Streben in der Kirche nach Wiedergeburt. 
Die großen Bewegungen diejer Zeit (des Zeitalters Gregor’s VII. 
und des heiligen Anjelm) haben insgejammt nur einen innern, tiefen 
Grund; auf diefe Einheit müſſen fie zurückgebracht werden, jonjt er: 
mangeln alle und jede (ded wahren Verſtandniſſes). ALS aber diejer 
eine und wahrjte Grund hervortrat, jpaltete er jich in eine Vielheit 
von Erjcheinungen, deren jede eine befondere Kraft des menjchlichen 
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Geiſtes, ein befonderes Talent in Anfprucd nahmen: ganz entwidelte 
ihn nur die ganze Zeit. 

Das Eine in der Vielheit der Erſcheinungen ijt die religiöfe 
Begeifterung, die erneute Sehnjucht nach dem Göttlihen und Ewigen, 
die jo lange in dem Drange, in den Wehen der traurigen Irrſale 
zurüdgedrängt worden war. Die religiöfe Flamme verlangte nad) 
Freiheit: in der Wärme, die jie verbreitete, zeriprangen alle Feſſeln, 
in welche der Geift gebunden war. Die Freiheit des Einzelnen fett 
aber die ?Freiheit des Ganzen voraus; denn wenn der Einzelne wahr: 
baft ein organiiches Glied des Ganzen ijt, wie er es denn jein foll, 
jo ift jein Verhängniß tief und wunderbar in das Schickſal des 
Ganzen verjchlungen: wenn darım das Ganze ein Knecht ift, fo kann 
der Einzelne fein Freier jein. Das Erfte und Nothwendige war 
ſonach die Befreiung des Ganzen; daher der Kampf für die Kirchen- 
freiheit, gewöhnlich der Inveſtitur-Streit genannt. Die Kirche, 
die Ehriftus durch fein Blut erfauft und frei gemacht bat, kann feine 
Magd des Staates fein, war das Yoojungswort der Zeit. Daß man 
die Freiheit, die ung Ehriitus erwarb, mit der Freiheit von dem 
Despotismus des Staates zufammenftellte, war bedentungsvoll und 
feine leere Vergleihung. In der erjten Zeit diejes Kampfes nahm 
Gregor VII. offenbar die erfte Stelle ein. -- Die große Bewegung, 
die vom Haupte ausging, mußten die Glieder aufnehmen, wenn etwas 
Sedeihliches erfolgen jollte: oder vielmehr, da im Mittelpunfte 
nur das Sehnen des Ganzen fih ausſprach, jo verftand ſich 
von jelbft, daß fich in den Gliedern fand und offenbarte, was in dem 
Haupte fich zeigte. 

Wenn twir bier diefe große Bewegung, diejes Streben nad) 
Kirchenfreiheit, als die Ericheinung einer innern großen Gährung der 
Gemüther zu begreifen juchen, fo verfteht fich von ſelbſt, daß fie nicht 
vereinzelt daftehen konnte: Wie fie aus dem innerften Grunde des 
religiöfen Lebens hervorging, wie das Religiöfe, als das Tiefſte in 
dem Menjchen, alle Kräfte des Geiftes, alle möglichen Richtungen des: 
jelben bewegt, jo erwachte mit dem Streben nach Kirchenfreiheit die 
Sehnfucht nad) der Freiheit des Gedankens, welcher, was das Gemüth 
erfüllte, Har erfaſſen, verftehen wollte. Der Stumpffinn, der mit 
der Gefangenjchaft der Kirche verbunden war, fonnte nicht mehr be- 
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ftehen : ein reges, wiſſenſchaftliches Streben entjtand zu gleicher Zeit: 
ein Beweis, daß der Kampf für die Kirchenfreiheit kein äußerlicher war, 
daß er nicht bloß von dem Hochmuthe Einzelner ausgehen konnte!!) 

Die Beriode, deren Gefchichte wir jet beginnen, gehört in ihrer 
erften Hälfte zu dem Erhabenften und das Menſchenherz Beglüdend: 
ften, was nur immer die Geſchichte alfer Zeiten dem Beobachter dar- 
bietet. Es war die Macht, welche die veligiöfe Idee über die Ge: 
müther gewann, was dieje Zeit zu einer jo erhebenden und den Be- 
obachter beglüdenden machte. Schon gegen Ende der vorigen Periode 
fonnten wir bemerfen, wie das Chriftenthum immer lebendiger die 
Völker des Abendlandes ergriff, wie der chriftliche Geift immer freier 
und freier von der ihn beherrichenden Naturgewalt ſich loszuwinden 
begann. Jetzt aber tritt der Geift des Chriſtenthums frei hervor 
und gewinnt alle Herrſchaft. Bon ihm getragen wird die Hierarchie 
die herrichende Macht in ganz Europa. Die Blüthe des veligiöfen 
Yebens, das Mönchthum, erfchließt jich weit jchöner und herrlicher 
als je, und in der reichften Yarbenpracht entfaltet es ji vor unfern 
Augen. Bei diefer Geftalt der Dinge gewinnt auch die veligiöfe 
Wiffenfchaft eine Höhe und Tiefe, die fie vordem nie zu erreichen im 
Stande gewejen war. Ihr zur Seite bildet ji) die Myſtik, und 
wird in dem Maße glänzender, innerlicher und tiefer, als es eben 
aud) die Wiffenfchaft geworden war, und wenn dieſe ausarten will, 
tritt ihr wieder die Myſtik entgegen, und weist fie auf ihr wahres 
und eigenthümliches Gebiet zurüd. Die religiöfe -Jdee wird fo all 
beherrſchend, daß Taufende, daß Millionen aus dem Abendlande, weg: 
ziehen, um im Morgenlande dem Ehriftenthum ebenfalld den Sieg 
zu erfämpfen, und das Kreuz dajelbft aufzupflanzen, deſſen Früchte 
jegliches Herz beſeligen. 

In der zweiten Hälfte dieſer Periode verhält es ſich freilich zum 
großen Theile anders. Es iſt dieſes eine Zeit vielfachen Zerfalles 
und gar oft troſtloſer Auflöſung. Sie kündigt ſich ſchon ſehr klar 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts an, und im Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts iſt ſie gar nicht mehr zu verkennen. 


) V. Möhler's Einleitung zu „Auſelm, Erzbiſchof von Canterbury”. 


Erſtes Kapitel. 
Derbreitung des Ehriftenthums. 


$. 1. Mißlungene Verſuche, das Chriſtenthum im Oriente wieder zur Herr: 
ſchaft zu bringen. — Die Krenzzüge. ') 


Die Hriftlihen Urkunden berichten uns ſchon aus dem dritten 
Jahrhundert, daß die Yiebe und fromme Sehnſucht der Gläubigen fie 


) Jac. Bongars.: Gesta Dei per Francos, sive orientalium expedi- 
tionum, et regni Francorum Hierosolymitani historia (ab a. 1095—1420), 
a variis, sed illins aevi scriptoribus, litteris commendata. Hanoviae 1611, 
2t. in1 fol. — (G. E.Lotholz: Commentarius de Bongarsio singulisque 
ejus adqualibus. Weimariae 1857). — 

Recueil des historiens des croisades, publi& par les soins de l’Aca- 
demie des inscriptions et belles lettres. Historiens oceidentaux. Par, 1841— 
1814, 1859 — 1566, 3 ton. fol. (t. Fund 2 gibt Wilhelm von Tyrus und feine 
Fortſetzer bis 3. %. 1261.) — (Wilhelm von Tyrus: Gejchichte der Kreuzzlige und 
des Königreihs Jeruſalem, dentih v. E. u. R. Kansler. Stuttg. 1840). 

Recueil des historiens des croisades. Lois. Assises de Jerusalem 
ou rec. des ouvrages de jurisprudence comp. pend. le 13 siecle dans les 
royaumes de Jerusalem et de Chypre, t. 1—2, ed. Art. Ag. Beugnot. Par. 
1841— 1843, 2 vol. fol. — 

Jos. Michaud: Bibliotheque des croisades, 2 vol. 1822; 2 &d. 3 vol. 
Par. 1829 (i. e.: Histoire d’une bibliographie des eroisades; ein t. 4, entb. 
Auszüge aus arabifchen Chroniken, ift beigefügt v. Reinaud, 1829). — Michaud: 
Histoire des eroisades, 4 Edition. Par. 1825—1829, 6 vol., avec cartes et 
figures. — 

F. Willen: Geſchichte der Kreuzzüge nad) morgenländ, und abend. 
Berichten. Yeipz. 1807—1813; 1817—1832, 7 Bde. — Wilken: Commentatio 
de bellorum erneiatorum ex Abnlfedae historia. Gottingae 1798, — %. 9. Beter- 
mann: Beiträge zur Gefchichte d. Krenzzlige ans armen. Cnellen. Berl. 1860. 
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häufig antrieb, die Stätten zu bejuchen, auf denen der Herr während 
feines Erdenlebens gewandelt, wo Er jo jegensvoll gewirkt, wo Er 
in den Tod fich bingegeben, auf daß die Menjchheit lebe. Doc 
waren damals diefe frommen Wanderungen ziemlich felten, denn die 
äußern Berbältnifie, in denen die Chriften lebten, geboten dieſes. 
Als aber Eonftantin der Große die chriftliche Neligion zur herrichen- 
den im römijchen Reich erhoben hatte, als jeine und feiner frommen 
Mutter Helena Andacht der heiligen Stadt mehr Pflege und Auf— 
merkſamkeit widmete, als herrliche Tempel daſelbſt fich erhoben, und 
der riftlihe Eult prachtvoll unterhalten wurde, da ftrömten immer 
mehr Gläubige von allen Seiten der Erde nach Jeruſalem, weil jet 
fein Äußeres Hinderniß dem frommen Sinne mehr entgegen trat. 
Sp blieb es, bis die heilige Stadt in die Hände der Muhamedaner 
fiel. Aber auch noch die erften Chalifen bezeugten große Ehrfurdt 
vor Serufalem, denn auch fie verehrten Abraham und die alten 
Patriarchen, und Ehriftum als einen göttlichen Propheten. Was hier 
der Naturfinn der erften Ehalifen den Chriften günnte, das erweiterte 
jpäter die von den Griechen zu den Moslim dringende geiftige 
Bildung. Ye mehr der Verkehr, den die Muhamedaner mit. den 
Abendländern unterhielten, je mehr Künfte und Wiffenfchaften, befon- 
ders von Harun al Raſchid au, aufblühten, defto weniger wurde 
es den Chriften übel genommen, wenn fie in der heiligen Stadt ihre 
Andacht pflegten. Auf die mannigfachfte Weife trat die Aeußerung 
diefer Andacht hervor. Die hriftlichen Fürften des fechsten, fiebenten 
und achten Jahrhunderts ftanden in den mannigfaltigften Verbindun- 
gen mit Jeruſalem und Baläftina, fie machten daſelbſt reiche Stift: 
ungen, unterhielten den @ultus in verfchiedenen ‘Formen, und 
fein Hinderniß trat ihnen entgegen. Mit manchen Unterbrechungen 
dauerte diefer freie Verkehr bis zum Anfange des zehnten Jahr— 
hunderts. 

Nun aber kam eine harte Zeit für die Chriſten. Die Fati— 
miden, die bisher in Aegypten regierten, breiteten ihre Herrſchaft 
auch über Syrien und Paläſtina aus. Sie ſchlugen den Chriſten 
gegenüber eine andere Bahn ein. Neckereien und Verfolgungen man— 
cher Art laſteten nun auf den Chriſten; der Beſuch des heiligen Grabes 
wurde nicht nur erſchwert, ſondern zuletzt ganz verboten, uud die 
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Auferjtehungstirche jogar zerftört. Doch auch diefe Wuth erjchöpfte 
ih, und noch im zehnten Jahrhundert erjchienen befjere Zeiten. Aber 
im eilften Jahrhundert erhielten die rohen, jeldjchufifchen Türken die 
Herrihaft über Paläftina und Jeruſalem. Bon nun an trat ein 
troitlofer Zuftand für die Ehrijten ein. Die heilige Sehnſucht, Je— 
rufalem und feine Umgebungen zu beſuchen, trat jett unter den Ehri- 
jten des Abendlandes noch mächtiger hervor als früher. ') Aber ein- 
zelne Pilger wurden erjchlagen, oder, wenn es noch gut ging, be- 
raubt, und nachdem man ihnen Alles genommen, forderte man vor 
dem Eintritt in die heilige Stadt von Jedem aud noch ein Goldftüd. 
Selbjt wenn die Abendländer in größern Schaaren nad Yerufalem 
pilgerten, erging es ihnen nicht beffer. So zogen im Jahre 1064 
der Erzbiihof Sigfried von Mainz, der Biſchof Otto von Bam: 
berg, die Biſchöfe von Regensburg und von Utrecht?) mit vielen 
hohen und niederen Geiftlihen, mit Grafen und Nittern, überhaupt 
jiebentaufend Perſonen ftarf, nach Jeruſalem, aber nur zweitaufend 
jahen ihre Heimath wieder; alle Llebrigen waren dur Kampf und 
Elend, Härte und Grauſamkeit zu Grunde gegangen. Die Schmad) 
und der Hohn, welche bier dem chriftlihen Namen widerfuhren, die 
Berfolgungen, welche jeden einzelnen Pilger trafen, verlegten jedes 
chriftliche Gemüth. 

Am meiften fühlte ji) davon im jahre 1093 ein Einfiedler er- 
griffen, Peter von Amiens, der aucd nad Jeruſalem gepilgert war, 
und alle Greuel mit eigenen Augen gejehen hatte. Es war dieß ein 
von der innigjten Frömmigkeit durchdrungener Dann, jehr hochherzig, 
leicht zu entflammen, ein Dann von der hinreigendften Beredtjamfeit.?) 
Ihm drang ich der Gedanke auf, ob es nicht Pflicht der Ehri- 
ften jei, das heilige Grab von der Schmach zu befreien, und er 
zweifelte nicht daran, daß ihm Chriſtus felbjt erfchienen jei, und. ihm 

 W. Junkmann: De peregrinationibus et expeditionibus sacris, 
ante synodum Claromontanam. Vratisl. 1859. — Wobert I, Herzog der Nor- 
mannen, 309 1035 barfuß mit großem Geleite aus jeinem Bolte nach Jeruſalem. 
Sweyn, der Bruder des am 14. Oct. 1066 zu Haftings gefallenen Harald, 
zog von Flandern mit bloßen Füßen nad Jeruſalem. 

*), Darunter war Altmann, jpäter Biihof von PBaffan. 

’) Nach neuern Unterfuhungen ftand Peter bei feinen Zeitgenoffen in gerin— 
gerer Achtung als bei der jpätern Zeit. 
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Hilfe für Diejenigen verheifen habe, die daffelbe reinigen würden 
von dem Greuel der Muhamedaner. Hiedurch noch mehr angefeuert, 
theilte er feine Gedanken auch Andern mit, und der Patriarch Si- 
meon von Serufalem ging ganz in jeinen Plan ein. Bon Jeruſalem 
zurüdgefehrt, trat Peter vor Papft Urban II. (1088—1099), vor 
Fürften und Volf, und trug feine Gedanfen mit Kraft und Klarheit 
vor. Den Papft zu gewinnen war ihm leicht; denn auch diefer war 
von denfelben Gefühlen beherriht. ES war nicht das erftemal, daß 
unter den Chriften der Gedanke laut wurde, das heilige Grab den 
Händen der Ungläubigen zu entreißen. Schon Papſt Sylvefter II. 
hatte diefen Gedanken genährt. Noch weiter war Gregor VII. 
vorgefchritten, als die Verhältniffe feiner Zeit ihn Hinderten, dem 
Gedanken Wirklichkeit zu geben. Urban II. aber fand ſich überzeugt, 
daß die Wünſche feiner Vorgänger auszuführen feier. Auf einer 
Synode zu Piacenza (Faften 1095) verhandelte man über die Sache. 
Dort fanden ſich Abgefandte des griechiſchen Kaifers ein, welche die 
Abendländer zur Hilfe gegen die Türken aufforderten, was nod mehr 
dazu beitrug, den gefaßten Plan auszuführen. Auf einer Synode zu 
Elermont (November 1095) wurde die Idee des Kreuzzuges auf's 
Angelegentlichfte,verhandelt. Urban II. hielt an die große Verfamm- 
fung von (zweiundneunzig) Biſchöfen, Aebten, Herzogen, Grafen und 
Nittern eine Rede, welche wunderbar alle Anwejenden ergriff, jo daf 
Alle mit Einer Stimme ausriefen: „Gott will es! Gott will es!" 
Da Inieete der Bifhof Ademar von Puy vor dem Papfte nieder, 
und bat um die Erlaubniß, ſich dem Zuge anſchließen zu dürfen. 
Er war wirklich der päpftlihe Pegat bei dem erften Kreuzzug. Die 
meiften der anmwefenden Nitter hefteten fich ein vothes Kreuz an, als 
Zeichen, in weſſen Dienft fie ftünden, und für wen fie Gut und 
Blut zu opfern entfchloffen feien. Die Begeifterung war allgemein. 
Nicht Schwachheit, nicht Alter, nicht Reihthum und Armuth, nicht 
edle8 und unedles Geſchlecht jchloß von diefem Zuge aus. Wohin 
immer der Auf drang, fühlten fich Alle lebendig angezogen, das Kreuz 
zu nehmen, und das Grab des Herrn zu befreien. ') 

OO 9IF A. Peyre: Histoire de la premiere croisade. Lyon et Par. 


2 vol. 1559. — 9. Sybel: Geſchichte des erſten Kreuzzuges. Düffeld. 1841. — 
Adrien de Brimont, Urbain Il. Par. 1862, p. 243-375. 
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Wenn wir diefe Erfheinung in ihren innerften Motiven näher 
betrachten, jo müffen wir geftehen, daR fie zu den fchönften gehört, 
welche die Gefchichte überhaupt darbietet. Fromme Begeifterung fette 
die Gemütber fo jehr in Bewegung. Es ift jchön, bei einer Gefahr 
des Königs oder des Vaterlandes Alles herbeiftrömen und die Waffen 
ergreifen zu feben. Aber je jeltener, defto hochherziger ift es, wenn, 
wie bier, für eine veligiöfe dee eine jo große, fo lebendige, fo ener- 
gifche Begeifterung die Gemüther ergreift. Peter von Amiens und 
Bapft Urban II. hätten feine ſolche Flamme zu entzünden vermocht, 
wenn nicht Zündſtoff ſchon allenthalben vorhanden geweſen wäre. 
Beide verliehen dem ftummen Gefühle der Zeit nur das Wort; fie 
waren die Organe, durch welche nad Außen vordrang, was überall 
in den Herzen mächtig fich regte. Wenn man daher die Kreuzzüge 
von einer fchlauen Politik, namentlich der Päpfte, ableiten wollte, fo 
wäre ein folches Urtbeil Zeichen von Unverftand und Stumpfinn des 
Geiftes und Herzens, als könnte man, jo man nur vet jchlau und 
politifch ift, einen Welttheil zwei Jahrhunderte lang in Bewegung 
jegen. Man hat die große Begeifterung für die Kreuzzüge auch 
Aberglauben genannt und von daher abgeleitet. Der falte Verftand, 
der die Begeifterung nicht fennt, weiß auch nicht, was dieſelbe aus» 
zuführen im Stande ift. Die Art, wie fi das veligiöfe Leben in 
unferer Zeit fundgibt, wird für die einzig mögliche, in der ſich das— 
jelbe überhaupt, wenn es wahr jein will, offenbaren follte, ausge: 
geben. Das ſchwächliche, kraftloſe, veligiöje Yeben unferer Zeit unter: 
fteht fich, über das energijche der damaligen Zeit fich zu Gericht zu 
jegen, und um das Chriſtenthum in feinen großen Erjcheinungen 
brandmarfen zu können, nimmt man das Wort Aberglaube, und fub- 
ſumirt dieje große Erfcheinung darunter, als wenn damit Etwas aus» 
gerichtet wäre. — Man hat ferner die Kreuzzüge aus dem Unvers 
ftande abgeleitet, der die Schwierigkeiten der Ausführung nicht er» 
wogen habe. Hinterher ijt es freilich leiht, zu jagen, wie man es 
hätte angehen follen. Wären doch dieſe gelehrten Herren im eilften 
Yahrhundert aufgetreten, und dem damaligen Unverjtande zu Hilfe 
gefommen. Jetzt find ihre Worte jo umjonft, als abgejhmadt. Es 
war religiöie Begeifterung, Yiebe zu Chriftus, Sehnſucht nah Ihm, 

Möbler, Kırdengeihichte. 11 21 
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und tiefer Bußgeiſt, was diefe große Bewegung, im Innerſten auf: 
gefaßt, hervorgebracht Hat. Damit foll keineswegs in Abrede geftelit 
werden, daß fich manches Niedrige, Unedle, ja Gemeine daran An- 
ſchloß. Doch auch die herrlichſten irdiſchen Erſcheinungen haben ſolche 
Auswüchſe; aber von dieſen Auswüchſen kann ſo Großes nicht her— 
vorgerufen und ausgeführt werden. Uebrigens war das Unedle ſelbſt 
wieder verſchiedener Art. Es war den damaligen Rittern eigenthüm— 
lich, Streit und Kampf zu ſuchen; dieſer Neigung waren aber durch 
den Gottesfrieden ſehr enge Grenzen gezogen worden. Manche liebten 
es daher, daß ſich ihnen jetzt eine Gelegenheit darbot, wo ſie ihrem 
ritterlichen Sinne Luft machen könnten. Dieß iſt eine rein menſchliche 
Erſcheinung. Auch iſt nicht zu leugnen, daß in den Einen und An— 
dern Ländergier ſich geregt haben mochte, beim gemeinen Volle aber 
Raub: und Beuteſucht. Manchen Mönch mag auch die Enge feiner 
vier Mauern in das Weite getrieben haben. Alles dieß iſt zuzugeben, 
es iſt dieß der gewöhnliche Lauf der Dinge. Aber durch Auswüchſe 
dieſer Art wird die große Erſcheinung als ſolche nicht vermindert. 
Mehrere der frömmſten, weiſeſten, edelſten, tapferſten und zugleich 
reichſten Ritter, die das Abendland aufzuweiſen hatte, ſtellten ſich an 
die Spitze des Zuges, und machten dadurch die Ausführung möglich. 
So Gottfried von Bouillon, den man den herrlichſten ritterlichen 
Geſtalten jeder Zeit an die Seite ſtellen kann. Die übrigen berühm— 
ten Namen ſind bekannt. 

Bald waren große Maſſen vereinigt, und der Zug begann. 
Kleinere Maſſen ſetzten ſich, voll Begeiſterung, aber ohne Ordnung, 
voran dem großen Zuge, in Bewegung, und gingen fruchtlos zu 
Grunde. Das Hauptheer begann ſeinen Zug im Herbſte 1096. 
Nach unausſprechlichen Beſchwerden, Gefahren und Kämpfen, nach 
manchen Niederlagen wurde endlich Jeruſalem am 15. Juli 1099 
erobert. Da man nicht bloß daran denken fonnte, das heilige Grab 
zu befreien, jo handelte e8 fi) darum, Serufalem, ja Paläftina und 
Syrien überhaupt, für die chriftliche Kirche wieder zu gewinnen. 
Gottfried von Bouillon, der den Erwartungen entſprach, die man 
auf ihm geſetzt hatte, und der durch feine Frömmigkeit Allen bekannt 
war, wurde zum Könige des neuen Reichs gewählt. Es bezeichnet 
aber ihn, und bezeichnet das ihn begleitende fiegreiche Heer, es be- 
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zeichnet die ganze Zeit, daß er dort feine goldene Krone tragen wollte, 
wo der Herr die Dornenfrone getragen hatte. 

Co groß und preiswürdig auch die Anftrengungen waren, denen 
ji die Begeifterung des hriftlichen Abendlandes unterzog, fo lag es 
doch nicht in dem Plane der göttlichen Vorſehung, daß die menfchlichen 
Plane für die Dauer durchgefegt würden. Das Königreih Jeruſalem, 
mit allen dazu gehörigen Fürftenthümern und Grafſchaften, ift wieder 
in die Hände der Ungläubigen gelommen, obgleidh vom Abendland nod) 
viele Züge in den Orient unternommen wurden, und die urfprüngliche 
Begeifterung und ZQapferfeit noch lange Zeit hindurch fortwährte. 
Ueberhaupt war es bis auf diefe Stunde, in der wir fprechen, noch 
nicht Gottes Wille, daß das Chriftentfum in Aſien lebendig erneuert 
würde. Die nächſten Urfahen, daß Stadt und Königreich Jeruſalem 
von den Yateinern nicht behauptet wurde, find leicht zu faffen. Die 
Duelle, aus der die Kraft gejchöpft werden jollte, das neugegründete 
Neich zu erhalten, lag jehr ferne. Das neue Reich felbft war aus 
den heterogenften Beftandtheilen zuſammengeſetzt. Wir treffen Ehriften, 
Yuden, Muhamedaner, da und dort auch Heiden. Die Ehriften zer: 
fielen in entgegenfegte Parteien, in Abend» und Morgenländer: Griechen 
und Yateiner, Nejtorianer und Monophyfiten; zudem noch Mefte weit 
älterer hriftlicher Sekten, befanden ji) hier. Auch die Muhamedaner 
finden wir in die mannigfaltigften Parteien gejpalten, und unter ſich 
jo wenig zufammenhängend, al8 wir die Ehriften unter fich verbunden 
jehen. Wehnliches treffen wir bei den Juden. Es war alſo durchaus 
feine gleichförmige Diaffe; alles war hier in die größten Widerfprüche 
auseinander gefallen, und diefe zu verſöhnen, lag in feines Menſchen 
Macht. Werner war das neue Neid) von mächtigen Feinden umringt, 
von Neichen, deren Fürften oft an ritterlihen Tugenden den Fürften 
der Ehriften nicht nachſtanden. Die Byzantiner unterhielten eine be- 
ftändige Eiferfucht gegen die Yateiner, und bei den Yestern ſchlichen 
fich oft, und immer häufiger, niedrige Motive ein; Ehrgeiz, Länder: 
ſucht, Handelsgewinn u. m. U. waren ihnen bald nicht mehr fremd. 
Aus diefen und ähnlichen Gründen Tonnte das neue Neid) nicht beftehen. 
Die Hoffnungen, die fih am dajfelbe fnüpften, daß von da aus 
vielleicht Ajien für das Chriftenthum gewonnen, daß ein Ferment 
des Beſſern in die ganze orientafiiche Diajje geworfen werden würde, 
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wurden vereitelt. Preiswürdig kämpften befonders die drei chriftlichen 
Mitterorden, die in dem heiligen Yande geftiftet worden waren, die 
Yohanniter (1118),') Tempelherrn (1118) und die deutſchen Ritter 
(1190). Aber ihre Tapferkeit vermochte nicht, aufrecht zu erhalten, 
was zufammenfallen mußte, und was die göttliche Hand nicht mehr 
emporzubalten bereit war. Mit dem Ende des dreizehnten Jahr— 
hunderts endigten daher aucd die Kreuzzüge. König Yudwig IX. 
von Franfreich war 1249 der Letzte, der einen großen, aber vergeblichen 
Verſuch zur Wiedereroberung des längft verlornen Jeruſalems machte. 

Warum aber gerade damals die Kreuzzüge aufhörten, und nicht 
länger dauerten, das hängt mit den allgemeinen Beitverhältnijjen 
zufammen. Die Blüthe des Mittelalters endigte mit dem dreizehnten 
Jahrhundert; mit dem Anfang des vierzehnten beginnt eine Zeit 
vielfahen Zerfalls und mannigfaltiger Auflöfung. Eine felbftjüchtige, 
eine egoiftiiche Zeit fängt jegt an; da war auch die Kraft, der Wille 
nicht mehr vorhanden, dem Heiligen Grabe zu Hilfe zu fommen, und 
die Schmad der Ehrijten Hinmwegzutilgen. Für den einzelnen Kreuz 
fahrer, der von der allgemeinen Begeifterung feiner Zeit ergriffen 
war, war der Zwed wohl erreicht, den er fich vorgejegt hatte. Er 
war ausgezogen im Geiſte der Buße, getrieben von Andacht und 
Frömmigkeit, von einer heiligen Sehnſucht; die Alles wurde befriedigt, 
felbft wenn er im Kampfe mit den Feinden oder auf dem Üege den 
Zod fand. Gott nahm den Willen für die That an. Aber der 
Hauptzwed, den die Bewegung im großen Ganzen gewollt hatte, 
wurde nicht erreicht. Es wurde in Aſien fein chriftliches Meich ge- 
ftiftet, Afien blieb für das Ehriftenthum ein noch zum großen Theile 
unzugängliches Land. Was fonft die Kreuzzüge genügt, was fie für 
die Beruhigung des Abendlandes in politifcher Beziehung beigetragen, 
was fie zur Förderung der Wifjenfchaften, zur Erweiterung der 
Bölferkunde, zur Erweiterung des Blides der Abendländer überhaupt 


') Ptol. Veltronius: Statuta ordinis Hosp. s. Joh. Rom. 1588. — 
Vertot: Histoire des Chevaliers hospitaliers de s. Jean. Par. 1726. — 4T. 
4°. — (1761, 7 t.) — Paoli: Dell’ origine ed institnto del Ord. di s. Gio- 
vanni. Rom. 1781. 4°. — Fallenftein: Gefchichte des FJohannit.»- Ordens. Dresd. 
1833. 2 Bde. — H. DOrtenburg: Der Ritter-Orden des bi. Johannes von 
Jeruſalem. Regsb. 1868. 


Kap. 1. 8. 1. Kreuzzüge. 325 


geleiſtet, was fie in materieller Beziehung, den Handel n. dgl. 
betreffend, genützt haben: das liegt theils ganz außerhalb des Kreijes 
unfrer gegenwärtigen Betrachtung, theils werden wir, wenigftens 
theilweife, auf da®, was ung näher liegt, an den Orten wieder zu: 
rückkommen, wenn wir von den Wiffenfchaften, welche das Mittelalter 
begte und pflegte, ſprechen werben. 

E83 wurde alfo in dem großen Kampfe zwifchen dem Evangelium 
und dem Aslam dem Yettern nichts abgewonnen, und er behauptete 
in Ajien feine alten, wenn auch ujurpirten Nechte. Nur das können 
wir jagen, daß die Eroberung des byzantiniſchen Reiches durch die 
Kreuzzüge einige Jahrhunderte lang verzögert wurde. Aber fie follte 
dennoch im Verlaufe der Zeit geſchehen, und fie geſchah im fünfzehnten 
Jahrhundert wirflib: 1455 wurde Gonftantinopel erobert, nachdem 
die Türfen ſchon ein Jahrhundert früher auf den öſtlichen Gebieten 
von Europa fich niedergelaffen, und Adrianopel ſchon längft zur 
Refidenz ihrer Sultane gewählt hatten (ſ. 1361). In der zweiten 
Hälfte unfrer Beriode alfo, in der Zeit des bezeichneten Berfalles 
und der Auflöfung gelang es den Muhamedanern, fogar im Often 
von Europa ein lebergewicht über die Chriften zu erlangen, geſchweige 
dag fie im Ajien in ihrer Hauptmacht geſchwächt worden wäreıt. 
An diefem Verluſte waren übrigens die Griechen jelbft Schuld und 
Urſache. Ahr ſchismatiſcher Geift war es, mwodurd fie, von der 
großen Kirche getrennt, weder im fich jelbjt mehr die Kraft erhalten, 
noch dieſe von außen ber entlehnen fonnten. Sie ftanden damals 
den Ratholifen jo feindlich gegenüber, als nur immer die alten Seften 
oder die Muhamedaner. Alle Friedensvorfchläge von ihrer Seite 
waren nicht ernftlich gemeint, und jeder Bereinigungsverfuh nur 
iheinbar. Daher auch die Abendländer feine Yuft mehr in fich fühlen 
fonnten, den Griechen zu Hilfe zu eilen. Das Chriſtenthum unter 
den Griechen, ſchon längft ohne Kraft, ohne Blüthe, ohne innere 
Schönheit, verwelfte immer mehr. Ohne Zweifel will Gott ben 
Griechen die große Schuld recht zum Bewußtſein bringen, die fie ſich 
in ihrem Verhältniß zur katholiſchen Kirche aufgeladen haben. Sit 
dieſe Schuld einmal ganz in das Bewuhtjein aufgenommen und ge» 
büßt, dann wird die moralifch: veligiös-firchliche Kraft, die jie in ihrer 
- Trennung verloren haben, unter ihnen auch wieder erneuert werben. 
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Was aber auf der enropäifchen Oftjeite für das Ehriftenthum 
verloren ging, das wurde auf der Weftjeite von Europa gewonnen. 
In einem herrlichen, durchaus religiöfen, kirchlichen Kampfe bejiegten 
die Spanier die Mauren, fo daß noch vor Ende des fünfzehnten 
Yahrhunderts, im Jahre 1492, das letzte mauriſche Königreich in 
Spanien, das Neih Granada, unter Ferdinand und Iſabella zer: 
ftört wurde. Zwei Millionen Muhamedaner waren damals noch in 
Spanien, fie wurden bald aufgefordert, in die chriftliche Kirche ein- 
zutreten; denn die damalige Gefinnung der Spanier ließ den ent» 
gegengefetsten Gedanken gar nicht auffommen. Fleißige Belehrung 
wurde dazu benüßt; wo diefe nicht ausreichte, wurde aud) Fein Anftand 
genommen, Geſchenke, Zugeftändniffe, ja fogar Drohungen und Strafen 
in Anwendung zu bringen, freilich Mittel, welche nicht aus dem Geifte 
des Chriſtenthums hervorgegangen waren. 

Außerdem, daß die Spanier durch innern Herzensdrang genöthigt 
waren, nicht anders ſich glüclich zu fühlen, al8 wenn alle Bewohner 
Spaniens der Kirche angehörten, waren es ſehr wichtige politifche 
Urfachen und Rückſichten, die fie dazu nöthigten. Die befiegten Mauren 
ftanden in einer beftändigen Verbindung mit den Muhamedanern-in 
Afrifa. Sie verlangten von dort Hilfe und fie wurde ihnen auch 
al8 Muhamedanern angeboten; wirklich landeten einzelne Corps an 
der fpanifchen Küfte. Spanien konnte alfo nicht auf einen fichern 
Beitand der errungenen VBortheile hoffen, wenn nicht alle Einwohner 
zur hriftlichen Kirche fich befehrten. Dadurch laffen fich die genannten, 
nicht aus dem Geifte des Ehriftentbums bervorgegangenen Mittel zur 
Befehrung der Mauren in Spanien erklären. Die Mauren, großen: 
theil8 nur jcheinbar, öfter gar nicht befehrt, und in die Gebirge fich 
flüchtend, evregten wiederholte Aufftände. Die ohnmächtigen Verfuche 
wurden jedoch bald unterdrücdt, und jett blieb den Mauren in Spa- 
nien nicht8 mehr übrig, als zwischen dev Taufe und dem Tode zu 
wählen, nachdem ihnen früher auch noch die Auswanderung gejtattet 
gewejen war. Einer der thätigjten Männer zu diefer Zeit und um . 
diefe Belehrung war der Kardinal Ximenes, von dem wir an einem 
andern Orte, will's Gott, noch Vieles fprechen werden. ') 


Bi 
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Diejes ift das äußere Verhältniß zwifchen dem Islam und dem 
Evangelium in diefer Periode. Wie der Islam geiftig befümpft 
wurde, das werden wir bei der Darftellung der hriftlihen Wiffen- 
Ihaft in diefer Periode vernehmen. 


8.2. Bereitelte Berfude, das Chriſtenthum im übrigen Afien einzuführen.') 


Seit dem Beginn des eilften Jahrhunderts war unter ben 
Griechen, und hierauf auch unter den Yateinern ein Name ungemein 
berühmt geworden, der Name Johannes’ des Priefterfönigs, unter 
welchem viele Millionen Ehriften in einem ſehr glüdlihen und wohl 
geordneten Staate lebten. Man mar längere Zeit durdaus nicht 


minacion de los Naseritas). Madr. 1860. — Wem. del Pulgar: Chronica de 
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Diego Hurtado de Mendoza, t. I. Granada 1864, Guerra de Granada, hecha 
por el rey Don Felipe II contra los moriscos de aquel reino, sus rebeldes, 
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Theologie, 1858, 9.2. — Fr. Kunftmann: Die Verdienjte der Päpfte von 
Avignon um die Belchrung des Morgenlandes. Hiftorijch - polit. Ylätter, Bd. 36, 
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PH. H. Killb: Geſchichte der Miffionsreifen mach der Mongolei während des 
13. und 14. Fabrhunderts, 3. Bd. Regsb. 1860— 1861. 
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im Neinen, was aus diefem Priejterfürjten zu machen jei, wo man 
ihn fuchen und finden ſolle. Dan fam auf den Gedanken, daß der 
Dalai-Lama von Tibet damit gemeint fei, weil dort mehrere dem 
Ehriftenthum ähnliche Formen beftanden, die von Neifenden bemerlt 
wurden. Der Name Yohannes iſt aber höchſt wahrſcheinlich aus 
feiner orientaliihen Ausiprache entftanden, indem er Berwandtichaft 
mit „Unchan“ hat. Tiefer Undhan war Fürft der Karaiten, eines mit 
den Mongolen ftammverwandten Bolfes. Er jelbjt befannte ſich 
aber, wie es fcheint, nie zum Chriſtenthume, auch beberrichte er 
feine Untertbanen, die Ehriften gemwejen wären. Vielmehr fcheinen 
die Ehriften in feinem Reiche nur geduldet worden zu fein, obfchon, 
nah Abulfaradfh, nicht wenige Chriften dafelbft lebten. Diefelben 
waren von den Neftorianern befehrt, welche im mittlern, nördlichen 
und öftlichen Afien feit dem achten Jahrhundert, vielfache, öfter nicht 
unglüdliche Befebrungsverjuche machten. Man darf alfo, wenn von 
dem Prieftertönige Johannes die Rede ift, nicht fo gar viel chriftlich 
Erfreuliches an diefen Namen fnüpfen. Der Mongole Didingis- 
Chan heirathete eine Tochter des Unchan, des Füriten der Karaiten, 
jtürzte aber feinen Schwiegervater und Wohlthäter ſelbſt vom Throne, 
und beftieg diefen im Jahre 1202. Didingis-EChan, der das 
EHriftenthum jchon verbreitet fand, war ihm nicht entgegen; er war 
jo gleichgiltig gegen daffelbe, daß er es weder begünftigte noch anfeindete, 
Während der großen Weltzüge, welche die Mongolen von ihren Wüften 
und ihrer Hauptjtadt Karakorum aus im untern Aſien bis an den 
Yndus, und gegen Europa hin machten, wo fie Nufland eroberten, 
Polen überſchwemmten, Schlefien verheerten, während dieſer ihrer 
Weltzüge liegen ſich Päpſte und chriftliche Fürften ſehr angelegen jein, 
die Mongolen für das Ehriftenthbum zu gewinnen. Zahlreiche Ge— 
jandtichaften an die Groß-Chane und an untergeordneten Chane der- 
jelben zogen hin. Bemerfenswerth jind die Gejandtichaften, melde 
der König Yudwig IX. von Franfreih an den Groß-Chan der Mon- 
golen abordnete, befonders die von 1253, an deren Spite der Fran: 
zisfaner Rubruquis ftand, wie überhaupt Franzisfaner und Do- 
minifaner es waren, welchen jolche Geſandtſchaften übertragen wurden. 
Von Rubruquis befigen wir noch einen überaus interejlanten Reiſe— 
bericht, höchft anziehend nach jeder Beziehung hin. Die riftlichen 
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Gejandten, die vom Abendlande Famen, wurden meiftens wohlwolfend, 
wenn auch nicht mit Erreichung ihres Zmwedes, aufgenommen und 
behandelt. Es gejchah ſogar, daß von ihnen nicht wenige Bekehr— 
ungen, jelbjt in der mächiten Umgebung des Großchans, gemacht 
wurden. Einige Unterchane jcheinen ſich wirflih zum Chriftenthume 
betehrt zu haben. 

Unter Dſchingis-Chan eroberten die Mongolen auch China; im 
Yahre 1215 ward befauntlih Schung-Tieng-Fu, oder, wie es heutzu: 
tage genannt wird, Peking, von ihnen eingenommen. Das Chriften- 
thum konnte demnach aud bis nad China vordringen, und bier fand 
%3 unter dem Schuge der Mongolen Eingang durch längere Zeit. Es 
waren wieder die Franziskaner, welche wir hier thätig fehen. Unter alfen 
Miſſionären ragte der Franzisfaner Johannes de Monte Eor: 
vino hervor, welcher gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts über- 
aus fegensreich für die Verbreitung des Chriſtenthums in China wirkte 
(1201—1309). Er überfegte die heilige Schrift in die Sprache der 
Mongolen, was vorausjekt, daß eine ſehr beträchtliche Anzahl derfelben 
zum Chriftenthume, und zwar zur fatholiichen Kirche fich befehrt haben 
muß. Denn ohne dieje Borausfegung ließe fich nicht errathen, welchen 
Zwed feine Ueberjegung gehabt haben folle. Ym Jahre 1307 wurde Jo— 
hannes de Monte Eorvino vom PBapfte Elemens V. zum Erzbifchofe von 
Peking (Cambalu) ernannt (F 1330). Alfo Alles voll froher Ausfichten 
für die Verbreitung des Chriſtenthums nicht nur unter den Mongolen, 
ſondern jo weit jich ihre Weltherrſchaft nur erftredte. Diefe Hoff: 
nungen beftanden für die öftlihen Theile von Aſien noch im Beginne » 
des vierzehnten Yahrhunderts. Aber in der zweiten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts wurden diejelben durchaus vereitelt. Der gefürchtete 
Timur oder Tamerlan war es, der allenthalben den Islam be- 
günftigte, und zumächft unter den Mongolen felbft. Nun verlor fich 
das Chriſtenthum in furzer Zeit faſt bis auf die letzten Spuren, fo 
daß wir, ehe wir es nur vermutbhen, gar Feine chriftlihe Thätigkeit 
unter den Mongolen mehr antreffen. Die Mongolen wurden aus 
China vertrieben (1369) und damit auch die Keime getödtet, welche das 
Ehriftentfum in China im Verlaufe des dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts gefchlagen hatte. So treffen wir es alſo aud) hier, 
daß die Stunde noch nicht gelommen fei, in welcher das Ehriftenthum 
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zu den Afiaten in einem großen Umfang wieder gebracht werben 
follte. Auch anderwärts, wo das Chriſtenthum aus den erften 
hriftlihen Yahrhunderten ber fich noch erhalten hatte, verfümmerte 
es immer mehr und mehr. Bon Außen unter einem gewaltigen 
Drude leidend, von Innen heraus nur felten die ihm eigenthümliche 
Gotteskraft und Schönheit entwicelnd, vermochte es auf die Belenner 
fremder Religionen nicht den Eindrud zu machen, den es machen 
muß, wenn es die Herzen gewinnen fol. Das Chriftenthum blieb 
alfo no in einem Zuftand der Unfruchtbarfeit felbft dort, wo es 
Ihon längft eingeführt worden. Aber wir hoffen, daß diefe Unfrucht— 
barfeit, wenn der himmlische Thau auf das vorhandene Samenkorn’ 
fallen wird, in eine große Fruchtbarkeit umfchlagen werde. Denn 
der Muhamedanismus, der in Afien die größte Kraft ausübt, er 
mag fi) geberden, wie er will, ift doch nichts Anders, als eine Vor: 
bereitung zum Chriſtenthume. Gr muß zuerft fein ganzes Wefen in 
der Erfcheinung herausgeftellt, ev muß anf die mannigfachite Art 
bewiefen haben, dag er mit fich felbft im größten Widerſpruche be 
fangen fei, daß er der religiöfen dee nicht genüge, und daß etwas 
Höbheres über ihm vorhanden fein müffe, wenn das menſchliche Herz 
befeligt werden fol. Wenn er diefes fein innerftes Wejen in die 
Erjcheinung berausgeftellt haben wird, wie es in unfern Zeiten and) 
jehr viel Anfchein dazu hat, dann wird das Ehriftenthum erft auf vecht 
gejegnete Weife in Afien fic) ausbreiten, und fefte Wurzeln fchlagen. 

Im fünfzehnten Jahrhundert wurden dadurch, daß die Portugiefen 
Afrika umſchifften und Befigungen in Oftindien erwarben, in Goa 
und den Umgebungen, neue Verſuche gemacht, das Ehriftenthum in 
das Herz von Ajien zu verpflanzen. Allein dieſe Berfuche, die 
großentheil8 auch fehlgeichlagen haben, werden wir lieber in einen 
andern Zufammenhang aufnehmen, in die Darftellung jener Bekehr— 
ungen, welche vom jechszehnten Jahrhundert an bis auf unfre Zeit 
gemacht worden find. — Bon den Verfuchen, das Ehriftenthum in 
Afien recht weit und tief zu verbreiten, wenden wir uns zu den 
Verſuchen, das Ehriftenthum vollends in alle Yänder von Europa 
zu bringen. 
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$. 3. Befehrungen im Norden von Europa. ') 


Noch fehr bedeutende Yändermaffen von Europa waren dem 
Ehriftenthum beim Beginne unjrer Periode theild ganz, theils großen: 
theil8 fremd. Aber die Bekehrungen, melde auch im Verlaufe 
diefer Periode in Europa gemadht wurden, haben ganz und gar den 
Charakter jener-Befehrungen, die wir in der vorigen Periode gefunden 
haben. Bei weitem waren es gewaltfame Belehrungen, durd) das 
Schwert oder durch ein äuferes Machtwort. Nur jehr felten, dick 
müffen wir mit Schmerzen geftehen, begegnen wir folhen Erſchein— 
ungen, die ein chriftliches Gemüth auf diefer Wanderung wahrhaft 
erfreuen. Meiftentheils find die Erſcheinungen widerlih, und nur 
die Betrachtung der Folgen kann diefelben erheitern. Es walteten 
diejelben Urfahen ob, warum jetzt noch im folcher Weife die Be— 
fehrung zum Chriſtenthum vollbracht wurde, die wir in der vorigen 
Periode entwidelt haben. In diefer Beziehung ift Alles, wie aus 
Einem Guß, gleihwie noch bei gar vielen Erfcheinungen, die ung 
diefe Periode beinahe auf jedem Gebiete des Yebens zeigt. 


1) Belehrungen unter den Völkern des flavijhen Stammes. 


Die den Germanen ftammmverwandten Völker finden mir bis auf 
einen Reſt in Schweden gegen Ende der vorigen Periode in die chrift- 
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liche Kirche eingegangen. In Schweden war allerdings nody Manches 
zu befehren. Das königliche Geſchlecht Stenkils blieb dem Chrijten- 
thum getven und freundlich, und fürderte daffelbe in jeder Weije. 
Am Jahre 1075 aber befahl Ange, König von Upjala, daß - die 
heidniſchen Gebräuche überall aufhören und die Tempel zerjtört wer: 
den follten, alle Schweden jollen fich taufen lafjen. Das Heidenthum 
aber zeigte fich noch weit mächtiger, als Inge es vermuthet hatte. 
Er wurde wegen der erwähnten Befehle aus dem Yande vertrieben. 
Im Jahre 1079 indeß fehrte er mit bewaffneter Hand nach Schweden 
zurüd, und befiegte feinen Gegner Sueno (Suen); ſeitdem wurde 
das Chriſtenthum die einzige öffentliche Neligion in Schweden. Aber 
heidnifhe Gebräudhe und Sitten waren noch Yahrbunderte lang im 
Schwung, und fonnten erſt nach und nach völlig ausgerottet werden. 

Unter den Stämmen jlaviich-wendijchen Urfprungs dagegen war 
noch ein jehr weites Gebiet für das Ehriftentbum zu erobern. Am 
beften ging e8 mit der 


2) Belehrung der Pommern, 


obgleich auch hier Alles nur eine äußerlihe Geftalt annahm. Bon 
Polen aus waren ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts verjchiedene 
Berfuche gemacht worden, diejelben für das Chriftenthum zu gewinnen. 
Allein die polnifhen Miffionäre wurden erfchlagen, und alle von da 
ausgegangenen Bemühungen waren um jo erfolglofer, als die Polen ſich 
wenig Mühe gaben, ihren Plau zu verhüllen, Pommern ſich zu unter- 
werfen, jobald das Yand der dhriftlichen Kirche angehören würde. 
Einen großen Theil der Pommern hatten fich die polnischen Fürften 
fhon mwirflih unterworfen. — Ein ſpaniſcher Mönch, Berubard, 
machte den Verfuh, das Evangelium unter den Pommern zu pre: 
digen. Allein die größten Städte diejes Yandes waren durch einen 
weitverbreiteten Handel fehr veich geworden, und da ein armer Mönch 
zu ihnen fam, machten fie den Schluß, daß von einem fo dürftigen 
Wicht für fie gewiß Nichts zu gewinnen jei. Auch diefer Verſuch 
war demnach umjonft. 

Nun lieg fich der heilige Otto,') Biſchof von Bamberg (1103— 


') Libb. I de vita b. Ottonis auet. Andrea abbt. Bamberg. (ce. 1500) 
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1139), einer der ausgezeichnetiten Bijchöfe jeines Jahrhunderts, die 
Bekehrung der Pommern vom Jahre 1124 an ſehr angelegen fein. 
Dtto hatte fich längere Zeit in Polen aufgehalten, war dadurch mit 
der ſlaviſchen Sprache jehr vertraut geworden, hatte die Sitten, die 
Vebensart und Anſchaungsweiſe diefer Völker genau kennen gelernt, 
jo daß er hoffen durfte, mehr als ein Anderer unter ihnen ausrichten 
zu können. Wohl wijjend, welden Eindrud der äußere Glanz auf 
die Pommern machen würde, erichien er unter ihnen als ein pradt- 
voller Fürft mit dem veichjten Gefolge und den herrlichſten Gejchenfen, 
welche er auf vielen Wagen hinter fich nachführen lief. Eine folche 
Art zu befehren war dem Gemüthe des heiligen Otto an fi) ganz 
fremd, allein ev verichmähte fie nicht, da er fie für die einzige hielt, 
die Pommern wenigftens dahin zu vermögen, ihn anzuhören. In der 
bedeutenden Stadt Pirig predigte er dreigig Tage, und gegen fieben- 
tauſend Pommern befehrten fih. Nicht minder erfolgreih war fein 
Werf in der Stadt Camin. In der fehr reichen Handelsftadt Julin 
aber — jie ift in Folge eines Erdbebens untergegangen — war er 
von den größten Gefahren umgeben, und richtete gar nichts aus. 
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Nichts anderes erreichte er, als zuletzt das traurige Verfprechen, man 
wolle ganz nad) dem Vorgang von Stettin fi) richten, jo dak das 
Evangelium angenommen würde, wenn die Bewohner von Stettin 
al8 der ältejten pommerjchen Stadt dafjelbe annähmen. Sofort wurde 
der Berjuh in Stettin gemadht. Zwei Monate hindurch predigte 
Dtto, aber mit geringem Erfolg. Endlich nahm Stettin doch das 
EhriftentHum an, aber unter der Bedingung, daß Otto’ bei dem pol- 
nifhen Könige Boleslaw III. eine Steuerverminderung bewirfe. 
Freilich hatte auch Otto jchon vorher darauf Hinweifen müſſen, daß 
die Polen wohl einrüden würden, wenn die Pommern das Ehriftenthum 
nicht annähmen. Doc war e8 vor Allem feine Freundlichkeit, feine 
Milde, feine Freigebigfeit, wodurch er die Herzen der Bewohner von 
Stettin gewann. Die Bewohner von Yulin Hielten nun Wort, und 
nahmen das Chriftenthum auf die Auctorität von Stettin eben- 
falls an. 

Nach fünf Jahren — 1129 — kam Otto wieder nad) Pommern, 
um feine Pflanzung zu befichtigen. Aber wie fehr wurde fein Herz 
betrübt, als er fand, daß gar Viele wieder vom Ehriftenthume abge- 
fallen waren, und in jedem heidnifchen Greuel lebten! Dieß war frei- 
ih nichts Befremdendes; man fann nicht hoffen, daß ein Yand fo 
jchnell gründlich befehrt werde. Dtto forgte num dafür, daß das 
Chriſtenthum fortwährend in Pommern gepredigt wurde, und daß es 
öffentlich die einzige Neligion war, die dafelbft galt; die innere Be— 
fehrung wurde der Folgezeit überlaffen. 

Dtto wollte fich noch zu den Rugiern begeben; allein er wurde 
von allen Seiten abgehalten, weil die Einwohner diefer Inſel zu 
graufam wären, al8 daß ein Verſuch feiner Art gelingen dürfte. 
Der König Waldemar von Dänemark befehrte daher bier nad) ſei— 
ner Art.) 

Am Ende der vorigen Periode waren noch die Obotriten, die 
Slaven in der Mark Brandenburg und in der nächften Umgebung 
Heiden. Als im Jahre 1148 der heilige Bernhard auch in Deutſch— 


) Eftrup: Biihof Abjalon von Noestilde, in Zeitichr. filr hiftorifche Theo» 
logie, 1832. — Münter: Kirchengeſchichte von Tänemart, Bd. II, 1. S. 320, 
Abth. 2 (Peipz. 1331), S. 781-799. 
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land einen Kreuzzug predigte, nahmen nicht wenige deutjche Yürften 
gleichfalls das Kreuz, eben fo die Könige von Schweden und Däne- 
marf. Anftatt aber nad) Serufalen zu ziehen, zogen fie gegen die 
flavifchen Obotriten (1148), und glaubten fo auch ihr Gelübde zu 
vollziehen, fo 3. B. der Erzbifchof von Hamburg, Heinrich der 
vöwe, Albrecht der Bär, und die Könige von Schweden und Däne- 
mark. Unglüclicher Weife wurden diefe Kreuzfahrer unter fich felbft 
uneins. Sie fetten daher eben fo wenig dur, als die, welche den 
Weg gegen Serufalem eingeichlagen hatten. Sie wurden fogar ge- 
ichlagen, und der Obotritenfürft Nicklo zerftörte Lübeck und verheerte 
Holftein. — Albrecht der Bär, Marfgraf von Brandenburg, über- 
nahm es nun, die Bewohner des Yandes an der Havel (die joge- 
nannten Haveller) zu befehren. Er befehrte mit den Waffen in der 
Hand, jo zwar, daß die Slaven großentheild vernichtet wurden. Aus 
den Aheingegenden, aus Holland, Seeland und Flandern 309 dan 
Albrecht neue Bewohner in das entvölferte Yand, fo daß es nun 
großentheild von Deutjchen bewohnt wurde.") — Seit 1152 ließ es 
ſich auch Heinrich der Löwe augelegen fein, gegen die Obotriten 
und die mit ihnen verwandten Stämme in derjelben Weife zu Felde 
zu ziehen. Der Prämonftratenjer-Mönd Vicelin ift die einzige er- 
freulihe Erjcheinung, die uns bier begegnet. Heinrich befehrte wie 
Albrecht, und bevölferte das durch ihn entvölferte Yand in derfelben 
Art, wie wir es von Albrecht gejagt. So famen die Slaven, oder 


— —— — — — 


) €. Gieſebrecht: Wendiſche Geſchichten aus d. J. 780—1182, 3 Bde. 
Berlin 1843. — Jahrbücher des Vereins fiir mecklenburgiſche Geſchichte und Alter— 
thumsfunde, hersg. von G. C. F. Liſch, Jahrg. 1836—1865. Schwerin, 30 Bde. 
(eine reiche Quelle für die Kirchengeſchichte von Norddeutſchland überhaupt) mit 
3 Regiſterbänden). — F. Boll: Ueber die Verlegung des Bisthums don Meck— 
lenburg nah Schwerin. Neubrandb. 1864. (Die übr. Liter. S. 112.) — 

Helmoldus, presb. Bosoviensis (am Plöner Zee), F ec. 1147: Chro- 
nicon Slavorum, sive Annales Sl. (a Carolo M. — 1170), ap. Leibnitz, scri- 
ptores rerum Brunsvicar. II, p. 537—751. — (Helmolds Geſchichte der Staven, 
iiberf. von %. C. M. Laurent. Berlin 1852.) — Arnoldus Lubecensis, f 1212, 
Chroniea Slavornm, 1171—1209, ap. Leibnitz, I. e. p. 537. — Die EChronit 
Arnolds von Lübeck, überj. von Yaurent. Berlin 1853 (über beide — Lappen— 
berg, in Bert Hiſtor. Archiv, VI, p. 554-584). 
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vielmehr die von den Slaven beſetzten Yänder in die chriftliche Kirche 
hinein. Es iſt dieß fehr traurig, aber es ift Thatfahe. Bon num 
an beftanden auch die Bisthümer, welche unter den Obotriten und 
in der Darf Brandenburg theil8 neu gegründet wurden, theils 
früher entftanden, aber von den Slaven wieder zerftört worden 
waren. ') 


3) Belehrungen unter den Bölfern des finniſch-lettiſchen 
Stammes. 


Hieher gehören die Finnländer, Ejthen, Kuren, Semgallen, die 
Litthauen und Preußen. — Die Schweden, welche eben erft in die 
chriftliche Kirche eingegangen, bemühten ſich in Bälde, das Ehriften- 
thum zu ihren Nachbarn, den Finnen, zu bringen. Sie wußten aber 
nicht anders zu befehren, als wie fie jelbjWbefehrt worden waren. Im 
Yahre 1156 ließ König Erich von Schweden den Finnen anfünden, 
daß fie Ehriften werden müßten, jonft werde er fie mit Krieg über- 
ziehen. Die Finnen fannten das Chriſtenthum nicht einmal äufer- 
(ih. Natürlich wollten fie von der Annahme desjelben Nichts wiſſen. 
Aber die Schweden hielten Wort; nachdem die Finnen in einer großen 
Schlacht befiegt worden waren, wurde unter ihnen das Chriſtenthum 
eingeführt; von dieſer Zeit an blieben die Finnländer den Schweden 
unterworfen, ganz Finnland wurde Schweden einverleibt. In Näns 
damafi wurde ein Bisthum errichtet, daS fpäter nad) Aboe?) ver- 


) Gams: Art. Halberftadt, Hamburg» Bremen, Havelberg, Yübed »- Olden« 
burg, Magdeburg, Meiffen, Merjeburg, Naumburg-Zeit, Obotriten, Quedlinburg, 
Rateburg, Schleswig, Schwerin, Berden, Vicelin — im Freib. Kirchenlericon. 

?) Der erfte Bifchof Heinrich wurde Martyrer, e. 1157; der zweite, Rudolph, 
wurde ermordet in Curland, 1178. Der neunte Biihof, Magnus, übertrug den 
Biſchofsſitz nach Aboe, c. 1300. 

M. Pauli Juusten, epise. quondam Aboënsis, ehronicon episcoporum 
Finlandensium, annot, et apparatu monnmentor, illustr. — Prop. H.G. Por- 
then. Abone 1799. 4°. pp. 812. — Fıb. Rühs: Geſchichte v. Schweden. 
Halle 1803, Bd. I, S. 146 fig. „Erich der Heilige.“ — E. ©. Geijer: 
Geſchichte Schwedens, Bd. I. Hamb. 1332, ©. 139 flg. „König Erich der Hei- 
lige.“ — Alg. A. Scarin: De sancto Henrico, Fennorum apostolo, Aboae 
1737. 4°. 
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(et wurde, und wo auch eine Art von Univerfität errichtet wurde. 
He mehr die Schweden ihre Macht nordwärts, aljo auch über Lapp— 
land, verbreiteten, verbreitete fich in gleichem Mage auch das Ehrijten- 
thum, oder, wie wir ung bier wohl füglicher ausdrücken, verbreitete 
fi) die Annahme einiger chriftliher Gebräuche bei ihnen. Denn an- 
ders war es Yahrhunderte lang bei den Lappen nicht, wenn man 
jagt, fie jeien Chrijten geworden, als daß fie einige wenige chriftliche 
Ceremonien unter fich eingeführt hatten. 

Einen jchmerzlichern Anblid gewährt aber wohl fein Theil der 
norbifchen Belehrungsgeſchichte, als die Art und Weife, wie die 
Liven,') und dann auch die Ejthen und Letten, zum Chriften- 


) Livland wurde erft 1158 entdedt. Henriei Letti: Origines Livoniae 
sacrae et profanae, 8. chronicon (bi$ 1227) cum notis ed. J. D. Gruber. 
Franeof, 1740. — Thomas Hiaern: Monumenta Livoniae antiquae. — 
Balthafar Rüſſow: Chronica der Provint Lyfflandt. Barth. 1584. — Das liviſche 
Bisthum, deſſen Stiftungsurtunde verloren ift, muß vor 1191 gegründet fein. 
Das Ep. Livoniensis heißt vorher Ep. Ixscolanensis (von Yrküll). Meinhard 
wurde von Rom aus beftätigt 1188, das Bisthum Ykeskola unter Hamburg 
geftellt; 1190 wurde er Bifchof von ganz Yivland, Milde und altersihwad ſtarb 
er 1196, Alle Belehrten fielen ab; Berthold mußte zurückkehren. Die heidnifchen 
Liven erhoben ſich gegen die chriftlichen Deutihen. In diefem Kampfe fiel Ber- 
tbold. Albert von Burhömden war der Gründer der Kirche von Livland. „Unter 
den fchwierigften VBerhältniffen bot er fih als den Mann dar, der als der Wetter 
und fegnende Schutgeift jener Dünakirche berufen war, feinen gewaltigen Arm 
gebietend gegen Norden zu erheben und die mächtigen Spuren feines neuſchaffen— 
den Genins den baltischen Landen auf lange Jahrhunderte Hin tief einzudbrüden. 
In ihm lebte die ganze religiöfe Gluth und Begeifterung der mittelalterlihen Zeit, 
verbunden mit jener Thatkraft und Naftlofigleit, welche das eheloje Leben zumeift 
in ftarfen Naturen auszuprägen pflegt.“ (Alſo der Proteftant Kurd Schlözer in 
„Livland und die Anfänge deutſchen Lebens im baltifchen Norden,“ Bert. 1350, 
©. 61 fig.) Der große Papft Junozenz III. rief am 5. Oct. 1199 zum Kreuzzuge 
auf, um den bedrängten Chriften am Diinaftrande zu Hilfe zu fommen, Obue 
bewaffnete Hilfe wären fie Alle hingejchlachtet worden. (Hurter: P. Junozenz II. 
und f. Zeit, Bd. I, S. 323—826; II, 868—371; IV, 319— 350). Albert ver- 
legte das Bisthum nad Riga, gegründet im Jahre 1201. Faſt jedes Jahr zog 
Albert nach Deutſchland, um „in allen Flecken, auf allen Straßen und in allen 
heiligen Stiftungen das Kreuz zu predigen, und fir feine Kirche zu begeijtern und 
zu werben.” Ju dem J. 1206, fo fchreibt der Chronift Heinrich, war ganz Yiv- 
land getauft, und auch jchon die Mehrzahl der Yetten hatte fi) befehrt, — Jetzt 

Möpler, Kirchengeſchichte. 11. 22 
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thum befehrt wurden. Der Auguftiner » Chorherr Meinhard von 
Segeberg wirkte ſeit c. 1187 ſehr Löblid und jegensreich unter den 
tiven. Er predigte das Chriſtenthum, und verfcaffte feinem Worte 
auch dadurch Eingang, daß er die Yiven, die fih noch auf fehr nie- 
driger Stufe der Eultur befanden, auch mit dem Aderbau, mit bür- 
gerlihen Einrichtungen u. dgl. befannt machte, deren Nugen die Liv- 
länder jehr bald durch Erfahrung fennen lernten, daß fie ihn fehr 
liebten, und Viele dur ihn zum Chriſtenthum geführt wurden. Eine 
folhe Art der Belehrung, die natürlich nur fehr langjam von Stat: 
ten ging, war defto grünblicher. Dieje langfamen Fortfchritte ge- 
nügten aber den Nachfolgern des trefflihen Meinhard nit. Schon 
der Mönh Berthold von Loccum, der um 1198 unter den 
tiven, und dann unter den Ejthen wirkte, veranftaltete einen Kreuz— 
zug gegen die vom ihm zu Belehrenden. Manche hatten fich dem 
Ehriftenthum widerfett, und aus Unwiffenheit war auch manche Ge» 
waltthat gegen Chriftliche8 begangen worden. Dieß follte für die 
Zufunft verhindert, und die Belehrung bejchleunigt werden. Nach 
dem Abt von Loccum war es der Hamburgiſche Domherr Albredt 
(1198), nahmals Bifchof von Livland (gleihwie auch Meinhard von 
Segeberg und der Abt von Locum Biſchöfe von Livland wurden), 
der oft nach Deutfchland und Nom reifte und Kreuzzüge gegen bie 
Bewohner nordifcher, noch nicht chriftlicher Gegenden predigte. Bon 
nun an bieten ſich zuweilen Schaufpiele dar, die man wahrhaft nicht 
anfchauen kann. Denn Dänen und Deutjche ftürmten gegen dieſe 
armen Leute an, und gar oft erbliden wir Liven, Letten und Efthen, 
nachdem fie mit Gewalt zur Taufe genöthigt worden, wieder in die 
Dina oder einen andern Fluß fich begeben, um dort die Taufe von 
fi) wieder abzuwajchen. Dann hatten der Deutjche, der Däne, der 


galt e8, gegen die Angriffe der Ruſſen und Fitthauen diefe deutfchen Eolonien zu 
vertheidigen, welche gerade in unfern Tagen ruffificirt werden. Aibert wurde im 
%. 1213 erempt. — Im %. 1224 wurde Dorpat Bisthum; erfter Biſchof Her- 
mann, Bruder des Albert von Riga. Vorher war das Bisthum Leal (Heval) 
im Weften Eftblands, im J. 1218 wurde das Bisthum Semgallen gegründet. 
Der große Biſchof Albert F 17. Jan. 1229, Siebzehn Jahre fpäter wurde Riga 
Erzbisthum. — Yacobfon: Die Metropolitanverbindung Riga’s mit den Bis- 
thiimern Preußens. Leip. 1836, 
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Schwede die Meinung, daß, je nachdem ein Bewohner diefer Gegen- 
den von einem Deutjchen, Dänen oder Schweden befehrt worden war, 
er aud) der bdeutjchen, däniſchen oder ſchwediſchen Herrichaft unter: 
worfen ſei. Sonft machten fie fich auch alle Bewohner diefer Gegen- 
den zu Sflaven und liegen ihnen jelbft die bürgerliche Freiheit nicht. 
Das war denn nun gewiß höchſt traurig. Doch aud hier finden 
wir von der Kirche aus wenigjtens einige Hilfe, da fie ſich dieſes leiden- 
ichaftlichen, blinden Wejens der Kriegführenden nicht vollftändig be- 
mächtigen konnte. So 3. B. ift der päpftliche Yegat Wilhelm, Biſchof 
von Modena, eine überaus herrliche Erjcheinung in diefen Gegenden. 
Leider wurden nur allzu wenige feiner Anordnungen erfüllt. Auch 
Kaifer Friedrih IL. erließ eine Conftitution, gemäß welcher jeder 
Live, Efthe, Kurve oder Preuße (denn auch die Preußen find in diejer 
Eonftitution jchon genannt), als ein freier Bürger des deutſchen Rei- 
ches geachtet werden müjfe, wenn er frei zum Chriftenthum übertrete, 
und nicht mit Waffen gegen dafjelbe ftreite. Wäre dieſe Faiferliche 
Verordnung durchgefett worden, jo hätie fie ohne Zweifel den herr- 
lichften Erfolg gehabt und die reichlichjten Früchte getragen. Allein es 
lag im Snterefje Derer, die damals dort herrfchten, daß die Bewohner 
diefer Gegenden nicht freiwillig zum Chriſtenthum übertraten, jondern ſich 
mit den Waffen in der Hand demjelben widerjegten; denn nun konnten 
fie zu Leibeigenen gemacht werden und gehörten dem Sieger ganz 
und gar an. Doc haben immerhin die Anordnungen Friedrich's II. 
Manches genützt. — So verhält es fi mit der Belehrungs- 
gefhichte zum Chriftenthume im jenen Gegenden des Nordend. Zu 
bemerfen ift noch, daß im Jahre 1202, wenigftens von da an als 
der eigentlichen Grundlage, durch den ſchon genannten Albrecht, Biſchof 
von Livland, der Schwertorden gegründet wurde,) — die Fratres 
militiae Christi, wie fie auch genannt wurden, — um das Ehriften- 
thum in diefen Gegenden zu behaupten. Sonſt wurden freilich den 


') Schurzfleisch: Historia Ensiferorum. — Pott: De gladiferis 8. 
fratribus militiae Christi. Erl. 1806. — Ad. Hehelmann: Bernhard II., zur 
Lippe, Biſchof von Semgallen, 1866. — Seriptores rerum Livonicarum (Yiv.- 
Efth.- und Kurland (Riga 1847—1849); dar. auch die Chronik Heinrid des 
Letten, bearb. von Hanfen. — J. Kallmayer: Die Begründung deutjcher Herr- 
haft und chriſtl. Glaubens in Kurland. Riga, 1859. 

22° 
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Bewohnern diefer Yänder viele VBortheile zu Theil: Niga 3. B. wurde 
gegründet, das bald zu einer blühenden Stadt heranwuchs; der 
Handel, der Aderbau lebten auf ꝛc. zc. Aber defungeachtet können wir 
die Art und Weife des dortigen Bekehrens doch nicht lobenswerth finden. 


4) Die Belehrung der Preußen, ') 


die Schon einigemale genannt wurden, haben wir noch furz im %ol- 
genden darzuftellen. Gegen Ende des zehnten Jahrhunderts war der 
heilige Adalbert von Prag unter den Preußen als chriftliher Miffio- 
när aufgetreten, aber Martyrer geworden (997). Hierauf wagten e3 
manche Andere, unter den Preußen das Evangelium zu verfinden ; 
aber auch fie wurden erjchlagen, 3. B. der deutfche Mönd Bruno 
(1008). Glücklicher waren einige polnifche Eifterzienfer-Mönche: der 
Abt Gottfried von Lukina (1207); der Mönch Philipp und einige 
Andere; fie befehrten fogar einige preußifche Fürften: Phalet und 
Sodrech. Jedoch wiſſen wir, daß der Mönch Philipp erjchlagen 
wurde. Welches Schidjal Gottfried gefunden, ift uns unbelannt ; 
wahrjcheinlich wurde er ein Opfer feines chriftlichen Eifers. 

Die Preußen waren als ganz befonders wilde und graufame, 
dem thierifchen Zuftande faft noch ganz nahe Menjchen berüchtigt. 
Man mußte e8 daher für einen Beweis des größten Heldenmuthes 


) Seriptores rerum prussicarum, oder die Gefchichtsquellen der preußifchen 
Borzeit bis zum Untergange der Ordensherrichaft (1525). Hrsg. v. Th. Hirfch, 
M. Töppen und E. Strehlfe. Lpz. 1861-1866, 3. Bd. (auf 5 Bde, berechnet, 
jehr viel Nenes enthaltend), — Arnold, K. G. von Preußen. Königsb. 1769. — 
Codex diplomaticns prussieus, ed. Voigt. Königsb. 1840—1848, 3 Bde, — 
oh. Boigt: Geſchichte Preußens von dem älteften Zeiten bis zum Untergange 
der Herrihaft des deutſchen Ordens, 9 Bde. Königsberg 1827 — 1839, — 
Voigt: Geſchichte Marienburgs, 1824. — (Voigt: Handbuch der Geſch. Preußens, 
3 Bde. 2, Aufl. 1850). — Gebſer: Geſchichte der Domtirche zu Königsberg und 
die des Bisthums Samland. Königsb. 1835. — J. M. Watterid: Die Grün- 
dung des deutjchen Ordensftaates in Preußen. Lpz. 1857. — Das Leben Adal- 
bert3 von Prag, Apoftels der Preußen. Von 8. A. Tornmwaldt, in: Zeitjchrift 
für hiftorifche Theologie, 1853, S. 167—203. 

Monnmenta Historiae Warmiensis, Bd. III, Seriptores rerum Warmi- 
ensium, von K. P. Wölky u. Joh. M. Saage, Bd. I, Braunsb. 1866 (zu: 
nähit für das Bisthum Ermeland, doch auch mit Rückſicht auf die übrigen 
preußiichen Bisthiimer Kulm, Bomefamien und Eamland), 


Kap. 1. 8. 3. Preufen. Pitthauen. 34l 


halten, wenn fich auf's Neue ein Miffionär entichloß, zu den Preußen 
zu gehen. Gleichwohl finden wir jet aus Pommern wieder einen 
Mönch, Namens Ehriftian (von Oliva), unter den Preußen aufs 
treten; ev wirkte fegensreich im Beginne des breizehnten Jahr— 
hunderts (1209— 1210). Aber wie immer es bei den nordifchen 
Befehrungen der Fall war, daß Yändergier fich einmifchte, jo finden 
wir e8 auch hier. Die Polen waren lüftern nach dem Yande der 
Preußen; wiederholt Hatten fie Berfuche in diefer Beziehung ge: 
macht, und namentlich) des Chriſtenthums als eines Mittels fid) be- 
dient, um die Preußen fich auch politisch zu unterwerfen. Uber bei 
erneuerten Verſuchen diefer Art erhoben ſich die Preußen in Waffe, 
und erfchlugen alle Chriſten in ihrer Mitte, zerftörten alle hrijtlichen 
Tempel und Alles, was nur immer an das Chriſtenthum erinnerte. 
Die polnifhen Provinzen Kulm und Majfovien wurden fogar von 
den Preußen überfallen und furchtbar verheert. Dev Herzog von 
Maſovien ſah fih aufer Stande, der Wuth der Preußen irgend zu 
begegnen. Daher berief er den deutjchen Orden, im Jahre 1226. 
Der deutjche NRitterorden und der Schwertorden vereinigten jich bald 
hierauf (1237), und nun wurde gegen die Preußen gelämpft, um unter 
ihnen dem Chriftenthum einen fejten Halt zu erwerben. Das Verhalten 
des deutjchen Nitterordens gegen die Preußen, befonders in der erften 
Zeit, ift nicht fehr zu rühmen. Er erwies fih hart und habjüchtig. 
E3 war ein langwieriger, hartnädiger und blutiger Kampf, bis die 
Preufen völlig von dem deutjchen Orden unterworfen wurden. Diejer 
Kampf dauerte dreiundfünfzig Jahre. Erft von nun an hatte das 
Ehriftenthum feften Boden unter ihnen, weil erjt von jett an Die 
Preußen auch bürgerlich dem deutſchen Orden unterworfen wurden. 
In Litthauen) hatte das Chriftenthum ſchon vielfach Eingang 
gefunden; aber das regierende Haus war demfelben fremd geblieben. 


) Kojalowiez: Histor. Lithuaniae, P. I. Dantisei, 1650. — P. II. Antw. 
1669. — Alb. Wijuck, Kojalowiez: Miscellanea rerum ad statum ecele- 
siae in magn’Lithuaniae ducatu pertinentium. Vilnae 1650, 4°. — Ventura: 
Die fatholiihe Frau, II, 2, S. 75—83. — Dlugloss: Iistoria Polon. Lips. 
1711, 1. 10 et 11. — Annales eccles. ed. Raynald, t. 17—18. — Voigt: 
Geſch. Preußens, Bd. V, S. 353—374; 434—647. — oh. Pindenblatt: Jahr— 
-büder, herausg. vd. Voigt. Königsb. 1823. 
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Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde aber der Herzog 
Jagello (Zagill), weldher Hedwig, Tochter des Königs Ludwig 
von Ungarn, heirathete, durch diefe Ehe bewogen, zum Chriftenthum 
überzutreten (1386), und fette auch bei feinem Volfe die Annahme 
deffelben dur. Er wurde König der Polen unter dem Namen La- 
disfam II. In dem Ehevertrag mit Hedwig war ausdrüdlich feſt— 
geftelit, daß er felbft das Ehriftenthum annehmen, und es in feinem 
Lande allenthalben einführen müſſe. Wie follte dieß gejchehen, da der 
fitthauifchen Sprache, die mit der finnifch-Tettifchen ftamm- und wurzel— 
verwandt ift, faum Jemand, der recht in das Chriftenthum einge- 
mweiht gewefen, mächtig war? Yagello felbft aber zog in dem Yande 
umber, lehrte das Vaterunfer, das apoftolifche Glaubensbefenntnig 
und erklärte Alles, fo gut er konnte, freilich erft, nachdem Folgendes 
vorgefallen war. Er forderte zuerjt feine Unterthanen auf, fich tau- 
fen zu laſſen. Es zeigten aber nur Wenige Neigung dazu. Nun 
verfprach er Jedem, der fich taufen laffe, einen weißen wollenen Rod, 
und durch dieſes Verſprechen gelodt, ließen fich ſämmtliche Heiden 
taufen. Man taufte fie fogleih in Maffen, man befprengte fie mit 
Waffer, und je ein folcher Haufe befam einen Namen. Man fragte 
nachher Bapft Urban VI., ob die Taufe giltig ſei, und er entfchied 
für die Giltigfeit derjelben, was allerdings auch richtig war. So 
wurden die Litthaner zum Chriftenthum befehrt, und mit ihnen die 
letzte Verzweigung des finnifch-lettiichen Stammes, 

Es wird fi Jedem daffelbe Gefühl aufdringen, das fich meiner 
bemächtigt hat, und das ich in den einleitenden Worten zu diejer Be- 
fehrungsgefchhichte ganz kurz ausgefprochen habe. Es ift ein trauriger 
Anblid bei diefer Belehrung. So mar es nicht im Beginne des 
Ehriftenthums ; wenn daffelbe in den erjten Jahrhunderten fich nicht 
anders verbreitet hätte, fo fände faum ein Unterfchied zwijchen ihm 
und dem Islam ftatt in Bezug auf feine Verbreitung. Aber in den 
erften Yahrhunderten hatte es nicht durch äußere Macht und Gewalt» 
thätigfeit, fondern durch die innere Macht des Geiftes die Heiden ſich 
unterworfen. Es hat fich zuerft unter den gebildetjten Völfern, den 
Griechen und Römern, verbreitet. Daß es die fiegende Kraft in 
jeinem innern Wefen, im Geifte feiner Yehre ſelbſt trägt, das ift eben 
der Ruhm des Ehriftenthums, und deßhalb kann von ihm behauptet 
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werden, daß es ohne Gewalt der Waffen, nur durch feine innere, 
jegensreiche Kraft und Herrlichkeit allenthalben Eingang gefunden. 
Die Belehrungen im Norden unter Völkern, die auf fo tiefer Stufe 
der Bildung ftanden, mußten aus Gründen, die wir fchon früher 
entwidelt haben, von fo betrübenden Erjcheinungen begleitet fein. 
Aber wünjhen muß der Ehrift, dag man Gebuld gehabt hätte mit 
diefen fo niedrig ftehenden Völkern, daß man fich ihrer ſchwachen 
Yaffungsfraft anbequemt, dag man ganz nad) dem Geifte des Chriften- 
thums unter ihnen gewirkt hätte. ') Und müßte man in diefer ächt 
riftlichen Weife auch jest noch an ihrer Belehrung arbeiten, es wäre 
ungemein beffer als fo, wie die Belehrung des Nordens wirklich ge- 
ſchehen. 


5. 4. Bon den Bekehrungen in Afrikla und Amerika. !) 


Die großen Entdedungen, welche die Portugiefen und Spanier 
vom Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts an machten, find nicht 


') Und die Folge wäre gewefen, daß es heute feinen Chriften unter ihuen gäbe. 

) Teätro ecelesiästico de la primitiva iglesia de las Indias occi- 
dentales, por Gil Gonzalez Davila. Madr. 1649—1655, 2 fol. — Fasti novi 
orbis et ordinationum apostolicarum ad Indias pertinentium breviarium, op. 
Cyr. Morelli. Venet. 1776. — Ueber Xethiopien, Bd. I, ©. 523. Dazu: 
PH. Külb: Die Miffionsreifen nah Afrika vom 16.—18. Fahrhundert. 4 Bde, 
(pp. 876), Regsb. 1861— 1863. — Ueber die Miffionen in Congo — f. Hiftor.- 
pol. Blätter, Bd. 60, S. 574 flg. (Ueber die gegenwärtige Lage von Portugal). 
Auf Congo wurde erft 1640 eine apoftolifche Präfeltur errichtet. — 

Hiftorifhe Befchreibung der in dem untern occidentaliihen Mohrenland 
liegenden drei Königreihe: Congo, Matamba und Angola, und der apoftolijchen 
Miffionen der Capuziner daj. v. Joh. Ant. Cavazzi, aus dem Welſchen überſetzt. 
Münden 1694. 4°. — pp. 1030. — Geographia Hierarchica, auct. H. Scherer. 
Monae. 1703, p. 37—51. — Lettres &ılifiantes et curieuses, conc. les mis- 
sions. Par. 1838, t. I, p. 594—637 (Mission d’Ethiopie). — 

Mision historical de Marruecos, por Fr. de San Juan. Sevilla 1708. 
Fol. — E. Wilson: Roman Catholie Missions in Congo in: Bibliotheca 
sacra etc. vol. IX. art. V. Yan. 1852, Fond. — Frd. Kunftmann: Die 
Miffionen in Afrita im 13. und 14. Jahrhundert, (Aegypten, Nubien, Abyifinien, 
Tripolis, Tunis, Algier, Marocco), in Hiftor-pol. Blättern, Bd. 39, 489—507 ; 
42, 185— 206; 45, 81-111. 177—200. (Der Plan Kumftmanns, die Kirchenge- 
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bloß von der größten Wichtigleit geworden in Bezug auf Handel nnd 
Verkehr, auf die Wiffenfchaften, namentlich die Geographie und Ge- 
ichichte, fondern auch für die Geſchichte der chriftlichen Kirche. Wohin 
die Spanier und Portugiefen im Yaufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
vordrangen, dahin wurde auch das Chriftenthum verpflanzt. Es wurde 
gepredigt auf den azorifchen und Fanarifchen Inſeln, auf den Inſeln 
des grünen Vorgebirges, im Königreiche Congo auf der Weftfüfte von 
Afrifa. Hier trat ein König mit feiner ganzen Familie zum Ehriften- 
thum über. Das Chriftenthunt machte längere Zeit hindurch gefeg- 
nete Fortjchritte, bis in der fpätern Periode der Eifer der Portu— 
giefen ‚vielfach, zuweilen recht ſchmählich, erfaltete. Auch in dem be— 
nachbarten Reiche von Angola wurde das ChriftentHum von manchen 
Einwohnern angenommen. 

Ich habe neulich fchon bemerkt, daß von den Belehrungen der 
Portugiefen, die fie in Afien machten, in der folgenden Periode wird 
gejprohen werden. Es erfcheint dort in befferem Zufammenhang. 
Dagegen müffen wir bier ſchon einige Rückſicht auf die Befehrungen 
in Amerifa nehmen, obgleich deren weiterer Fortgang in die nächfte 
Periode fällt. Nahdem Eolumbus Weftindien und Amerifa ent- 
dedt '), und Papſt Alerander VI. Nachricht davon erhalten hatte, 


ſchichte Afrifa’s im Mittelalter herauszugeben, wurde leider durch feinen Tod ver- 
eitelt). — Levy Maria Jordäo: Memoria historica sobre os bispados de 
Ceuta e Tanger. Lisboa 1858. 4°. pp. 110. — 

Ant. Cordeyro: Historia Insnlanna das ilhas a Portugal sugeytas no 
oceano oceidental. Lisboa 1717, fol. — Faria e Sousa, Africa Portugucza. 
Lisboa 1681, fol. — Constituciones sinodales del obispado de Canarias, su 
primera fundacion, traslacion, vida de sus obispos. Madr. 1631. 4°. — Noti- 
cias de la bistoria general de las islas de Canaria, por Jos. Viera y Cla- 
vijo. Madr. 1772—17853, 4 t. in 4°. — Biblioteca Islena, s. Cruz de Tene- 
rife, 18471840, 9 t. 8°, 

) Nova navigatio novi orbis Indie oceidentalis Buellii (Bernard Boil) Cata- 
lani, ae sociorum monachorum O. 8. B., ann. 1493. 4°, (1621.) — Hefele: 
Der Cardinal Ximenes, 2. Aufl. Tüb. 1851 (28. Hauptft. Sorge des Zimenes 
für Amerifa, S. 477—499. — Herrera: Historia (Descripcion) de las In- 
dias oceidentales. Madr. 1730, 8 tom. in 4 fol. — W. Yrving: Leben und 
Reifen des Columbus, — A history of the life and voyage of Christ. Co- 
lumbus. by Washington Irving. Lond. 1828, 4 vol. 
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ordnete er im Jahre 1493 Franzisfanerinönde dahin ab, um auf 
den Inſeln, und wo die Spanier feften Fuß gefaßt, das Chriſtenthum 
zu verfündigen. Den Franzisfanern folgten bald die Dominifaner 
nach, Aber die Behandlung der Amerikaner durch die Spanier bietet 
einen überaus traurigen Anblif dar. Wer fennt nicht die Geldgier 
der Epanier, die unerfättlihe Habjucht, die Härte und Grauſamkeit 
derjelben gegen die Eingebornen? Wer weiß nicht, daß die Spanier ſich 
Anfangs faum dazu entjchließen konnten, die Amerifaner auch nur für 
Menſchen zu halten, und daß fie diefelben aus ihren Beſitzungen ver: 
trieben und zu Sllaven machten? Darum läßt es fich leicht denfen, daß 
das Chriſtenthum, unter folhen Schaaren gepredigt, nur felten 
eine freundliche und geneigte Aufnahme finden forte. Anderſeits darf 
nicht vergeffen werden, daß von Seite der Kirche Alles geſchah, um 
die Spanier zu zügeln, und den Amerikanern ein menfchenwürdiges 
2008 zur bereiten. Gleichwie der päpftliche Yegat, Wilhelm, Biſchof 
von Modena, im enropäijchen Norden fo wohlthätig wirkte, gleichwie 
die Päpfte es fich angelegen fein liefen, den Deutfchordens-Rittern 
in Bezug auf ihre Behandlung der Preußen in den gemejjenften 
Ausdrüden und auf die eindringlichite Weife Milde, Menfchenfreund: 
lichkeit, Liebe und Geduld zu empfehlen; ebenjo ging aud bier aus 
der Mitte des Elerus ein mächtiger Widerftand gegen das Treiben 
der milden Krieger hervor. Franzisfaner und Dominifaner, insbe: 
jonders aber die Lebten, verdienen ein ewiges Yob alles defjen, was 
jie den Amerikanern zu lieb nicht nur gethan, fondern auch geduldet 
haben. Der Dominikaner Peter de Monteſino!) predigte laut auf 
der Kanzel gegen feine Landsleute in Amerifa «über die Art, die 
Amerikaner zur behandeln, namentlich diejelben zu Sklaven zu machen 
(1511). Er wurde zuletzt vor feinen Oberen in den Antlageftand 
gebracht; allein die Verſammlung derfelben entjchied zu feinen Gunjten, 
und es wurde von ihr zuletzt bejchloffen, daß alle diejenigen Spanier 
ercommumicirt fein follten, welche es ſich noch beikommen ließen, einen 
Amerifaner zum Sklaven zu machen. Der Ansgezeichnetite aber in 


) Hefele, l. e. S. 485. — J. Margraf: Kirche und Sklaverei feit der 
Entdedung Amerita’s. Tüb. 1865, S. 23—74. — Gochin: L’abolition de 
l'esclavage. Par. 1862, 2 t. 
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diefen traurigen Verhältniffen war Bartholomäus de Las Cafas'), 
gleichfalls ein Spanischer Dominikaner. Unnennbar find die Anftreng- 
ungen, denen er fich voll Freude unterzog, um das chriftliche Gejek 
auch gegen die Amerifaner beobachten zu machen. Gefahren aller 
Art und nicht felten der Tod drohten ihm in Verfolgung diefer feiner 
ihönen, wahrhaft evangelifchen Abficht. Auch fette er e8 am Ende 
im Vereine mit feinem Orden und mit allen Freunden, die er fich 
zu gewinnen wußte, durch, daß den Amerikanern ein befferes Loos 
zu Theil wurde. Die Dominikaner hatten es Anfangs nicht verhin- 
dern fönnen, daß ein Fönigliches Dekret von Madrid aus die Sklaverei 


') Barthol, de Las Casas, + 1560 als Biſch. von Chiapa: Brevissima re- 
lacion de la destruycion de las Indias 1552, 4°. (lat. 1614, deutih 1665.) — 
Weife, üb. Las Cafas (Zeitſchr. fiir die hifter. Theol. 1834). S. 166-219. — 
J. A. Llorente: Oeuvres de don Barthelemi de Las Casas. Par, 1822, 2 t. 
— Quintaüa: Espagnoles celebres, t. II. — Prescott: Conquest of 
Mexico. New-York, 1850, 2 t. — Arthur Helps: The spanish conquest 
and colonization in America, 3 vol. Lond. 1855 —1861 (bef. über Las Caſas). 
Dscar Peſchel: Geſchichte des Zeitalter der Entdedungen. Stuttg. 1853 (bef. 
2. Buch, 10. Kapitel). — M. F. Navarrete: Coleceion de viages y desceu- 
brimientos que hicieron por mar los Espafoles desde fines del siglo XV, 
Madr, 1825—1837, 5 vol. 4°. — 

Daß Las Cafas übertrieben habe, wird heute vielfach zugegeben. Peſchel 
nennt die Behauptung des wadern Biſchofs, die Injel Espanola (San Domingo) 
babe zur Zeit der Entdedung 3—4 Mill. Einw. gehabt, „eine wilde Uebertreibung,“ 
während fie nur ilber 200,000, und unter 300,000 betragen hat. Heute weiß 
man, daß die Eingebornen im Contalte mit Anfiedlern überall und von ſelbſt 
reißend abnehmen und ausfterben, und daß nur die katholiſche Kirche die Urein- 
wohner Amerifa’8 confervirt hat. — „Die katholifchen Mifftonen Amerifa’s find 
ohne ihres Gleichen im beroifcher Aufopferung, in Kraft des Entwurfs, Reinheit 
des Beweggrunds oder Heiligkeit des Zwecks. Nirgends ift fo viel Erhabenes zu 
finden, jelbft für Augen, weiche geblender find vom Schimmer menſchlicher Größe. 
Nirgends zeigen ſich fiegreichere Proben von der Macht der Religion, auch wenn 
es die zeitliche Wohlfahrt von Völlerſchaften betrifft.” J. Gilm. Shea: Die 
fathol. Milfionen unter den Indianern in N.-Am., 1864, S. 21. — Kardinal 
Eaj. Baluffi: Das vormals fpanishe Amerika, aus d. relig. Gefichtspunfte, von 
ſ. Entdedung bis 1843. Wien 1818. — Baluffi: La chiesa Romana ricono- 
sciuta alla sua caritä verso il prossimo, Imola 1854. — T. W. M. Mar- 
ſchall: Die chriſtlichen Miſſionen, Bd. 3. Mz. 1863, S. 1—170, Miſſ. von 
Südamerika. 
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der Amerifaner erlaubte. Freilih war der Beiſatz gemacht, daf fie 
menſchlich zu behandeln fein. Damit aber beruhigten fich die chrift- 
lichen Miffionäre nit. Es wurde von ihnen durchgeſetzt, zuerft, 
daß jeder Amerikaner, der freiwillig zum Chriſtenthum übertrete, und 
fih ruhig verhalte, auch auf feinen Befigungen bleiben dürfe, und 
dann überhaupt, daß fein Amerikaner mehr zum Sklaven dürfe ge- 
macht werden; fie jollten alle freie Unterthanen des Königs von 
Spanien fein, wie die Spanier ſelbſt. Aber das vermochten die 
Dominikaner und Franzisfaner nicht zu verhindern, daß nun Sklaven 
aus Afrifa nad) Weftindien und auf das feite Yand von Amerika 
nachmals geholt wurden, um die Sflavenarbeiten zu verrichten, welche 
man den Eingebornen anfänglich zugemutbet, und weßhalb man fie 
borzugsweife jarhmt und fonders zu Sflaven gemacht hatte. Es 
ift befannt, wie biß auf unfere Tage herab diejes häßliche Wejen, 
diefer Schandfled für die Chriftenheit, aus Afrifa Sklaven nad) 
Amerika zu jchleppen, noch fortdauert; aber eben fo befannt ift es, 

- wie. ein. folches Verfahren in immer geringeren Mafe fortdanert, 
und hoffentlich bald ganz aufhören wird. 


Zweites Kapitel. 


Geſchichle des Verhällniſſes zwifchen Staat und Kirche, des Bapſtthums 


und der Hierarchie. 


Die Verſuche einer religiös-fittlihen Erneuerung des kirchlichen 
Lebens von der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts an wurden 
auch jett noch fortgejett, jo daß unfere ganze Periode, wenigſtens 
der jchönere und beffere Theil derjelben, nur als eine Fortjegung 
deffen betrachtet werden darf, was gegen Ende des genannten Jahr— 
hunderts fchon erftrebt zu werden anfing. Da die Päpfte an die 
Spige der großen und fräftigen Bewegung fich ftellten, namentlich 
von Yeo IX. au, und da fie zugleid in einen Kampf mit dem 
Kaiſerthume verwidelt wurden, und aus dieſem Kampfe fiegreich 
hervorgingen, jo erjcheint jett das Papftthum nicht nur überhaupt 
in einer neuen großen Entwidlung begriffen, fondern e8 erreichte jet 
feinen Höhepunkt irdifcher Größe, und trat auch in Firchlicher Bezieh— 
ung in eine vielfach ganz neue Stellung ein. Das Papſtthum er- 
ſcheint nun als die größte, als die umfaßendfte europäifche Macht. 
Da der Kaiſer, als der erfte und mächtigfte Fürft, im Kampfe 
unterlag, fo wurde nun der Bapft überhaupt als derjenige betrachtet, 
der auch über jede andere irdiiche Größe erhaben fei, und über die- 
jelbe hervorragend auch äußerlich zu gebieten habe. Wir finden den 
Papft diefe ganze Periode hindurch in einem Wirfungsfreis, der mit 
dem früheren faum verglichen werden kann. Wie der Papft an der 
Spitze von Europa ftand, als daffelbe mit vereinigter Kraft gegen 
dag Morgenland z0g, um das EhriftentHum den Muhamedanern 
gegenüber wieder zu verbreiten oder neu zu begründen; wie er bier 


als Leiter, Ordner und Gebieter diefer großen Züge erjeint: jo 
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jehen wir ihn nun überhaupt an der Spige aller europäiichen An: 
gelegenheiten. Wir fehen ihn die Verhältniffe verfchiedener Staaten 
unter einander ordnen, und al3 Friedensvermittler zwiichen ihnen 
auftreten; wir fehen ihn, wie er in den einzelnen Staaten entjtehende 
Streitigfeiten zwijchen Fürften und Völkern, zwiſchen Königen und 
ihren Vaſallen, zwiſchen Königen und Ständen ausgleicht, wie er 
Familienzwiftigfeiten in großen und mächtigen Häufern beilegt, wie 
er die Ansprüche verfchiedener Kronprätendenten würdigt und entfcheidet. 
Die römische Kurie — diefer Name fam mun auf und wurde all 
gemein — ward zugleich ein europäifcher Gerichtshof; Rechtsſtreitig— 
feiten aller Art, nicht bloß Firchlicher, fondern auch civiliftischer, 
wurden vor ihn gebradt, und von feiner Entjcheidung wurde Necht 
und Gerechtigfeit erwartet, die man ſonſt nirgends zu finden glaubte. 
Bis in die niedrigften Kreife des Yebens hinab, von den höchjten 
angefangen, wirkten die Päpfte mächtig ein, und ordneten Alles. 
Die Streitigfeiten zwifchen Königen und Bifchöfen, zwifchen Biichöfen 
unter einander, zwijchen Biſchöfen und Nebten, zwijchen Aebten und 
ihren Mönchen, zwiſchen Geijtlihen und Laien wurden aus allen 
Gebieten vor fie gebracht und von ihnen gefchlichtet. Selbſt bis in 
die geringften Angelegenheiten und Heinften gelehrten Schulen herab 
war ihre Hand nöthig, das Alles in Ordnung bliebe und jo fid 
bewegte, wie e8 zum Seile und Frommen des Ganzen diente. Und 
al3 Univerfitäten entjtanden, da war's wieder der Papit, unter deifen 
ganz bejonderen Schuß diefelben geftellt wurden, der ihnen vielfad) 
Geſetze gab, fie organifirte, fie theils ſelbſt hervorrief, theils Er- 
mädhtigung zu ihrer Errichtung ertheilte, u. dgl. Es ift, mit einem 
Worte, eine unüberſehbare Thätigfeit, welche nun von den Päpften 
ausgeübt wurde, und diefe Thätigfeit, die ſchon von dem erften Papfte 
diejer Periode begaun, dauerte die ganze Periode hindurch fort. Die 
einzelnen Afte diefer großen Thätigfeit find fo zahlveih, daß fie gar 
nicht einzeln angegeben werden können, und daß der Verſuch, fie 
auseinander zu fegen, viele Bücher in Anjpruch nehmen würde. Und 
doch wäre es eigentlich der Anblick diefer Thätigfeit, dev am meijten 
Belehrendes und Achtung- und Ehrfurchterwedendes darböte.') Wir 


) Theitweife und bis Innozenz III. gewährt oder doch erleichtert diejen 
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müffen uns aber begnügen, einen UWeberblid, einen ganz univerfalen 
Ueberblid über die Geſchichte des Papſtthums, des Verhältniffes der 
Kirche zum Staate und der Hierarchie überhaupt zu geben. Wenn 
ich alfo ſehr oft in dergleichen Einzelnheiten nicht eingehen kann, fo 
mag es genügen, bier im Allgemeinen darauf Hingewiefen zu haben. 


$. 1. Wahl Gregor’s VII. Das Gölibatsgefek. ') 


Alerander II. ftarb im Yahre 1073. Tiefe, ganz ungemwohnte 
Stille herrfhhte nach feinem Tode in ganz Nom, und es bot die 


Einblid das Werl: Regesta Pontifieum Romanorum a condita ecclesia ad 
annım p. Chr. natum 1198. Ed. Phi). Jaffe. Berl. 1850, 4°. p. 951, — ſowie 
die erwähnten Werfe (Bd. 1, p. 41—42). 

') Gregorii VII. registrum (i. e. collectio epistolarum), 1. 9. — 1. 10. 
vacat. — 1. 11 hat nur 2 Briefe. Nebſtdem: Epistolae extra registrum va- 
gantes; ap. Mansi: Coll. con. max., t. XX., p. 60-391 (Abdruck ap. 
Migne, Patr. lat. t. 148). — Harduin, t. VI, P. I, p. 1195—1515. — (Udal- 
rici Babenbergensis, c. 1125, Codex epistolarum Gregor.). — W, Giese- 
brecht: De Gregorii VII. Registro emendando, Brunsv. 1858, Derfelbe 
vorher über daſſ. Thema in: Yaffe: Regesta pontifienm romanorum, 1850, 
p. 403—405 (lateiniſche Abhdl.). — Bibliotheca rerum germanicarum, ed. 
Phil. Jaffe, t. II, Monumenta Gregoriana. Berol. 1865: Gregorii VII. re- 
gistrum, 1. 1—8 p. 1—519 (mit Hilfe Giefebrechts). Dazu: Gregorii VII. epi- 
stolae collectae, p. 520—576, 51 epist., ex his fragm. epistolar. 7; (ep. 3 
et 4 aus der Münchner Staatsbiblioth., ep. 19 e codic. Parisino durch De- 
lisle nen). 

J. M. Watterich: Vitae Gregorii ab aequalibus conscriptae, 1. c. 
t. 1, p. 293—516.' — Vita, auctore Petro Pisano, p. 293—307. — Vita 
ex Bonizone, p. 308—349. — Aequalium annales Gregoriani (Auszüge 
aus Yambert von Hersfeld, Hugo von Flavigny, Berthold von Conſtanz, 
Bernold, Sigebert, Marianus Scotus, Nomuald von Salerno, Petrus von Monte 
Cajfino, Wilhelm von Apulien, Wilhelm von Ferrara, Benzo von Alba, Bruno 
der Sachſe, Eccehard, Landulf, Berno, Ganfred Malaterra, Annalifta Saro. — 
Gregorii Vita a Paulo Bernried. eonser. (ec, 1131), p. 474—546. — Bo- 
nizo, episcop. Sutriensis (f 1091), Liber ad amicum, s. de, perseentione 
ecclesiae l. 9 (ann. 312—1085); ed. Jaffé I. ce. Bonithonis ep. Sutrini liber 
ad amicum, prolegomena, p. 577—602. Tert, p. 603—689; (als Separatab- 
deud: Bonithonis liber ad amicum, ed. P. Jafle, pp. 113. Berol. 1865 (fiir 
Gregor VIL). — C. A. Vogel: De Bonitii vita et scriptis, Jena 1850. — 
J. Hennes: De fide Bonit. libro tribuenda. Bon. 1865. — A. Krueger: 
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ganze Stadt den Anblid wie eines einzelnen Menſchen dar, der tiefes 
Sinnen und wichtige Gedanken in feinem Innern nährt. Die be- 


Boniz. liber. Bon. 1865. — Benno, presb. Cardinalis (de8 Gegenpapfies), 
+ 1098, Vita et gesta Hildebrandi seu Gregorii VII. — „Der Berfaffer zeigt 
fi) al3 wüthenden Gegner dieſes Kivchenfürften,“ Potthaft. (ap. Goldast, apol. 
pro Henrico IV. Hanov. 1611). — Benzo, episc. Albiensis, c. 1061, Panegy- 
rieus rythmicus in Henricum IV., sive de rebus ad eum pertinentibus 1. 7. 
„In Proſa und leoniniſchen Berjen, voll der unverjhämteften Schmeichelei. 
Schlofjer nennt dieſes Werk eine Schandigrift. Mit Recht.“ (Potthaft); ed. 
Carol. Pertz, ap. Pertz mon. G. script. Xl 591—681. — Gieſebrecht: Kaifer- 
geſchichte II, 565 „Benzo, wohl der hitigfte und leidenfchaftlichite Feind der Pa- 
taria. Mit poetischen Briefen, Bamphleten und Schmähſchriften der verſchiedenſten 
Art fuchte Beuzo den Muth feiner Partei zu beleben, den Zorn feiner Gegner zu 
reizen. Erft im fpäten Alter (c. 1091) ſammelte er diefe Streitihriften, arbeitete 
fie um, bereicherte fie mit neuen Aufjägen und beftiimmte dann das Werk für 
Heinrich IV., von dem er dafür große Belohnungen erwartete, Ungemeffene Eitel— 
keit, leere Großſprecherei, blinde Parteimuth, Phantafterei und Faſelei des Alters 
machen feine Glaubmwiürdigfeit auf gleiche Weife verdächtig.“ Derjelbe in: Annales 
Altahenses, p. 123; 213—227. Dagegen C. Will: Benzo's Panegyrifus auf 
Heinrih IV. in befonderer Rückſicht auf den Kirchenftreit zw. Aler. II. und Hono— 
rins 11. und d. Concil v. Mantua fritifh behandelt. Marb. 1856. — Wattenbad, 
l. c. 8,595: Des Biſchofs Benzo von Alba Lobſchrift auf Heinrich IV. ift voll der 
unverſchämteſten Echmeichelei gegen den Kaifer, und der gemeinften Schimpfreden 
gegen die Gregorianer, und fie wimmelt dermaßen von Lügen und Fabeln, daß 
man nur mit der äußerſten Borficht einigen Nuten für die Geſchichte daraus 
ziehen kann. Derjelben Art ift des Kardinald Benno fogenanntes Leben Gre- 
gors VII., eine leidenſchaftliche Schmähſchrift nicht mur gegen Gregor, fondern 
aud gegen die frühern Päpfte und Urban IL, den er und feine Genoffen immer 
nur Zurbanus nennen,“ 

J. Ch. Dithmar: Vita Gregorii VII., Rom. pont., Franeof. ad Via- 
drum, 1710. — J. Ch. Gatterer: Memoria saeculi Hildobrandini renovata, 
Goett. 1782. — Ehrenrettung PBapft Gregor’ VII. Preßburg. 1786. Augsb. 
1796. — J. Fr. Gaab: Apologie Gregor’s VII. Tübg. 1792, — Alf. Muz- 
zarelli: Gregorio VII. Foligno 1789 (Avignon 1826, franzöj.). — Joh. VoTgt: 
Dissertatio de Gregorio VII. Hall. 1812. — oh. Boigt: Hildebrand als 
Papft Gregor VII. Weim, 1815. Wien 1819. 2. Auflage. Weim. 1846. — 
Rog. Griesley: Life and pontificate of Gregory VII. Lond. 1829; (1832). 
— L. F. Verenet: Hierarch. roman. auct. Gregor. VII. Ultraj. 1832. — 
Vidaillan: Vie de Gregoire VII. Par. 1837, 2 vol. — Viet, de la Made- 
laine: Le pontificat de Gregoire VII. Bruxel. 1837, 2t. — Bowden: 
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fremdende Stille war dadurch noch erhöht worden, daß der Cardinal 
Hildebrand als Arhidiacon ein dreitägiges Faften zur glücklichen 
Wahl anordnete. Nun zogen die Cardinäle, die in Nom anwejenden 
Biihöfe mit dem übrigen Clerus nad) der Petersfiche, um dem 
verftorbenen Papfte die Tette Ehre zu erweifen. Kaum waren die 
Cardinäle mit ihrem Gefolge in der Kirche angelangt, als das ganze 
Volk einftimmig ausrief: „Den Arhidiacon Hildebrand wählt der 
heilige Petrus zu feinem Nachfolger!" Die Cardinäle, welde nad) 
der Eonftitution des Papftes Nifolaus II. bei der Wahl hätten 
vorangehen follen, hatten nur der Stimme des Volkes nachzufolgen, 
die als Gottes Stimme betrachtet wurde. Sie willigten gerne ein, 
zumal fie von felbft Hildebrand zur päpftlichen Würde erhoben Hätten. 
Aber ungerne nur und mit fehr widerftrebendem Herzen willigte 


Life of Gregory VII. Lond. 1840—1843, 2 t. — Söltl: Gregor VIL feipz. 
1847. — Fr. Frantin: Gregoire VII. et Henry IV. Dijon 1849, — Helfen- 
ftein: Gregors VII. Beftrebungen; nach den Streitfchriften feiner Zeit. Frankf. 
1856. — Fr. Gfrörer: Papſt Gregor VII und fein Zeitalter, 7. Bde. 
Schaffh. 1859—1861. Fortſetzung der Kirchengefchichte Gfrörers, Firchliche, poli- 
tijche und ſociale Gefchichte der ganzen Zeit, theilweife der vorhergehenden Jahrhun— 
derte und der Folgezeit. Bd. I, pp. 670, handelt über Deutſchland, befonders von 
1056—1062. Bd. II, p. 671, über Deutfchland von 1062—1073, iiber Rußland, 
Schweden, Dänemark, Norwegen, Frland, Grönland, Amerika, die Normannenzige. 
— Bd. III, 670 pp. handelt über Dänemark, England, Normandie mit Vorliebe 
für Wilhelm den Eroberer. Bd. IV, pp. 583, handelt von Frankreih, von den 
riftlichen und ſaraceniſchen Reichen in Spanien und Mauritanien. Bd. V. 
pp. 939. Schaffh. 1860, enthält die Geſchichte des Kircheuſtaates (ſucht die ſoge— 
nannte Pornokratie als „ein Gewebe dummer und nichtsnutziger Lügen“ zu er 
weiſen), handelt von den Häufern Montferrat und Canoſſa, von Ftalien bis zum 
Ende des 11. Jahrhunderts, handelt über Otto I., II. und 1IT.,, Syivefter II., 
Ungarn, Bolen ꝛc. bis zum %. 1002. Bd. VI. Scafib. 1860, 827 ©., handelt 
von Italien, dem Kirchenftaat, Bapfitfum und Kaiferthum, vom %. 1002— 1057, 
Br. VII. Schaffh. 1861, 966 S., handelt von dem Poutifikate Gregor’s VII, 
von Heinrich IV., den Zuftänden des deutjchen Reichs u. f. w., bis zum J. 1085. 
— Hefele: Conciliengefhichte, Bd. V. Freib. 1863, S. 1—166. — W. Gieſe— 
breit: Gejchichte der deutjchen Kaiferzeit; 3. Bd., Abthlg. I. Brſchw. 1862, Er- 
bebung des Papſtthums, S. 1—403. Abthlg. II. Br. 1865, ©. 404—743. Hein. 
richs IV. Kämpfe um die Erhaltung des Kaiſerthums, 1077—1106. — Der: 
jelbe: Die Sejeßgebung der römischen Kirche zur Zeit Gregor’s VII. in „Münchner 
Hiſtor. Jahrbuch für 1866“, S. 91—193. 
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Hildebrand in die auf ihn gefalfene Wahl. Was er jelbjt in diefer 
Beziehung verfichert und was nicht wenige feiner Zeitgenoffen ung 
hierüber fagen, verdient allen Glauben. Er war feit zwanzig Jahren 
am römifchen Hofe thätig, und das Haupttriebrad all’ des Grofen 
und für die Kirche fo Bedeutungsvollen, was während dieſer zwei 
Decennien von da ausgegangen war. Seinem großen Geifte war 
die Zeit mit all’ ihren Bedürfniffen, Fehlern und Tugenden Har und 
deutlich geworden. Er fah voraus, mit welchen Schwierigkeiten er 
zu Kämpfen haben würde; es war ihm nicht unbekannt, welche Stell: 
ung jetzt die Zeit mit ihren großen Bedürfniffen dem Papſte anweiſe, 
und welchen Beruf fie ihm auferlege. Seinem Blide entging es 
nicht, daß er, der Waffenlofe, zu lämpfen haben werde mit den 
größten Mächten der Erde. Wenn er nun ſchüchtern und furchtiam 
und nur widerjtrebend die Macht annahm, fo ift uns das wohl be- 
greiflih; dody war er voll des Bertrauens auf Gott und auf die 
Gerechtigkeit der Sache, die von ihm bisher ſchon gehandhabt und 
nun ganz beſonders vertheidigt werden ſollte. — Da der römifche 
König, der König von Deutfchland, Schugherr von Nom war, fo 
hatte derjelbe die Papftwahl zu beftätigen. Der Ardhidiacon Hilde 
brand Tief fich daher, ungeachtet er bereits gewählt war, doch nicht 
zum Papfte conjecriven, oder vielmehr nicht inthronifiren, bevor die 
Beftätigungsakte eingegangen waren. Er jchrieb aber dem König 
Heinrich IV. von Deutſchland: er möge ihn ja nicht beftätigen, fein 
eigenes interefje verlange das von ihm; denn er als Papft werde 
die vielen und großen Vergehungen nicht überfehen, welche der König 
ſich habe zu Schulden fommen lafjen! In der That waren die Bifchöfe 
und Neichsgroßen ') überhaupt, die gerade in der Umgebung Hein- 
rich's IV. fich befanden, ſehr dafür, daß diefer feine Beftätigung nicht 


') Hefele: Hat Gregor VII. bei Heinrih IV. um Beftätigung feiner Wahl 
nachgeſucht? Tiib. Theol. Ouart.-Schrift, 1861, S. 411 -416, — fucht die That» 
ſache gegen Papencordt: Gefchichte der Stadt Rom im Mittelalter, herausgeg. von 
Höfler. Pad. 1857. ©. 208, und Damberger: Syuchronift. Geſch., VI, ©. 797, 
aufrecht zu erhalten. Doc fei er der letzte Papft gemefen, der die Beftätigung 
eingeholt habe, 

Möhler, Kirchengeſchichte. I. 23 
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geben foltte.') Denn nicht wenige deutjche Biſchöfe fürchteten Hilde- 
branden, und hofften wenig Gutes von ihm für fi. Aber Heinrich IV., 
fo jehr er auch unter den Umftänden, unter denen er erzogen worden, 
gefallen war, war dennoch großentheil3 noch bejfer und frömmer 
geblieben, al3 feine Umgebung. Er ging daher in den ihm gegebenen 
Nath nicht ein; vielmehr fendete er den Grafen Eberhard von Nellen- 
burg nad Rom, um den Wahlaft gehörig zu unterfuchen und wenn 
Alles in Nichtigkeit gefunden würde, die Wahl Hildebrand zu be- 
ftätigen. Hildebrand wurde num beftätigt und er nannte ſich als 
Papft Gregor VII. 

Seine erften Bemühungen waren die für die Aufrechthaltung 
des Cölibats der Geiftlihen. Aus den letzten Zeiten der vorigen 
Periode iſt ung befaunt,* daß gegen den Concubinat der Geiftlichen 
und gegen die Simonie derjelben aus allen Kräften gelämpft wurde. 
Unter diefen beiden Yaftern wurde die ganze VBerfunfenheit der da- 
maligen Zeit, in wiefern fie fi im Clerus ausſprach, zufanmmen- 
gefaßt. Beide Lafter aber waren ungeachtet der angeftrengteften 
Bemühungen vieler Päpfte und zahlreicher Synoden bis Gregor VII. 
noch feineswegs aus der Mitte der Kirche verfhwunden. Gregor VII. 
hatte daher von feinen Vorfahren immer nod) die Aufgabe erhalten, 
hierin nachzubelfen, und auszuführen, was fie angeftvebt hatten. 
Gregor that es auch mit allem Aufwand von Geift und Kraft und 
in jeder Beziehung, objchon ganz in die Fußftapfen feiner Vorfahren 
eintretend, doch auch in ganz eigenthümlicher Weile. Den Eoncubinat 
der Geiftlichen betreffend, gab er auf der Ofterfynode vom Jahre 1074 
das Geſetz, daß die fogenaunten Priefterehen aufzuhören hätten. 
Zugleich) aber wurden die Gläubigen mit der Ercommunication be» 
droht, wenn fie den priefterlichen Funktionen verheiratheter Geiftlicher 
irgend beimohnten. Hiemit ift das Eigenthümliche des gregorianifchen 
Sefetes ſchon ausgefprochen. Seine Vorfahren hatten immer nur 
die Geiftlichen im Auge, und diefen die Ehe, wo fie ftattfand, ver: 
boten. Gregor aber ging weiter; er beftrafte auch die Gläubigen 
überhaupt, welche mit ſolchen verheivatheten Prieftern in einer realen 


') Ed. Roehrig: De saeceylaribus consiliariis Heinriei IV. P. I. Diss. 


histor, p. 56. Halae 1867. 
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firhlihen Verbindung noch leben wollten; und dieſes Letztere war es 
nun, wodurd) das längft Angeftrebte endlich einmal zur Ausführung kam. 

Noch ging indeffen die Sache Feineswegs leicht vor fih. Das 
Decret Gregor's erregte in manchen Theilen der Kirche das größte 
Erftaunen und offenbare Widerfeglichfeiten, in einigen Gegenden fogar 
Erſcheinungen, welche man geradezu einen Aufruhr der Geiftlichen 
nennen kann. Dean fchalt Gregor einen Steger, weil er, wie ſich 
diefe Pfaffen ausdrüdten, offenbar gegen die heilige Schrift handle. 
Man nannte ihn insbejondere einen Manichäer, weil er die Ehe 
verbiete, gleich als hätte er diefelbe den Ehriften überhaupt verboten, 
und als bezöge fich fein Verbot nicht auf ein mit dem Anfange der 
Kirche felbft beginnendes Inſtitut einer verhältnißmäßig jehr Heinen 
Claſſe der Kirche. Man fagte, er möge fi) Engel vom Himmel 
berabfommen laffen; fie feien feine Engel. Nun, das wußte freilich 
die Welt, und klagte und weinte darüber. Was aber am bedenf- 
lichften in der Sache war, beftand darin, daß nun manche Bijchöfe 
in ihren Sprengeln fürmlich die Priefterehe erlaubten, welche fie vor- 
ber nur geduldet Hatten. In Deutichland war die der Fall im 
Bisthume Conftanz, wo der Bifchof Otto geradezu folhe Ehen ge: 
ftattete. Als der Erzbifchof Siegfried von Mainz (1060—1054) 
in Erfurt eine Diöcefanfynode und zugleich eine Metropolitanfynode 
verfammelte, fprachen fich die Leidenjchaften der Geijtlichen, wenigſtens 
vieler Geiftlichen, jo ſtark und heftig aus, daß er fi) zulet genöthigt 
ſah, die Flucht zu ergreifen, um nur unverjehrten Yeibes wieder nad) 
Haufe zu kommen.) Ein ähnliches Schickſal traf den Bijchof Alt- 
mann (1065—91) von Paſſau.“) — Aber nicht bloß in Deutſchland 
war e8 fo.) In Frankreich verfammelte fi eine Synode zu Paris, 


) K. F. Stumpf: Die Neichslanzler vornehmlih des 10., 11. und 12, 
Fahrhunderts. Junsb. 1865. — Derf.: Acta Moguntina saeculi XII. Urkun— 
den zur Gejchichte des Erzbisthums Mainz im 12, Jahrhundert. Innsb. 1863. 

2) Vita Altmanni, ap. Pertz, Ser, XII, p. 226—243. — Theod. Wiede- 
mann: Altmann, Biſchof von Paſſau. pp. 112. Augsb. 1851. — J. Stülz: 
Das Leben des Biihofs Altmann von Pafjau, pp. 71. Fol. Wien 1853. — Alt: 
mann von Pafjan im Ynveftiturftreite. Hiftor.-polit. Blätter, Bd. 20, pp. 257— 
276, 333—350, 402—419. 

) Hefele: Synod. zu Rom, Erfurt u. Paſſau im Herbft 1074. V, ©. 25—27, 
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welche die Frechheit hatte, das Decret Gregor's nicht nur ein uner- 
trägliches, fondern ſelbſt ein unvernünftiges zu nennen, gleich als 
habe er es fich beifommen laſſen, eine Neuerung hierin zu treffen, 
und als falle der Vorwurf, den fie bier ausſpreche, nicht auf mehr 
als zmweihundert Synoden, die feit vielen Jahrhunderten das Nämliche 
vorfchrieben. Auf diefer Eynode hatte e8 ein Firchlich gefinntes Mit- 
glied gewagt, die Verſammlung auch nur auf Mäßigung hinzuweiſen; 
faum konnte derfelbe fein Yeben retten”) Bei einer Synode in 
Cambrai hatte es ein Mönch unternommen, fich frei und offen für 
das Geſetz auszufprechen, und er foll erjchlagen worden fein. 

Dieß waren traurige Anzeichen für die endlihe Verwirklichung 
des uralten Cölibatsgejeges, das einft in den ſchönern Zeiten der 
Kirche von freien Stüden und allgemein beobachtet worden, in den 
legten traurigen Yahrhunderten aber mit Füßen getreten wurde. 
Wie wurde nun aber doch die Hoffnung genährt, daß das Gejek 
nicht wieder ein todter Buchſtabe bleibe? Wie wir es jchon in der 
Geſchichte des eilften Jahrhunderts namentlih in Mailand gefunden 
haben, fo fünnen wir es jett an vielen Orten, befonders in Deutſch— 
land, in Frankreich und in Stalien wahrnehmen; das Volk übernahm 
die Execution gegen die verheiratheten Geiftlichen dort, wo die Bifchöfe 
entweder von dem guten Willen oder von der zureichenden Kraft ver- 
laffen waren. Wohl famen dabei viele Gräuel zu Tage, mie es 
immer gejchieht, wenn die Rache des Volkes erwacht, namentlich gegen 
nichtswürdige Geiftliche; denn hier ift feine Wuth immer am beftigften. 
Derheirathete BPriefter erhielten den Zehnten und fonftige Abgaben 
nicht mehr. Man ließ von ihnen feine Kinder mehr taufen, feine 
Ehen einjegnen; man empfing bei ihnen das Saframent der Buße 
und die übrigen Saframente nicht mehr. Sie ftanden in Furzer Zeit 
verlajfen, arm, ohne Einfommen da. So machte es fich hiemit all- 
mälig von felbft. Defter war es gefchehen, daß das Volk in feiner 
Wuth auch die heiligen Hoftien, welche von verheiratheten Prieftern 
confecrirt worden waren, auf den Boden warf und mit Füßen zertrat. 


') Hefele: Synoden zu Paris, Rouen und Rheims v, J. 1074, ©. 27— 
31. — Histoire de l’eglise catholique en France, par (Longueval) Jager, 
t. VI, Par. 1863, p. 394— 405. 
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Etwas Entjeglihes! Auch noch in andrer Beziehung verlegte das 
Volk vielfad) das Heilige. Erjcheinungen diefer Art hatten Manche, 
die fonft für das Gefeß waren, anfangs fehr fchüchtern gemadt; 
fie zogen fich zurüd, und wollten nicht auf die Durchführung deffelben 
dringen. Gregor VII. aber blieb unerfchütterlih, und allmälig fand 
man, daß mit Kraft und Ausdauer das Geſetz ſich dennoch durch— 
führen ließ. Es fand immer mehr offene und nachdrückliche Freunde, 
und wurde jo im Leben wieder eingeführt. 


8. 2. Der Inpefliturftreit. ') 


Aber das Cölibats-Decret, welches Gregor VII. in fo eigen- 
thümlicher Weife gegeben, war noch nicht dasjenige, welches in der 
hriftlichen Welt die größte Bewegung hervorrief. Diefe weit größere 
Bewegung erregte fein Geſetz über die Laien-Inveſtitur, welches er 
im Yahre 1075 gab. Auch hier hatte er feine Vorgänger auf feiner 
Seite; doh war auch bier fein Verfahren eigenthümlich. Seine 
Vorfahren hatten immer die Simonie nur an den Geiftlichen beftraft. 
Diefe Simoniften follten abgejest, ercommunicirt, im Nothfalle follte 
der Bann über fie ausgefprochen werden; dabei blieben feine Vor— 
gänger ftehen. Er aber verbot den Geiftlichen überhaupt, fich von 
Laien inveftiren zu laffen, den Laien, Geiftlihe zu inveftiren. Dieſes 
Geſetz, ſage ih, war von weit größerm Umfang. Gregor VII. ver: 
bot: 1) daß Laien Biſchöfe und Aebte zu ihren Aemtern und Würden 
ernannten; 2) daß Laien Bifhöfe und Aebte oder fonftige Geiftliche 
mittelft der Symbole des Ringes und Stabes in ihr Amt einführten; 
und 3) daß Bifchöfe und Aebte den Fürften den Eid der Treue 
ablegten. Al’ das war in dem Verbot der Laieninveftitur enthalten; 
foweit zu gehen, war feinem der Vorgänger Gregor’s eingefallen. 
In der That war Gregor hierin viel zu weit gegangen.?) Denn 


') E. Noris: Istoria della investiture delle dignita eccles. Mant. 1741. 
— Petrus de Marca, de concord. sacerd. et imperi, 1. 8. ep. 19. — Hefele: 
Röm. Faftenfynode. i. J. 1075, S. 31-43. 

?) Dagegen Hefele, S. 41—42: „Es ift Mar, daß das Berbot der Laien- 
inveftitur volle innere Berechtigung hat. Wollte aber mit dem Verbot dem König 
auch jeglicher Einfluß auf die Beſetzung der Bisthiimer ꝛc. genommen werden, jo 
war dieß, namentlich für Deutfchland, eine zu große Forderung, ba hier die Bi— 
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er verbot nicht bloß die Eingriffe der Könige und Großen in eigent- 
lich kirchliche Rechte, ſondern unterjagte auch für die Zukunft den 
Fürften die Ausübung jener Nechte in Betreff der Geiftlichen, 
die rein bürgerlich waren, und tief in das Lehenweſen eingriffen. 
Der Lehensverband wurde dadurch aufgehoben zwiſchen Königen und 
Fürften einerjeits, und jenen Biſchöfen und Aebten, welche Reichs— 
(eben hatten. 

Diefe Eonftitution Gregor's VII., welche jogleih nach Deutſch— 
land, Franfreih und England gejendet, und dajelbjt befannt gemacht 
wurde, brachte Anfangs nicht die mindefte Wirkung hervor. Man 
hielt dieſes Gefeg für den Ausflug eines ganz überjpannten Kopfes, 
der gar nicht wiffe, was er nur gethan habe, und man befümmerte 
fich nicht im mindeften darum, demjelben eine Anwendung im Leben 
zu geben. Gleichwohl war die Simonie bei dem Negierungsantritt 
Gregor’s VII. in einem folhen Maße in Schwung, wie vielleicht 
vordem faum irgendwo. Nicht bloß in Deutjchland, aud in Frank— 
reih, und bier wo möglich noch weit jchlimmer wurde fie ausgeübt. 
Die Franzofen, wie fie überhaupt, bis auf unfre Zeiten herab, feiner 
und abgejchliffener als die Deutjchen find, beobachteten auch in der 
Simonie mehr Feinheit, und wußten fie mehr zu übertünchen, während 
dieje bei den Deutjchen mit der ganzen Derbheit ihres damaligen 
Charakters in's Yeben hereintrat. An fich war fie aber in Deutſch— 
land nicht verbreiteter und nicht gefährlicher für das kirchliche Leben, 
als in Frankreich unter König Philipp I. (LO6O— 1108). Gregor VII. 
hatte fich gleich Anfangs an Philipp und an Heinrich IV. bittend 
gewendet, daß die Simonie an ihren Höfen aufhören möchte. Er 
hatte in eindringlichjter Weiſe das Abjcheuliche diejes Laſters und 
dejfen traurige Folgen für die Kirche dargelegt. Auch nachdem feine 
Eonftitution wegen der Laien-Inveſtitur erjchienen war, ſetzte er feine 
Bitten noch fort, und wendete ſich aud) an die Mutter Heinrich's, 


ſchöfe und Aebte zugleich Fürften waren. Die Schwierigfeit, diefen Einfluß des 
Königs oder Kaifers ohne Gefährdung des lirchlichen Princips zu feinen Rechten 
gelangen zu laſſen, vernrfachte die lange Dauer des Inveſtiturſtreites und jeine 
Heftigfeit, bis das Wormſer Concordat die richtige Ausgleihung fand,“ Noch im 
Jahre 1075 erflärte fi Gregor VIT. bereit, an dem Dekrete — im Einverneh- 
men mit Abgefandten Heinrich's IV. — „Einiges zu mildern“. 
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an feine Verwandten, und an Alle, welche irgend einen Einfluß auf 
ihn zu haben jchienen, daß fie ihn bewegen möchten, dem gejunfenen 
firchlichen Leben wieder aufzubelfen. Heinrich verſprach das Beſte, 
hielt e8 aber nicht. 

Heinrich IV. war überhaupt ein unglüdliher Regent. Bon 
der Natur mit den fehönften geiftigen und Förperlihen Gaben ausge- 
rüftet, war feine Erziehung nach und nad) in verjchiedene Hände ge 
rathen, wodurd er fich ſelbſt äußerſt widerjprechend geworden.) 
Zuerft den Händen einer liebenden Mutter anvertraut, dann dem 
ftrengen Hanno von Köln übergeben, und zulegt dem üppigen und 
unbeifigen (und ehrgeizigen) Erzbifchofe Adalbert?) von Bremen 
(1045 — 1072), war Widerfprechendes, Zufammenhangs- und Halt: 
loſes in fein ganzes Wejen gelommen, und der Sinn für das Heilige 
war in ihm wenig gewedt. In feiner Jugend hatte Heinrich felbft 
an: feinem Hofe von Geiftlihen, von Kirchenfürften das Feilſchen mit 
Kirchenämtern gefehen und von ihnen gelernt. Auch Graf Werner 
trägt einen großen Theil der Schuld, daß diejer jo begabte Fürft fo 
jehr verzogen wurde. ?) Seinem Hange zu gefchlechtlihen Ausſchweif— 
ungen traten feine Erzieher nicht entgegen, wie es ihre Pflicht ge- 
weſen wäre. Dadurch wurde die Empfänglichfeit für das Heilige noch 
mehr in Naht und Nebel in ihm eingehüllt, wie gerade diejes Yafter 
den Sinn für das Heilige. überaus ſchwächt und allmälig vernichtet. 
Man: gewöhnte ihn daran, nah Willfür zu herrſchen, Alles für er- 
laubt, und Nichts unerlaubt für einen Negenten zu halten. Daher 
war er fehr bald in große Mißverhältniffe verwicelt worden. Die 
Sachſen wurden von ihm fehr mißhandelt. Er achtete ihre Rechte 


) G. A. Harald Stenzel: Gejchichte Dentjchlands unter den fränkischen 
Kaifern, 2 Bde, Leipz. 1827—1H28. — 9. Floto: Kaiſer Heinrih IV. und fein 
Zeitalter, 2 Bde. Stuttg. 1855—1857, Schmähſchrift. — A. Druffel: Kaifer 
Heinrih IV. und feine Söhne. Rasb. 1862, — H. Sudendorf: Registrum, 
oder merfwürdige Urkunden für die deutſche Gejchichte, 2 Thle. Berl. 1851— 1854. 

?) Adalbert, Erzbiichof von Hamburg, von Colm. Grünhagen. Leipz. 1854 
(ftellt das ganze moraliihe Elend dieſes hochtrebenden Mannes dar, der u. 4. 
ein nördliches Papftthum dem füdlichen am die Seite jeßen wollte). 

) Ed. Roehrig: De saecularibus consiliariis Heinriei IV. P. I, diss. 
histor, Hal. 1867. 
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und Gewohnheiten nicht, fo daß fie zulett in offener Empörung ſich 
erhoben.) Ebenſo benahm er fich im Firchliher Beziehung. Bis— 
thümer und Abteien wurden von ihm und den Seinigen auf entjeß- 
fihe, ſchamloſe Weife öffentlich verkauft. Yambert von Ajchaffen- 
burg in feinen Annalen, von denen ſchon die Nede war, führt vom 
Jahre 1063 an eine Menge einzelner Fälle au. Man darf nur bei 
ihn Jahr für Jahr nadjlefen, und man findet, was über allen Be- 
griff gebt. (Staudenmayer in feiner „Geſchichte der Biſchofs— 
wahlen“ Hat gefammelt, was darüber bei Yambert, bei Bruno, 
dem Verfaſſer des „Sachjenkriegs", bei Berthold von Eonftanz,?) 
bei Baul von Bernried fich findet.) Diejenigen, welche auf fimoni- 
ſtiſchem Wege zu ihren Bisthümern und Abteien gelangt waren, 
plünderten gewöhnlich die Kirchenſchätze, um wieder zu der großen 
Summe zu gelangen, welche fie in die Kaffe Heinrich’ IV. zu lies 
fern gehabt hatten. Doc dieß wäre offenbar das wenigft Bedeutende 
geweſen. Aber meiftens waren Diejenigen, welche ſich dazu verftehen 
fonnten, ein Bisthum, eine Abtei zu erfaufen, unſittliche Menſchen, 
was die Thatjache des Kaufes ſelbſt jchon bewies; eine Rohheit, eine 
fittlihe Nohheit ohne Gleihen. Sie waren ganz ohne priefterlichen 
Sinn und Geift. Sie waren unwiſſend; ja Lambert führt Fälle 
an, daß Heinrich Leuten Bisthümer gab, die nicht lefen und jchreiben 
fonnten. Menjchen diefer Art verfuhren bei Verleihung der Pfründen 
ebenjo, wie fie zu ihrem Beneficium gelangt waren; erhielten fie nur 


') Bruno (Clerie. Magdeburg): De bello Saxonico liber et Vita Hein- 
rici IV. imperat, ab a. 1056—1082, ap. Pertz, mon. ser. V., p. 327—384. 
Separat. Hannov. 1843 et ap. Migne, P. lat. t. 147. — Bruno's Bud vom 
ſächſiſchen Kriege, über. v. W. Wattenbach. Berl. 1853. — Stenzel, I. c. II, 
p. 55—67. — Smolka: De Brunonis bello Saxonico. Bresl. 1856. 

Berthold, Schüler des Herman. Contract. (F 1088): Annales sive chro- 
nicon de rebus post Hermanni Contracti obitum gestis ab a. 1054 usq. 1080 
(et a. 1100), ed. ap. Pertz, mon. ser. V, p. 264—326. (Migne t. 147.) Zu 
unterfcheiden von ihm der gleichzeitige Bernold, mon. S. Blasii (a. 1100) Chro- 
nicon ab a. 1— (i. e. 1055) 1100, ed. Ussermann, prodrom. Germ. Sacr. 
(von diefem Werf, I, 58); ap, Pertz, V, 386 -467. Derj.: Catalogus roma- 
nor. pontif., 1. c. p. 395—400 und Nefrologieen, p. 391—393. — Nebftdem: 
Apologia pro deeretis Gregorii VII, und Apol. pro Gebhardo III. Const. 
episcopo- (Migne, t. 148). 
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Geld, jo war es ihnen um Wirdigfeit der Berfon gar nicht zur thun. 
Man fann fich denfen, daß fo der religiög-jittliche Geift, der in der 
legten Zeit jo fchön erwacht war, entweder auf das Tieffte ſich ver- 
legt fühlen mußte, oder wieder ganz unterdrückt wurde, und die alten 
Zeiten der Barbarei wieder hereinbracdhen, wie wir fie im zehnten 
Yahrhundert geſchildert haben. 

Daß alfo Gregor VII. ein Geſetz über die Paieninveftitur gab, 
war ganz begreiflih. Mit Heinrich IV. verfuhr er in der That, 
wenn wir den heftigen Charakter Gregor's betrachten, ſehr mild und 
ihonungsvoll. Nachdem alle Verſuche fehlgeichlagen waren, excom— 
municirte er die Minifter Heinrich’8, feine Räthe. Heinrich, der 
nach) den Geſetzen der damaligen Zeit nun mit feinen Miniftern feinen 
Umgang mehr hätte unterhalten, d. h. fie entlaffen jollen, kümmerte 
fi) darum wenig. Nun häuften auch die Sachſen Klagen auf Klagen 
bei Papft Gregor, dem allgemeinen Bater der Gläubigen; er follte 
auch Hier Hilfe Schaffen. Diefe entrüftete Stimmung der Deutichen 
war es höchſt wahrfcheinlih, was Gregor zu einem, Allen noch un: 
erbörten Schritte bewog. Er lud den König Heinrich) vor fi) nad) 
Nom, und fette ihm den Tag feft, mit der Drohung, daß er im 
Falle feines Nichterfcheinens an dem bejtimmten Tage ercommunirt 
fein follte. Heinrich war über diefen Schritt des Papftes auf das 
Aeuferfte entrüfte. Er verfammelte eine Synode in Worms, und 
fette bier Gregor VII. ab. Bejonders hatte ein von Gregor ver: 
triebener Cardinal Hugo Blancus, ein nichtönugiger Priejter, der 
den Zorn des Papftes mit Recht auf fich gezogen, ſehr viel beige» 
tragen, den Papft bei den verfammelten Bijchöfen verhaft zu machen, 
und. den Beſchluß feiner Abſetzung herbeizuführen (24. Yan. 1076). 
AS Grund gab man an, daf ſich Gregor einer Menge von Yaftern 
ſchuldig gemacht, daß er ein Ketzer fei, Zauberei treibe u. j. w.') 
Der bier auf fo abenteuerlihe Weife gefaßte Beſchluß wurde nod) 
dazu in unwürdigſter Weife dem Papſte zugefandt. Der Bote traf 
Gregor eben, als er mit Abhaltung der Fafteniynode bejchäftigt war. 


) Hefele, 56-62. — Binterim: Deutſche Concilien, 3, 436, — Gfrö— 
rer, Bd. VII, S. 505 fig. 


362 


Er ſprach nun den Bannfluch über Heinric aus, und entband feine 
Unterthanen von dem Eid der Treue. ') 

Heinrich hatte zu feinem großen Unglüd fehr wenig Freunde 
unter den deutjchen Fürſten; wie die Sachſen, jo erflärten ſich gegen 
ihn auch die Herzoge von Bayern und Schwaben und SKärnthen. 
Ya es war fchon der Beſchluß gefaßt, zu einer neuen Königswahl 
zu fchreiten, als Heinrich, durd) diefe Stimmung eingefchüchtert, zum 
Nachgeben fich entfchloß. Die deutjchen Fürften forderten aber von 
ihm, daß er in einem Jahre von der päpftlichen Ercommunication 
jih frei zu machen fuchen folle, bis dahin der Verwaltung jeines 
Neiches ſich begebe und feine Minifter entlafje.*) Heinrich trat jet 
eilends die Neife nach Italien an; felbjt der Winter vermochte ihn 
nicht abzuhalten. Er ſchickte Gefandte ab, die den Bapft zu Canofja 
auf einem Beſuch bei der Marfgräfin Mathilde von Toskana trafen. 
Er ließ Gregor bitten, daß er ihn vor ſich laffen möchte. Ihn aber 
jogleih zu fprechen, und in Verkehr mit ihm zu treten, war nad 
den beftehenden Kirchengefegen nicht erlaubt, da man mit Ercommuni« 
cirten feinen Umgang haben durfte. Von der Ercommunication mußte 
Heinrich vorher befreit fein; dieſe Befreiung war ohne Buße nicht 
möglih. Als Buße wurde Heinrich auferlegt, daß er drei Tage vor 
dem Schloſſe zu Canoſſa in Faften und Gebet zuzubringen habe, wie 
es herkömmlich war (25.—27. Yan. 1077). Jetzt erft begannen die 
Verhandlungen zwischen Gregor und Heinrich.) Diefer wurde wirklich 
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') Hefele: Röm. Faftenfynode im Jahre 1076, ©. 62—68, — Gfrörer, 
©. 511. 

) Hefele: Die Synode von Tribur, im %. 1076, ©. 77—81; zu unter: 
jheiden von der Synode dajelbft i. J. 895. — G. Phillips: Die große Synode 
von Tribur. ©. 72. Wien 1865. — Gfrörer, VII, 513—553. — Schäfer: 
Der Fürftentag zu Tribur i. J. 1076, bei Sybel, Hiftor. Zeitfchrift VIII, 141 flg. 

2) J. A. Kutzen: Gregor VII. und Heinrih IV. zu Canoffa in: Bonner 
Zeitichrift für Bhilofophie und lathol. Theolog., 1834, H. 11, S. 90. 

Hefele: Gregor VI. und Heinrih IV. zu Canoſſa in: Tüb, Theolog. 
Onartal-Schrift, 1861, S. 3—56, (Tonc.-Geih. S. 8I— 94). Die Buße Kaifer 
Heinrich's IV. vor dem Papft Gregor VII. zu Canoffa, dargeftellt nach Lambert 
von Aſchaffenburg. Leipz. 1851. — Gfrörer, ©. 571 fig. Selbit die beiden 
Fanatiler gegen Gregor, Floto und Sugenheim, geftehen, Jener (IT, 129): „Daß 
der König da draußen als Büßer im Schnee ftand, war ohne Zweifel ein großes 
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von der Ercommunication freigefprocdhen, jedoch in der Weife, daß 
alfe8 Uebrige, befonders was feine Berhältniffe zwifchen dem deutfchen 
Neiche und ihm anlangte, fo lange noch Auffchub erleiden müßte, bis 
Gregor felbft nad Deutſchland komme und dort in Verbindung mit 
den deutſchen Fürften Alles in Nichtigfeit brächte. Alfo fo lange 
ſollte Heinrich IV. die Reichsverwaltung nicht wieder antreten. Natür- 
(ich Hatte er ſich auch auf's Neue dazu anheifchig gemacht, künftig ſich 
den Kirchengefegen gegen die Simonie zu fügen, und dann auch gerecht 
zu regieren u. dgl. 


Nefultat. Aber diefe Buße war ein Zwang für den Papft: der König that ihm 
Gewalt an, um Abfolution zu erlangen. So war er voller Sorgen.” Diefer: 
„Heinrich entichloß fi, dem Papfte durch fittlihen Zwang die Yosiprehung abzu- 
dringen. — Und wer anders hat diejes jchwarze Blatt in dem Buche deutjcher 
Geſchichte mehr verichuldet, als Deutichlands Ariſtokratie?“ (S. Sugenheim: 
Gejchichte des deutjchen Volles, Bd. Il, Lpz. 1866, S. 216—247). — Gieſe— 
bredt III, 39 fig. — Heinvid IV. mußte eilen, und vom Papfte gleichſam 
die Kirdenbuße und Losſprechung erpreffen, denn fchon vor Ende Februars 1077 
mußte er abjolvirt fein, um nicht alle Hoffnung auf die deutjche Krone zu ver- 
lieren. Nicht der Papft, jondern die deutjchen Neichsfürften und Heinrich IV. zu: 
fammen haben den Tag von Kanofja herbeigeführt. Man feufzt ftetS über die 
Ermiedrigung des deutſchen Kaifers und den Hochmuth Gregor's VIL, aber wen 
fällt ein, den Ambrofius des Hochmuths zu zeihen, als er den Theodofius ercom- 
municirte, oder zu jagen, daß Theodoſius erniedrigt wurde, als er die Kirchen: 
buße annahm? Und Friedrich I. ermiedrigte ſich nicht, als er vor Alerander III. 
ſich verdemüthigte. Nicht der Papft jchrieb dem König die dreitägige Buße vor, 
fondern Heinrich unterzog ſich ihr von freien Stüden; derlei Bußen lagen in der 
Gewohnheit des Mittelalters. — Das „Bußhemd“ aber wurde über den andern 
Kleidern getragen. „Mit der Dunkelheit,” jagt jelbft Floto, „die früh hereinbrach, 
gingen fie in ihre Herbergen, um zu ruhen und zu effen.“ Die Aufnahme in 
die Kirchengemeinſchaft jchloß aber nicht Heinrich's Wiedereinfeßung in das Neid) 
ein; darüber mußten die Fürften entjcheiden. Nach vollendeter Buße empfing 
Gregor VII. den König unter Thränen, füßte ihn, und die anmejenden Bifchöfe 
(von Straßburg, Bremen, Lauſanne, Baſel und Naumburg) und bielt dann die 
heilige Meſſe. Die Erzählung von dem dem Könige dargebotenen Leibe des Herrn 
als fogen. Abendmahlsprobe wird mehr und mehr als Fabel anerfannt (3. B. 
von Döllinger: Lehrbuch d. 8. G. Bd. II, S. 145. Regsb. 1838. — Neander, 
8. ©. V,1, ©. 150 fig. — Hefele: Qurtlſch. ©. 33. — Giefebredt, II, 
391 fig. — Sugenheim, II, 247). Gregor VII. reichte dem Könige das hi. Abend» 
mahl, zugleich ihn mahnend, er folle nicht communiciren, wenn feine Untermerf- 
ung nicht aufrichtig fei, und er die Wormfer Beſchlüſſe nicht ehrlich verwerfe. 
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‚ Der König der Deutfchen änderte aber bald feine Gefinnung, 
als er in Mitte der lombardijchen Reichsvaſallen fich befand. Diefe 
waren auf's Heftigfte gegen Gregor VII. eingenommen und zürnten 
Heinrih IV. nur defhalb, daß er zu fo großer Nachgiebigfeit gegen 
den Papſt fich habe entjchließen Fünnen. Sie bezeigten ihre Bereit- 
willigkeit, ihn auf alle Weife und gegen Jedermann zu unterſtützen. 
Ansbefondere waren es die lombardiihen Biſchöfe, welche dem König 
von Deutjchland diefe Verfprechungen machten. Er trat nun auch 
fogleich die Neichsverwaltung auf dem lombardifchen Gebiete wieder 
an. Dieß war aber die Beranlaffung, daß jetzt von Seite der 
deutfchen Fürften ein ganz extremer Schritt geſchah: denn fie wählten 
den Herzog Rudolf von Schwaben (15. März 1077) zum SKönige 
und zwar darum, weil Heinrich die Verſprechen nicht erfüllt habe, zu 
denen er fih auf dem Tage zu Speier anheiſchig gemacht, nämlich 
das Neich nicht eher jelbft zu verwalten, als bis Alles auch mit ihrer 
Beihilfe geordnet fein würde. ”) 


) Hefele fucht u. A. gegen Lipſius nachzuweiſen, daß Gregor die Wahl 
eines Gegentönigs zu verhüten fuchte, Conc. Geſch, S. 93. — Lipfius, zur 
Geſchichte Gregor's VII. in: Zeitfchrift fiir biftorifhe Theologie, 185%, ©. 284. 
Gregor VII that Alles, um die Wahl zu verhindern. Er ließ Heinrich IV. 
dringend mahnen, nad Forchheim zu eilen, um fi vor den Fürſten zu verant- 
worten. Heinrich erwiderte: Er könne Italien, das er zum erftenmal als König 
befuche, unmöglich jo ſchnell verlaffen, und die Zeit fei zu furz, um bis zum 
13. März nach Forchheim zu gelangen. — Die Legaten des Papftes aber erichienen 
rechtzeitig in Forchheim, und warnten ihrem Auftrage gemäß vor der Wahl eines 
neuen Königs, und verlafen den Brief des Papftes an die Fürſten. — Da aber 
die Neichsfürften e8 anders beichlofien hatten, fo mußten fie nachgeben, weil fie 
eine nene Wahl nicht hindern konnten. Sigfrid von Mainz erklärte zuerft, daß 
er den Rudolf als König wähle, und die Andern folgten: „Biſchöfe, Fürften und 
Vollk“ (Hefele, 95; Gfrörer VII, 597 fig). Am 26. März wurde er zu Mainz 
von Sigfried gefalbt. Auf Andringen Heinrich's IV. drohte Gregor VII. dem 
Rudolf und den Bifchöfen mit dem Banne, wenn fie ihren Schritt nicht recht: 
fertigen würden. — Er jelbft wollte — Schreiben vom 31. Mai 1077 — nad) 
Deutfhland kommen, und unter Beirath der Fürſten den Streit entjcheiden. 
Heinrich IV. aber trat jet, an der Spite eines mächtigen Heeres, feindfelig gegen 
den Papft auf, umd geftattete, daß die päpftlihen Boten von feinen Dienern 
mißbandelt wurden. Die frühern Legaten (zu dem Tage in Forchheim) wurden 
gleichfall8 von feinen Anhängern in Haft gehalten. So ſprach denn der Legat, 
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Don nun an beginnt ein Kampf der beiden Könige. LZuerft 
fiegte Heinrich; dann wurde eine Schlacht geliefert, deren Ausgang 


Kardinal Bernhard, am 12, November 1077 zu Goslar die Ercommunication und 
Abjegung gegen Heinrich IV. aus, weil er den Bertrag zu Canoſſa gebrochen, 
und einem friedlichen Ausgleiche beharrlich entgegentrete, und beftätigte Rudolf 
als König. In der nächften Zeit ignorirte Gregor VII. iiber ein Jahr noch den 
Ausſpruch feines Legaten (Gfrörer, VII, 635. — Hefele, 100). — Im December 
1077 ftarb Agnes, des Kaifers Mutter, in Rom, und wurde von Gregor VII. 
feierlich beerdigt. — In der römischen Faſtenſynode 1078 erflärte Gregor auf das 
Neue feinen Entſchluß, jelbit nad) Deutſchland reifen zu wollen. Bis dahin follte 
Heinrih IV. Waffenruhe halten. Der Nuntius des Papftes reiste mit Heinrich’s 
Gejandten nah Deutſchland. — Die Anhänger Rudolf's und Heinrich's aber 
wollten feinen Waffenftilftand und Frieden. Rudolf entichloß fih (27. Mai 1078) 
zu Goslar für den Bürgerkrieg; und aud Heinrich hatte gerüfte. Nach der 
Schlacht zu Melrihftadt, 7. Auguft 1078, jchrieben ſich beide Theile den Sieg 
zu. — Heinrich begann jett einen Vernichtungskrieg. Hunderte von Kirchen 
wurden geplündert, oft mit den Perfonen, die darin waren, verbrannt, Altäre 
zertrümmert, die Frauen gejchändet 2. Auf das Neue vergab Heinrich IV. durch 
Simonie die Bisthlimer an Feinde des Papftes, — Der Plan Gregor’s, im 
Jahre 1079 einen Friedensconvent nah Rom zu berufen, wurde wieder vereitelt, 
Bis zum Sommer 1079 hatten die Rudolfianer ſchon ſechs Klagihriften an den 
Papft gerichtet, worin fie ihn einer leichtfertigen ungeiftlichen Politik, feine Legaten 
der Parteilichleit beichuldigten. 

Wieder griff Heinrih IV. zu den Waffen gegen Rudolf; die Schlacht am 
27. Januar 1080 zu Flarheim bei Mühlhauſen war nicht enticheidend. Beide 
Theile ſchrieben fi den Sieg zu, und verlangten Anerfennung von dem Papfte. 
Heinrih IV. trat drohend, ja unverſchämt auf; er fandte als feine Legaten den 
juspendirten Erzbiihof Liemar von Bremen und den ercommunicirten Bijchof 
Robert von Bamberg. 

Auf der Faſtenſynode 1080 waren wieder Gefandte Heinrich's IV. und 
Rudolf's zugegen. Die Letztern trugen alle Gräuel Heinrich's IV. gegen die Kirche 
vor. Es zeigte fih, daß er alle feine Verſprechen gebrochen; er zeigte ſich (mie 
Heinrich Leo ihn nennt) als „unverbefferlicher Lügner“. Nach einem Zögern von 
drei Jahren erfannte jettt der Papft den Rudolf an (die biftorifhe Erpofition 
des Papftes jagt u. A.: „Heinrich veranlaßte den Tod vieler Ehriften, die Zerftörung 
vieler Kirchen, und die Verwüſtung des deutjchen Reiches.) Am 7. März 1080 
wurde Heinrich IV. des Reichs verluftig erflärt. 

Die Angaben über die Krone mit der Inſchrift: „Petra dedit Petro* etc. 
find jo ſchwankend, daß fchon Voigt (2. Aufl. 530) und darnach Gfrörer (VII, 
730 flg.) und Hefele (V, 133) die Thatſache jelbit bezweifeln. 

Jetzt berief auch Heinrich feine Biihöfe, und ließ Gregor VII. an Pfingften 
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unentfchieden war ; in der dritten Schladht aber, bei Fladungen, trug 
Nudolf den Sieg davon. Gregor VII. hatte während dieſes Kampfes 


1080 durch neunzehn Biihöfe zu Mainz, bald darauf zu Briren — 25. Juni — 
durch dreißig Bichöfe, und viele Große abjegen. Als Gründe gaben fie u. 4. 
an, daß er die Theater, und die Tijche der Wechsler befucht, vier Päpfte vergiftet, 
mit Gewalt fih zum Papfte gemacht, Kirchenraub und Mordbrennerei predige, 
Treulofigfeit und Todtſchlag vertheidige, als Schüler Berengar’s das heilige Abend- 
mahl läugne, auf Träume und Wahrfagereien halte, Todte beſchwöre, beſeſſen 
und vom wahren Glauben abgefallen, und wenn er nicht felbft weiche, auf 
ewig zu verdammen fe. (Gfrörer, VII, 737 fig. Sudendorf, Registrum, 
t. I, p. 22, nr. 14. — Helfenflein, ©. 120. — Wattenbach, 395—396), 
Sie wählten den Todfeind Gregor’s VII. und der Kirche, den frechen Wibert von 
Ravenna zum Papfte, den Heinrih IV. ſogleich durch Kniebeugung als Papft 
adorirte, und von ihm die Kaiferfrone zu empfangen ſchwur. Benzo, Benno und 
andere faiferliche Yeibjchreiber verfaßten Schmäbjchriften gegen Gregor VII. 

Aufs Neue zog Heinrih IV. zu Felde gegen Rudolf, welder am 
15. Oftober 1080 in der Schladht an der Eifter fiel, während fein Heer fiegte 
(Gerbert, de Rudolpho suevico; Sugenheim nennt ihn in feinem fanatijchen 
Fungrimme „den fterbenden Pfaffenkönig“ (S.256); Giefebrecht, III, 486; aber die 
Mehrzahl der Biſchöfe ftand ja auf Seiten Heinrich's IV.) 

Diefer eilte jett nach ZFtalien, um Gregor VII. zu ftürzen. Feſten Sinnes 
ſprach der Papft auf der Faſtenſynode 1081 auf's Neue den Bann fiber Heinrich 
und feine Anhänger aus. Den Biihof Altmann beftellte er als feinen Vicar für 
Deutſchland. „Keiner meiner Vorfahren,“ jchreibt er am 8. April 1081, „bat von 
einem König größere Zugeftändniffe erhalten, als ich von Heinrich erhalten wiirde, 
wenn ich vom Pfade des Nechts abweichen wollte. Aber ich fürchte das Drohen 
der Gottlofen nicht, und will lieber mein Leben opfern, als zum Böſen zuftimmen.“ 

Am 3. Juni 1083 eroberte Heinrich die Peoftadt und Petersfirche, und bot 
jettt Frieden an. Gregor VII. erwiederte: „Heinrih muß zuvor Genugthuung 
leiften.“ Er konnte einen gebannten Fürſten nicht krönen. Im März 1084 be- 
mächtigte ſich Heinrich IV. des großen Stadttheild von Rom; die Römer öffneten 
ihm am 21. März 1084 die Stadtthore; fie hatten fich beftechen laffen. Nur die 
Engelsburg blieb dem Papfte. Heinrich ließ ihn auf eine Synode vorladen, und 
da er nicht erfchien, abjeten. Der Afterpapft fette Heinrich IV. am 31. März in 
der Petersfirche die Kaiferfrone auf. Im Mai nabten die Normannen, worauf 
Heinrich fih zurüdzog nud im Auguft 1084 nad) Deutjchland heimlehrte. Gregor 
ging nach Monte Caffino, und fprad Ende 1084 zu Salerno aufs Neue den 
Bann gegen Heinrich IV. und feinen Afterpapft aus. (Gfrörer, VII, 947 flg.) 
Zur Verkündigung deffelben fandte er Legaten nach Deutfchland und Frankreich, 
mit dem letsten Schreiben, das wir von ibm befiten. 

Kurz vor feinem Tode fagte er zu den Umftebenden, die feine Berdienfte um 
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feine Partei entjchieden ergriffen, obgleich beide ihn um feine Unter: 
ftügung erſuchten. Auch die Partei Rudolf's Hatte alſo Gregor 
nicht ergriffen, jei e8, daß er eine Ausſöhnung mit Heinrich immer 
noch für möglich hielt, und eine folche Ausjöhnung allem Uebrigen 
vorzog, fei es, daß er zuvor die Gegner das Kriegsglück recht 
entjchieden wollte verfuchen laffen, jo daß er aus blofer Klugheit 
jo zurüdhaltend gewejen wäre, oder jeien es auch andere Be— 
weggründe, Jetzt aber, nachdem Rudolf entjcheidend gefiegt zu 
haben ſchien, ergriff er aud die Partei Rudolf's und überſchickte 
ihm eine Krone mit der gewiß einem Jeden befannten Inſchrift: 
Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho. 

Bon Heinrich IV. ftand es nicht anders zu erwarten, als daß 
nun auch er, auf's Nene in Wuth gejegt und zur Rache entflammt, 
Nepreffalien nahın. Er ſetzte nun Gregor zum zweitenmal ab (1080), 
und gleichwie Gregor den Gegenkönig anerkannt hatte, jo wählte er 
nun dem PBapfte gegenüber einen Gegenpapft, und zwar in der Perſon 
des Erzbifhof Guido von Ravenna, der fi) als Papft Clemens III. 
nannte. Nun war das Zerwürfniß jo weit gediehen, al8 es nur 
immer möglid war; zwei Könige in Deutjchland, und zwei Päpite 
in der Kirche. Heinrich fiegte in der Schlacht an der Elſter über 
Rudolf; oder Lebterer blieb wenigftens in diefer Schlacht. Man 
ſah den Tod Rudolf's als ein Gotteöurtheil an. Heinrich erhob 
fi wieder, und jhon im nächften Jahre £21.—22. Dat) 1081 ftand 
er mit bedeutender Heeresmacht vor den Thoren von Nom. Von 


die Kirche rühmten: „ch, geliebtefte Brüder, fchlage feine meiner Arbeiten hoch 
an und vertraue einzig darauf, daß ich immer die Gerechtigleit geliebt, und Un— 
recht gehaßt habe. Ich fteige dort hinauf, umd werde euch dem gnädigen Gotte 
dringend empfehlen,” und verjchied mit den Worten: „Dilexi justitiam et odi 
iniquitatem, propterea morior in exilio.* 

„Der Todestag Gregor's VII. war der 25, Mai des Jahres der Gnade 
1085, und merkwiürdiger Weife derjelbe Tag, an welchem die Gothen in die 
Mauern ZToledo’8 einzogen und das Kreuz wieder auf den Thoren der alten 
Landeshauptitadt aufpflanzten, Während am Tajo die Lobgefänge der befreiten 
Spanier ertönten, ſchwang fi zu Salerno am Weftrand Italiens die von Yeibes: 
banden gelöste Seele des Gerechten zum Urlichte empor, aus dem fie ſtammte.“ 
(Sfrörer, VII, 958.) 
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nun an, wo fi Unglüd an Unglüd auf dem Haupte Gregor's VII. 
häufte, zeigte er fich erft in feiner wahren Größe, jo dag man völlig 
überzeugt wird, daß feine ganze Handlungsweife nur aus Grundfägen 
hervorgegangen war, die mit feinem ganzen Weſen auf das Inner— 
lichfte und Tiefſte verwachjen waren. Daher die Energie, die er in 
feinen Handlungen an den Tag legte. Heinrich belagerte Rom drei 
Yahre lang (1081—1084), und die Römer waren ihm entgegen. 
Aber nun ſank ihnen der Muth; fie erklärten fich für ihn, und unter- 
ftügten ihm in der Belagerung der Engelsburg, wohin fi Gregor 
flüchten mußte. Sie beftürmten den Papft, daß er nachgeben und 
Heinrich IV. zum Kaifer Frönen möchte. Allein obſchon er auf das 
Aenferfte getrieben war, und obſchon Heinrich, felbft als Sieger, ſich 
in manchen Dingen nachgiebig erwies und die Hände freundlich zum 
Frieden bot, Gregor bejtand darauf, daß vor allen direkten Unter- 
handlungen Heinrich die Pflichten erfüllen müffe, die er der Kirche 
ſchuldig fei: er müſſe ein Sündenbefenntniß ablegen und zuerft Buße 
thun; erft wenn Alles vollbracht ſei, laſſe ſich an Weiteres denfen. 


Mit den Normannen in Neapel und Sicilien waren längft von Seiten 


des PBapftes Verbindungen angefnüpft worden, welchen gemäß Jene 
fih zum Schute des römischen Stuhles anheifchig gemacht. Sie 
zogen nun unter Robert Guiscard herbei; aber fie wollten gleichfalls 
die Noth des Papftes mißbrauchen, nahmen Theile des Kirchenftaates 
hinweg, und machten das Zugeftändniß dieſes Naubes von Seite des 
Papftes zur Bedingung ihrer Hilfeleiftung. Aber aud hier bewies 
fi der Papſt ganz feft, und brachte folche Clauſeln an, daß zu jeder 
Zeit die Normannen zur Wiedererftattung des Geraubten angehalten 
werden konnten. Doch das Schlimmfte erfolgte nun erft jegt. Die 
Normannen befreiten den Papft wirklih, aber jo, daß fie zugleich 
Nom plünderten und verheerten, wodurch natürlich der Papft auf's 
Aeußerſte ergriffen werden mußte und leicht erachten konnte, daß die 
Nömer ihm nur noch abgeneigter und die Schuld des Vorgefallenen 
ihm beimefjen würden. Aber auch diefer Umftand fchlug ihm nicht 
zu Boden. Bon den Normannen geleitet, verließ er die Engelsburg 
und begab fich nad) Salerno, wo er 1085 ftarb. Seine letzten Worte 
waren: „ch habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaßt; 
darum fterbe ich im Elend.” — Gregor VII. wurde von feiner Zeit 


-.| 
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an bis auf unfere Tage ſehr verfchieden, ja oft auf ganz entgegenge- 
fette Weife beurtheilt. Die Gegner deffelben zu feiner Zeit, von Haß 
gegen ihn erfüllt, warfen ihm alle möglichen Yafter und Verbrechen 
vor. Eie falten ihn einen Mann ohne Treue und Glauben, ohne 
Neligion, ohne Alles, was den Chriften ausmacht, um wie viel mehr 
ohne jene Eigenjchaften, die den Bifhof und den Papſt ſchmücken 
jollen. Was damals die gehäkigfte Leidenschaft über ihn urtheilte, 
das haben die folgenden Jahrhunderte auch wiederholt. Wir haben 
aber Nichts, wonad; wir Gregor VII. beurtheilen können, als feine 
Briefe, die uns in großer Anzahl gerettet worden find, und worin 
feine Grundfäge und fomit die Motive feiner Handlungen, feine tief 
ften Gefinnungen und Gedanken ausgefprocden find; wir haben ferner 
Nichts, um ihn gründlich beurtheilen zu Können, al8 das Urtheil 
derer, die ihn ganz genau Fannten, das Urtheil der Zeitgenofjen und 
zwar der Beften unter diefen über ihn. Legen wir diefen Maßſtab an, 
vergeffen wir zugleich nicht, daß wir ihn aus der Mitte feiner Zeit 
‘ heraus beurtheilen müſſen, nach der Geſchichte jeiner Tage, nad) den 
Umftänden und Bebürfniffen der damaligen Zeit, leiten wir fo unfer 
Urtheil ein: dann können wir nicht anders, als ihn für einen 
der größten Männer zu erklären, die jemals gelebt haben. 
Er fteht zugleich fittlich rein und groß vor uns, fo daß eben .nur die 
blindefte Leidenschaft Fleden und Mackel ihm anzudichten beftrebt fein 
fonnte. Was er aber der Kirche gemwejen, das muß aus dem hervor: 
gehen, was nad ihm gejchah, aus dem, was die Kirche errang, durd) 
feine Beftrebungen unterftügt. Seine Grundfäge, nad denen er 
handelte, und die fo große und michtige Nefultate berbeiführten, 
werden wir auseinanderjegen, wenn wir mit der äußeren Gejchichte 
der Inveſtitur zu Ende werden gefommen fein. Wir werden dann zu— 
gleich) anzuführen haben, wie feine Grundfäte eigentlih nicht die 
feinen, fondern die feiner Zeit gewefen, jo daß wir fagen müſſen, die 
Grundſätze feiner Zeit feien eben auch die des Gregor geweſen, aber 
nicht umgelehrt. 


Möoͤhler, Kirchengeſchichte. IT. 24 
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8. 3. Der Streit über die Jnbeflitur unter den nächſten Nadfolgern Gre: 
gor’s VII. bis zum Galirtiniihen Goncordat. 


Al3 Gregor VII. feinem Ende fi) nahte, fragten ihn die Um: 
ftehenden, wen er fich zum Nachfolger wünfche. Er nannte den Abt 
Defiderius von Monte Caſſino, den Biſchof Otto von Oftia und den 
Erzbifhof Hugo von Lyon. Mit vielem Widerftreben nahm der 
Erftgenannte die num auf ihn fallende Wahl an (erwählt 24. Mai 
1086, confeer. 1087 an Chriſti Himmelfahrt); er nannte fi 
Bictor III. Doch lebte er nur kurze Zeit (F 16. Sept. 1087). 
Uebrigens war er ein durchaus würdiger Nachfolger Gregor's VIL, 
und das mill viel fagen. Gegen den Afterpapft Clemens III. ver- 
mochte fich jedoch Victor nicht zu halten; denn die faiferliche Macht 
hatte nun das Uebergewicht.) 

Nac feinem Ableben wurde ihm der von Gregor VII. als der 
zweite Genannte zum Nachfolger gegeben, nämlich Dtto von Oftia, 
al8 Papſt Urban II. (12. März 1088 — + 29. Yuli 1099), 
ein Mann von äußerft kräftigem Geifte, ſehr gewandt in den Ge— 
ihäften, Hug und von großer Bejcheidenheit, ein würdiger Priefter 
ohnedieß, ſo daß auch er ein durchaus ehrenwerther Nachfolger ſeines 
Freundes und Vorgängers Gregor VII. genannt werden muß.?“) 


') Vita Vietoris III. ex l. 3 chroniei Casinensis Leonis Marsicani 
et Petri Diaconi, ap. Mabillon, saec. VI, 2, p. 583—625. — Watterich, 
1, 549— 571. — Tosti: Storia della Badia di Monte Cassino. Nap. 1842, t. 1, 
p. 307—428. — Giefebredt, III, 571—577. — F. Hirsch: Ueber Defiderius 
— als Papft Victor III. in: Forſchungen z. deutjch. Gefchichte, Bd. VII, Heft 1. 
Göttg. 1867. — Gieſebrecht kennt nur einen, Jaffé 2 Briefe Victor's III. (Gieje- 
brecht, Kaifer Heinrih V. Braunſchw. 1868, III, 1126. — Jaffé, reg. P. p. 447— 
448). — Ein 3, Brief, vom 29. Aug. 1087, an Biſchof Jalob von Cagliari, findet 
fi} bei Martini: Storia eccles. di Sardegna, t. I, p. 227—228 „Quidam 
ex vestra insula ad nos venientes“ etc. 

) Vita Urbani II., ap. Mabillon VI, 2, p. 902—904. — Urbani II. 
Vita a Petro Pisano conscripta, ap. Watterich, I, p. 571 — et ex aequal, 
eollecta — 620. — C. Gruenhagen: Vita Urbani II., Part. 1. Halis 1848. 
— K. W. Laubert: Vita Urbani Il, P. I. Bresl. 1858. — Hefele, V, 
172—231. — Adrien de Brimont: Un pape an moyen age, Urbain II., 
Par. 1862. 
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Bei allen großen Eigenſchaften aber, durch welche ſich Urban aus— 
zeichnete, würde er doch ohne den Eintritt ganz außerordentlicher 
Umſtände und Ereigniſſe in die drückendſte Lage verſetzt worden ſein. 
Den Sieg aber, den er errang, erfocht ihm vor Allem Mathilde, 
welche mit einer beiſpielloſen Tapferkeit, einer wahren Heldengröße 
den Kampf in Italien gegen die kaiſerlichen Truppen fortſetzte, ſo 
zwar, daß ſie, die den größten Helden des Mittelalters zu vergleichen 
iſt, im Jahre 1097 den Kaiſer nöthigte, Italien zu verlaſſen. Außer— 
dem trug zur Niederlage des Kaiſers der Abfall Conrad's ſehr viel 
bei. Conrad war der ältefte Sohn Heinrich's IV. und König von 
Stalien. Durch Familienverhältniffe, durch die vielen Beleidigungen, 
welche feine Mutter von Heinrich zu erdulden hatte, und welche bier 
die Schambaftigfeit auseinander zu ſetzen verbieten muß, gegen feinen 
Bater aufgebracht, ſowie auch furdtjam geworden durch den Bann 
der Kirche, der auf feinem Vater laftete, fiel er von demfelben ab, 
und ſchwächte dadurch deſſen Macht und Anfehen ungemein. Daß ge- 
rade damals fich die Kreugheere fammelten, war nicht minder von be— 
deutendem Einfluß, denn die Kreuzfahrer jegten Urban II, wieder in 
den Befik von Rom, 1096. 

Außerdem wiederholte Urban auf Synoden, auf der zu Piacenza 
und zu Clermont, die Grundjäge Gregor’8 VII. über die Laien- 
Inveſtitur, unterftüßte diefelben durch feine große geiftige Kraft, hielt 
die Geifter überall aufrecht, gab ihnen neuen Schwung, fo daß Hein- 
rich's IV. Macht unter Urban II. fehr herabfant.- 

Urban II. ftarb wenige Tage nad) der Einnahme von Jeruſalem 
(29. Zuli 1099). Paſchalis II. wurde ihm zum Nachfolger gegeben 
(1099— 1118), ein Mann von der reinften Yrömmigfeit und der 
gediegenften Tugend, ſonſt nicht gar weltflug, und von manchen 
Eigenfchaften verlaffen, welhe Gregor VII. und Urban II. neben 
der Tugend und Frömmigkeit ausgezeichnet hatten. ") Clemens III., 
der Gegenpapft, folgte fehr bald dem Lebtern im Tode nad. Er 
wurde zulegt kaum mehr von emand beachtet, und ebenjo hatte er 


') Vita, a Petro Pisano Card. conser. ap. Watterich, II, p. 1—17. 
Annales, p. 17—91. — (Epistolae, documenta, formulae). 
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noch einige völlig unbeachtete Nachfolger. Es ift nicht der Mühe 
werth, dieje Leute auch nur zu nennen. 

Aber die Macht Heinrih’s IV. ftieg plöglih wieder. Er 
änderte in Manchem, jedody nicht gründlich, feine Grundfäge. Er 
machte fich anheiſchig, an die Spige eines Kreuzzugs zu treten, und 
gewann ſich dadurch viele Gemüther. Es ſchien, als würde er 
Paſchalis II. ſehr gefährlich werden, und das Nefultat des ganzen 
Kampfes müſſe ein dem Faiferlichen Anfehen günftiges werden. Da 
empörte ſich auf’8 Nene gegen den Kaiſer fein zweiter Sohn Heinrich 
(Heinrih V.); warum, wiffen wir im Grunde nicht; man kann 
manche Bermuthungen darüber aufftellen.”) Aber die Annahme, 
daß er aus Ergebenheit gegen die Kirche fich gegen feinen Vater 
erhoben, wird durch feine jpätere Handlungsweiſe widerfprocen. 
Jetzt wurde Heinrich IV, ſehr in die Enge getrieben. In dem 
Kampfe mit dem Sohne unterlag der Vater, und fah fich gezwungen, 
auf Neid) und Krone zu verzichten, und fich ein Ende gefallen zu 
lafjen, welches uns, wenn wir e8 jett noch betrachten, im tiefften 
Herzen ergreift und gewaltig erjchüttert, und dieſes um jo mehr, 
al3 er in mander Beziehung fich fehr geändert hatte. ALS einige 
Biihöfe ihn aufforderten, die Neihsinfignien herauszugeben, fragte 
er fie, warum man ihn denn abjegen wolle. Es wurde ihm erwidert, 


') Aug. Druffel: Heinrich IV. und feine Söhne. Negsb. 1862. — Nach 
Giefebredt, 8. G., UI, ©. 702 flg. war die Erhebung Heinrich's V. gegen 
feinen Bater — Ergebniß feiner (ehrgeizigen) Verbindung mit den unzufriedenen 
Großen des Reichs. Heinrich (V) war eine jener rückſichtsloſen Naturen, die Alles 
einem Zwecke unterordnen und opfern, — und biefer Zweck war ihm einzig und 
allein die Herrihaft. So ftark der Trieb zur Macht bei feinem ganzen Geſchlechte 
war, fo hat ſich doch Keiner feiner Vorfahren diefem Triebe jo völlig und unge» 
bunden bingegeben, die Herrſchſucht allein beherrfchte fein ganzes Denten, Fühlen 
und Handeln. So lange der Ältere Bruder (Konrad, + 1102) lebte, war Hein- 
rih V. ganz Unterwürfigfeit gegen den Vater. Nach Konrads Tod ſchien ihm die 
Herrſchaft fiher, nur darauf fam esan, wann fie ihm zufallen wiirde. — Hein» 
rich IV. lebte jeinem Sohne allzu lange; da der Vater weder fterben noch den 
verſprochenen Kreuzzug antreten wollte, konnte Heinrih V. nicht länger warten. 
Aufgeſtachelt von vielen Seiten ſchritt er zur Gewalt gegen feinen Vater. „Heuchelei 
und Lüge“ waren die Stufen, die ihn allein zum Throne führen konnten: er 
heute ſich nicht, fie dreift zu betreten (Gieſebrecht, S. 704). 
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weil er Bisthümer und Abteien verkauft habe. Er fragte nun den 
Erzbiichof von Mainz: Was haft du mir für deine Stelle gegeben? 
und du, Erzbifchof von Köln, womit bin ich von dir bejtochen wor- 
den? und Du, Biſchof von Worms, was ift dein Geſchenk gewejen ? 
Sie erwiderten: Wir haben unfre Bisthümer ohne Beftehung erhalten. 
In den legten Jahren alfo war Heinrich in vielfacher Beziehung ein 
Anderer geworden. Doch Haben wir auch noch Beijpiele (und die 
Kirche von Augsburg in unfrer Nähe kann viel davon erzählen; ihre 
Jahrbücher bewahren e3 auf, wie viel fie dadurch gelitten hat), daf 
er aud) in feinen legten Jahren noch fich beftechen ließ. — Aber in 
diefem legten Kampfe handelte es ſich nicht fo faft um die Perſon, 
als um die Grundfäge. Diefe mußten durchgefämpft fein. ") 
Heinrih V., der während der Empörung gegen feinen Vater 
fih fo demüthig und unterwürfig gegen die Kirche gezeigt Hatte, 
offenbarte alsbald einen ganz andern Sinn, al$ er von feinem Vater 
und deſſen Anhängern nicht8 mehr befürchten zu müfjen glaubte. 
Paſchalis II. Hatte ſich anheifchig gemacht, nach Deutfchland zu reifen, 
und daſelbſt alle Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. E8 famen 
ihm aber von daher jo bedenkliche Nachrichten zu, daß er ſich fürchtete, 
ja fogar in Rom fich nicht ficher glaubte, und, weit entfernt, nad) 
Deutichland zu reifen, nach Frankreich zog (1106-1107). Es 


') Ueber Heinrich's letzte Fahre, ſ. die Schilderung bei Gieſebrecht, III, 
S. 716—743. Durd Lift und Berrath bemächtigte fi) Heinrich V. feines Vaters, der 
anf den Fußfall und die Thränen, die heiligen Eide feines Sohnes — fein Ge- 
folge entließ. Am Freitag vor Weihnachten, am 22. December 1105. wurde der 
Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und im den Serfer zu Bödelheim ge» 
ſchleppt. Der Kaifer, an feinem Leben verzweifelnd, entihloß ſich abzudanken. — 
Er enttam fpäter nach Füttih; aber wohl in Folge der umerbörten Kränfungen 
and Mifhandlungen gegen ihn, welche das innigfte Mitleid jedes fühlenden Her: 
zens erweden, ftarb er dafelbft am 7. Auguft 1106. „Ruhig ging er dem Tode 
entgegen, beichtete reuig feine Sünden, und nahm im Glauben das heiligfte Sa— 
frament. Steybend fandte er Boten des Friedens an den Papft und an feinen 
Sohn ab; dem Fetstern überjchidte er fein Schwert und feinen Ring. — Er ftand 
nabe dem jechsundfünfzigften Lebensjahre, und faft fünfzig Jahre waren es, ſeit 
das Negiment nah dem Tode feines Vaters an feinen Namen geknilpft war“. 
(Giefebreht II, 734.) Sein Tod verhütete wenigftens den Bürgerkrieg, den Krieg 
des Sohnes gegen den Bater. 
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wurden nun verfchiedene Unterhandlungen zwifchen ihm und Heinrich V. 
angefnüpft.") ine derfelben etwas auseinanderzufegen, ift darum 
jehr nützlich, weil ihre Kenntniß ein klares Licht auf die Beftrebungen 
der Päpfte diefer Zeit wirft. 

Im Jahre 1110—1111 begab fi Heinrih V. nad Nom, um 
fi zum Kaifer Frönen zu laffen, und mit dem Papſte Frieden zu 
ichließen. Er ſchickte Gefandte voraus, um durch Unterhandlungen 
die Präliminarien, die nöthig fchienen, abjchliegen zu laffen. Nachdem 
der erfte Verſuch fehr zweifelhaft geendet hatte, ließ Heinricd) dem 
Papfte durch neue Gefandte jagen: „Das Reich müſſe zu Grunde 
gehen, wenn Heinrich nicht mehr inveftiren dürfe; das ganze Lehens— 
verhältnig werde vernichtet; die Kirchengüter, welche vielleicht mehr 
als die Hälfte der Reichsgüter in Deutjchland bilden, wären nad) 
den Berordnungen des Bapftes frei von allen Steuern und Abgaben, 
von allem Zuzug zum Heere, von allen Stellungen von Contingenten, 
jo daß aller Lehensverband zwiſchen Staat und Kirche, und fomit 
das Neich felbft aufhöre; hätten die Geiftlichen feine Reichsgüter, fo 
würde e8 fih auch die Staatsgewalt nicht einfallen laſſen, Rechte in 
Bezug auf die Geiftlihen in Anſpruch zu nehmen.” Pafchalis IT. 
erwiderte: Es verhalte fich allerdings fo; die Kirche folle daher auf 
alle Neichslehen Verzicht leiften, und die Geiftlichen follen ſich von 
nun an mit dem Zehent und den Dblationen begnügen. Pafchalis 
wollte lieber die Kirche arm, als durch irdiſchen Neihthum in fo 
viele zeitliche Geſchäfte verwidelt, und dadurch aus ihrer eigentlichen 
Sphäre herausgeriffen fehen. Man fam überein, daß unter dieſer 
Bedingung auch der Kaifer ganz auf die Inveſtitur verzichte, und 
dann von Pafchalis gekrönt werden folle. Unmittelbar vor der Krön— 
ung des Königs zum Kaifer wurde die Sache noch einmal zur Sprache 
gebracht, und es jollten nun feierlich alle deutjchen Neichsfürften zu 
diefem oncordat ihre Zuftimmung geben. Die deutichen Bijchöfe, 
welche bei dem König waren, willigten aber gar nicht ein, ihre Reichs— 
(eben abzutreten, und die übrigen Neihsfürften fahen einen folchen 


') Hefele, V, 258. — G. Huperz: De Adelberto, archiepiscopo Mo- 
guntino (1111—1137). Monast. 1858. — Giefebredt, 754-758. „Die Ge- 
jandtichaft (Heinrichs V.) jchien den Papſt eher einfchlichtern, als verhandeln zu ſollen.“ 
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Ausgang des Streites gleichfall8 ſehr ungern, weil fie fürdhteten, daß 
die faiferlihe Macht dadurch gewaltig heranwachſen, und über Alles 
fi erheben Fünnte. Paſchalis fonnte alfo auch fein Verſprechen nicht 
erfüllen, und Heinrich V. wollte nur unter diefer Bedingung auf die 
Inveſtitur verzichten. 

Diefer Hergang der Sade ift äuferft wichtig, Wir erfehen 
daraus, wie es dieſen Päpften wirflih auf das Wejen der Sadıe 
anfam, wie es ihnen damals nicht um,eine äußere Macht der Kirche 
zu thun war, wie fie nicht von Herrſchſucht geleitet wurden, fondern 
ihr Beftreben einzig dahin ging, daß der Geift in der Kirche zur 
Herrſchaft gelange, wie die Freiheit, die fie anftrebten, nicht eine 
bloß äußerliche Freiheit, fondern allein die höhere Freiheit der Kirche 
war. Dieje Gefinnung Pascal's ift im höchſten Grade zu achten. 
Er hatte das größte Vertrauen auf die innere Macht und Kraft der 
Kirche, und wollte darum das Aeufere über Bord werfen. Gleichwohl 
war die eben nur eine lobenswerthe Geſinnung. Die Kirche hätte 
fi aber in den damaligen Zeiten nicht erhalten können, wenn die 
Grundjäge Pascald zur Ausführung gelommen wären. — Im Ganzen 
genommen war in der Mafje der damaligen Bölfer das Chriften- 
thum noch nicht fo zum Haren und tiefen Bewußtſein gelangt, als 
daß die Kirche ohne diefe äußere Größe, ohne diefe materielle Macht 
ihre Beftimmung hätte erfüllen fönnen. Es war gut, daß der fromme 
Sinn des Papftes an dem Anfichten des deutjchen Episcopats in 
diefem Punkte fcheiterte.e Wie auch immer einzelne deutjche Biſchöfe 
dabei gedacht haben mögen, — fie mögen von höhern Anfichten geleitet 
worden fein, oder von niedern — das gilt gleichviel. Worauf fie 
drangen, das forderte die Zeit von ihnen; fie durften nicht anders. 

Aber die Verhältniffe waren jetzt auf das Aeußerſte verwidelt, 
wie wurde diefe Verwidlung gelöst? Heinrih V. ließ den Papft und 
ſechszehn Cardinäle gefangen nehmen.') Während der Gefangenſchaft 


) G. Schöne, der Cardinallegat Kuno, Biſchof von Pränefte, pp. 104. 
Weimar 1857. — Hefele, das Concordat von Sutri, und fein Bruch dur Kaifer 
Heinrich V. im Jahre 1111, in Tüb. Theol. Quartalſchrift, 1861, ©. 177—204. 
Derf., das GConcordat von Sutri, und die Krönung Heinrich's V. im Jahr 1111, 
Conc. &. V, 266— 280. — Gieſebrecht, Jtalien und das Papftthum unter dem 
Zwange, &. 776-801. — Am Tage der Krönung ſelbſt (12, Februar 1111) fieß 
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des Papftes fam man aber dahin überein: für die Zufunft folle die 
Wahl der Biſchöfe und Aebte frei fein, nicht mehr der Kaifer folle 


Heinrih V. den Papft gefangen nehmen, unter leeren Beſchuldigungen. „Dreimal 
umarmten fi Papft und König, dreimal füßten fie fih. Eine ähnliche Gewalt- 
that, wie er einft in Bingen gegen feinen Vater geübt, trug Heinrich jetst gegen 
den Papft im Sinne, Es war ein verderbliher Streich, gegen den Mann geführt, 
der ihn frönen wollte. Als hier bes Papftes Erflärung verlefen wurde, daß die 
Biſchöfe auf alle Reichslehen, d. h alle mweltlihen Beſitzungen verzichten follten, 
erhoben fich die Biſchöfe gegen ihn; fie erflärten fie für unfichlid, darum uns 
giltig.. Darüber verzögerte fih die Krönung des Kaiſers. Der Papft und feine 
Umgebung wurde von den Deutichen gefangen genommen. Der Klerus war zu 
der Feierlichleit mit foftbarem Geräth und in den reichften Gewändern ausgezogen; 
jetst raubte man ihm die goldenen und filbernen Nauchfäffer, die ftrahlenden Meß— 
Heider; Manchen zog man fogar die Hofen und Schuhe aus. Es floh kein Blut; 
aber fein Schlachtgemetel verlegt das Gefühl tiefer, als diefer niedrige Frevel einer 
reichen Nitterfchaft am wehrloſen Prieftern. Der Tag, der mit den Zurüftungen 
zur Kaiferfrönung begonnen hatte, endete mit einer beifpiellofen Gemwaltthat des 
Fürſten, welcher die Krone empfangen, mit der Mißhandlung des Priefters, der fie 
auf das Haupt jeen jollte. Kaum fennt die Gefchichte gleich mwidermärtige Vor— 
gänge, und uns bewältigt das Schamgefühl, daß ein deutſcher König, deutiche 
Biihöfe und deutſche Nitter die Urheber waren.“ Als Erzbifhof Konrad von 
Salzburg gegen die Gewalttbat murrte, züdte ein deutjcher Ritter das Schwert gegen 
ihn, und drohte, ihn zu tödten. Gieſebrecht 791.) Heinrich wollte dem Papft das 
Inveſtiturrecht abnöthigen. Da erhoben fi (13. Februar) die empörten Römer 
gegen die Deutichen; die Römer blieben Sieger. Heinrich mußte weichen, führte 
aber (16. Februar) den Papft und fechzehn Kardinäle als feine Gefangenen mit 
fih fort. 

Nach Iangem Sträuben gab der Papſt nad; er ertheilte dem Könige das In— 
veftiturrecht, d. b. er verzichtete auf den Kampf, den feine großen Vorgänger ge 
tämpft hatten. Am 11. Aprit beſchworen jechszehn Kardinäle den neuen Vertrag, 
und jett erſt wurde Heinrich V. von dem Papſte gekrönt (13, April. Aber es 
geihah eilig und milrdelos. Man fperrte die Thore der Stadt, um die Römer 
von St. Peter ferne zu halten. Der Papft hatte fih entwirdigt. Cine mächtige 
Oppofition erbob- fih gegen ihn. Man forderte ihn zum Widerrufe auf, und er 
mußte nachgeben. Er berief auf den 18. März 1112 eine große Synode nad) 
Nom. Im Norhfalle war er entichloffen, zu refigniren. Am 23, März verwarf 
die Yateranjynode das Heinrich V. gegebene Privilegium der Inveſtitur „durch ca- 
nonische Cenſur und lirchliche Gewalt nach dem Urtheile des heiligen Geiftes,“ an- 
uullirte und caffirte e8. Bon zwölf Erzbiichöfen, hundertvierzehn Biſchöfen, drei- 
undzwanzig Kardinälen wurde diefe Berwerfung unterzeichnet, Noch weiter gingen 
die franzöfiichen Bifchöfe. Eine Synode von Vienne (16. September 1112) erflärte 
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wählen, aber er inveſtire darauf den Gewählten mit Ring und Stab. 
Nach Abſchließung dieſes Vertrags wurde Heinrich von Paſchalis II. 
zum Kaiſer gekrönt. Aber Paſchalis hatte doch, wie es ſehr vielen 
ſchien, in einem weſentlichen Punkte nachgegeben. Eine Menge von 
Unzufriedenen erhob ſich daher jegt jelbjt gegen den Papſt; man drang 
in ihn, daß ein Vertrag, den er zu einer Zeit abgejchloffen, in der 
er der Freiheit beraubt war, ungiltig fei; der Vertrag mit Heinrich 
müfje daher widerrufen und Heinrih V. felbft ercommunicirt werden, 
weil er fich foldhe Gewaltthaten gegen den Inhaber des Heiligen 
Stuhles erlaubt hatte. Das forderte die ftrenge Firchliche Gefinnung. 
Pascal hatte aber im Vertrage felbjt aud) fich noch anheifchig gemacht, 
daß er Heinrih V. niemals ercommuniciren wolle. Er war daher 
auch nicht zu bewegen, ihn zu excommuniciren. Darauf wurde 
Heinrih von den Cardinälen und manchen ausgezeichneten Bijchöfen 
ercommunicirt, weil der Papft feine Pflicht verfäume. 

Es war demnach jet ein Vertrag gejchloffen, der gerade die 
ftrengfirchliche Partei, gerade diejenigen, in welchen die ganze Kraft 
bei diefem Kampfe ruhte, unbefriedigt lief. Es war aljo hiemit jo 
viel als nichts gefchehen. Die Dinge wurden aber noch verwidelter, 
al8 Heinrih wegen der Mathildifchen Güter auf das Neue nad) 
Htalien zog. Die Markgräfin Mathilde Hatte bei ihrem Ableben 
(+ 24. Yuli 1115) tejtamentlich die römijche Kirche zu Erben ihrer 
Güter eingeſetzt. Sie hatte aber neben ihren Allodialgütern aud) 
Neichsgüter gehabt; über die Legtern, das war die Anficht des kaiſer— 
lichen Hofes, konnte fie gar nicht verfügen.") Der Kaifer zog daher 
nah Stalien (1116), um diefe Angelegenheit zu ordnen. Die Dinge 
verwidelten fich jo weit, daf dem Nachfolger Bajchalis IL. (F 21. Januar 
1118), dem Bapfte Gelaſius II. wieder ein Gegenpapjt entgegen» 
geftellt wurde!?) Die Römer, durch Heinrich V. gereizt, nahmen 


die Laien-Fuveftitur für Härefie, ercommunicirte Heinrich V. und jchrieb dem Papft 
u. a.: „Jenes Schriftftüd, das der König Eurer Einfältigkeit (a vestra simpliei- 
tate) abgepreßt hat, verdammen wir.“ (Watteric, II, 77.) 

) Gervais: Politiſche Gefchichte Deutichlands unter Heinrich V. und 
?othar 111., 2 Bde. Leipz. 1841. 

2) Es war Morik Burdin, Erzb. von Braga, der fih Gregor VIII. nannte, 
8, März 1118. Ueber ihn und Heinrich V. ſprach Gelafius am 7. April auf einer 
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wieder ihr altes Wahlresht in Anſpruch, jo daß wieder zwei Päpfte 
vorhanden waren. 

Gelaſius II. lebte indeß nicht lange; auf ihn folgte Calirtus IL., 
Erzbifchof (Guido) von Vienne, (erw. 2. Februar 1119) ein Mann 
von ſehr vornehmer Geburt; er war mit den höchften Häufern, 
namentlich dem Könige von Franfreih verwandt, und eben darum 
einflußreicher, als ein Anderer, aber von den ftrengften Firchlichen 
Grundfägen geleitet; er hatte, al8 Paſchalis II. den deutſchen Kaifer 
nicht ercommuniciren wollte, felbft mit den Kardinälen und andern 
Bifhöfen Heinrich ercommunicirt. Unter ihm kam im Jahre 1122 
ein Goncordat zu Stande, welches das Galirtinijche oder Wormfer- 
Eoncordat heißt. Zu diefem für die Kirche fehr günftigen Vertrag 
wurde Heinrich V. bejonder8 dadurd) genöthigt, weil er ſich durch 
fein leidenſchaftliches Weſen die deutfchen Fürften zu Feinden gemacht 
hatte, die daher darauf drangen, daß er fich mit dem Papſte ver- 
föhne, oder fie würden zu einer neuen Königswahl fchreiten. 


Das Calirtinifhe Eoncordat. 


Der Anhalt des im Jahre 1122 zu Worms gefchloffenen Con- 
cordats war im Wefentlihen folgender: Der Kaiſer Heinrih V. 
machte fi anheifhig: 1) die der Kirche in Deutjchland und Italien 
entzogenen Gitter zurüczugeben ; 2) die Wahl der Bifchöfe und Aebte 
frei zu geben; jene follen von dem Kapitel der Kathedrallirche, diefe 
von dem Convent der Mönche frei gewählt werden; 3) endlich die 
Biſchöfe und Aebte nicht mehr mit Ning und Stab zu inveftiren. 
Dagegen wurde ihm gewährt: a) daß er die Bifchöfe und Aebte, 
welche in den Beſitz von Neichsgütern geſetzt werden follten, durch 
den Scepter inveftiren könne; b) daß er bei den Wahlen der Bijchöfe 
enttweder in Perfon, oder durch Abgeordnete gegenwärtig fein könne; 
ec) daß er bei ftreitigen Wahlen den Entjcheid des Metropoliten und 


Synode zu Gaöta die Ercommunication aus; er verließ bald darauf wegen der 
Gemaltthaten der Frangipani Nom, fam Ende October d. J. in Frankreich 
an, und ſtarb fhon am 29. Jan. 1119 zu Clugny. (Gelasii II. Vita a Pandulfo 
eonseripta, ap. Watterich, II, 91—104. De Gelasii rebus aequalium annales, 
P. 105—114. — Vita Calixti II. a Pandulpho conser., p. 115—118; a Bosone 
card., 118—121. — Calixti II. annales, p. 121—153 (+ 13. Dec. 1124). 
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der Mitbifchöfe unterftüge. Einige Nebenbeftimmungen des Vertrags 
übergehen wir. ”) 

Durch das Eoncordat wurde die materielle Seite der Streitfrage, 
über welche mehr als fünfzig Jahre lang gekämpft worden war, fehr 
genügend gelöst. Zwar wurde gefagt, dak man um bloße Fornalien 
geftritten; denn der Kaifer habe Ring und Stab nur gegen den 
Scepter ausgetaufcht, um damit zu inveftiren; was denn für ein 
Unterjchied fei zwifchen Scepter und Stab? So verhält es ſich wohl, 
wenn man Scepter und Pajtoralftab als Holz betradjtet. Betrachtet 
man fie aber ihrer innern Bedeutung nad, fo ftellt e8 fich anders 
heraus. 

Kaifer und Papft hatten beide nachgegeben. Gregor VII. hatte 
jeine Forderungen offenbar bis auf die äuferfte Spite getrieben. Er 
wollte das Yehensverhältnig der Bifchöfe und Aebte zu Kaifer und 
König Überhaupt ganz befeitigt wiffen. Er hatte eine durchgreifende Un: 
abhängigfeit der Kirchenhäupter auch in bürgerlichen Dingen verlangt. 
Dieß war nit nur unbillig, fondern ungerecht. Hatten die Biſchöfe 
Reichsgüter, fo mußten fie fih die Bedingung gefallen laffen, unter 
der man in den Beſitz derfelben treten konnte. Noch Urban II. 
hatte den Grundfaß, es gehe unmöglih, daß die reine Hand des 
Biſchofs, die den Leib des Herrn confecrire, in die biuttriefende Hand 
des Kaiſers gelegt werde. Auch er wollte die Leiftung des Lehen: 
eide3 in bürgerlicher Beziehung nicht geftatten. Hierin war Ealirtus II. 
nachgiebig geweſen. Das Lehensverhältniß follte bleiben, und Alles, 
was in diefem der Natur der Sache nad) gelegen, follte nicht ange: 
taftet werden. Aber auch Heinrich) V. hatte Vieles nachgegeben. Er 
verzichtete auf das Wahlrecht der Bifchöfe und Aebte. ES ift ein 
urfprüngliches Recht der Kirche, ihre Häupter frei zu wählen. Von 
diefem Rechte war man feit Jahrhunderten abgegangen, und mit dem 
Wahlrechte, das in die Hände der Kaifer und Könige gefommen, war 
ein erſchrecklicher Mißbrauch getrieben worden. Die Kaifer und Könige 
konnten fagen: Die Bifchöfe find nicht bloß Biſchöfe, fie find auch 
Reichsfürſten; als Neichsfürften gehört ihre Wahl uns. Allein offen- 


') Hefele, 308—320; 326—338. Gieſebrecht, 841—858; 864-896; 
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bar ift die fürftlihe Eigenschaft der Biſchöfe ein Accefforium ihres 
Episcopats, nicht ihr Episcopat ein Accefjorium der Fürftenmacht und 
des Fürſtenrechtes. Das Accefforium muß aber dem Subftantiellen 
nachgeben. Es war billig, daß das Wahlrecht der Bifchöfe und Aebte 
wieder freigegeben wurde. Es war damals unerläflich nothwendig, 
weil der Mißbrauch vorangegangen war durch die Wahl der Kaifer 
und Könige, ein Mißbrauch, den wir fattfam fennen gelernt haben. 
Die Kirche hat zu verjchiedenen Zeiten den Fürften das Recht, die 
Biichöfe zu ernennen, eingeräumt, und die Fürften haben nicht felten 
einen vorzüglichen Gebrauch von diefem Rechte gemacht, einen Ge— 
brauch, der für die Kirche höchſt wohlthätig, in der Art wohlthätig 
war, wie e8 von der freien Wahl der Domcapitel nicht immer zu 
erwarten gewejen wäre. Allein diefes Wahlrecht fann ſtets nur mit 
Genehmigung der Kirche ausgeübt werden. Es iſt kein im Weſen der 
Staatsgewalt liegendes Recht. 

Der Paſtoralſtab iſt das Zeichen der Hirtengewalt, der Ring 
das Symbol der Vermählung des Biſchofs mit ſeiner Kirche; beide 
beziehen ſich nur auf die Kirchengewalt. Uebergab der Kaiſer oder 
König dem Biſchofe den Stab und Ring, fo hieß dieß, die Kirchen- 
gewalt ift ein Ausflug der Staatsgewalt; der Fürft ertheilt dem 
Biichofe feine geiftlichen Nechte und Befugniffe. Dieß wäre gegen 
den innerften Begriff der Fatholifchen Kirche von dem Urfprung der 
Kirchengewalt. Diefe Gewalt wurde von Chriftus den Apoſteln ge— 
geben, und erbte fi von ihnen auf die Biſchöfe fort; fein König 
fann diefe Gewalt ertheilen, denn er ift nicht in ihrem Beſitze. Wir 
müfjen es daher paffend finden, wenn Heinrich V. auf die Inveſtitur 
mit Ning und Stab verzichtete. Dagegen war es angemeſſen, daß 
er die Bifchöfe als Neichsfürften mit dem Scepter inveftirte. Der 
Ecepter follte das Symbol der den Bifchöfen von dem Staate ver- 
liehenen Gewalt fein. Dadurch traten fie in ihr Vaſallenthum, in 
den ganzen Umfang des Kaiferredhts ein. Da bier Alle von der 
weltlichen Gewalt refultirte, jo war es billig, daß auch der Kaifer 
oder König inveftirte — mit dem Scepter. Wir fehen, daß Kirchliches 
und Bürgerliches genau unterfchieden wurde, daß die frühere Con- 
fufion aufhörte; dieß war ein großer Gewinn. Es verräth einen 
jehr ftumpfen Blick in diefe Angelegenheiten, wenn man jagt, es 
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babe fih am Ende bloß um andere Formeln gehandelt, es fei ein 
Streit um Nichts geweſen u. dgl. ES hat ſich um Bedeutendes und 
um Wefentliches gehandelt, und mit Recht wurde darauf Gewicht 
gelegt, daß Alles jo entjchieden wurde, wie es entjchieden worden: ift. 

Das deutſche Concordat war aber nur eine Nahahınung von 
Friedensftiftungen, welche zwifchen dem römiſchen Stuhle und Frank 
reich und England ſchon weit früher ftattgefunden hatten. Gregor VII. 
hatte nicht bloß in Deutfchland die Yaien-$mveftitur verboten, jondern 
befanntlich allgemein. In Frankreich verzichteten allmälig auf eine 
faft friedliche Weife die Könige auf das Inveſtitur-Recht, und die 
Biſchöfe blieben, inwiefern fie vom Könige von Frankreich Reichsgüter 
hatten, in dem frühern Lehensverhältniffe. Sie leifteten Heerbanı, 
Zölle und Abgaben, fie waren dem Könige hold und treu. Cbenjo 
war es in England, aber erft nad) einem großen Kampfe."), In 
England?) war bei dem Negierungsantritte Gregor's VII. Wilhelm 
der Eroberer noch am Leben. Gregor verlangte in einem Schreiben 
an ihn, daß er ihm einen Huldigungseid leiften jolle wegen jeines 
Königreiches, - und daß er die rüdftändigen Zinſen an den römijchen 
Stuhl entrichten folle.. Das Inveſtitur-Recht, welches Wilhelm aus- 
übte, fam nicht zur Sprache. Wilhelm der Eroberer jchrieb aber dem 
Bapfte ganz kurz zurüd: Einige feiner Vorfahren hätten der römi— 
ſchen Kirche jährlich zu entrichtende Gefchenfe gemacht, die auch er 
geben wolle. Bon einer Lehenshuldigung, von einem Homagium aber 
wifje er nicht, daß der englische König es zu leiften habe, und er 
leifte dafjelbe auch) nicht. Damit war der Streit zu Ende. 

Einige angelfähfifhe Könige hatten in Rom ein Seminarium 
gegründet, in welchem immer angelfächfifche Jünglinge unterrichtet wer- 
den follten, damit kirchliche Kunft und Wiſſenſchaft in England nicht 


') Hefele, V, 199, 220, 312. 

) Gfrörer: Gregor VII. u. f. 3. III, ©. 439-470; 530-541, 657— 
662. — Hefele, V, 187, 236, 240, 247— 249 (Ende d. Etreites). — ©. 3. grand: 
Anfelm von Canterbury. Tübg. 1812. — Rud. Haffe: Das Leben Anjelms. Lpz. 
1813, ©. 421—454 (Bd. 2, die Lehre Anfelms, Lpz. 1852). — Charl. Remu- 
sat: Anselme de Cantorbery. Par. 1854. — Anſelm, als Vorlkämpfer für die 
lirchliche Freiheit, in: Hiftorifch- pol. Bitt., 42, S. 535—561, 606--627. — An» 
felm, Erzbifh. v. Cant., v. Möhler, Gefammelte Schriften, I, ©. 83 flg. 
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verloren gehe. Zur Unterhaltung diefes Inſtituts follte von jedem 
Unterthanen, zunächſt nur eines einzelnen Reiches der Heptarchie, 
dann aber der fieben vereinigten Neiche ein Feiner Beitrag jährlich 
gegeben werden; diefe Abgabe, diejer Zins wurde ganz genau bezahlt 
bi8 auf die Zeiten Wilhelm’8 des Erobererd. Gregor VII. aber, 
wahrfcheinlich unbefannt mit dem Urjprung dieſes Zinſes, betrachtete 
ihn als eine Lehensabgabe, und verlangte daher auch den Lehenseid 
von dem Könige, der in die Sache nicht einging, fondern barjch, wie 
er war, fie furzweg zuriidwies. 

Unter Wilhelm II. aber wurde Anfelm, Abt von Bec in der 
Normandie, Erzbifhof von Canterbury nad) dem Tode Lanfrank's 
(1093). Hier begannen ſchon Streitigkeiten wegen der Inveſtitur, 
welche bis auf die Zeit Heinrich's I. fortdauerten, doch nicht fo, daß 
es, wie in Deutjchland, zu blutigen Kämpfen gefommen wäre; aber 
geiftig wurde der Kampf ebenfo heftig geführt, wie in Deutjchland. 
Auf den Schultern des heiligen Anjelm lag die ganze Laſt des 
Kampfes, und er trug diefelbe auf die würdigfte Weife. Alles war 
ihm entgegen, die englifchen Fürften und der englifche Episcopat ; 
dennoc wußte er durch die Größe feines Geiftes und feinen erhabe- 
nen Muth die Rechte der Kirche durchzufegen.‘) Es wurde ent- 
fhieden, daß die Biſchöfe frei von den Domcapiteln gewählt würden, 
daß fie aber wegen der Neichslehen dem Könige den Eid der Treue 
leifteten. Von einer Inveſtitur mit Ring und Stab war in England 
nicht die Rede; fie wurde nicht ftipulirt. Die Entfcheidung der Sache 
aber gefhah, wie fpäter in Deutjchland. Den großartigen in Eng- 
land durch Anfelm geführten Kampf — denn Anfelm muß in der 
damaligen Zeit nad) Gregor VII. als die zweite Perfon in dem 
Kampfe um die Freiheit der Kirche genannt werde — habe ich in 
drei befonderen Abhandlungen weitläufiger gefchildert, wo ich über: 
haupt den heiligen Anfelm als Mönd, als chriftlichen Religionsphi- 
lofophen und Theologen, und als Erzbifchof dargeftellt habe. Hier 
ift es nicht möglich, in das Einzelne diefes preiswürdigen Kampfes 
einzugeben. 


) P.C. Rothe: De vita et gestis Anselmi, arch. Cant., ratione ha- 
bita status prioris ecelesiae Anglicae. Hann. 1840. 
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8. 4. Kurze Darjiellung der Principien Gregor’s VII. und Heinrid’s IV, 


Bisher haben wir die äußere Veranlafjung des großen Kampfes 
zwiichen Kirche und Staat, den Verlauf und das Refultat deffelben 
fennen gelernt. Dieſer Kampf bietet uns aber neben der äußern 
Seite eine innere, tiefer liegende dar. Die äußerlichen Erjcheinungen 
find eigentlich nur die Wirkungen der tiefer liegenden Urſache, die fich 
durch den ganzen Streit zieht. Gregor VII. und feine Nachfolger, 
Heinrih IV. und feine Nachfolger erfreuten fich beiderfeits eines fehr 
großen, ftarfen, mächtigen Anhange. Man glaube nicht, daß die 
Anhänger Heinrich's IV. und Heinrich's V. bloß um ihrer perſön— 
lichen Antereffen willen fih an die Heinriche angejchloffen hätten. 
Man würde ihnen das größte Unrecht thun, wenn man dafür bielte, 
daß fie großentheils nicht auch durch ihr Gewiſſen fich verbunden ge- 
fühlt hätten, gegen den Papft fich zu erklären, und für den Kaifer 
zu ftreiten. Schon dem gewöhnlichen Menfchenverftande muß es ein- 
leuchtend fein, daß der Kampf zwifchen Kirche und Staat nicht gegen 
fünfzig Jahre hätte unterhalten werden können, wenn es nicht ein 
Kampf um Grundfäge, wenn es nicht zugleich eine Principienfrage 
gewejen wäre. Wie man Gregor VII. und feinen Anhängern, die 
allerdings die mächtigeren waren, das größte Unrecht thun würde, 
wenn man von ihnen fagte, es jei nur pfäffiſcher Hochmuth, es fei 
bierarchifcher Stolz gewejen, was fie in diefen Kampf bineingeriffen, 
fo war es auf der andern Seite nicht niedere Leidenſchaft, durch welche 
der Kampf jo lange geführt wurde. Es handelte fih um allgemeine 
Principien. Die Frage von der Ynveftitur, von dem Wahlrechte der 
Biſchöfe bildete nur eine Anwendung diefer allgemeinen Principien 
auf einen fpeciellen Fall. 

Gregor VII. fpricht fich in feinen Briefen (befonders in 4, 2. 
8, 21) fehr Mar über die Grundfäge aus, die ihn bei dieſem 
Streite Teiteten, in welhem Heinrich IV. ercommunicirt wurde. In 
der erften Stelle fagt er: Bon Chriftus jei dem Petrus Gewalt über 
alle Neiche der Welt gegeben worden. Was er hier kurz jagt, fucht 
er in den übrigen Briefen zu begründen. Denn auf der Ofterfynode 
von 1080 fpridht er aus: Wenn der Papft Patriarchen, Erzbijchöfe 
Primate, Biſchöfe abjegen könne, Tann er nicht auch Kaiſer, Könige, 
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Fürften abjegen? Das Eine ift ja viel größer und wichtiger, als 
das Andere! Chriſtus hat dem Petrus das Recht über Kaiferreiche, 
Königreihe, Fürftenthümer, Graffchaften und über die Güter der 
Menschen gegeben. Dieß war die Anficht Gregor's VII.: der Papft 
ift über Kaifer, Könige und Fürften gejegt; fie find ihm unterworfen, 
und er bat das Recht der Zmwangsgewalt gegen fie; er kann fie ab- 
ſetzen, und folglich die Unterthanen vom Eide der Treue losbinden. 

Heinrih IV. und feine Anhänger gingen von entgegengejetten 
Anjhauungen über das Verhältniß zwiihen Staat und Kirhe aus. In 
einem Briefe Heinrih’8 an Gregor VII. leſen wir: Die Könige find 
von Gott geſetzt, fie find von Gottes Gnaden; fie find unmittelbar 
von Gott aufgeftellt, eben darum auch Gott verantwortlih. Wegen 
feines Yafters, wegen feines Verbrechens können fie von Jemand ab- 
gejett, noch die Unterthanen vom Eide der Treue gegen fie entbunden 
werden. Er beruft fi) auf die Stelle in dem Briefe an die Römer 
(13, 1—T), dann auf 1 Petrus’ 2, 13—17, wo allgemein und ohne 
Ausnahme ausgefprodhen fei, den Königen und ibren Stellvertretern 
zu gehordhen, da fie das Schwert Gottes tragen. Diefe Grundſätze 
wurden auch in mehreren Konferenzen vertheidigt, 3. B. auf einer 
Verſammlung von Fürften und Bifchöfen zu Berka in Sachſen im 
Anfange des Yahres 1085. Wezilo, Erzbifhof von Mainz, nahm 
Heinrih IV. in Schu, während Gebhard von Salzburg als 
Sprecher für Gregor VII. auftrat. Auf einem Tage zu Quedlin- 
burg — 1085 — war es Kunibert, ein Bamberger Cleriker, der 
vor den verfammelten Fürften und Bifchöfen fi) erhob, den König 
in Schuß nahm, und die Anfichten Gregor’s VII. für Anmaßung er- 
Härte; darauf erhob fich ein Laie, und vertheidigte den Papft, welchem 
die ganze Verfammlung beiftimmte. 

Wir jehen, es find entgegengejette Principien, die hier mit ein- 
ander im Kampfe liegen, von melden die Genoffen der einen und 
andern Partei beftimmt wurden, fih an den Saifer oder an die 
Päpfte anzureihen. Wie haben wir aber die Sache zu betrachten ? 
‚ragen wir nach dem abjoluten Nechte, d. h. nach demjenigen, wel- 
ches in den heiligen Schriften des Neuen Teſtaments, und in der 
Tradition der Kirche ausgefprocden ift, jo müſſen wir ohne allen 
Umjchweif zugeftehen, daß Gregor VII. Unrecht hatte. Denn in der 
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Kirchengewalt ift feine Staatsgewalt eingejchloffen, und weder Papft 
noch Biichöfe, noch die Kirche überhaupt haben von Chriftus das ge- 
ringfte Recht, ich meine Zwangsreht, in Bezug auf die bürgerlichen 
Angelegenheiten als folhe erhalten. Alle Beweiſe, welche Gregor 
für fi) aus der heiligen Schrift anführt, find nicht ftihhaltig; es ift 
eine große Konfufion der Begriffe dabei herrihend; die Stellen find 
theils ganz mißdeutet, theils wenigjtens chief aufgefaßt. Wenn er 
die Binde- und Löfegewalt, welche Ehriftus den Apoſteln ertheilt hat, 
darauf bezieht, daß auch der Eid der Unterthanen gegen ihre Fürften 
von ihm gelöst werden könne, fo jehen wir auf der Stelle, daß hier 
zwei ganz fremde Gebiete in einander gemiſcht find. Dann führt er 
noch Stellen wie diefe an: Der geiftige Menfch richtet Alles, er aber 
wird von Niemand gerichtet (1. Cor. 2, 15). Dieß ift von jedem 
Chriften gejagt und bezieht fi nicht auf den Papjt allein. Es ift 
hier von einer würdigen Schägung und Beurtheilung der Dinge vom 
Standpunfte de8 Glaubens und des heiligen Geiſtes die Mede, 
nicht von einem äußern Gerichte, von einem Zwangsrechte, das von 
Geiftlichen, d. i. geiftlich gefinnten Menſchen gegen die Irdiſchgeſinnten 
ausgeübt werden könne. Solche Mifdeutungen find Gregor VII. 
gar häufig begegnet. Aber dennoch liegt dem, was er fagte, eine 
fehr große Wahrheit zu Grunde. Es iſt fein Zweifel, daß der Geift 
des Evangeliums herrſchen folle, dag deßhalb die Kirche, ald Trägerin 
des Evangeliums, auch über dem Staate ftehe, aber rein geiftlich 
anfgefaßt, nicht als wenn der Kirchengewalt irgend ein Zwangsrecht 
gegen die Staatsgewalt zu Gebot ftände. Der Geift der Kirche foll 
berrfchen, er foll Alles durchdringen, ihm foll Alles weichen, immer 
mehr Macht und Einfluß foll er über die Gemüther gewinnen. Aber 
an fich betrachtet ift es nur ein rein geiftliher Einfluß, der nicht 
durch eine Jurisdictio coereitiva, wie man fi im Mittelalter aus- 
drückte, erreicht werden follte. Der eigentlihe Grund davon ijt aber 
der: der Staat ift eine göttliche Naturordnung, die Kirche eine Ver— 
anftaltung der Gnade. Wie nun die Gnade gegen die Natur nie 
nöthigend wirft, uud zwingend gar nicht wirfen fann, weil Bmang 
auf Gnade als etwas rein Innerliches gar nicht paßt, jo kann au) 
die: Kirchengewalt. der Staatsgewalt nie zwingend gegenüberftehen, 
Mohler, Kirchengeſchichte. IT. 25 
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oder die Staatsgewalt kann der Kirchengewalt nicht durch irgend ein 
Zwangsrecht untergeordnet fein. Es müßte die Freiheit des Menjchen, 
es müßte die Natur vernichtet werden, wenn es anders fein follte 
und könnte. 

Alfo eine tiefe Wahrheit liegt der Behauptung Gregor’3 VII. 
allerdings zu Grunde, nur ift fie ganz nad) dem Charakter jener Zeit 
geordnet und angewendet. Wir finden eben diefen Charakter in der 
Art, zu befehren. Alle Menfchen follen in die chriftliche Kirche ein- 
treten, das ift ihre höchfte Aufgabe, aber zwingen kann man Niemand. 
Und doc hat man im Mittelalter, wie wir gejehen, mit dem Schwerte 
befehrt. Gegen den Islam hat man mit dem Schwerte gefämpft,") 
da doch das Chriſtenthum nur geiftig vertheidigt und gegen Andere 
behauptet werden kann. Ebenſo ift man, wie wir weiter unten noch 
hören werden, auch gegen die Häretifer verfahren; mit äußerer Ge- 
walt ift man ihnen gegenüber getreten. Das gehört zum äußeren 
Charakter des Mittelalter8 und bildet allerdings nicht die fchöneren 
Seiten defjelben. Aber es ift dieß einmal fein Charakter; und Gre- 
gor VII. war auch) ganz aus dieſem hervorgegangen und von dem— 
jelben ergriffen, und handelte daher aus demjelben heraus; und 
weil er dem Mittelalter und feiner Zeit angehörte, darum hatte 
er auch die größere Maffe der Zeitgenofjen für fi, und trug den 
Sieg davon. - 

Hiemit habe ich num die Grundjäge Gregor’ VII. in Bezug 
auf das Verhältnig zwiſchen Staat und Kirche auseinandergefekst. 
Ich Habe dann die Grundfäge, welche Heinrich IV. und feine Ans 
bänger vertheidigten, denjelben hiftorifch gegenüber geftellt, jo dag wir 
“deutlich jehen konnten, daß es fich beiderfeit8 vorzüglich um einen 
Principienftreit gehandelt habe. Denn die Frage wegen der Ynveftitur 
trat wenigftens ſehr häufig in den Hintergrund; und daß Heinrich IV. 
nicht fo viele Anhänger deßwegen erhalten fonnte, weil er ein Simonift 
war, das verfteht jich von ſelbſt. Es waren indeß fehr viele, jehr 
ehrenwerthe, es waren ausgezeichnete Männer auf feiner Ceite, 


') Das Necht der Bertheidigung, das Recht der Nothwehr gegen ben Islam 
und jede dem Chriftenthume in gleicher Weiſe feindliche Macht haben die Chriften 
geübt, Hätten fie e8 nicht gethan, fo gäbe e8 heute feine chriftlichen Völler. 
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welche nicht im minbeften die Simonie in Schug nahmen, und gleid)- 
wohl auf feiner Seite ftanden, und ihn im Kampfe unterftügten. 
Diefe mußten daher um etwas Anderes geftritten haben, als um 
die Bertheidigung der Staatsfehler Heinrih’8 IV. — Gregor VII, 
wie wir gleichfall3 gejehen haben, behauptete, daß ihm als dem Statt: 
halter Ehrifti auf Erden, als dem Papfte, die Herrfchaft über alle 
Neiche, Fürftenthümer, Grafjchaften, über alle Güter der Welt zu- 
komme. Es wurde hierauf bemerft, daß hier eine Verwechslung zu 
Grunde liege, daß man die Wahrheit: das Evangelium muß am 
Ende Alles beherrichen, Alles mit feinem Geifte durchdringen und in 
fi verwandeln — mit dem Eate verwechjelt habe: Der Kirche ftehe 
ein Äußeres Zwangsrecht zu, dem Staate gegenüber. Wir haben 
gejehen, daß dieß nicht bloß Anficht oder Verwechslung Gregor's VII., 
ſondern feiner Zeit überhaupt gemwefen fei. Wir müſſen aber noch 
auf Weiteres aufmerkjam machen, um die Behauptung Gregor’s zu 
erflären. 

Es ift ein unverwüftliches Streben der menſchlichen Vernunft 
nah Einheit. Daß nun einer und derjelben Perſon zwei von ein- 
ander unabhängige höchſte Gewalten, die aljo einander coordinirt 
wären, untergeordnet fein follten, das befriedigt, wir müffen es ge- 
ftehen, die Vernunft der Menfchen jehr. Dem Mittelalter, dem 
ganzen Mittelalter aber war e8 eigenthümlich, und es gehört dieß zu 
dem Gharafteriftiichen defjelben, die Idee der Einheit recht verfolgt 
und dahin geftrebt zu haben, diefelbe möglichft zu verwirklichen. Man 
fand daher feine Beruhigung darin, daß Staat und Kirche einander 
beigeordnet wären; man verlangte eine Unterordnung. Nah dem 
ganzen Charakter des Mittelalter8 war nichts Anderes zu erwarten, 
als daß der Staat der Kirche, die Staatsgewalt der Kirchengemwalt 
untergeordnet fein fol. Freilich wurde auch bier ein Mißgriff be 
gangen: wie man, nad dem oben Gejagten, die Forderung der “dee 
mit einer äußern Nechtsforderung verwechjelte, jo wurde angenommen, 
daß Natur und Gnade fchon in eine völlige Einheit übergegangen 
feien. Aber dieß ift das wirklich beftehende Verhältniß zwiichen Natur 
und Gnade noch nicht. Die Naturordnung und die Drdnung der 
Gnade werden fi aljo auch ebenjo coordinirt gegenüberftehen bis an 
das Ende der Welt, wie überhaupt Gnade und Freiheit, Natur und 

25* 
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Gnade fich gegenüber ftehen. Es ift der ftreitenden Kirche nicht ge- 
gönnt, eine folhe Einheit je zu erreichen. Wenn die Kirche einft 
aufhören wird, eine ftreitende zu fein, wenn fie in die triumphirende 
übergegangen fein wird, dann wird jene Einheit ftattfinden, welche 
das Mittelalter angeftrebt. Es befriedigt freilich diefer Zwieſpalt 
unfer ganzes Wejen nicht; aber es kehrt bier nur der allgemeine 
Zwieſpalt wieder zurüd, der uns überhaupt in diefem Leben ängftigt, 
der in uns eine Menge peinlicher Gefühle erwedt, und von dem wir 
uns zu befreien fuchen, aber nicht anders uns befreien fünnen, als 
wenn Gott ung dur den Tod in ein anderes Leben binüberruft. 
Auch wäre in der That für die Kirche Nichts gewonnen, wenn eine 
äußere Zwangsunterordnung, eine erzwungene Einheit jtattfände. Die 
Kirche verlangt eine freie Einigung mit ihr. Nähme man den Staat 
ganz in die Kirche auf, jo wäre — mie Alles einmal in diefem Zeit- 
leben fich verhält — zu befürdhten, daß die Kirche, anftatt dem Staate 
Himmlifches mitzutheilen, vielmehr Irdiſches in fich aufnehmen möchte; 
und es ijt dieß, wir werden es weiter unten ſehen, leider wirklich 
erfolgt. Dann ift das Uebel weit größer, als bei einer Coordination 
zwifchen Kirche und Staat. Aber hieraus, nämlich aus diefem Be— 
ftreben des Mittelalters und aus den Grundfägen, die daraus abge- 
leitet werden, haben wir uns zu erflären, wie Gregor VIL., der 
ganz von dem Geifte feiner Zeit durchdrungen war, bafürbalten 
fonnte, daß Heinrich IV. damit, daß er excommunicirt war, zugleich 
auch feines Thrones, des Meiches entjett fei. Durch die Excommu—⸗ 
nication hörte Heinrich IV. auf, mit der Ordnung der Gnade in 
einer lebendigen Verbindung zu ftehen; er war aus derfelben heraus- 
geworfen. Daraus folgerte das Mittelalter unmittelbar, daß er auch 
niht im Stande und unfähig fei, Negent zu fein. Wir ſchließen 
allerdings ganz anders; wir fagen: dadurd, daß Heinrich IV. auf- 
hörte, der Ordnung der Gnade anzugehören, fiel er nicht aus der 
Ordnung der Natur heraus; und dadurch, daf feine Unterthanen 
aufhörten, in der kirchlichen Gemeinschaft mit ihm zu ftehen, hörten 
fie nicht auf, jene Unterordnung unter ihn fortzufegen, welche die 
Naturordnung mit fi brachte; fie hörten nicht auf, Unterthanen 
Heinrich's IV. zu fein. 

Aber nicht nach unferen Begriffen, fondern nad) der damaligen 
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Geftaltung der Dinge haben wir die Sade zu betrachten. Es ift 
ſchon öfter von ung bemerft worden, daß Niemand, der der öffent: 
lihen Buße unterworfen oder ercommunicirt war, ein Amt im Staate 
beffeiden konnte, daß er nicht Krieger fein, .nicht teftiren konnte 
u. dgl. Dieß wurde auch auf den Kaiſer angewendet, und die An- 
wendung dieſes Grundfages war es, wodurd Heinrich IV. aufhörte, 
Kaifer oder König zu fein, wodurd man ſich berechtigt glaubte, ihn 
nicht mehr als einen folchen zu betrachten; Gregor VII. fprad nur 
aus, was die allgemein herrſchende Gefinnung feiner Zeit war. Diefe 
wurde von Fürften, wie vom Volke, von Welt: wie von Ordensgeift- 
fichen getheilt. Ya, es ift merfwürdig, Heinrich IV. felbft jagt in dem 
bereits citirten Briefe an Gregor VII.: „Kein Lafter, deſſen ich mich 
Ihuldig machen Fönnte, kann mid) von meinem Throne ftoßen, denn 
ih vegiere aus Auftrag Gottes. Nur allein wenn ich ungläubig 
würde, dann würde ich mein Recht auf den Thron verlieren." Alfo 
dur Unglauben — worunter wir ung übrigens nicht nur das Zu— 
rüdfallen in das Heidenthum, oder den Uebertritt zum Islam oder 
zum Yudenthume, fondern auch die Härefieen zu denken haben — da— 
durch, dieß geftand er felbft zu, verlöre er alles Recht auf den Thron, 
das heißt mit anderen Worten: Darum, weil er nicht der Kirche 
angehöre, könne er auch nicht über den Staat regieren. Wenn er 
aber wegen fittliher Verirrungen der Kirche nicht mehr angehört, fo 
war dieß, im Grunde genommen, derfelbe Fall. Wir fehen, daß nad) 
der damaligen Anfhauungsweife Heinrich feinem Schidjale nicht ent- 
gehen fonnte, wie Gregor VII. gar nichts Neues ausſprach, fondern 
nur mehr in Worten concentrirte, was feit Jahrhunderten ſchon in 
dem Bewußtſein der Zeit gewejen war. 

Wir können annehmen, daß nicht allzu Viele über das eigentliche 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat damals nachgedacht Haben, 
und dadurch ſich beftimmen Tiefen, welche Partei fie zu ergreifen 
hätten. Man fand Heinrih IV. und feinen Nachfolger deutlich in 
der Sache im Unrecht, und fragte dann wenig nad) dem formellen 
Rechte. ES war einleuchtend, daß gar zu große Mißgriffe von 
Heinrich begangen worden, dadurd ließ man fi in feinem Urtheile 
beftimmen. Wir treffen gerade die ausgezeichnetjten, frömmijten und 
würdigften Männer der damaligen Zeit auf der Seite Gregor's und 
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feiner Nachfolger. — In der Gefhichte der vorigen Periode haben 
wir gefchen, daß es vorzugsweife der höhere Geift war, ber die 
Asceten und die Mönche belebte, wodurd die Oppofition gegen das 
Schlehte der damaligen Zeit hervorgerufen wurde, gegen die Simonie 
und gegen das, was man Priefterehe nannte, gegen den Concubinat. 
Bon den Asceten und Mönchen aus, die zugleich im Beſitze der 
Wiffenfchaften waren, verbreitete fi) der Oppofitionsgeift in immer 
mweitern reifen nah und nad über alle Theile der Kirche. Diefe 
Asceten und Mönche waren auch vorzugsweife in dem jegigen Kampfe 
betheiligt, und verliehen Gregor VIL. und feinen Beſtrebungen die 
fiegreiche Kraft. Wir finden daher, daf gerade jene Mönchs-Klöſter 
und Gongregationen, deren Geift gründlicd) erneuert worden war, 
aufgefordert durch die Wehen der Zeit, am rüftigften für die Sache 
Gregor’ VII. und gegen Heinrich IV. fämpften, der höchſt aufs 
gebracht darüber fich zeigte, und oft graufame Nahe an ihnen nahm, 
er und feine Anhänger. Aus allen Theilen der Kirche wäre ich im 
Stande, Beijpiele diefer Art anzuführen. Unter den Mlöftern in unſerm 
Baterlande gehören hieher die Mönche von Benediftbeuren,') die fo- 
gar vertrieben wurden, weil fie jo große Theilnahme für die Erneuer- 
ung der Kirche und für die Sache Gregor's VII. an den Tag legten, die 
Mönche von Sct. Afra in Augsburg mit dem Abte Egino (1109—1120) 
an der Spite; dann der heilige Wilhelm, Abt von Hirſchau auf dem 
Schwarzwalde, mit defjen Einrichtungen, die er feinem Klofter gegeben, 
wir längft vertraut find (er lebte geraume Zeit auch noch in diefer 
Periode). Sein Klofter war der Zufluchtsort und der Sammelplat 
aller von Heinrich IV. Vertriebenen, wo fie neuen Muth jchöpften, 
friiche Kräfte fammelten und ‚wieder in alle Welt ausgingen und 
dort gegen Heinrich predigten. In Stalien war’ die fo berühmt 
gewordene Abtei von Elufa,?) damals unter Benedikt IL, die 
großes Anfehen erlangte, deren Abt und Mönche aber auch zu— 
gleich jchwere Verfolgungen zu leiden hatten. Einer der berühm- 
teten Männer aber, die in diefem Kampfe ſich auszeichneten, 


') Meichelbeck: Chronicon Benedictobur. Monach. 1752. P. I. cp. 8. 
?) Vita Benedicti Clusensis, + 1091, ed. Bethmann. ap. Pertz. Mon. XII. 
p- 196—208, 
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war Mangold oder Manegold,') wie er auch in einigen Chronifen 
bamaliger Zeit genannt wird, zu Lautenbah im Eljaß geboren. Er 
war ein Laie und verbeirathet. Man nannte ihn den Philofophen 
der Philoſophen, weil er für einen der gelehrteften und weijeften 
Männer feiner Zeit galt; man nannte ihn aud) fehlechthin den Ehriften, 
wegen feiner hohen Frömmigkeit und wegen der Tugenden, die fein 
Leben vor feiner ganzen Umgebung auszeichneten. Er war öffentlicher 
Lehrer und hatte Schüler aus ganz Franfreih, Deutſchland und 
anderen Ländern. Auch feine Töchter waren in feine ganze Weisheit 
und Gelehriamfeit eingeweiht, und auch fie errichteten Schulen, welde 
ſehr befucht wurden. Diefer Mann nun, von einem allbeherrfchenden 
Anfehen, war für Gregor — oder vielmehr, da es die Zeiten Urban’s 
befonders find, in welchen er glänzte, für Urban — und erflärte ſich 
gegen Heinrich IV. und V. Er zog allenthalben umher, fette das 
Objelt des Streites auseinander, freilih ganz und gar nad) dem 
Geifte des Miittelalterd, und gewann unzählig Viele für die Sache 
des Bapftes. E83 war ihm auch das Recht verliehen worden, die 
Schismatifer mit der Kirche zu verjöhnen. Er ftarb übrigens als 
Propft der jäcufarifirten Canonifer zu Marburg, — Männer von 
diefer Art zeigte beinahe jeder deutjche Gau auf, und wenn aud) 
nicht von der Eminenz wie Mangold, dod) von großem Gewichte und 
bedeutendem Anfehen. Dieje wirkten für die Sache der Kirche; und 
überall, wo der Geift, der eigentliche Geift, kämpft und ftreitet, wo 
Frömmigkeit, Tugend, Ernſt, Eitte fich befinden, dort wird immer 
auch der Sieg fein. Heinrich IV. hatte, wie gejagt, im Materiellen 
Unrecht, wie es auch formell damit bejchaffen fein mochte; darum 
wendete fi) der bejte Theil der Beitgenoffen von ihm ab und er unterlag. 

Man hat in unferer Zeit Heinrich IV. von dem Vorwurfe der 
Simonie freizufprehen verſucht (3. B. Stenzel in feiner. Gejdichte 
der fränfifchen Kaifer, dann erſt jüngſt Ellendorf in feiner Schrift 
über den heiligen Bernhard und die Verhäftniffe feiner Zeit). Van 
bat gejagt, Heinrich IV. fei durchaus fein Simonift gewejen; denn 
e8 fei Sitte gewefen, daß ein Jeder, der ein Staatslehen erhielt, 
alfo aus den Händen des Kaifers in Beſitz eines Filialgutes gejegt 


“18, Gfrörer, Br. VIL S. 744, 793 ff. 
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wurde, eine gewiffe Summe dafür erlegte, gleihjam als Tare; daß 
hienach aljo beurtheilt werden müfje, was man in der Kirche Simonie 
genannt habe. Die Geldgnerbietungen oder vielmehr bie Gaben in 
Geld an Heinrih IV. feien darum ganz unter dem Gefichtäpunfte 
der Tare oder der DBeftenerung zu betrachten für die weltlichen 
Güter, welche die Biſchöfe aus der Hand der Kaifer erhalten hätten; 
nicht für ein geiftfiches Necht fei dem Kaifer irgend etwas gegeben 
worden, und nur von einigen Fällen fei es zweifelhaft, ob da nicht 
etwas Simoniftijches unterlaufen ſei (drei Fälle will man verdächtig 
machen). Hierauf ift zu bemerken: daß ein Gejeg vorhanden gemwefen, 
nach welhem die für Bisthümer und Abteien Ernannten eine folcdhe 
Tare zu entrichten gehabt hätten, einer ſolchen Beſteuerung unter: 
worfen gewefen wären, das wagt Niemand zu behaupten. Aber 
nicht einmal als eine Obfervanz fann man es nachweifen. Denn bie 
ſächſiſchen Kaifer, dann Heinrich IL., Konrad II., ja fogar Heinrich III., 
wenigjtens in Bezug auf Deutjchland, werden allenthalben felbft von 
den ftrengften kirchlichen Schriftftellern damaliger Zeit gerühmt, daß 
man ihnen nichts Simoniftifhes vorwerfen könne. Alfo unter diefen 
Kaiſern war von einer folhen Taxe, von einer ſolchen Befteuerung 
gar nicht die Nede. Wie fommt es num, daß gerade unter Heinrich IV. 
auf einmal diefer Vorwurf ertönt? Man beruft fich mit Unrecht 
bierauf, und wir fünnen das nur leere Ausflucht nennen. — Wenn 
diefe Beftehungen, denn das find fie gewefen, den Eharafter einer 
Zare, einer Befteuerung gehabt hätten, dann hätte man fich deren 
nicht zu ſchämen gebraudt; man hätte nicht nöthig gehabt, die dem 
Kaiſer dargebotene Gabe zu verbergen, den Augen der Welt möglicht 
zu entziehen, und das Vorgegangene geheim zu halten. Das aber zu 
erreihen, war man eifrigft bemüht, namentlih von Seite jener 
Pfaffen, welche jo niedrig ftanden, daß fie Geld anboten für die 
Stellen, die man ihnen etwa geben möchte. — Drittens, hätte nie- 
mals öffentlih auf Eynoden gegen diefe Dinge eingefchritten werden 
können, ſchon vor Heinrich IV. Unter Heinrich III. war es befonders 
der heilige Bifchof Bruno von Toul, Leo IX., der gegen die Simonie 
ſich erklärte, wie wir wiffen, und gerade diefer Heinrich III. felbft 
hat in einer Synode eine Rede, in deren Befit wir noch find, gegen 
die Simonie gehalten, und fich auf's Entfchiedenfte gegen fie ausge- 
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ſprochen. Er unterftügte den Papſt Leo IX. in jeder Weife bei 
Ausrottung diefes Uebels. Wie hätte Heinrich III. dagegen ſprechen 
önnen, wenn eine ſolche Geldgabe eine Befteuerung gemwefen wäre 
oder irgend eine Taxe? Das, begreifen wir, wäre unmöglich gewefen. — 
Endlih, in allen Bertheidigungsihriften Heinrich's IV. aus der da- 
maligen und aus der fpäteren Zeit finden wir niemals darauf hin- 
gewiejen, daß bier eigentlich feine Simonie ftattgefunden, jondern daf 
eine Steuer, daß eine Tare gegeben worden jei oder gegeben werde, 
entweder in die Staatscafje oder in die Öffentliche Caſſe des Kaiſers. 
Heinrich IV. felbft befannte mehrfach in diefer Beziehung feine Schul, 
Magt fi) jogar defhalb felbft au, meint aber nur, daß megen eines 
ſolchen Bergehens eine jo große Strafe nicht erfolgen könnte, und 
daß ein Mißverhältniß zwifchen Vergehen und Strafe ftattfände; 
feineswegs aber fagt er, daß er fich feines Vergehens bewußt fei. — 
Hiemit mag e8 genug fein, nnd wir mögen die Darftellung, welche 
wir von diefem ganzen Streite gegeben haben, gegen Anfichten obiger 
Art hinreichend gerechtfertigt haben. 


8.5. Die Zeiten des heiligen Bernhard. Bernhard als Genfor feiner Zeit 
und aud der Hierardie. 


Nah dem Tode Calixt's II. im Jahre 1124 ) finden wir eine 
doppelte Papftwahl. Die alten Parteien in Rom, befonders im 
Adel, erhoben ſich wieder, da die faijerlihe Macht geſchwächt war, 
und dem päpftlihen Stuhle nicht die gehörige Unterftügung angedeihen 
laffen fonnte. Die verfchiedenen Parteien fuchten ihre Anhänger auf 
den päpftlihen Stuhl zu erheben: wir fehen jet mehrere Male nad 
einander das Trauerſpiel von Doppelwahlen, von Spaltungen in der 
römischen Kirche ſelbſt. Ju das Cardinalscollegium fogar war diefer 
Parteigeift eingedrungen (die Eardinäfe hatten eigentlich das Wahl: 
vet): fie theilten fih, je nachdem fie einer Partei angehörten, und 


) Das Wormfer Concordat dv. 1122 wurde auf der neunten allgemeinen, 
zugleich erften Synode im Yateran beftätigt, welche vom 18%.,—27. März 1123 
ftattfand, deren Aften aber nicht vorhanden find. Es follen ihr 300 Biichöfe an- 
gewohnt haben. Hefele, V, 338— 344. Gieſebrecht, III, 917—921. Man be— 
zeichnet als deren Ergebniß die Beendigung des Ynveftiturftreites. 
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fonnten ſich nicht wieder vereinigen, wenn fie einmal verjchieden ge- 
wählt hatten, und jo entjtanden diefe Doppelwahlen. 

Zuerft wurden der Cardinal Theobald und Lambert von 
Dftia,') gleichfalls Eardinal, zugleih gewählt. Dieſes Schisma 
währte indeß nicht lange Zeit, weil Cardinal Theobald fo edel war, 
freiwillig zurüdgutreten, um dadurch das Aergerniß, das der Kirche 
gegeben wurde, abzujchneiden. Nach dem Tode Honorius II. — 
denn jo nannte fi) der Cardinal von Dftia — wurden nun Inno— 
cenz 11.?) und der Cardinal Petrus gewählt (1130). Dieſes Schisma 


) Honorius 11, 16. Dec. 1124, 7 1130, 13. Febr. — Vita a Pan- 
dulfo C., ap. Watterich, II, 157—158; a Bosone c., p. 158—159. — 
Annales (ex histor. coaet. collect.), p. 159—173. — Bervais, aa. DO, 
Bd. II, Lpz. 1842, — Phil. Yaffe, Gefchichte des deutfchen Reichs unter Lothar 
dem Sachſen. Wien 1843 (über Honorius II. und Innocenz II). — Hefele, 
V, 345—362; Synoden zur Zeit Honorius’ II. Yebterer hatte das Concordat von 
Worms abgefchloffen. Er unterzog ſich nad) Theobald's Rücktritt einer nochmaligen, 
nunmehr einträchtigen Wahl, 28. Dec. 1124, 

Epistolae Honorii II. papae ect. a. 1125—1129, num. 27 — coll, ex 
Ughelli, Martene, d’Achery, Mabillon, al. ap. Mansi, t. XXI, p. 319. — 
Bouquet, rec. XV, p. 256—269; — Ap. Migne, ep. 112 — nad den Quellen 
ap. Jaffe, reg. pont. romanor., der 120 ep. anführt. (Migne, t. 160, p. 1218—1320.) 

?) Innocentii 11. vita (14. Febr. 1130 — + 24. Sept. 1143), a Bosone 
Card. eonser.; — ap. Watterich, II, 174--179. — Innoe. annales, ex sgript. 
coaetan. colleet., p. 179-276. Gegenpapft war Petrus Leoni, der fich Anactet II. 
nannte, Die zmei fich entgegenftehenden Adelsparteien waren die Leoni und Frangi— 
pani. — Hefele, V, 362— 388, Anaclet ftarb 1138; und fein Nachfolger Bictor 
unterwarf ſich bald Innocenz dem Zweiten. Epistolae Innocentii II., 69 ge» 
fanm. aus Eccard, corpus histor. med. aevi, II, Baluze miscell. ap. Bouquet: 
Recueil, t. XV (1808) p. 3658—108. — Mansi, t. XXI. — Jaffsé regiftrirt 
nicht weniger als 604 Erlaſſe d. Papſtes (und feit 1850 find neue an das Ficht 
gefommen); Migne gelang es, 598 Breven diejes Papftes (nach Jaffé's Citaten) 
mittbeilen zu lönnen, während von dem Gegenpapft Anaclet II. 51 Documente 
veröffentlicht worden. — 

Bon Papft Cöleſtin II. (26. Sept. 1143 — + 8. März 1144) kannte man 
früher 6 Briefe, hat Jaffé 52 regiftrirt, Migne aber nah Jaffé's Hinweifungen 
50 mitgetheilt. 

Auf Cöleſtin III. folgte Lucius II. (12, März 1144 — + 15. Febr. 1145). 
Bon ihm kannte man früher 21 Briefe, 102 hat Faffe angeführt (wozu feit 1850 
einige weitere gelommen), während Migne 95 davon mittheilen fonnte (die Briefe 
der drei letztern Päpfte Patr. lat. t. 179, p. 10—936). — 


Kap. 2. 8. 5. Innocenz I. 395 


dauerte gegen acht Jahre, und zweimal z0g Kaiſer Yothar (1133 
und 1137) nad Stalien, ohne daß er im Stande gewejen wäre, 
irgend etwas Bedeutendes auszurichten. Nur den mächtig wirkenden 
Worten des heiligen Bernhard war es beizumefjen, wenn zulegt 
Innocenz II. mit. jeinem Rechte auh in Rom durchdrang und fein 
Gegner weichen mußte. Dem heiligen Bernhard war aber in Bezug 
auf Ron überhaupt ein jehr großer Wirkungsfreis von der göttlichen 
Borjehung angewiejen worden. 

Um den Zuftand und die Verhältniffe Noms in den damaligen 
Zeiten einigermaßen zu begreifen, muß ich Folgendes hervorheben. — 
Während des langen Kampfes zwiſchen Kaifer und Papft waren in 
den meiften lombardijchen und tuscijchen Städten, wie das auch in 
Deutichland gar häufig der Fall war, je zwei Bifchöfe einander 
gegenüber, ein Faiferlicher und ein päpftlicher. Während dieje beiden 
mit einander ftritten, verloren fie in der Regel eine Menge ‚von 
Rechten, und die Städte nahmen diefelben in Befig. Da aber über- 
haupt die Faiferliche Macht jehr geſchwächt war, fo finden wir immer 
mehr und mehr von den Faiferlichen Rechten hinweggenommen, welche 
bisher der Kaifer entweder unmittelbar oder durch feine Statthalter, 
durdy Grafen und Bijchöfe, die im Beſitze herzoglicher und gräflicher 
Rechte waren, ausübte; und wir finden die tuscifchen und lombardifchen 
Städte im Beftreben, ſich jelbft zu regieren und Nepublifen zu gründen. 
Wie dies in fo vielen oberitalienifchen Städten der Fall war, fo 
dünfte e8 auf einmal den Römern ſehr fchön, wenn auch fie eine 
Republik bildeten, wenn fie den Papft nur auf das Kirchliche anwieſen, 
alles Bürgerliche aber durch frei gewählte Beamte, Senatoren, Pa- 
tricier u. dgl. verwalten ließen. Schon unter Innocenz II. war dieß 
Beftreben laut hervorgetreten. Unter feinen nächften Nachfolgern 
hatte es fich noch erweitert, und Qucius II, der einmal den Senat 


Bon Eugen III., dem Schüler des heiligen Bernhard, erwählt 15. Febr. 
1145, + 8. Juli 1153 in Tivoli, fannte man friiher 88, während Jaffé in feinen 
Regeften 602 Briefe nachwies, Migne aber 589 mitzutheilen im Stande war, 
wozu 3 dubiae fommen (Patr. lat. t. 186, p. 1004—1642). — Die Vita et an- 
nales ex coaet. script. collecti der Päpfte Cöleſtin II., Lucius II., Eugen II., 
ap. Watterich, ]. e. II, p. 276—278 — 281-321, 


396 Kap. 2. 8. 5. Arnold von Brescia. 


der Römer auf dem apitolium aufheben wollte, wurde dabei durch 
einen Steinwurf zum Tode verwundet. 

Was in den Römern felbjt jchon lag, das ſuchten Männer von 
großer Beredfamfeit und wilden Leidenfchaften noch zu befördern. 
Unter diefe gehörte ganz beſonders Arnold von Brescia, den wir 
in einem anderm Kapitel, in dem von den Selten und SHärefien 
diefer Zeit, wieder finden werden. Er lehrte, daß die NReichthümer 
der Kirche und der Befit irdifcher Güter überhaupt die Grundurſache 
alles Berderbens der damaligen Leit in der Kirche ſeien. Wie 
demnach an fich alle Biſchöfe und Geiftliche, fo fei auch der Papſt 
auf Zehnten und freiwillige Oblationen zu rebuciren; der Kirchen- 
ftaat aber fei ihm zu nehmen.) Er mußte die Römer durch Vor: 
bilder aus den alten Zeiten der Nepublif, die er fehr beredt auszu— 
malen verftand, zu entflammen; fo fam es, daß die Römer den Bapft 
feines Staates beraubten, und ihn oft nöthigten, Nom zu verlaffen, 
und daß fie einer von ihnen felbft gewählten Behörde die Verwaltung 
des Rechts und die Adminiftration Übertrugen. Die Römer wurden 
jedoch durch die ungeheuren Gräuel, welche ihre Republik täglich zu 
Zage förderte, jo daß Jeder fie verabfchenen mußte, dahin gebracht, 
daß fie gern auf die Nepublif verzichteten. Sie luden daher 
Konrad III.?) ein, Nom wieder zu feiner Refidenz und zu der 


) J. D. Koeler: De Arnoldo Brix. Goett. 1742, 4°, — 8. Bed: 
Arnold dv. Bresc. — in Wiſſenſch. Ztſch. dv. Bafel, 1824, 9. 2. — 9. Frante: 
Arnold von Brescia und feine Zeit. Zilr. 1825. 

?) Pothar III. + 3. Dec. 1137, und ihm folgte der erfte Kaifer aus dem 
Haufe d. Hohenftaufen, Konrad III., 1138, + 15. Febr. 1152. — Jaffé: Gefchichte 
de8 deutjch. Reiches unter Konrad III., pp. 314. Hannov. 1845. — Joh. Janfjen: 
Wibald von Stablo und Corvey (109°—11!58), pp. 29%. Münfter 1854, vorher 
Auszüge in: Hiftorifch- pol. Blätter: „Wibald. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
zwölften Jahrh.“ Bd. 26, 365—382; 147—461; 492—512. — Phil. Jaffe: 
Bibliotheca rerum Germanicarum, t. I, Monumenta Corbejensia, pp. 640. 
Berol. 1864, enthält faft nur die Epistolae Wibaldi. Zu den (441) Briefen 
des jog. „Codex Wibaldinus‘“ in Martene et Durand, Vet. script. ampliss. 
collectio, t. II. Par. 1724, p. 153 seq. (Abd. ap. Migne, P. lat. 189) bat 
Ph. Jaffé noch 27 neue aus verfchiedenen Quellen hinzugefügt. — Wibald war 
Staatsmann, gleihjam Premierminifter unter den Kaifern Lothar III., Konrad III. 
und in den erften Jahren Friedrich's I. — 

Im Fahre 1139, vom 4. April an, fand die zehnte allgemeine, die zweite 


Kap. 2. $. 5. Conrad II. Bernhard von Clairvaur. 8397 


Hauptftadt der Welt zu erwählen; denn dem Papfte wollten fie den 
Kirchenftaat noch immer nicht zurüdgeben. Konrad III. wollte von 
den thörihten Wünſchen der Römer nichts wiffen, und wies das 
Anerbieten von fih. — Dieß waren die römischen Verhältniſſe, die 
natürlih auf die Verwaltung der ganzen Kirche durch die Päpſte 
vielfachen Einfluß ausüben mußten. In dieſen Zeiten lebte der heilige 
Bernhard, deffen Wirkſamkeit und defjen Anfichten von der ganzen 
Lage der Dinge wir etwas genauer zu betrachten haben. 

Die verfchiedenen Spaltungen beizulegen, welde die römifche 
Kirche beunruhigten, ſodann die empörerijchen Römer jelbft wieder zur 
Ordnung zurüdzubringen, hatte der heilige Bernhard, Abt von 
Clairvaux, ſehr viel beigetragen; aber er hatte fi) auch noch über: 
haupt die größten Verdienſte um die Kirche erworben, darum durfte 
er es fich auch herausnehmen, jelbft vor dem PBapfte mit der größten 
reimüthigkeit die Gebrechen aufzudeden, welche er wenigftens gefunden 
zu ‘haben glaubte, bejonders in der oberften Spitze der Hierarchie 
ſelbſt. Er that dieß in der Schrift: de consideratione sui, J. V. 
Sie ift dem Papfte Eugen III. gewidmet, welcher 1145 den Stuhl 
des heiligen Petrus beftiegen Hatte. Eugen war ein Schüler des 
Bernhard, deſſen Orden angehörig, weßhalb fi) Bernhard ohnedief 
berechtigt glauben fonnte, hier ein Wort zu rechter Zeit auszufprechen. 
Der wefentlihe Inhalt diefer Heinen Schrift ift folgender: 

Der heilige Bernhard, obgleich ein Mönd, und den ftrengften 
ascetifchen Uebungen von früher Jugend an ergeben, beſaß doch die 
reichfte Welt- und Menjchen-Kenntnif. Er hatte auch aus vielfacher 
Erfahrung beobachtet, daß der Gefhäftsmann fehr leicht in dem 
Gewühle feiner außerordentlichen Thätigfeit untergehe, daß der Geift 
ftumpf, die Gefühle falt werden, und jo der höhere Menfch bei aller 
äußerlichen Thätigfeit ungemein viel verliere. Damit feinem geiftlichen 
Sohne und Freunde, Eugen III., nicht Aehnliches begegne, fordert 
er ihn zunächſt zur Einkehr in fich jelbjt auf, zur Selbftbetrachtung, 


Synode im Lateran, ftatt, deren Alten ung gleichfalls fehlen, gegen das Schisma und 
gegen die Irrlehren des Petrus von Bruis und des Arnold von Brescia (Mansi, 
t. XXI, SHefele, V, 383—393). Nur 30 Canones diefer Synode find erhalten, „in 
denen wir fat ausnahmslos alte‘ Bekannte wieder erlennen“ (Hefele, S. 390). 
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um dadurch zur Erneuerung des innern Lebens zu, gelangen, damit 
er immer in dem rechten Verhältniffe zu Gott bleiben möge, und 
die höchfte Aufgabe des Menfchen, die der Heiligung und Vereinigung 
mit Gott, immer mehr fördere. Aber aud) dieß war dem heiligen 
Bernhard nicht entgangen, daß Gefhäftsmänner oft nur arbeiten, 
oft nur ihre Geſchäfte als jolche betrachten, ohne Richtung und Zweck 
derjelben gehörig in das Auge zu fallen, ohne zu erwägen, ob die 
Thätigfeit im gehörigen Verhältniffe zum höchſten Zwecke ftehe, der 
dadurch erreicht werden folle. Bernhard fordert daher den Papft 
Eugen III. auf, feinen ganzen Wirkungskreis geiftig zu durchdringen, 
ihn auf allen Punkten auf's Schärffte zu beobachten, und zu prüfen, 
ob Alles in der Weife eingerichtet fei, daß das Reich Gottes erbaut 
und immer mehr auf Erden befeftigt werde. Um dem Papfte die 
Arbeit diefer Betrachtung zu erleichtern, um es ihm möglich zu 
machen, fi) zu orientiven, hält Bernhard Eugen III. die Gebrechen 
des römischen Hofe und der römifchen Adminiftration der Kirche 
vor. Zuerſt verlangt er, gewiß mit dem größten Mechte, daß ber 
Papft perfönlid ein Vorbild für alle Priefter, die römische Gemeinde 
ein Vorbild aller Gemeinden, und der Kirchenftaat ein Vorbild aller 
Staaten fein follte. Leider fand Bernhard nicht, daß Rom in irgend 
einer diefer Beziehungen wirflih ein wahrhaftes Vorbild für die 
Geſammtlirche fei. Er geht nun Alles im Einzelnen durd, hebt 
alle Fehler hervor, und fagt: Hier fei alfo die nächfte Aufgabe des 
Papftes, Neformen durchzuführen. Beſonders verbreitet fich der 
heilige Bernhard über den römischen Klerus auf eine für dieſen 
gewiß gar nicht vortheilhafte Weife. Er vermißt bei ihm fittlichen 
Ernſt und fittlihe Würde; er vermißt an demfelben, daß den Haupt— 
aufgaben des Priefters, 3. B. das Evangelium zu verfünden, und 
diefes tief in das Herz der Gläubigen einzuprägen, Genüge gethan 
werde. Auf der anderen Seite wirft er demfelben auf's Freimüthigſte 
Ehrgeiz, Habjucht, Beftechlichfeit, die letztere beſonders gar oft und 
in den jchärfften Ausdrüden, dann Ränkemachereien u. dgl. vor. 
Alles diefes zugleih nicht nur freimüthig, fondern auf die geiftveichfte 
Weife, und in der fchönften Sprache, fo daf diefes Buch aud in der 
letztern Beziehung zu den beften Erzengniffen des ganzen Mittelalters 
gehört. 
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Der heilige Bernhard richtet feine Blicke weiter. Er betrachtet 
die Wirffamfeit des heiligen Vaters in Beziehung auf. die ganze Erde. 
Hier find es vorzugsweiſe folgende Punkte, über welche fich der hei- 
lige Bernhard unzufrieden äußert: 1) die häufigen Appellationen nach 
Nom; 2) die Eremtionen der Aebte und vieler Biſchöfe und ihre 
Unmittelbarkeit unter dem römiſchen Stuhl; und 3) befonders die 
Legationen. — Ueber die Appellationen an den römiſchen Stuhl fagt 
er im Wefentlichen Folgendes: Eine große Unzufriedenheit fei deßhalb 
beinahe allgemein geworden, weil man an den Papft appellive, ohne 
den gewöhnlichen Inſtanzenzug zu beobachten, ohne alfo zuerft feine 
Klage vor das bijchöflihe, dann vor das erzbifchöfliche Gericht u. f. w. 
gebracht zu haben. Es werde fehr häufig aus bloßer Chifane ap- 
pellirt. Man appellive, um Zeit zu gewinnen, um nämlich dejto 
länger im Befige des ungerechten Gutes zu fein, oder darin ſich be- 
baupten zu können. Nicht felten ſei e8 der Fall, daß die Unfchuld 
geradezu auf ihr Recht verzichte, weil man die weite Reife nach Rom 
an fih jchon jcheue, weil man den Koftenaufwand nicht beftreiten 
fönne, und am Ende gar nicht wiſſe, wie in Nom, wo man feine 
Kenntniß der Perjfonen und der näheren Umftände habe, gleihwohl 
entjchieden werde. Endlich ift es abermal die Bejtechlichfeit der 
römischen Richter, welche Bernhard mit den greflften Farben jchil- 
bert. Hier alfo, jagt er, müſſen Verbefferungen eintreten, das fei 
unumgänglich nothwendig. Der heilige Bernhard fchlägt daher dem 
Papfte vor, daß die urſprüngliche Ordnung der Dinge wieder zurüd- 
geführt werde, jo daß die Bijchöfe, die Metropoliten, die Provinzial: 
fynoden ihre alten Rechte ausübten; denn in Rom fei es unter diefen 
Berbhältuiffen unmöglich, daß den wirklichen Bedürfniffen Genüge ge- 
than werde. 

Die Eremtionen beftanden darin, daß nicht wenige Bifchöfe feinem 
Metropolitanfprengel einverleibt waren, welche vielmehr, unabhängig 
von „jedem Metropoliten, unmittelbar unter dem Papſte ftanden. 
Bernhard ift der Meinung, daß dieß eine Entjtellung des Leibes ber 
Kirche fei. Denn wie im menfchlihen Körper Alles nur mittelbar 
mit dem Haupte in Verbindung ftehe, jo müſſe dieſes auch bei dem 
Leibe der Kirche der Fall fein, und fei urjprünglich jo gewejen. Nur 
der Hochmuth einzelner Biſchöfe, die feinen Metropoliten anerkennen 
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wollten, habe das Bejtreben hervorgerufen, fich unmittelbar unter den 
Papſt zu ftellen. Diefe Bifchöfe follten Demuth lernen. Er meint, 
es jei Straflofigkeit, welche folhe Biſchöfe anftrebten, indem ihnen, 
wenn jie Fehler begehen, Fein naher Metropolit Worte der Ermahn- 
ung und der Burechtweifung zurufen dürfe. Wehnliches bringt er in 
Betreff der Eremtionen der Klöfter vor. Er jagt, daß diefe von der 
bifchöflichen Aufficht und Yurisdiction erimirt worden, babe großen- 
theil8 feinen Grund in dem Hochmuthe der Aebte, die den Bifchöfen 
nicht untergeordnet fein wollten, und diefe Eremtion habe große Zügel- 
fofigfeit in ihrem Gefolge, ſowie Auflöfung der innern Zucht in den 
Klöftern, da Niemand in der Nähe wäre, der das Recht habe, ein- 
gefchlichene Fehler zu verbeffern, überhaupt einzufchreiten. 

Ueber die Legaten des apoftolifhen Stuhles ift Bernhard befon- 
ders übel zu jprechen. Alle Worte des Zornes, die er nur auffinden 
zu können fcheint, häuft er hier an, um feinem Eifer Genüge zu 
feiften. Es ift wieder befonders die Habſucht und Beftechlichfeit, die 
er diefen Legaten vorwirft, und wie eben darum ihre Legationen frucht- 
[08 feien. Er erzählt, wie fehr man dieje Legaten und die von ihnen 
ausgehenden Bedrüdungen fürchte, gehe daraus hervor, daß ihnen die 
Biihöfe und Nebte, nur um fich diefelben nicht nahe fommen zu 
laffen, große Summen entgegenjchiden, und fich fo von ihrem Beſuche 
losfaufen. DBereichert mit Geld zogen die Yegaten nach Haufe; die 
Kirchen aber, welche von ihnen bejucht worden, feien nicht reicher ge- 
worden an Gaben des heiligen Geiftes, an chriftlicher Ordnung und 
Zucht. — Diefes find die Hauptpunfte, womit aber, wie man leicht er- 
achten mag, noch gar viele andere in Verbindung. ftehen. Diefe 
Schrift des heiligen Bernhard ift eine überaus merfwürdige Urkunde 
für die Gefhichte des Papſtthums im Mittelalter; fie ift es nicht 
nur ihres Inhalts wegen, der einem jeden Geiftlihen zu empfehlen 
ift (denn e8 wird hier ein Vorbild für alle Geiftlichen gegeben), fon- 
dern eben auch, wie gejagt, um uns das Gemälde der damaligen Zeit 
zu vervollftändigen, und möglichft allfeitig Alles zu würdigen. ') 


) 8. Bernardi (geb. 1091, + 1153) opera omnia, ex euris J. Mabillon. 
Par. 1690 — cur. tertiis 1719; Paris cd. Gaume, 1839 —1840. — Be- 
sancon 1835, 3 vol. in 8%. — Lyon et Paris, 1845, 3 vol. in 8°. — 
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Wie haben wir nun zu urtheilen über dieje Schrift des heiligen 
Bernhard? und was fagt fie uns über den Papft und das Papjt- 
thum wirklich aus? Denn ſehr oft ift diefe Schrift mißbraudt 
worden; jo oft man nämlich die Geſchichte des Papſtthums in einem 
recht trüben Yichte darftellen wollte, war es immer auch dieſes Wert 
des heiligen Bernhard, der allezeit eine große Autorität ausübte, 
woraus man die dunfeln Farben entlehnte.e Es muß aber hier in 
das Auge gefaßt werden, daß der Heilige Bernhard in diefer Schrift 
das Amt eines Cenſors, eines Gittenrichter8 übernommen habe. 
Der Sittenrichter hebt an feinem Gegenftande nur das Böje, nur 
das einer Befferung Bedürftige hervor, wie der Priefter im Beicht- 
ftuhle; das Gute verjchweigt er, oder er will es noch beffer, er 
will das Gute ohne allen Schatten, er will immer, daß von einer 


Ed. Migne (Abd. der Mab. v. 1719), Patrol. lat., t. 182—185. Par. 1854. — 


S. Bernardi opera genuina. Par, 1862 (1 tom.). — Op. omnia. Mediolani 
1851—1852, 2 vol. 4°. — S. Bernardi opera omnia, eur. C. F. Th. Schneider, 
t. I, (de consideratione ]l. V). Berol. 1850. — De considerat. |, V, ed, 


J. G. Krabinger. Landish. 1845. — Derj.: Libelli de diligendo Deo et 
de gratia et libero arbitrio. Landish. 1812. — 

Die Mauriner Ausgabe enthält zuerft die (458) Briefe. Es folgen s. B. (5) 
Chartae. — Der t. II enth. de consideratione 1. 5; de officio episcoporum ; 
de conversione ad clericos; de praecepto ac dispensatione (vom Mönchs— 
wejen); apologia ad Guilielmum abbatem (üb. das Verhältniß zu den Bene— 
diftinern); de laude novae militiae (empfiehlt die Templer); de gradibus hu- 
militatis et superbiae; de diligendo Deo; de gratia et libero arbitrio; de 
baptismo; de erroribus Abaelardi; de vita et rebus gestis s. Malachiae. 
In dem 3. Bande fliehen die sermones de tempore, de sanctis ac de diversis. 
Bd. 4 enthält die 86 Neben „in Cantica Canticorum*. — 

Der 2. Theil der Mauriner Ausgabe (t. 5—6) enthält die „opera aliena 
et supposita“; die zahlreichen Biographieen des Heiligen. Hiezu kommt ap, 
Migne, t. 185, 'n. 9. die Bulle j. Erllärung zum Doctor Ecelesiae. Abhanb- 
lungen von Ph. Guignard; Dom Pitra; Kervyn de Lettenhove u. j. m. — 

Bergl. die „Vitae“, auet. Guilielm.. Ernaldo, Gaufrido Alano. Unter den 
neuern Biographen: A. Neander: Der heilige Bernhard und fein Zeitalter, 
1813; (1848); Th, Ratisbonne: Histoire de s. Bernard, abbe de -Clair- 
vaux, 1842 (deutfh 1845). — (J. Ellendorf: Der hi. Bernhard von Ei. und die 
Hierarchie ſ. Zeit. Effen, 1837; Tendenzichrift. — Böhringer: Die Kirche Ehrifti 
und ihre Zeugen. Zür. 1849, II, 1, p. 436-719.) 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 26 
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niederen Stufe zu einer höheren mit aller Anftrengung emporgeftiegen 
werde. Diejes ift Pflicht des Cenſors, dieß mußte er thun, er darf 
gar nicht anders. Ganz anders verhält es fich aber mit der Aufgabe 
eines Hiftorifers, eines Gefchichtichreibers. Dieſer betrachtet die 
Erſcheinungen in großen Maffen; er geht immer auf den Urfprung 
derjelben zurüd; er faßt neben dem Schlimmen zugleich das Gute, 
und neben den Guten zugleih das Schlimme in's Auge; er wiegt 
die Umftände, unter welchen Dieß und Jenes gefhah; er wiegt das 
Gute und das Böfe genau gegen einander ab, und entjcheidet zulekt 
nach dem, was unter den vorwaltenden Umftänden gejchehen Fonnte, 
was gejchehen konnte nach allgemeiner Menſchenweiſe. Wir alfo, 
ohne den heiligen Bernhard zu verfennen, ja mit ausdrüdlicher Be— 
rühmung deffelben, daß er bie Fehler, die er in der Kirche wahr- 
genommen, freimüthig hervorgehoben, ohne alfo ihn zu mißbilligen, 
find doch durchaus niht im Stande, die Schilderungen, welche 
er bier von der römischen Curie und von der Adminiftration der 
Geſammtkirche entwirft, als rein gejchichtliches Factum anzunehmen. 
Dazu gehört noch manches Andere. Vieles iſt unftreitig wahr, 
namentlich was er von den Legaten fagt, wird durch viele Zeugniffe 
aus der damaligen Gejchichte betätigt. Was er ung von dem xömi« 
ſchen Prieftern jagt, das jagen uns nicht wenige feiner Zeitgenoffen, 
3: B. Yohannes von Salisbury in feinem „Polycraticus“,’) und 
manche Andere. Gehen wir aber in's Einzelne ein, fo werden wir 
ungefähr jo zu urtheilen haben. Die Appellationen an den römijchen 
Stuhl wurden im Laufe des Mittelalters fo häufig, und zum Theil 
fo ungeordnet, indem man, ohne den Inftanzengang einzuhalten, nad) 


i) Johannes Salisbur.: Entheticus, primus ed. Christ. Petersen. Ham- 
burg. 1843. Opp. omnia (epistolae 329; geſchr. 1155—1180). Polycraticus 
sive de nugis curialium et vestigiis philosophorum librr 8; Metalogicus 
libri 4; de septem septenis; Entheticus de dogmate philosophorum. Vita 
s. Anselmi Cant.; vita s. Thomae Cantuar. nunc primum in unum eollegit 
J. A. Giles. Oxonii, 1848, 5 vol. in 8°. (Abd. ap. Migne, P. lat. t. 199, 
p- 1—1040.) — Herm. Reutter: Johannes von Salisbury. Zur Gefchichte der 
hriftlichen Wiffenfchaft im zwölften Jahrhundert. Verl. 1842. — C. Schaar- 
echmidt: Johannes Saresberiensis, nach Leben und Studien, Schriften 
und Philosophie, pp. 359. Lpz. 1862. 
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Rom appellirte, weil die bifchöflichen und erzbifchöflichen Nichterftühle 
oft gar nicht Recht jpracdhen, von ganz unfähigen oder doch unthätigen 
Menſchen bejegt waren, und auch deßhalb, weil mande Biſchöfe und 
Erzbifchöfe fich außer Stand fahen, ihren Urtheilsfprücen Kraft und 
Nachdruck zu geben, fie zu erequiren. Daher diefe häufigen Appella- 
tionen nad) Rom, dieje vielleicht überhäuften Berufungen, die aber 
der Papft nicht hervorgerufen, welche vielmehr aus den jchlimmen 
Umftänden der Beit hervorgegangen find. Wie könnten wir es ung 
lären, daß aus den entfernteften Theilen der Kirche Schutz in Rom 
gejucht wurde, wenn die firchliche Rechtspflege, und wo die Sadıe 
in's Bürgerliche einfchlug, die bürgerliche Rechtspflege eine durchaus 
geordnete, oft nur einigermaßen geordnete gewefen wäre? Im Gan- 
zen freute fich die unterdrüdte Unschuld, und fie frohlodte darüber, 
daß noch ein Richter in der Welt fich fände, der über den Richtern 
ftünde, von denen fie unterdrüdt wurde. Daß die Zuflucht nad) 
Rom oft nur eine Ausfluht für den Chifanirenden wurde, war nicht 
zu verhindern. Daß es Ffojtjpielig war, hing gleichfalls nicht vom 
Papfte ab, denn er hatte die Entfernungen zwifchen Liffabon und 
Rom, zwifchen Kopenhagen und Nom nicht hervorgerufen; diefe Ent- 
fernungen waren vorhanden ohne ihn. 

Ferner beweifet uns die Geſchichte auf jehr vielen Blättern, daß 
das Inſtitut der Legationen ein uraltes, für die Kirche höchſt nüß- 
fihes und wohlthätiges ftetS gewejen. Damals waren dieje Yegationen 
freilich häufiger, als je. Viele römifche Legaten durchreijeten alle 
hriftlihen Länder, fie ftifteten Frieden im Namen des Papftes und 
- aus feinem Auftrag zwijchen den Fürften und ihren VBafallen, zwiſchen 
Fürften und ihren Völkern, zwifhen Fürften und Bifchöfen, zwijchen 
verjchiedenen Biſchöfen unter fih. Sie fchlichteten Streitigkeiten, die 
zwiſchen Bifchöfen und Domcapiteln oft Jahre lang auf das Zer— 
ftörendfte fortgewährt hatten; fie brachten Aebte mit ihren Con— 
venten wieder in Harmonie zurüd; fie belebten wieder das fat ganz 
zerfallene Inſtitut der Provinzial» Synoden, indem fie ſolche häufig 
verfammelten, ihnen präfidirten, und an der Spike derjelben Recht 
ſprachen.) Eine Menge von fchreienden Mißbräuchen, welche zu er: 


) Thomassin: Vetus et nova ecclesiae discipl. P. I, Lib. U, cp. 113— 
26 * 
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wähnen nicht einmal fehr gute Bifchöfe fi) die Mühe gegeben hatten, 
hoben fie auf. Wir könnten Beijpiele anführen ſelbſt aus dem ent- 
fernteften Norden, aus Norwegen, Schweden und Dänemark; ') 
wir könnten erzählen, wie bier päpftliche Legaten 5. B. die Sflaverei 
aufgehoben haben, wie fie die jchmachvollen Sitten und Gebräuche, 
die an menjchlichen Yeibern auf die graufamfte Art ausgeübt wurden, 
abgeichafft, wie fie gar oft als Friedensbringer in die Mitte ftrei- 
teuder Heere eingetreten, und jo allerdings die Kirche und den Papſt 
auf eine trefflihe Weife repräfentirt haben. Leider, dag von nicht 
Wenigen ihr unlauteres Wejen, ihre Habjuht und Beftechlichfeit er- 
wiefen ift! Die Annalen jpredhen zu laut davon, als daß es in 
irgend einer Weife beanjtandet werden könnte. Aber der Papft fonnte 
ascetiiche Perfonen von ftrengjter Frömmigkeit und Jugend, die in 
großer Abgefchiedenheit von der Welt fich gebildet hatten, und in 
fittliher Beziehung den Papft am beften vepräfentirt hätten, zu jol- 
chen Yegationen fehr felten gebrauden; denn fie hatten theils feine 
Neigung, fi zu folhen Geſchäften verwenden zu laffen, theils fehlte 
es ihnen an Welt: und Menſchenkenntniß, überhaupt an praftifdher 
SGewandtheit. Man mußte daher Männer wählen, welche im Befite 
diefer Eigenfchaften waren, und ſolche Männer haben leider — das 
findet fich nicht bloß in Nom, jondern in der ganzen Welt — nicht 
immer jene hoben fittlihen Eigenſchaften, welche die Vertreter lkirch— 
liher Intereſſen auszeichnen follen. Mit einem Worte, wenn man 
tadeln will, wie der heilige Bernhard tadelt, fo findet man an den 
beten und ausgezeichnetften Regierungen noch etwas zu tadeln. Auch 
jolf Hier nody gebejjert werden; denn man foll immer vom Niedern 
zum Höhern auffteigen, und das Licht nah und nad von aller 
Finſterniß abfondern. Aber zu beberzigen ift’8 immerhin, daß auch 
das Befte einem ſolchen Tadel unterworfen ift, und daß darım etwas 


119, de Cardinal. et legatis. — Petrus de Marca: De concordia sac. et 
imp., L. V (von St. Baluze, tendentiös). — „Die päpftlihen Yegaten“, Urſpr. 
und Ausb. in Hiftor.-pol. Bltt., 8, 564—576, 605 flg., 722— 731. — Phillips: 
Bermifchte Schriften, Bd. 2. Wien 1856, S. 238—269. — Derſ.: „Die Yegaten“, 
Kirchenrecht. Regsb. 1866, Bd. VI, S. 681-740, 

) Miünter: Kirchengefh. von Dänemark und Norwegen, II, 2, S. 1039. 
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nicht in feiner Art fchlecht zu nennen fei, weil es noch einem Tadel 
unterliegt. 

In Betreff der Eremtionen der Biſchöfe und Aebte Fennen wir 
ſchon den eigentlihen Urjprung derjelben. UWebrigens müſſen wir, 
wenn wir dieſe jchöne und ſehr lobenswerthe Schrift deſſelben be- 
trachten, unentjchieden fein, ob wir mehr die Freimüthigkeit des hei— 
ligen Bernhard, oder die Päpfte der damaligen Zeit bewundern follen, 
die eine ſolche Freimütbigkeit fich gefallen ließen, und denjenigen, der 
jo freimüthig ſich ausgeſprochen, unter die Zahl der Heiligen der 
Kirche verjegten. Das find nicht die fchlechteften Zeiten, in welchen 
man folhe Rüge, die ausgefprochen wurde, in der Art anerfannte. 
Wehe aber der Kirche in jenem Momente der Zeit, wo Stimmen 
diefer Art unterdrüdt würden. Aber merken müflen wir es ung: 
wer fprechen und tadeln will, wie der heilige Bernhard, muß auch 
ein beiliger Bernhard fein; er muß gelebt und erfahren und Ber: 
dienste fich erworben haben, wie der heilige Bernhard. Dann erft 
wird er auch das Recht haben, fich als Cenſor und Sittenrichter zu 
erheben, wie Bernhard. Wer fonft in der Art fih ausfprechen 
wollte, dem müßte man zurufen: Freund, du fiehft den Balken in 
deinen eigenen Augen nicht, und ereiferft dich doch über den Splitter 
in dem Auge deines Nächften! Das wäre verbrecherifch ; bei Bernhard 
aber ift e8 lobenswerth, ift es eine ausgezeichnete Tugend. 

Dieß wird Niemanden entgehen, daß die Keime vielfacher Unzu— 
friedenheit, die fchon zur Zeit des heiligen Bernhard in Betreff der 
päpftlihen Macht und Gewalt ausgeftreut wurden, uns ſchon weis- 
fagen können und müjfen, daß, wenn diefe Keime aufmwuchern und 
fortwachſen, fie nach und nad) zu Klagen in großen Maffen gegen den 
Papſt Veranlaffung geben würden. Aber aud aus diefem Geſichts— 
punkt ift das Buch des heiligen Bernhard fehr merkwürdig, meil e8 
den Anfangspunft dejfen bildet, was uns im Verlaufe der Gefchichte 
noch begegnen wird. ") 


) Auf Eugen III. folgte Bapft Auaftafius IV., 12. Juli 1153 — + 3. Dec. 
1154; von feinen Briefen kannte man früher 12, 90 hat Jaffé regiftrirt, 87 Briefe 
und Privilegia bat Migne Patr. lat., t. 188, 986—1088 mitgetheiltl. — S. Vita 
und Annales ap. Watterich, p. 321—322. — Hadrian IV., der erfte und 
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8. 6. Kampf Friedrich's des Rothbart mit Den Päpften Hadrian IV. und 
Alerander II. 


Wir ehren nun wieder in unjerer Gefchichtserzählung zu den 
Berhältniffen zwiihen Staat und Kirche in Bezug auf das deutjche 
Reich und den Papft zurüd ; denn zwijchen diefen Beiden wurde der 
Hauptfampf im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte geführt, von 
wo er dann auf andere Gebiete vorzugsweife übertragen wurde. Die 
Grundfäge über das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche, welche 
Kaifer Heinrih IV. und feine zahlreihen Anhänger in Deutjchland 
ausgefprochen, hatten ſich inzwijchen feineswegs verloren ; vielmehr 
hatte die Zahl der Freunde diefer Grundjäge fich ſehr bedeutend ver: 
mehrt, fo daß man nur einen günftigen Zeitpunkt zu erwarten fchien, 
um fie auf's Kräftigfte wieder im Leben geltend zu machen. Diefer 
Beitpunft jchien gefommen zu fein, als im Jahre 1152 auf Con» 
rad III. (7 15. Februar 1152) Friedrich I., genannt Barbaroffa, 
folgte. Friedrich) war nämlid) ein vielbegabter Fürſt, von großer 


bis jetst einzige Engländer, hatte den päpftlichen Stuhl inne — vom 4. Dec. 1154 
bis (+) 1. Sept. 1150. ©. Watterich II, 323— 336; 337—374. — Bon ihm 
befai man früher 55 Briefe, 350 wies Jaffé nah, 258 hat Migue (P. lat. 
t. 188, p. 1360—1610) mitgetbeilt. 

') Constitutiones Frideriei I., ap. Pertz: Mon. G. IV, p. 89— 
185. — Otto, Frising. (F 1158): De gestisFriderici I. (bis 1156); Fortſ. 
v. Ragevicus bis 1160, eine® Anonymus bis 1170. Fortſ. von Otto v. 
Sct. Blasien, ap. Muratori, VI, 635— 738, 858. Die Ehronif dv. Otto v. St, 
Blafien — bis 1209; ap. Ussermann, prodrom. Germaniae sacrae, II, 453—514. 
— Boehmer: Fontes rerum German,, t. III, p. 582—640. Stuttg. 1853. 
— Martyrium Arnoldi archiep. Mogunt., und andere Gejchichtsquellen Deutjch- 
lands im 12. Jahrh. — Huber: Dtto dv. Freifing und f. Zeitgenoffen. Münch. 
1847. — Th. Wiedemann: Otto von FFreifingen, fein Yeben und fein Wirken. 
Frei. 1848. — J. Yang: Pſychol. Eharaft. Dttos dv. Frei. Augsb. 1852, — 
Gaiſſer: Eharafteriftif d. Biſch. und Chroniften Otto dv, FFreifingen. Tüb. 1860 
(von Otto haben wir nämlich auch fein Chronicon, sen rerum ab initio mundi 
ad sua usque temp. 1146) gestar. J. 8, ap. Muratori, ]. c.). — 

Fr. Raumer: Geſchichte der Hohenftaufen, 6 Bde. Leipz. 1823—1841; 
1857 flg. — W. Zimmermann: Der Hobenftaufen Kampf der Monarchie gegen 
Papft und republ. Freiheit. Stuttg. 2 Bde. 1838. — Claud. Jos. de Cherrier: 
Histoire de la lutte des papes et des empereurs de la maison de Souabe, 
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geiftiger Kraft, mit welcher er die füniglihe Macht in Deutjchland 
zu einer lange nicht mehr wahrgenommenen Größe zu erheben wußte, 
Allmälig verbreitete er um die königliche und Faiferliche Würde einen 
Glanz, wie in den Zeiten der Ottonen, und in mander Beziehung 
einen noch weit größern. Jetzt alfo fchien der Zeitpunkt gekommen 
zu fein, in weldem die Unabhängigfeit des deutſchen Neiches als 
folden dem Papfte gegenüber wieder verfochten und zurüdverlangt 
würde. 

Nicht Friedrih I. war es allein, der Heinrich's IV. Grundfäge 
erneuerte; ſämmtliche deutjche Fürften, weltliche und geiftlihe, nur 
mit ganz unbedeutenden Ausnahmen, ftanden auf feiner Seite, oder 
munterten ihn gar noch zur Handhabung jener Grundfäge auf, wenn 
e3 anders bei ihm noch der Aufmunterung bedurfte. Aa, Friedrich) 
ging noch weiter. Das urjprüngliche Verhältniß zwijchen dem Papſte 
al8 Fürften des Kirchenftaates und dem Kaifer fuchte er zu erneuern. 
Die erften Kaifer, welche dem Bapfte den Kirchenſtaat ſchenkten, hat- 
ten fich die Landeshoheit vorbehalten, und diefelbe auch längere Zeit 
ausgeübt. Diefe Kandeshoheit fuchte nun Friedrich wieder in feine 
Hände zu bringen, und alſo gerade das Umgefehrte von dem zu 
bewirfen, was der Papft durchjegen wollte. Dieſer ſprach nämlich, 
wie über alle Reiche, jo auch namentlich über das deutjche Reich, die 
Oberberrfchaft an; Deutſchland aber wurde ganz befonders als ein 
Yehen des heiligen Stuhles betrachtet. Im Gegentheile juchte nun 
der Kaifer den Grundſatz feitzuhalten, daß ihm die Oberhoheitsrechte 
über den Kicchenftaat und über Rom gebühren. 

Sonft darf man nicht vergeffen, daß Friedrich, jo wie die deut- 
hen Fürften überhaupt, der geiftliche und weltliche Stand, durchaus 
der Kirche angehörten. In Friedrich floß feine Ader, welche irgend 
ein unfirchliches Element aufgenommen hätte. Es fehlte damals nicht 
an allerlei mächtigen Beftrebungen, die ganz bejonders gegen den 
Papft gerichtet waren, und die fogar mitten in Nom jelbft fich auf 
eine gewaltfame Weije geltend machten. Friedrich I. war weit ent- 
fernt, auf die Seite folher unkirchlichen Beftrebungen ſich zu ftellen, 


de ses causes et de ses eflets (bis 1268), 3 vol. 1811—1847, 2 &d. corr, et 
augment. 1858. 
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vielmehr fette er fich denfelben geradezu entgegen, und wie wir an 
einem andern Orte hören werden, er war es, der eigentlich in Rom 
ſolchen fectirertfchen Beftrebungen ein Ende machte, indem er das 
Haupt der Sectirer, den Arnold von Brescia, auffnüpfen und ver- 
brennen ließ. Alfo daß hier irgend unfirchliche, unfatholijche Elemente 
in den Streit wären gezogen worden, oder etwa benjelben gar her— 
vorgerufen hätten, davon ift nicht die Rede. Es ift der Kampf über 
das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche, worüber allerdings ver: 
fchiedene Anfichten geltend gemacht werden fonnten, und zu allen 
Beiten geltend gemacht worden find, und zwar durchaus innerhalb 
des Kreiſes des Fatholiihen Dogma und der fatholiihen Principien 
überhaupt.) — Dieß muß man wiffen, um begreifen zu können, wie 
gleih Anfangs Friedrich I. mit Papft Hadrian IV.?) in allerlei un- 
angenehme Zerwürfniffe oft ganz fFleinlicher Art verjett wurde. Denn 
Hadrian war ohne Zweifel genau über die Beftrebungen Friedrich's 
unterrichtet; er war demnach voll von Miftrauen gegen ihn, miß- 
deutete jeden feiner Schritte und legte ihn auf's Schlimmfte aus, fo 
wie es auch umgefehrt von Seite des Kaijerd der Fall war. Bu 
Rom befonders ließ es fich Friedrich angelegen fein, den Schatten der 
königlichen Gewalt in Ytalien wieder in einen Körper zu verwandeln; 
er machte dazu auf feinem Römerzuge die Fräftigften Einleitungen, 
und nachdem diefe vorbereitet waren, 309 er gen Nom. Hadrian 
aber war jo beforgt (und nicht ohne Grund), daß er fi auf eine 
Veſte zurüdzog, um bier jedenfalls gefichert zu fein, ehe die nöthigen 
Stipulationen in Bezug auf die Kaiferfrönung, und zwar befriedigende 
Stipulationen zu Stande gebradht wären. Als dann Friedrich per: 
jönlih mit Hadrian in Sutri zufammentraf, deuteten e8 die Cardinäle 
zuerjt höchſt Übel, dag Friedrich (nach hergebrachter Sitte) den Steig- 
bügel dem Papfte nicht halten wollte; denn fie glaubten in diefer 
Kleinigkeit jhon den ganzen Plan Friedrich’S I. zu erfennen, den fie 


') Aber Friedrich I. wollte, wie jein Sohn und Enkel, den Kirchenftaat von 
Sid und Nord umfpannen, und den Papſt zu feinem Vaſallen machen. 

?) Hefele: Kaifer Friedrich I. und Papft Hadrian IV., Conc.Geſch. V, 
S. 469—501. — H. Raby: Pope Hadrian IV., an historical sketch. Lond. 
1849. — Janſſen: Wibald v. Stablo, 1854. — Jul. Fider: Reina v. 
Daffel, Erzbiihof v. Köln, 1850. 
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ſich vielleicht noch ganz anders dachten, als er wirklich von Friedrich 
und den deutſchen Fürften mochte gedacht worden fein. Worüber 
man aljo an fich lächeln mochte, da8 war allerdings in den damaligen 
Berhältniffen nicht ohne Bedeutung. Friedrich verftand ſich endlid) 
dazu, nachdem die Älteften deutjchen Fürſten bezeugt hatten, daß wirk— 
(ih bei der Kaiferfrönung Lothar's auch diefer dem Papſte den Steig- 
bügel gehalten. Es war dieß wirklich eine uralte Sitte, und jchon im 
jehsten Jahrhundert finden wir, daß Kaiſer Juſtinus dem Papfte 
Johannes den Steigbügel gehalten habe. Gleich Fleinliche Beforgniffe 
und Nedereien ereigneten jich noch mehrere, auch nachdem Friedrid I. 
die Kaiferfrone erhalten hatte (29. Juni 1155). Es ift für ung zu 
unbedeutend, in dieſes Detail einzugehen; Folgendes aber müfjen wir 
doch in unfere Erzählung aufnehmen, weil es ſich gerade in diefer That- 
ſache darftellt, um was es Friedrich I. in dem nachher fich ent: 
widelnden Streite eigentlich zu thun war. 

Auf feinem Durchzuge durch das Königreich Arelat, das damals 
auch mit Deutjchland durch Burgund vereinigt war, war der Erz 
biſchof Eskil von Lund nad) einer nicht feltenen Unfitte der damaligen 
Zeit unterwegs gefangen genommen, beraubt und feftgehalten worden 
(bis ein reiches Löfegeld geboten wurde), freilich ohne Vorwiſſen des 
Raifers, und, wie man fich denfen kann, gegen feinen Willen, da er 
Diebe und Räuber durchaus nicht dulden mochte, und gegen fie mit 
aller Strenge, mit allem Ernfte einfchritt. Indeß hatte es nicht in 
feiner Gewalt geftanden, den gefangenen Erzbifchof zu befreien,') und 
e8 war darum die Bemühung des Papftes für die Befreiung Eslil's 
längere Zeit hindurch vergeblich. Um aber feinen VBorftellungen Nach— 
drud zu geben, ſchickte Hadrian zwei Pegaten, und zwar zwei Car: 
dinäle, unter diefen den Cardinal Roland, an den Kaifer, als er ſich 


') Dagegen Münter: Kirchengefchichte von Dänemark und Normwegen, II, 
313. „Eskil wurde, wie es jcheint, auf Befehl des Kaifers gefangen gehalten, “ — 
Maurer: Belehrung des Norw. Stammes zum Chriſtenthum, Bd. II, S. 675. 
„Kaifer Friedrich ließ den Esfil auf einer Reife gefangen nehmen, oder doch den 
von Andern gefangen Senommenen nicht freigeben.“ Friedrich I. wollte auch über 
den Norden herrſchen, u. A. mit Hilfe des Erzbifhofs von Hamburg, wollte aljo 
feinen Erzbifhof von Lund anerkennen, und „haßte den Estil auf das Bitterſte.“ 
(Reuter, I, 26.) 
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eben in Beſançon befand, um dajelbjt einen Tag zu halten. Die 
Cardinäle hatten den Auftrag, dem Kaifer Briefe des Papftes zu 
überreichen. Darin fagte der Papſt unter Anderm: er Fönne- fich 
nicht vorftellen, wie er fich irgend eine Abneigung des Kaiſers möge 
zugezogen haben; denn Alles habe er ja zur Erhöhung des Kaifers 
beigetragen; er babe ihm auch mit der größten Bereitwilligfeit die 
Raiferfrone verliehen, und jei bereit, ihm noch mit anderen Bene- 
ficien zu überhäufen. Der Kanzler Rainald von Daffel las diefes 
Schreiben in der Fürftenverfammlung vor, er überjegte e8 trem in 
die deutjche Sprache für diejenigen Fürften, welche des Yateins nicht 
fundig waren.) Kaum aber war das Schreiben vorgelefen, als in 
der Fürftenverfammlung ein jehr jcharfes Murmeln entjtand, das die 
größte Unzufriedenheit über den Anhalt diefer päpftlichen Briefe aus- 


') Debes enim gloriosissime fili, ante oculos mentis reducere, quam 
gratanter et quam jucunde alio anno mater tua Sacrosancta Romana Eccle- 
sia te susceperit, quanta cordis affectione te tractaverit, quantam tibi dig- 
nitatis plenitudinem contulerit et honoris, et qualiter imperialis insigne 
coronae libentissime conferens benignissimo gremio suo tune sublimitatis 
apicem studuerit confovere, nihil prorsus efficiens, quod regiae voluntati 
vel in minimo cognosceret obviare. Neque tamen poenitet nos desideria 
tuae voluntatis in omnibns implevisse, sed si majora beneficia excel- 
lentia tua de manu nostra suscepisset, si fieri posset, considerantes, quanta 
Ececlesiae Dei et nobis per te incrementa possint et commoda provenire, 
non immerito gauderemus (1. Oft. 1157 geichrieben), ap. Migne, ep. 143. 

Der Papft ſelbſt erflärt das Wort beneficium in dem folgenden Schreiben 
an die deutſchen Bijchöfe vom December 1157 fo: Insigne videlicet coronae 
benefieinn tibi contulimus, d. h. „die Auszeichnung der Kaiferfrönung.“ Nicht 
das deutjche Reich hat der Papſt ihm übergeben, jondern er bat ihn zum Kaiſer 
gekrönt, und diefe Krönung war feine Pflicht und Schuldigfeit, fondern eine Gunft- 
bezengung, eine Wohlthat, die größte, welche der Papft einem Könige erweiſen 
fonnte, Der Bapft befchwert fich indeß in dem lettermähnten Briefe nicht über 
einen weltlihen Großen, fondern über die Beleidigungen des Kanzlers Rainald 
von Daffel, des Erzbiihofs von Köln. So lange Wibald von Stabilo lebte, wirkte 
er ftetS vermittelnd zwijchen Bapft und Staifer (Janſſen: 1. ce. ©. 175, 197 flg.); 
aber er ftarb am 19. Juli 1158 im Orient, und Rainald von Daffel war ein 
Feind Hadrian’s IV. umd feines Nachfolgers. — Wir geftehen indeß zu, daß ber 
Brief Hadrian’s IV, an den Kaifer, den die Cardinäle Bernhard und Roland, 
Kanzler der römischen Kirche, im Oftober 1157 zu Bejancon überreichten, im 
Tone des DBeleidigten gefchrieben war, aber mit allem Grunde. 
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ſprach. Die Fürſten erklärten: Der Papſt nenne das deutſche Reich 
ein Beneficium, ein Lehen, welches er ihrem Fürſten, den ſie frei 
wählten, übertragen hätte; das ſei ein unerträglicher Hochmuth und 
dergl. Cardinal Roland war ſo unvorſichtig oder ſo kühn, wie wir es 
nehmen wollen, zu ſagen: von wem denn auch wirklich der Kaiſer 
das Reich habe, wenn nicht vom Bapfte?') Der Unmuth und der 
Zorn über diefe Worte war fo groß, daß der Pfalzgraf Dtto von 
Bayern, der das Neihsjhwert trug, Nolanden den Kopf würde ge- 
ipalten haben, wenn Friedrich nicht begütigend dazwiſchen getreten wäre. 
Die päpftlihen Legaten aber erhielten Befehl, fogleich die Grenzen 
des deutfchen Reiches zu verlaffen; was vorzüglich deßwegen geſchah, 
weil fie in der That nicht ficher waren, denn auc das Volk in 
Beſançon war gegen jie erbost, und fprad) die Verlegung feiner Ge- 


') Dagegen Reuter: „Einer der Yegaten fragte voll Bermwunderung, daß die 
Berfammelten jene Abhängigfeit des Kaiſerthums von dem heiligen Stuhle nicht 
anerfennen wollten, ganz unbefangen; von wen denn der Kaiſer feine Würde 
habe, wenn nidht vom Papfte“ (I, 27). Hier wieder die Berwechslung zwiſchen 
„Deutſches Reich“ und „Kaiferfrönung.” Wie Friedrich I. feinem Oheim, dem 
Biihofe Otto I. von Freifiug (und deſſen Fortſetze Ragewin von 1156—1160) 
das Concept „der Thaten Friedrichs J.“ in die Feder dictirte, darüber ſ. Watten« 
bad, S. 423. Der Kanzler Friedrich's, Rainald von Daffel, jandte dem Rage— 
win das hiftorifche Material, und diefer parteiifche Bericht gilt als Hauptquelle für 
die Fahre 1156-1160. „Der Kaifer jelbft, dem an dem Werke offenbar ſehr viel 
gelegen war, hatte Ragewin's Wahl zum Fortieter (feiner Geſchichte durch Biſchof 
Dtto) gebilligt, und fein Kanzler und Notar, denen Nagewin fein Wert widmet, 
einen ihn mit Nachrichten und Urkunden verfehen zu haben.” Nach der jchmäh- 
lichen Austreibung der beiden Legaten erließ Friedrich I. ein Rundſchreiben an 
das ganze Volf über das, „mas wirklich gejchehen war, oder vielmehr nur das, 
was als geſchehen augenblidiich befannt werden jollte“ (Reuter, S. 28), die Krone 
und das Reich ift allein von Gott (quicungue nos imperialem coronam pro 
beneficio a Domino papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doctrinae 
Petri contrarius est et mendaeii reus erit). 

Einige Berwirrung kommt jedoch in die Anſchauungsweiſe des Kaifers, wenn 
er etwas fpäter erklärt: Liberam imperii nostri coronam divino tantum bene- 
fiecio adscribimus, electionis primam vocem Moguntino arch., ete. regalem 
unctionem Coloniensi, supremam vero, quae imperialis est, summo pontifici, 
quidquid praeter haec est, ex abundanti et a malo est. Aber mehr hatte 
aud der Papft und Roland nicht gejagt, und der Kaiſer gebraucht hier dag Wort 
„benefieium“ im Sinne des Papftes, 
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fühle auf eine ganz unzmweidentige Weife aus. Die beiden Cardinäle 
erftatteten Bericht über die Aufnahme, die fie gefunden, und fie moch— 
ten Manches noch übertrieben haben, oder, wenn fie auch, wie e8 am 
wahrſcheinlichſten iſt, es nicht abjichtlidy übertrieben, fo ſprachen jie 
doc Alles jo aus, wie es im Lichte ihrer perjönlihen Empfindung 
erihien. Hadrian IV. führte Bejchwerde hierüber in einem Schreiben 
an die deutjchen Bifchöfe, während bereit Friedrich den ganzen Vor— 
gang den abwejenden Reichsfürſten mitgetheilt hatte. Die deutjchen 
Bifhöfe ware aber ganz derfelben Gefinnung, wie Friedrich I., und 
ſprachen dieſelbe auch in ihrer Antwort an den Papft aus. Sie 
baten zulett den Papft, daß er friedliebende Yegaten nach Deutjchland 
mit freundlichen, begütigenden Worten und Briefen fenden möchte. 
Hadrian, der den Frieden liebte, that dieſes wirklich. Er ſendete 
Männer, auf deren Mäßigung er fich verlaffen konnte, und gab den 
Ausdrüden des Briefes, welcher die deutjchen Fürften jo ſehr verlett 
hatte, eine andere Bedeutung. Er fagte, freilich gegen den damaligen 
Sprachgebrauch) (?): Beneficium habe er in dem Sinne von Benefactum 
genommen, aljo etwas, das wohl, weife und verftändig gethan fei, nicht 
aber in dem Sinne von Lehen; und er verzichtete demnach wirklich 
darauf, daß das deutjche Neich ein Yehen des römischen Stuhles fei, 
was doch Gregor VII. fo klar ausgefprochen hatte, und was auch in 
einem Bilde, welches die Krönung Lothar's darftellte, erſt fürzlich 
wiederholt ausgefprochen wurde. Diejes Bild hatte Friedrich ſelbſt 
gejehen ; Lothar war dargeftellt fnieend vor dem Papfte und ihn um 
die Krone bittend; dann fagte die Unterfchrift aus, daß Yothar das 
Neich als ein Lehen vom Papfte erhalten hätte. Friedrich drang nun 
darauf, daß dieſes Bild auf Befehl des Papſtes vernichtet werde, 
und daß der Papft überhaupt far ausspreche, daß das deutjche Reich) 
fein Yehen des römischen Stuhles fe. Das Yebtere war in dem 
Rückſchreiben des Papftes, wie wir gejehen, ohnehin ſchon jo ziemlich 
far ausgefproden. So war denn der Friede wieder hergeftellt; aber 
nur fcheinbar. 

Friedrih 309 auf's Neue nah Italien und verfammelte zu 
Noncaglia den berühmten Reichstag (1158). Was hier gejchehen, 
darf ich nicht weiter auseinanderfegen, da die Kenntniß der politifchen 
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Geſchichte vorausgefegt werden muß;) nur erinnern muß ich an 
Einiges. Friedrich übertrug Nechtsgelehrten von Bologna, mit welchen 
noch eine beträchtliche Anzahl anderer Rechtsgelehrter vereinigt wurde, 
die Ausscheidung deffen, was Recht des Königs von Stalien fei, 
dann die Beftimmung der ftädtiihen Nechte, und der Rechte der 
Corporationen überhaupt. Er wollte, mit Einem Worte, das Recht 
des Königs feftgeftellt wiffen, und daffelbe auch) ftreng ausüben. Er 
that biebei, was von einem Fürften feiner Art zu erwarten war. 
Freilich wurden dadurch die eben entftandenen italienifchen Republiken 
in ihren Bejtrebungen ſehr durchfreuzt, und tief verlegt.?) Dann 


') Geſchichte der italienifhen Staaten, von Heinrih Leo, 2. Theil, vom 
Jahre 1125—1268. Hamburg 1829. — J. C. L. Sismondi: Histoire des 
republiques italiennes du moyen age. Par. 1840—1844, 10 vol. in 865) 
edit. — Codice diplomatico longobardico dal ann. 1078—1274, con osserv. 
e note di C. Troya. Nap. 1845. — Lud. Tosti: La lega lombarda, 1848, — 
M.A. Betbmann-Hollweg: Urjprung der lombard. Städtefreiheit. Bonn 1846. 
— Carl Hegel: Gejhichte der Städteverfaffung von Italien feit der Zeit der 
römischen Herrichaft bis zum Ausgang des 14. Jahrh. 1847, 2 Bde. — Histoire 
des Communes Lombardes depuis leur origine jusqu' à la fin dn 13 siecle, 
par Prosp. de Haulleville. Par. 1857—1858. 2 vol. — Zur Gejchichte der 
lombardiſchen Municipalitäten in: Hiſtor. polit, Blätter, Bd, 45, S. 988—1012, 
1082—1101. 

?) Janſſen, S. 176: „Erfüllt von der dee faiferliher Allgewalt, waren 
feine Ideen nicht bloß auf einen factiſch durchgeführten, jondern auch theoretiſch 
begründeten Abfolutismus gerichtet; in feiner Perſon follte der Staat fi) verfür- 
pern. Bon feinen Juriſten unterftütt, klammerte er fih an das antik-abfolute 
(d. i. heidnifche) JmperatorenthHum an. Die Lehren der alten römiſchen Rechts- 
gelehrten, daß der Herrſcher von allen Geſetzen entbunden, daß er felber Duelle 
des Rechtes jei, follten von Neuem in’s Leben treten, und jchon Otto vom Freiſing 
fpricht fie mit der größten Deutlichkeit aus. (Welche Ideen er vom Kaiſerthum 
hatte, erhellt aus feiner Rede an die Römer.) Otto Frising. de gestis Frider, 
imperat. 2, 22. — „Quod Prineipi placet, legis habet vigorem,* hieß es in 
der Rede, mit der man den Kaiſer in Stalien begrüßte. (Fider, Reinald von 
Daffel, S. 14.) Friedrich I. wollte den Papſt nur als Werkzeug zur Erlangung 
der Weltmonarchie benüten. So jagt Johann von Salisbury: Scio, quid Teu- 
tonicus moliatur, Eram Romae praesidente B. Eugenio, quando prima 
legatione missa in regni sui initio, tanti ausi impudentiam tumor intolera- 
bilis et lingua incauta detexit. Promittebat se totius orbis reformaturum 
imperium, et urbi subjiciendum orbem, eventuque facili omnia subacturum, 
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aber gab er aud die Befigungen der verftorbenen Marfgräfin 
Mathilde von Toscana, die fie teftamentarijch dem römiſchen Stuhle 
vermacht hatte, als Neichslehen wieder hin, und that überhaupt 
Manches, wodurd er auch in Bezug auf-den Kirchenſtaat fich als 
denjenigen erwies, der das Oberhoheitsreht über den Kirchenftaat 
babe, und nahm dieſe Nechte nun auch ganz ausdrüdlich in Aufprud. 
Die Biſchöfe des italienischen Königreih8 wurden, in jo ferne fie-im 
Befite von Megalien waren, und mit denfelben auf's Neue belehnt 
wurden, auch zu dem Yebhenseide angehalten und zur Erfüllung aller 
jener Pflichten, welche die Yehensverhältniffe mit ſich braten. Alles 
diefes, in jofern es auf die Kirche Bezug hatte, vermochte der Papft 
nicht mit feiner Stellung zu vereinigen. Selbſt daß Friedrich die 
alten föniglichen Nechte über Italien mit fo vieler Strenge wieder 
geltend machte, war für den Papjt ein Anftoß, da ja die Erweiterung 
der Macht der Deutjchen in Italien die Freiheit, Selbitftändigfeit 
und Unabhängigkeit des römischen Stuhles überhaupt nicht zu befördern 
ſchien. Daß er num aber gar die Yandeshoheit über den Kirchenſtaat 
anſprach, das war bejonders anftößig für den Papft Hadrian. Die 
größte Spannung entftand nun zwifchen Friedrich und Hadrian. Friede— 
liebende Fürften wollten die Spannung aufheben, und in einen Frie— 
den übergehen laffen, weitläufige Unterhandlungen wurden angefnüpft, 
die aber zu feinem Biele führten. Hadrian hatte gemeinſchaftliches Ju— 
terejje mit den italienischen Nepublifen. Friedrich aber z0g die Römer 
jelbft in fein Intereſſe. Eben war Hadrian im Begriffe, über 


si ei ad hoc solius Romani Pontifieis favor adesset. Id enim agebat ut in 
quemcungue denuntiatis inimieitiis materialem gladium imperator, in eun- 
dem Romanus Pontifex spiritualem gladium exerceret (ep. 59. ad Randul- 
fum de Serris). 

Friedrich war auf's Tiefſte empört, daß Hadrian IV. im Juni 1156, ge- 
zwungen durch die Noth, Wilhelm den Normannen als König von Sizilien x. 
anerfannt, und ihm zu feinem Lehensmann gemacht, weil Friedrich I. felbft König 
beider Sizilien werden wollte. (Romuald. Salernit. ap. Muratori, rer. Ital. 
scriptor., t. VII, p. 199 — audiens Fridericus, Hadrianum cum rege Gui- 
lielmo concordatum et quod eum de regno Sieiliae et ducatu Apuliae in- 
vestisset, molestissime tulit). Pertz: Mon. Germ, XIX (ser. 18). Hann. 
1866, p. 429. 
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Sriedrich den Bann auszufprechen, als er noch durch den Tod daran 
gehindert wurde. 


Bisher hatte Hadrian und Hatte Friedrich nichts gethan, was 
nit in der Stellung eines jeden von Beiden gelegen war. Beide 
hatten Recht, je nahdem man vom Standpunkte des Kaiſers oder 
von. dem des Papftes ausging. Es war ein Streit der Principien, 
und ein jeder der beiden Kämpfer bediente fich der Mittel, die im 
Bereiche feiner Macht ftanden, um die Principien, die er vertheidigte, 
durchzuſetzen. Bon num aber an tritt das Unrecht offenbar auf die Eeite 
Friedrich’3, weil er ein Mittel zur Bekämpfung der ihm widerwärtigen 
Grundjäge wählte, das allerdings zu verabjcheuen war.“) Es handelte 


) „Ein kühner, den römiſchen Primat auf das Aeußerſte gefährdender Plan, | 
vielleicht längft erwogen, ward feit den Tagen von Bejancon von ihm mit aller 
Energie verfolgt. Er hatte die Gregorianiſche Hierarchie als eine mit jeinen poli- 
tiichen Fdealen überhaupt unvereinbare Größe bereits begriffen. Alfo ſollte fie, 
wenn nicht geftürzt, doch für Deutſchland unschädlich gemacht, ein felbfttändiges 
Kirhenthum mit einem Primas an der Spite gegründet werden. Die nationalen 
Feen waren bei der allgemeinen Aufregung jo mächtig, daß ein deutjcher Katho— 
licismus an die Stelle des römischen treten zu können ſchien.“ (Reuter, I, 31. 
Ficker, 18—20; die betreffenden Dokumente werden von Jaffé, Wattenbadh, 
Hefele beanftandet.) Deutſcher Papft jollte Erzbiihof Hillin von Trier (und feine 
Nachfolger) werden. Hilin fandte aber den ftimulivenden Brief Friedrich's an 
Hadriau IV., bittend, daß „die beiden Götter diefer Erde“ ſich ausfühnen möchten. 
Am 19. März 1158 antwortete der Papft in gereiztem Tone. Friedrich I. zog 
nun nah Ftalien, auch um „feinen“ aufrühreriichen Bajallen Wilhelm von Sizilien zu 
züchtigen. Dem Kaifer voran zogen des Papftes Todfeinde, Otto von Wittelsbach 
und der Kanzler Reinald von Daffel (Juni 1158), und fie hatten ſchon Anlona einge 
nommen. Die Biſchöfe mußten auf die heiligen Evangelien dem Kaijer den Unter- 
tbaneneid ſchwören. — 

„Die Geſetzgebung auf den NRoncalifchen Feldern (11. Nov. 1158) gab dem 
Kaifer — unter dem Vorgeben einer Reftanration! — eine neue unerhörte Macht— 
ſtellung: Die Biſchöfe, Fürften und Städte mußten auf alle Regalien verzichten, 
und nur diejenigen empfingen fie wieder, welche die frühere Verleihung irgend 
welcher urkundlich nachzumweifen vermochten. Das follten fie „imperiali bene- 
ficio et regni nomine* beftändig befiten (Hegel, 1. ec. II, 231—233; 
Reuter I, 37). Ohne des Kaifers Erlaubniß follte Keiner von diejen Lehen Etwas 
an bie Kirche fchenken. Die „in's Maßloſe erweiterten Formeln“ des Eides, den 
die Biichöfe dem Kaifer ſchwören mußten, ließen „Lein Verhältniß der Obedienz 
zu dem heil. Stuhle“ mehr bejtehen. — 
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fih jest um die Wiederbefegung des erledigten päpftlichen Stuhles. 
Daß Friedrich jofort fi alle Mühe gab, einen folhen Mann auf 
den päpftlihen Stuhl zu bringen, der den Frieden im Sinne des 
Kaiſers gewähren würde, das lag in der Natur der Sache, und darf 
ihm nicht verargt werden; aber was fi daran fnüpfte, war jchon 
zweideutig. Er verpflichtete die deutjchen Fürften, nur den als Papft 
anzuerfennen, den er anerfennen würde, wodurd fchon in die Freiheit 
der Wahl Eingriffe gethan wurden. Ya felbft die Könige von Eng- 
land und Frankreich zog er auf feine Seite, und ließ fi von ihnen 
ähnliche Verſprechen ertheilen. Wenn wir aber auch Alles dieſes, 
wie gejagt, fönnten vorbeigehen laſſen, in Folgendem liegt das eigent- 
liche jchwere Unrecht Friedrich's I. Als der neue Papft gewählt 
werden jollte, jtanden dreiundzwanzig Cardinäle auf der Eeite Rolands, 
und nur drei auf der Seite Desjenigen, welchen Friedrid) als Papft 
gewünjcht hatte, auf Eeite des Cardinals Oftavian, und zu diefen 
drei ift der Cardinal Oftavian felbft noch gezählt, fo daß er eigentlich 
nur don zwei gewählt worden war. Ueberdieß fommt Oftavian dem 
Roland gegenüber in gar feinen Vergleih, wenn der innere Werth 
Beider abgewogen werden folltee Der Cardinal Noland überftrahlte 
feinen Gegner bei weitem, was Eigenfchaften des Geiſtes und des 
Herzens, was Kenntniffe und bereits erworbene Verdienfte anbelangt. 


Die Wahl zum Bisthume von Ravenna, fomwie eine Streitfrage zwiſchen 
Brescia und Bergamo — reizten auf das Neue. Schon fette Friedrich in feinen 
Briefen au den Papft feinen Namen dem des Yebtern voran, (Flor. Tourtual, 
Biihof Hermann von Berden, 1149—1167, Minft. 1866, S. 25 flg.), bediente 
fi) in der Anrede an den Papft des Singular ftatt des Plural. Am 24. Juni 
1159 jchrieb Hadrian IV. einen ftrafenden Brief an den Kaifer, worin er ihm 
obige zwei Punkte, danı den Huldigungseid der Bischöfe und die Beftrafung jeiner 
Legaten in Bejancon vorhält. „Befinne dich, fchließt er. Salbung und Krone 
zwar ‚haft du von Uns (zu erhalten) verdient, aber wir bejorgen, daß du, trach 
tend nad) dem, was dir nicht gewährt werden fann, auch das dir Gemährte ver- 
liereft.” Der Kaifer erflärt, daß, was der Papſt befitt, urſprünglich nur ein Re— 
gale ift, das nämlich Conftantin einft dem Papfte Sylvefter verliehen hat. Friedrich 
jetste ſich jezt mit den Römern (gegen den Papft) in's Einvernehmen; da der Tod 
des Papftes nahe ſchien, follten feine Anhänger in Rom die Erhebung des von 
Friedrich I. gewünfchten Candidaten fördern. Hadrian IV. ftarb am 1. Sept. 
1159 zu Anagni. 
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Kurz, es konnte feine Frage fein, welcher von Beiden das Necht auf 
feiner Seite hat. Roland war (al8) der Erfte gewählt worden, er hatte 
bei Weiten die Stimmenmehrheit für fi, und er war unendlich mehr 
werth, als fein Gegner. Hier mußte, meinte man, Friedrich weichen, 
fo jhmerzlih e8 ihm auch gewejen. Aber er war nicht gejonnen, 
nachzugeben, jondern feinen Cardinalpapft zu vertheidigen. Dazu 
wählte er folgendes Mittel. Er verfammelte eine Synode und [ud 
beide Gewählte vor diefe Synode. Roland, als Papſt Alexander III. 
genannt, erfannte aber, und mit Recht, gar feine Verpflichtung, vor 
biefer Synode zu erjcheinen; auch Fonnte er von derjelben kein Necht 
erwarten, denn die Synode war aus Biſchöfen zufammengefegt, die 
faftifch für den Kaifer zu ftimmen bereit waren. Ueberdieß war 
Friedrich oder jein Kanzler Neinald jo unklug geweien, in dem Ein: 
ladungsſchreiben, welches an die beiden Gewählten erging, den Car- 
dinal Oftavian ſchon als Papft zu betiteln, während Roland nur 
als Eardinalfanzler der römischen Kirche betitelt wurde. Alexander II. 
erſchien aljo nicht; er betrachtete fi) als den wahren und wirklichen 
Papft, und er war es aud. Dftavian, der fich Viktor IV. nannte, 
war ein Afterpapft, font nichts. Nun handelte es fich darum, welche 
Partei die Übrigen Theile der Kirche ergreifen würden. Die Könige 
von Franfreih und England waren aber jo gerecht, zu entjcheiden, 
daß Viktor nicht der rechtmäßige Papft fein könne, und daß Alerander IL. 
es ſei.) Die beiden Könige gingen aber jo zu Werfe. Zuerſt berief 


’, Alexandri III. (7. u. 20. Sept. 1159 el. et cons., } 30. Aug. 1181) 
Vita, a Bosone card. conser., ap. Watterich, II. 377—451. — Annal. ex aequal. 
eolleeti, 451—649. Ep. 496 Alex. III. gab Martene heraus. (Ampliss. coll. 
1, p. 655—1011) 2246 Briefe diefes Papftes wies Jaffè nah; 1521 hat Migne 
mitgetheilt (Pat. lat. t. 200. Par. 1855); mande noch unbefannte finden fich 
u. A. bei Villanueva, Viage literario ä las Iglesias de España, bei Theiner u. A.). — 

Herm. Reuter: Geſchichte Papft Alerander’8 III. und feiner Zeit, 3 Bde., 
2 völlig neue Ausg. Leipz. 1860—1864, ein Werk vieljähriger Arbeit und großer 
Grünbdlichleit. Bd. I, pp. 588, (v. 479 an „Eritiiche Beweisführungen“); handelt 
S. 233—479 ib. England. — Bd. II, pp. 695. Lpz. 1860, geht vom %. 1164 
bis 29. Dec. 1170, dem Tage der Ermordung des hi. Thomas Bedet; S. 575 — 
693 kritifhe Beweisführungen. — Bd. IU. Lpz. 1861, pp. 183, behandelt das 
letzte Decennium Alerand. III.,.und enthält Allgemeines. — J. Tourtual (Böh- 
mens Antheil an den Kämpfen Friedrich's I. in Italien) I, der Mailänder Krieg, 

Möpler, Kirchengeſchichte. LI. 27 
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ein Jeder derfelben eine Synode, melde unbefangen und frei die 
Frage löſen follte, und beide Synoden erklärten fich für Alerander III. 
Nun beriefen beide Könige, der von Frankreich und der von England, 
eine große gemeinfchaftlihe Synode nad) Touloufe — (c. Oft. 1160) 
an welcher die Biſchöfe von Frankreich, England, Schottland, Yrland 
und Spanien ꝛc. zc. Antheil nahmen. Diefe große Synode entidied, 
wie fich nicht anders erwarten ließ, auch für Alerander III., welder 
durch feine großen Eigenfchaften ohnedieg noch die Könige von Franl- 
reich und England und alle diejenigen, welche in feine Nähe traten, 
gewann; denn er mußte fi aus Nom flüchten, wo die Römer felbft 
und der Kaifer gegen ihn waren (1162). Der Gegenpapft ftarb 
im Jahre 11164 (Viktor IV., Oftavian 7 20. April 1164). Hier bot 
fi) Friedrich die jchönfte Gelegenheit dar, ſich mit Alerander III., 
der ſich inzwijchen als einen der größten und preiswürdigften Päpfte 


1158. 1159. Gött. 1865. — II, das Schisma (zwiſchen Alerander III. und Octa— 
vian). Münft. 1866. — Bilhof Hermann von Verden. Münft. 1866, — P. 
Scheffer Boihorft: K. Friedrich's I. letter Streit m. d. Kurie. Berl. 1866. — Ger- 
hohus v. Reichersberg: De investigatione Antichristi et schismate, ce. 1161. 
Bd. 20. Archiv für Kunde öfterreich. Gejchichtsquellen, von Stülz. Wien 1858, 
p. 127— 188. — Iſ. Bad: Propft Gerhoch von Heigersberg (F 23. Juni 1169), 
ein deutjch. Neformator des 12. Jahrh. Wien 1865. — Die faiferlihe Synode 
war auf den 13. Jan. 1160 nad) Pavia ausgefchrieben, am 5. ‚Febr. eröffnet mit 
etwa 50 Biihöfen. Der Kanzler Nainald von Daffel terrorifirte die Verſamm— 
lung. Am 11. Febr. erklärte diefelbe, Oftavian (Viltor IV.) fei rechtmäßiger Papft. 
Diefer war in Pavia. Diefem feinem Papfte hielt nun Friedrich I. nicht nur frei- 
willig den Steigbügel, fondern geleitete ihn bis zum Altar, und küßte ihm bie 
Füße. Am 13, Febr. wurde über Alerander III. das Anathem ausgejprocden. — 
Zu Montpellier hielt Alerander III. im Mai 1162 ein Nationalconcil, im Mai 
1163 eine große Synode in Tours, wo 7 Kardinäle, 124 Bifchöfe und 414 Achte 
zugegen waren. Am 23. Nov. 1165 zog Alerander III. wieder feierlich in Rom ein. — 

Im Frühjahr 1167 hielt der Papft eine Fateranfynode; aber am 24. Juli 
ftand der Kaiſer drohend vor Kom, und der Papft floh nach Benevent. Am 1. Auguft 
ließ fih Friedrich I. von feinem Paſchalis III. feierlich in Sct. Peter frönen. Sein 
Triumph dien vollendet. Aber jhon am 2. Auguft brach die Peft in feinem 
Heere aus, welche an 25,000 Dann und aud den unglüdlichen Rainald von 
Daffel wegrafite. Im nächſten Fahre konnte Friedrich I. mit Mühe nah Deutich- 
laud entfliehen, wo er das Schisma mit Gewalt aufrecht hielt. — Nach dem Tode 
feines Paſchalis III. ermwählte er nocd einen Gegenpapft (den Abt Johann von 
Struma als Calirt III), und zog im Herbfte 1174 zum fünften Male nad) Ftalien, 
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erwiefen hatte, zu verjöhnen. Allein fein Kanzler Neinald war zu 
voreilig. E83 wurde fogleih nad dem Tode des Gegenpapftes zu 
einer neuen Wahl gefchritten, in welcher Guido, Cardinal von Crema, 
zum Afterpapfte gewählt wurde, um das Schisma fortzufegen. 
(Paſchalis IIT., April 1164 — 7 20. September 1168.) Das muf 
nun eingeftanden werden, daß Friedrich nur fehr ungern die Schritte 
feines Kanzlers billigt. Allein diefe Schritte waren gethan, und er 
unterftügte nun doc) diefelben, ungeachtet er nicht mit feinem Kanzler 
zufrieden war, und that alles Mögliche, um feinen Papft zu Halten. 
Doch diefes war vergeblih. Die Deutfchen hatten ſich inzwiſchen 
in Stalien äußerſt verhaßt gemacht; und ohnedieß jchon unangenehm, 
weil durch fie die alten königlichen Nechte in Italien erneuert werden 
jollten, waren fie auch noch barſch, vielfach hart und abfichtlich drückend 
gewejen, und hatten dadurd die Gemüther auf's Aeuferfte gegen fich 
und auch gegen den Kaifer erbittert. Im vollen Aufruhre” finden 
wir die Städte des italienischen Königreichs, die Waffen Friedrich’s 
waren vielfach unglücklich, und zuletzt erfolgte gar noch die große 
Niederlage, die allbefannte bei Yegnano, durch die Untreue Heinrich 
des Löwen 29. Mai 1176 herbeigeführt; und jett ſah ſich Friedrich 
genöthigt, die Hand des Friedens Alerander III. zu bieten, der ſchon 
längſt wieder in Stalien vefidirte, und von da aus die Kirche un: 
gehindert verwaltet hatte. Jetzt wurde auch wirklich nad) einem fo 
langen Kampfe der Friede zwifchen Friedrich und Alerander III. ge- 
ſchloſſen. Es wurde ftipulirt, daß der Gegenpapft auf feine Rechte 
verzichte und fich begnüge, eine Abtei zu erhalten, dann daß der 
Kaifer das Teftament der Mathilde und ihre Vermächtniſſe an den 
römifhen Stuhl refpeftive, aljo die mathildifchen Güter al8 Güter 
der römischen Kirche anerkenne, und überhaupt das, was der römifchen 
Kirche an Rechten entzogen worden, reftituirt werde u. f. w. Bon 
dem behaupteten Oberhoheitsrechte des Kaifers über den Kirchenftaat 
war eigentlich im Friedensvertrage nicht die Rede geweſen. Man 
hatte auf's Möglichfte alles dahin Bezügliche übergangen, um dieje 
Frage gar nicht in den Streit bineinzuziehen. Alerander verdient 
den Ruhm der Mäfigfeit und Friedfertigfeit bei diefem Friedens— 
ihluffe, obwohl das Glück ihn im vollften Maaße begünftigte, jo wie 
377 
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er auch mährend des Streite8 den Ruhm der Teftigfeit, Weisheit 
und Klugheit in Anſpruch nehmen darf. ") 

Was Alerander III. von leidenfchaftlihen Feinden nachgejagt 
wurde und zum Theil auch jest noch nachgefagt wird, daß er nämlich 
Friedrich J., als derjelbe vor ihm niedergefallen, mit dem Fuße auf 
den Naden getreten habe, um dadurd) eben jo recht ſich als Sieger 
dem Befiegten gegenüberzuftellen, das ift längft als eine Lüge erwiefen. 

Was aber als Rejultat dieſes Kampfes betrachtet werden muß, 
ift, um es furz zu jagen, diejes: die Unabhängigkeit, Freiheit und 
Selbftftändigkeit der römifchen Kirche war in damaliger Zeit fo viel 
als die Freiheit und Selbftftändigfeit der Kirche überhaupt. Es war 
der Idee nad) Fein bloß partieller Kampf; e8 war gewiffermaßen ein 
Kampf von allgemeiner und durchgreifender Bedeutung. Denn wenn 
der Papft in Abhängigkeit vom Kaifer Fam, dann war die ganze 


') Alerander III. und Friedrich I. zu Venedig, Hiftor.- pol. Bittr., Bd. 1, 
S. 48—56. — Hefele: Kaifer Friedrich Barbaroffa und Papſt Alerander III. 
verföhnen fi zu Benedig im Fahre 1177 — Tülbb. Theol. Ouartaljchrift, 1862, 
©. 365383. Concil.Geſchichte, V, 617— 639. — 

Der Kardinal und Erzbifchof von Mainz, Conrad I., Pfalzgraf von Scheyern- 
Wittelsbah, Münch. 1860 (trat erft 1164 zu Alerander III. über), wurde 1177 Erz- 
bifhof von Salzburg. — Keussen: De Philipp» Heinsbergensi. Cref. 1856 
(nad Reinald Erzbiihof von Köln). — Am 24. März 1177 kam Alerander III. 
in Venedig an. Der Biihof Pontius von Clermont und der Abt Hugo von Bone- 
valle erwarben ſich bei dem Friedensſchluße die größten Verdienſte. Calirt II. 
wurde wieder Abt. Am 24, Juli zog Friedrich I. in Venedig ein. Bei dem Thore 
der St. Markusfirhe empfing ihn der Papſt. Der Kaifer leiftete den üblichen 
Fußluß, empfing den Segen und Friedenskuß des Papftes. Nah dem Wunſche 
des Kaiſers celebrirte der Papſt am folgenden Tage, 25. Juli; ihm voran jchritt 
der Kaijer zum Altar, lints und rechts die Vollsmenge zertheilend. Beim Credo 
opferten der Kaifer und feine Begleiter. Zum Schluß leiftete der Kaifer dem Papſte 
die Ehre des Steigbügelhaltens. So berichtet Romuald von Salerno, der Augen- 
jeuge war (Pertz: Monum. Germ. t. XIX, p. 453); vergl. p. 461—463 den 
zum erften Mal mitgeteilten Bericht eines Ungenannten: De pace Veneta re- 
latio. Der feierliche Friedensihluß erfolgte am 1. Auguft 1177. — Die zwei 
größten Männer ihres Jahrhunderts Hatten ſich kennen und hochachten gelernt. 
Der Tag zu Venedig war, wie ein Ungenannter gejagt, der lette große Tag des 
Mittelalters (im dem Hefte 1 (Bd. 1.) der Hifter.-pol. Blätter, das wenige Tage 
vor dem Tode Möhler's erſchien.) 
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Kirche dadurch in Abhängigfeit von den einzelnen Fürften zurücgefalfen, 
in eine Abhängigkeit der Art, wie wir fie im zehnten und eifften 
Jahrhundert bejammern. 

Was mehr in’8 Politifche übergeht, das können wir, wie ich 
meine, mit Recht völlig bei Seite liegen laffen, 3. B. was in neuerer 
Zeit oft gefagt worden, daß durch den Widerftand, den das Eardinals- 
colfegium und der Papft Alerander III. gegen die Plane Friedrich's I. 
geleiftet, auch die italienischen Republiken feien gerettet worden, und 
daß dadurch für Kunft und Wiffenfchaft und Handel fehr viel ge- 
wonnen worden. Das find aber jehr zmweifelhafte Erfolge und Vortheile, 
die durch diefen langen Kampf wären errungen worden, und es fragt 
fi, ob nicht die Folgen dieſes hartnädigen Streites wären glänzender 
gewefen, wenn die Föniglihe Macht in Italien recht erjtarft wäre, 
und ob nicht die Kunft und Wiffenfhaft dann noch fehöner aufgeblüht 
hätten, als wir es fo gefehen. Denn mochten fich auch die italienischen 
Städte zu hoher Macht und Thätigfeit erheben, mochten fie fich 
ungemeine Reichthümer fammeln: es floßen dabei doch immer Ströme 
von Blut in fchredlichen Bürgerfriegen; und was auf der einen Seite 
Schönes zu Tage gefördert wurde, wurde doch auf der andern Seite 
durch eine Häßlichkeit und barbarifche Wildheit, wie man fie in der 
Geſchichte felten trifft, gar fehr verbunfelt. Alfo diefen Theil der 
Geſchichte können wir übergehen; was aber ſich auf die Kirche bezieht, 
das haben wir mit wenigen Worten gefchildert, und deſſen können 
wir ung ungetrübt freuen. 


8. 7. England. Heinrid II. und Thomas Bedet.') 


Damit die Kirche die ihr von der göttlichen Vorſehung im 
Mittelalter angewiefene Stellung, ihr Einmwirfen auf die Völfer, wie 


', Thomae Cantuarensis et aliornm epistolae, et vitae s. Thomae 
variorum auctorum post Lupum auctius editae: Gilberti Folioti et Her- 
berti de Boseham opera, nune primum e codic. mss. edidit J. A. Giles, 
Oxon. etLond. 1845. 8 vol. in 8°. «Abb. ap. Migne, P. lat. t. 190; voran- 
fiehen 18 Vitae et Pass. Thomae, von verfchied. Berfaffern.) — Charl. Ca- 
nada: Vie de s. Thomas, archevesque de Cantorbie. St. Omer, 1615. — 
Robert: Histoire de s. Thomas Becket, archevöque de Cantorbery et mar- 
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dafjelbe nach den Bedürfniffen und Umftänden der Zeit erfordert 
wurde, behaupten Fonnte, war ein beinahe unausgejeßter Kampf noth- 
wendig. Es war nie Ruhe, und wir können behaupten,- zu feiner Zeit 
war allgemein und praftiih der Umfang jener Grundfäge anerfannt, 
welche Gregor VII. ausgefproden hatte, und welde im Durchfchnitte 
au) von der Zeit angenommen worden. Wir haben erzählt, wie 
Friedrich I., ein fehr mächtiger Kaifer, gleih am Beginne feiner 
Negierung mit aller Kraft die Grundjäge Heinrich's IV. in's Leben 
zurüdführen wollte. Wir ſahen aber auch zugleich, wie er unterlag; 
ein Beweis davon, daß die Gegenbeftrebungen gegen das Bapftthum 
eben nur partiell, aber doch auch zugleich ein Beweis davon, daß 
dergleichen Gegenbewegungen, und zwar in den höchſten und mächtigften 
Kreifen, vorhanden waren. — 

Alerander III. Hatte aber noch die Aufgabe, in England bie 
Freiheit der Kirche, die Bedingung ihres Dafeins und ihres Wirkens 
durchzufechten. Der Kampf war bier nicht unmittelbar zwijchen dem 
König von England und dem römifchen Stuhle zum Ausbruch ge— 
fommen; er jcheint daher mehr ein locales Intereſſe gehabt zu haben. 
Allein feiner tieferen Bedeutung nach war auch diefer Kampf fo all 
gemein, als der zwifchen Friedrich J. Alerander III. und Hadrian IV. 
geführte. Was einmal in einem Lande herrfchende Sitte geworden, 
das konnte als Beifpiel auch für andere Staaten dienen; ja, e8 mußte 
für diejelben eine Aufmunterung fein, der Kirche gegenüber das Näm- 
liche zu erreichen, was anderwärts im Leben ausgeübt wurde. Mit 
diefem Kampfe verhält es fich alfo. 


tyr. Limoges 1814. — (J. A. Giles, the life and lettres of Thomas & 
Becket, now first gattered from the contemporany historians. Lond. 1846. 
2 vol.) — F. J. Buß: Der heilige Thomas, Erzbifhof von Canterbury. Mainz, 
1856. — Jam. Craigie Robertson: Becket, archbishop of Canterbury, 
a biography. Lond. 1859. — Darboy: Thomas Becket, arch. de Cant. 
Par. 1858, 2 t. — 9. Reuter: Papft Alerander III, Bd. I, und II S. 17— 
80; 287—571. II, 101—133. — Stolberg: Brifhar, Geſch. d. Religion 
J. Ehr., Bd. 48 (3 der Fort. von Brifhar). Mainz 1852, S. 89—128. — Bei 
Buß, (S. I-XXV flg.); bei Brifhar, S. 89-94; bei Reuter, I, ©. 237 
(jowie Zarnke: Literar. Ceutralblatt, 1856, nr. 5) findet man die reiche Literatur 
über Thomas, 
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Wilhelm der Eroberer herrſchte in firchlicher Beziehung eben fo 
mächtig, ja allmädhtig, als er in bürgerlicher Beziehung zu herrichen 
gewohnt war.') Ym Beginne feiner Regierung wurde er durch die 
Noth dazu aufgefordert und das Wohl der Kirche erforderte ein kräf— 
tiges Einfchreiten des Königs felbft in die kirchlichen Angelegenheiten. 
Seit Wilhelm Hatte ſich ein Firchliches Gewohnheitsrecht gebildet, 
welches unter Heinrich II. aufhören follte, ein bloßes Gewohuheits— 
recht zu fein; es jollte niedergefchrieben, und darum feine Kraft er- 
böht werden. Streitigkeiten zwifchen den Biſchöfen, den Baronen 
und dem Könige hatten zu dem Gedanfen geführt, das ungefchriebene 
Recht — wenigftens das, was man Recht nannte — in ein gefchrie- 
bene zu verwandeln. Auch ein anderer Umftand jchien einzuladen, 
den jeßigen Moment als günftigen zu benügen. Der Stuhl von 
Canterbury war erledigt (durch den Tod des Erzbiſchofs Theobald, 
18. April 1161), und Heinrich II. fo glücklich gewejen, bei den 
Wahlmännern den ihm vertrauteften aller feiner Staatsbeamten, 
feinen perfönlihen Freund und Liebling, den Thomas Bedet (ge 
boren 1117, al. 1118), als folhen zu empfehlen, und feine Wahl 
als Erzbiſchof durchzujegen. Es wurden jechszehn Artifel aufgejett, 
die Artifel von Clarendon genannt, im Jahre 1164. Auf einer 
großen Neihsverfammlung follten diefelben allgemein angenommen 
werden.?) Thomas Bedet war aber glei) Anfangs wenig geneigt, 
diefe Artikel anzuerfennen und zu unterzeichnen; nur mit dem Bei— 
fage, infofern fie den Rechten der Kirche nicht zu nahe treten, wollte 
er feine Zuftimmung geben, ein ſehr ungenügender Beifaß, der aber 
doch eine Hinterthüre offen zu laffen jchien. An manchen diefer Ar: 
tifel läßt fi) wenig ausftellen, andere dagegen waren jehr verwerflich, 
noch andere, wenigftens unter den damaligen Berhältniffen der Kirche, 
nicht annehmbar. Der dritte Artifel 3. B. bejchränfte die Immunität 
der Elerifer; im Falle einer Criminalklage gegen einen Clerifer jollte 


' Aug. Thierry: Histoire de la conquöte de l’Angleterre par les 
Normands, de ses causes et de ses suites etc. Nouv. Edit. Par. 1866, 2 t. 
— GÖfrörer: Gregor VII. Bd. II. — Walter Map.: Beiträge zur Geſchichte 
Heinrich's II. von England, von ©. Phillips. Wien 1853, 

2) Buß, a. a. O., S. 215 fig. 
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der Prozeß zuerft vor dem bürgerlichen, vor dem königlichen Gericht 
inftruirt, und nicht eher weiter geführt werden, als vom bürgerlichen 
Gerichte die Erlaubniß dazu gegeben fei.") Im Mittelalter durfte 


1) Diefe Artikel find: 1) Streitigfeiten über Patronate und Präfentations- 
rechte der Kirche fommen vor den königlichen Gerichtshof. 2) Kirchen, die zu 
einem Lehen des Königs gehören, dürfen ohne deffen Zuftimmung nicht auf immer 
vergeben werden. 3) Angellagte Eleriter müſſen zuerft vor dem königlichen Ge— 
richtshof ericheinen, dann erft find fie vor das geiftliche Gericht zu flellen, aber in 
Gegenwart eines fünigliden Beamten. Sind fie aber überführt, jo dürfen fie von 
der Kirche nicht mehr gejchütst werden. 4) Biſchöfe, und alle Perfonen, die Reichs— 
Iehen haben, dürfen ohne Einftimmung des Königs das Neich nicht verlaffen; thun 
fie e8 mit feiner Zuflimmung, jo haben fie Sicherheit zu leiften, daß fie auswärts 
nichts zum Nachtheile des Königs und Reiches begehen. 5) Ercommumicirte haben 
nur Bürgſchaft zu leiften, daß fie fi) zur rechten Zeit vor dem kirchlichen Gerichte 
ftelen. 6) Laien bdirfen vor den Bijchöfen nur durch gefetsliche Aulläger und 
Zeugen angellagt werden. Wenn gegen einen Angellagten fein Zeuge auftritt, 
fo beftelle und beeidige der Vicecomes zwölf gejetlihe Männer aus’ der Nachbar— 
haft. 7) Ein Pehensträger oder Diener des Königs darf nur im Einvernehmen 
mit Ddiefem mit Bann oder Interdict belegt werden. 8) Vom Erzbifhof kann 
an den König, von diefem nicht mehr an den Papft appellirt werden, ohne des 
Königs Erlaubniß. 9) Der Streit eines Clerilers mit einem Laien über den 
Charakter eines Gutes (ob Kirchengut, ob Laienlehen) kommt zuerft vor den Ge- 
richtshof des Königs. 10) Wer aus den Befitungen des Königs vor ein geiftliches 
Gericht geladen wird, aber nicht erfcheint, darf wohl interdicirt, aber nicht excom— 
municirt werden. 11) Alle Bifchöfe und kirchlichen Perfonen, infofern fie Reichs— 
fehen haben, miüffen, wie die übrigen Barone, Dienfte leiften, auch den königlichen 
Gerichten beimohnen, abgerechnet die Fälle der VBerhängung von Todesftrafe oder 
Berftimmelung. 12) Balante Bisthiimer und geiftliche Pfründen find in der Hand 
des Königs, der die Einkünfte bezieht. Die Neuwahl muß in feiner Kapelle, mit 
feiner Zuftimmung und dem Beirath der von ihm Berufenen gejchehen, der Ge- 
wählte leiftet den Lebens: und Eid der Treue. 13) Streitigfeiten zwijchen Großen 
des Reichs und Bilhöfen hängen vom Rechtsſpruch des Königs ab. 14) Die 
Kirchen dürfen das Eigenthum derer, melde in der Acht des Königs find, nicht 
zurüdhalten. 15) Ale Entſcheidungen über Schuldfahen, wobei ein Ehrenwort 
(eidähnliches Verſprechen) gegeben worden, gehören vor das Gericht des Königs. 
16) Die Söhne der Bauern dürfen ohne Zuftimmung der Gutsherren nicht ge- 
weiht werden. — Später, als Thomas Bedet mit Alerander III. zu Sens zu- 
jammenlam, verwarf diefer fpeciell die Artilel 1, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 15 und 
entband den Erzbiichof des zu Clarendon ertbeilten Berjprechens, fie zu halten. 
Tags darauf wollte Bedet auf fein Erzbisthum refigniren, was der Papft nicht an» 
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der Elerus den bürgerlichen Gerichten nicht unterworfen fein, er fonnte 
fonft nichts wirken, er mußte in diefer Beziehung frei daftehen. Andere 
Zeiten mögen andere Bebürfniffe herbeigeführt haben; damals mußte 
der Elerus die Immunität anfprechen. Freilich hatten die Firchlichen 
Gerichte oft ſehr nachſichtsvoll die Straffälle der Geiftlichen behan— 
delt. Aber doch nicht überall war dieß der Fall, und wenn er 
irgendwo eintrat, jo war unter den damaligen Berhältniffen eine 
Bernachläffigung diejer Art weit weniger fchädlih, als wenn die 
Freiheit des Clerus in diefer Beziehung völlig aufgehoben, oder doch 
weſentlich bejchränft worden wäre. Ein anderer Bunft ging noch 
viel weiter. In letzter Inſtanz follte der König von England alle 
geiftlichen Streitigfeiten entfcheiden, d. i. die Appellationen an ben 
Bapft wurden unterfagt, und der König von England betrachtete fich 
als höchſten Richter in kirchlichen Angelegenheiten, wobei wir alfer- 
dings von dogmatischen Angelegenheiten u. dgl. abzufehen haben. In 
einem andern Artifel wurde fejtgejetst, auch nach einem Gewohnheits— 
recht, das fich feit Wilhelm gebildet haben foll: Wenn ein bifchöf- 
liher Stuhl erledigt ift, fo wird der König zu feiner Zeit die Wahl: 
berechtigten in der Föniglichen Kapelle verfammeln, wo fie in Gegen- 
wart des Königs die Wahl vornehmen; während der Erledigungszeit 
bezieht der König die Einkünfte des Bisthums. Diefer Artifel war 
von großer Bedeutung. Es lag fonach im Antereffe des Föniglichen 
Fiscus, die Bisthümer möglihft lange unbefegt zu erhalten; wir 
haben Beifpiele, daß fie fünf bis ſechs Jahre lang, ja noch länger 
nicht befeßt wurden. Nun follten ſich bei der wirklichen Beſetzung 
die Wahlmänner in der föniglihen Kapelle verfammeln, mas die 
Wahlfreiheit äußerft beſchränkte. Dieß waren nun die Punkte, über 
welche der neue Erzbifchof nit einverftanden fein zu können glaubte. 
Er wurde aber auf der fehr ftürmifhen Verſammlung dur den 
drohenden König und die wüthend gewordenen Barone des Reichs 
eingefchüichtert, und er unterzeichnete.) Kaum hatte er aber die Ber: 


nahm. Bedet wohnte dann längere Zeit im Klofter Bontigny, vom 30. Nov, 
1164 bis Ende Sept. 1166, von mwo er fi in das St. Columballofter in Sens 
begab. 

N MWenigftens „ſchlug er ein Benehmen ein, welches als Zuftimmung gedeu- 
tet werden mußte“. — Hefele, V, 557. — Er felbft und feine Freunde, mit Aus- 
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ſammlung verlajfen, als er fich felbft für einen Verräther der Kirche 
erklärte, und fich für unwürdig hielt, irgend eine priefterliche Hand» 
lung zu verrichten, endlich fich fogar als einen Ercommunicirten be- 
tradhtete, der fi) den ftrengften Bußübungen fo lange zu unterziehen 
babe, bis ihn der Papft vom Eide befreit, welchen er über die jech- 
zehn Artifel von Elarendon abgelegt.') Heinrich II. war hierüber 
nicht nur äußerſt betroffen, fondern im höchſten Grade aufgebradt. 
Die erzbifchöflidhen Güter wurden eingezogen, er felbft perjönlich ver: 
folgt, jo daß er ſich genöthigt fah, die Flucht zu ergreifen (13. Oktober 
1164), und zu Ludwig VII. von Frankreich, der eben in feindlichen 
Verhältniffen zu England ftand, fich zu begeben. Der König ging 
inzwijchen noch weiter; er jagte die Stiftsherren auseinander, und 
ließ das Stift durch Truppen befegen; er dehnte feinen Zorn über 
die Verwandten des Thomas Bedet aus, die Säuglinge nicht ausge- 
nommen, jowie auf alle Geiftlihen, welche ihm treu und ergeben ge 
blieben. Unter diefen zeichnete fich bejonders Johannes von Salis- 
bury aus. Diefe Streitigkeiten betreffen nicht bloß die Kirche von 
England, fie hatten ein allgemeines Intereſſe, und der Papſt fonnte 
denfelben am wenigjten fremd bleiben. 

Bemwundernswerth ift die Stellung, welche Alerander III. in die 
jem Kampfe einnahm ; fie trug nicht wenig zu dem großen Ruhme 
bei, welchen Alerander in allen Zahrhunderten erhalten hat. Damals 
war gerade der Kampf zwifchen ihm und Friedrich Rothbart am hef— 
tigften, und Friedrich juchte fich diefer Zerwürfniffe zu feinem Vor— 
teile beftens zu bedienen. Auch war Heinrich II. bereit, die Sache 
Alerander’s III. zu verlaffen, und den Gegenpapft anzuerkennen. 
Heinrih II. und Friedrid I. hatten fogar degwegen in Würzburg 


nahme des Wilhelm Fitftephan, behaupten, daß er der Urkunde nie fein Siegel 
beigedrudt habe. 

) Noch bevormwortete er die Artifel von Elarendon in einem Briefe an 
Alerander III., auf welchen diefer, damals in Sens, am 27. Febr. 1168 (in drei 
Briefen) antwortet, daß er die Artikel nicht beftätigen könne, und daß die engli- 
ſchen Bifchöfe nicht an fie gebunden jeien. Die Neue und Buße Becket's über das 
Geſchehene fcheint unmittelbar nachher (c. 1. März) begonnen zu haben; ex legte 
fih eine Suspenfion a sacris auf, welche, dur den Brief des Papftes vom 
1, April aufgehoben, etwa 40 Tage dauerte. 
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eine Zufammenfunft verabredet, bei der wenigftens Gejandte Heinrich's er: 
ſchienen (Mai1165); man hätte demnach vermuthen mögen, Alexander ILI. 
werde fich hier ganz ungemeffen nachgiebig erweifen, um die Zahl feiner 
Feinde nicht zu vermehren. Allein nichtS weniger, als eine folche unzeit— 
gemäfe Nachgiebigfeit. Er beftand auf den Rechten der Kirche, fekte 
fie mit allem Nahdrud auseinander und hielt dem Könige vor, wie 
ungerecht er fich gegen Thomas Becket benommen habe.!) Auf der 
andern Eeite muß zugeftanden werden, daß Thomas nicht eigentlich 
zu den großen kirchlichen Helden diefer Zeit gehört. Er verband mit 
feiner eftigfeit ungeachtet feiner ftrengen Bußübungen noch nicht jene 
innere Demuth und weiſe Mäßigung, die den Oberhirten unter, allen 
Umftänden zieren fol. Alexander III. hatte bier einzufchreiten; denn 
diefer war unter den vielen Unglüdsfällen, die über ihn herein- 
ftürmten, doch nicht verhärteten Herzens geworden; er war feines» 
wegs in eine Erbitterung übergegangen, er wußte den Geift der 
Sanftmuth mit dem der FFeftigfeit zu vereinigen. So gelang e8 ihm 
endlih, nad,dem noch manches Aeußerſte zwifhen Thomas Bedet 
und Heinrich II. vorgefallen, Beide zu verföhnen, und es durchzu— 
jegen, daß der Erzbiſchof auf feinen Sit zurüdfehren durfte. Nach— 
dem er zurücgefehrt war, ſprach er gegen alle Erwartung den Bann 
über mehrere Bifchöfe aus, die doch auch mit in den Frieden einge- 
Ihloffen worden.) Dadurch wurde der König auf's Neue aufgebracht, 


) Hefele, V, 525—603: Bedet3 Kampf und Tod, weist nad, daß Aler- 
ander III. doch nicht durchaus confequent gehandelt, die römischen Kardinäle aber 
dem Könige Heinrich II. Anlaß zu der Phrafe gegeben, „daß er die ganze Curie 
in feinem Beutel habe“ (S.591). In Frankreich hörte man heftige Klagen gegen 
den Papit und die Eurie. So heftig war die Aufregung in ‚Frankreich gegen den 
Bapft, daß der Kaifer hoffte, Ludwig VII. von Frankreich auf jeine Seite zu ziehen. 

2) Durch Breve vom 10. Septbr. 1170 hatte der Papſt dem Ih. Bedet er- 
laubt, die Frevler und Verführer des Königs, (Erzbijchof) Roger von York, (Bi— 
ſchof) Gilbert von London x, mit Bann und Suspenfion zu belegen, jedoch nur 
im äußerften Falle und mit Zuftimmung des Königs von Frankreich (Reuter, II, 
516—533; Hefele, V, 601). — Thomas wurde gewarnt, nad England zurückzu— 
tehren; aber das Martyrium ahnend, reiste er am 1. Nov. 1170 von Sens ab, 
Am 5. Dez. 1170 zog er feierlih in Canterbury ein. Die Bannbullen gegen 
Gilbert von London, und Jocelin von Salisbury, ſowie das Suspenfionsdefret 
über Roger von Nork hatte er vorausgeſchickt, „um ihre Machinationen (gegen ihn) 
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und es entfielen ihm im feinem Grimme die Worte: „Wäre ich doch 
diejes Mannes entledigt." Einige Ritter, die es hörten, nahmen 
diefe Worte in einem, wie wir glauben wollen, vom Könige nicht in- 
tendirten Sinne, und wurden die Mörder des Erzbifchof3 von Canter— 
bury. Nun erhielt da8 Ganze eine andere Geftalt. Man glaubte 
allgemein, Heinrich II. fei der eigentliche Mörder, und jene Witter 
feien von ihm gedungen worden. Neue Streitigkeiten zwifchen ihm 
und Alerander III. brachen aus, und der Letztere war auf dem Bunt, 
den Bann über den König von England auszufprechen. Diefer legte 
indeß feine Worte beftens aus. Alexander, verföhnlichen Geiftes, wie 
er war, begnügte fich, und war zufrieden, die Freiheiten der englifchen 
Kirhe nun volffommen von Heinrich II. anerfannt zu ſehen. Die 
ſechzehn Artifel wurden zurücdgenommen. Als Buße aber wurde dem 
König für die unbefonnenen Worte auferlegt, daß er drei Jahre lang 
hundert Nitter in Paläftina gegen die Ungläubigen kämpfen laffen 
und fie erhalten folle. Sonft aber war Heinrich II. über dieſen 
traurigen Vorgang jelbft auf’8 Aeußerſte betrübt, und wir wilfen, daß 
er. mehrmal fogar aus freien Stüden und mit entblößtem Haupte 
zum Grabe des Thomas Bedet, der nun gar bald als ein Heiliger 
verehrt wurde, wallfahrtete.) So war demmad auch diefer denk— 
würdige Kampf in England zu Gunften der Kirche entſchieden. 


zu lähmen.“ Am 24. Dez. ſprach Roger zum Könige: „So lange Thomas lebt, 
werdet Ihr fein friedliches Reich und feine guten Tage fehen.“ Der König rief: 
„Ein Burfche, der mein Brod gegefien, bat mich mit Füßen getreten. Welche 
Teiglinge habe ich ernährt! Iſt denn Keiner unter ihnen, der meine Shmadh an 
diefem gemeinen Priefler rächen möchte?“ — Bier Ritter hörten dieß und eilten 
gen Canterbury. Der König fandte Boten nad, um fie zurüdzurufen. Es war 
zu fpät. Sie tödteten ihn in der Nähe des Altars des heiligen Benebilt. Seine 
letsten Worte waren: „In deine Hände empfehle ich meinen Geift“ (Reuter II, 
533—571). Noch vor Beifegung der Leiche galt er dem Volle als Heiliger und 
Martyrer. Dieß entjpricht auch der beftändigen Anſchauung und Lehre der Kirche, 
wornacd Fehler und Madeln der frühern Zeit durch den Martyrtod getilgt werden. 
Das Ende des Lebens enticheidet über die Heiligkeit der Vollendeten. 

) Sobald er fi vom Bann frei wußte, nahm er wieder eine andere Miene an, 
und eilte nach Yrland, diefe Inſel zu erobern (Giraldus Cambrensis „Topogra- 
phia Hiberniae“ und „Expugnatio Hiberniae*. — Brifhar, S. 358—422. — 
Reuter, III, 133— 146). — Später wurde er durch feine eigenen Söhne unglüd- 
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Alexander III. feierte im Jahre 1179 ein allgemeines (das eilfte) 
Eoncil, das dritte im Lateran, ein Eoncil, welches übrigens nur fiebenund- 
zwanzig Canones berausgab, die jedoch in ihren Beftimmungen und 
auch ihrem Inhalte nad) ganz dazu geeignet waren, die Kirchendisciplin, 
wo jie gejunfen war, zu erneuern und aufrecht zu erhalten, und wo 
fie gar nicht vorhanden war, einzuführen. Wir merden auf dieje 
Canones an verjchiedenen Orten wieder zurüdfommen: bier bemerfe 
ih nur den Canon (1), nad welchem in Zukunft bei Bapjtwahlen 
Derjenige Papjt fein folle, welcher wenigftens zwei Drittheile der 
Wahlftimmen für fi) habe. Daß hierüber einen Canon zu erlaffen 
nöthig befunden wurde, wird Jedem begreiflich fein, der die Streitig- 
feiten in Betreff der Wahl zwijchen Alerander III. und dem Gegen- 
papfte Viktor fennt.') 


8. 8. Die Zeiten des höchſten Glanzes der päpftliden Macht. Innocenz III. 
und IV. Sailer Friedrid II. ’) 


Ein Mittel, feine Plane gegen das Papſtthum auszuführen, hatte 
Triedrich I. auch darin gefunden, das untere Italien ſich zu unterwerfen, 


lich. Er verfluchte feine ungetreuen Söhne und ftarb im Unglüde am 6. Juli 
1189 zu Chinon bei Tours (über feinen tragifhen Tod ſ. Hifter.-polit. Blätter, 
Br. 24, ©. 689712). 

1) Es wurden nur drei Sitzungen gehalten, am 5., 7. (al. 14.) u. 19. März. 
Die Alten find verloren. Wir wiſſen nur, daß in der legten Situng 27 Kapitel 
angenoinmen wurden. (Mansi, t. XXIl; Harduin, t. VI, P.2. — Nicol, 
Coleti, T. XII. — Hefele, V, 631—640). 

») Th. Toeche: De Henrico VI. Romanorum Imperatore Normannorum 
regnum sibi vindicante. Berl. 1860. — Thd. Töche: Kaifer Heinrich VI. Leipz. 
1866, 746 pp. — L. A. Cohn: De rebus inter Henricum VI. Imper. et Hen- 
ricum Leonem actis. Vratisl. 1856, pars I. — (Cohn: Forſchungen zur d. 
Gejchichte, I, 447.) — H. Prutz: Historia Henrici Leonis Saxon. Bavariaeque 
ducis. Sedin, 1863. — H. Prutz: Heinrich der Löwe, Herzog von Baiern und 
Sachſen, pp. 489. Leipz. 1865. — 

Dtto Abel: König Philipp der Hohenftaufe. Berl. 1852. — Winkel- 
mann: De regni Siculi administratione, qualis fuerit regnante Frederico II. 
imperatore. Berol. 1860. — Wichert: De Ottonis IV. et Philippi Suevi 
certaminibus. Regiom. 1834. — J. L. A. Huillard-Breholles: Historia 
diplomatica Frideriei Il. Par. 1855-60 sq. 12t. (6 t. 4°) (in diefem Werte find 
Friedrich II. betreffenden Urkunden gefammelt\. — Kaiſer Friedrih II. Ein Bei- 
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jo daß er zugleich König der Lombardei wäre und König von Unter: 
Italien, wovon die Folge gewefen fein würde, daß der Kirchenftaat 
gänzlich von der Faiferlichen und Föniglihen Macht umgeben worden, 
und der PBapft natürlich in eine große Abhängigkeit von dem Kaifer 
gerathen wäre. Friedrich hielt den Erwerb der Königreiche Neapel 
und Sicilien auch deßwegen für nöthig, um ein wirklicher König in 
Oberitalien fein zu können. Alfo politifche Gründe machten es ihm 
gleichfalls fehr wünfchenswerth. Er hatte daher fchon bei dem Beginne 
feiner Regierung an die Eroberung von Neapel und Sicilien gedadht; 
aber die Berwidlungen, in die er gerieth, waren fo große, daß er bald 
darauf verzichten mußte, mit Waffengewalt etwas durchzufegen. Was 


trag zur Berichtigung der Anfichten über den Sturz der Hobenftaufen. Mit Be- 
nutzung haudſchriftlicher Quellen der Bibliothefen zu Rom, Paris, Wien und 
Münden, von Dr. Conftantin Höfler, Münd. 1844. — E. Wintelmann: Ge- 
ſchichte K. Friedr. I. und feiner Neiche, 1212— 1250. 2 Bd. 1863— 1865. 

F. W. Shirrmader: Kaifer Friedrih II. Göttg. 1859—1861— 1865, 
4 Bde. — H. Leo: „Borlefungen über die Gejchichte des deutichen Volles und 
Reiches“, Bd. I. (bis 936.) Halle 1854. Bd. II, 1857 (bis Friedrich 1.) 3. Bd. 
1861 (bis zum Ende der Hohenftaufen). — Innocentii III. Epistolae 1. XIX 
(l. 4, 17—19 verloren). L. I, II, V, X—XVI in Epistolarum Innocentii 1. un- 
decim ed Steph. Baluzius. Paris 1682, 2 t. fol. — Lib. III, V—IX edd. 
Brequigny et la Porte du Theil, diplomata, chartae, epist. et alia decreta. 
Par. 1791, fol. II, 1, 2. — 312 epist., quae ad res Francicas pertinent, ab 
a. 1198—1216, ap. Bouquet, recueil XIX, p. 347—605. Dazu Registrum In- 
nocentii super negotio Rom. Imperii, ap. Baluze, I, 687—761. — 


Patrologia latina ed J. P. Migne, t. 214—217. Par. 1855. Inno- . 


centii III. opera omnia, t. 4 dist.; worin t. 1—3 die Briefe aus Baluz und 
Brequigny; t. 4 die Epistolae extra Registrum vagantes (244) oder Supple- 
mentum ad Regist. — Innoventii III. sermones, — Dialogus inter Deum 
et peccatorem. — De contemtu mundi. — Libellus de eleemosyna. — En- 
comium caritatis. — De sacrificio Missae (deutjh von Hurter. 6 Bücher von 
den Geheimniffen der heil. Meſſe. Schaffh. 1845). — Homiliae — 12 neue — 
ap. Mai Spicil. Roman. t. VI. 

Fr. Hurter: Geſchichte Papft Innozenz des Dritten und feiner Zeitge- 
nojfen. Hamb. 1834— 1842, 4 Bde, Bd. 1—3 dieſes epochemachenden Wertes 
enthält die Regierung des Bapftes, und die im fie fallenden Ereigniffe; Bd. 4 eine 
Schilderung der Kirche und Gefellichaft jener Zeit. (Die Orden, S. 1—356, die 
Zeit, Gottesdienft, Stiftungen, Eirchliches Lebe, Lebensweiſe, Wiſſenſchaften, Uni— 
verfitäten, Mufit, Baukunſt, Künfte überhaupt, Städtewejen u. f. w.) 
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er aber auf diefem Wege nicht gewann, gelang ihm auf einem andern. 
Die Erbprinzeffin des Königreich von Neapel und Sicilien, Con- 
ftantia, vermählte fih mit feinem Sohne Heinrih. Sekt war der 
große Plan ausgeführt, und unter den Hohenftaufen waren die alten 
Grundfäge der Kirche auch nach Friedrich's Tod nicht erlofchen. Jetzt 
fonnte es jcheinen, als würde der Kampf zwifchen Papftthfum und 
Kaiſerthum, der nun einmal unglüdlicherweife entftanden war, und 
jo lange fortgedauert hatte, doch noch zu Gunften des Kaiſerthums 
im bdreizehnten Jahrhunderte, vielleicht gar noch gegen Ausgang des 
zwölften" entjchieden werden. Lucius III, Urban III, Eöfeftin ILL’) 
batten fich vergebens mit Heinrich VI. in allerlei Kämpfe eingelaffen; 
Neapel und Sicilien blieben in den Händen Heinrich's VI. Während 
es nun ſchien, als müfje die päpftlihe Macht und Gewalt beträcht- 
lich finfen, vielleicht auf einmal, erhob fie fich gerade zum höchften 
Slanzpunfte, den fie überhaupt im PBerlaufe des Mittelalters er- 
langt hat. 

Jegliche Gewalt, auch wenn fie auf den ftärfften, auch wenn fie 
auf göttlihen Grundlagen beruht, kann doch nur dann recht geübt, 
und nur dann recht erfannt werden, wenn fie von großen Perſönlich— 
feiten getragen wird. Dieß war auch der Yall mit dem Papfttyum 
in diefen Zeiten. Eine erhabene Perjönlichfeit folgte auf die andere. 
Aber eine der. größten Perfönlichfeiten beftieg gerade jegt den Stuhl 
Petri, nämlich) Innocenz III. (1198—1216), mit Gregor VII. und 


i) Lucius TIL, 1. Sept. 1181, + 1185, 25. Nov. — Annales, ab aequal. 
collecti, ap. Watterich, II, p. 650—662. — Urban IIL, 25. Nov. 1185, 
rt 20. Oct. 1187. Annales, ibid., p. 663—683. — Gregor VIII, 21 Nov. 
1187, + 17. Dec. 1187, ibid., p. 683—692. — Clemens III., 19. Dec. 1187, 
7 20. März 1191, ibid., 693— 707. — Cöleſtin IIT., 21. März 1191, 7 8. Jan. 
1198, ibid., p. 708—748. Bon Lucius HI. faunte man früher 19, weist Jafféè 
361 Briefe nad) (einige weitere ap. Cappelleti, le Chiese d'Italia), hat Migne 
252 Briefe mitgetheit (P. lat. t. 201). — Bon Urban III. hat Jaffé 202 Briefe 
nachgewiefen, Migne 147 mitgetheilt; aus dem Pontifitat Gregor's VII. hat 
jener 36 Documente regiftrirt, diefer 27 mitgetheilt (t. 202); von Clemens III. 
hat jener 265 Briefe aufgefunden, diefer 216 mitgetheilt (aus Mauft 56), t. 208; 
endlich von Cöleſtin bat diefer (t. 206, P. lat.) 331 Briefe und Decrete mitge- 
theilt, jener 458 nachgewieſen. Hiemit fchließen leider Jaffes Regesta pontificum 
romanorum, mit der Zahl 10,749; die Fortführung des Werkes wird erwartet. 
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Alerander III. gewiß der größte Papft, den uns die Geſchichte auf- 
weift. Innocenz III. ftammte aus der Familie der Grafen von 
Segni. Schon in feinem neunundzwanzigften Jahre wurde er Car— 
dinal und, was ganz umerhört war, in feinem fünfunddreißigften 
Jahre Bapft. So jehr war man von der Würdigfeit des Grafen Lothar 
von Segni überzeugt. Er war in der That ausgezeichnet dur Ge: 
lehrſamkeit, durch hohen, ſcharfen Blick, Umfang des Geiftes, durch 
Bejonnenbeit, Feitigfeit und praftiihe Gemwandtheit; als Menſch nicht 
nur liebenswürdig, jondern in der That von allen Guten geliebt, 
und nur von ausgezeichnet Schlimmen gefürdtet. Das Volf aber 
hielt ihn jchon bei feinen Lebzeiten für einen Heiligen. Das ift eine 
allgemeine Schilderung, die wir faft wörtlich bei gleichzeitigen Schrift- 
ftellern vorfinden. Innocenz III. war ein ſehr fruchtbarer Schrift: 
ſteller, befonders auf dem Gebiete der Ascetif und Moral. Hier 
zeigt er uns einen faft Grauen erregenden Ernft. Denn er hatte 
das menjchlihe Elend in feiner ganzen Tiefe erfaßt, und wußte das- 
jelbe nad) allen Seiten hin zu entwideln, und vor die Augen feiner 
Lefer zu ftellen, dap man fich oft auf's Innigſte durch das Leſen 
feiner Schriften ergriffen fühlt. Man gewinnt, wenn man biefe 
feine Schriften lieft, die Ueberzeugung, daß er noch auf der Erde 
lebend jchon einem anderen Leben angehörte. DBon den Armen wurde 
er angebetet; denn auch diefe Seite des Menfchenlebens hatte er 
fennen gelernt. 

Nachdem er zur päpftlihen Würde erhoben war, vereinfachte er 
zuerjt den päpftlichen Haus: und Hofhalt. Allenthalben führte er 
die größte Sparjamfeit ein. Eine Menge unnüg fcheinender Stellen 
ließ er eingehen, wodurd es ihm möglich wurde, auch eine bedeutende 
Erleichterung den Gläubigen, die fi an den päpftlichen Stuhl wand- 
ten, zu verjchaffen. Für die päpftlihen Gratialien oder Gnadenſachen 
jollten in Zukunft gar feine Zaren mehr bezahlt werden: Auch die 
Sportelgebühren für die Ausfertigungen der Kanzlei hob er auf; nur 
bei Bullen, die bloß bei den wichtigften Angelegenheiten ausgefertigt 
werden follten, gejtattete er eine Ausnahme; aber auch dafür war 
die Taxe Äußerft gering. Er ſchien Alles, was der heilige Bernhard 
in feiner berühmten Schrift de Consideratione sui von Eugen IIL 
gewänjcht hatte, wirklich im Yeben einmal geltend zu machen. Und 
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mit welcher Thätigfeit, mit welcher Aufopferung arbeitete er nicht 
jelbft? Wöchentlich dreimal verfammelte er das Eonfiftorium und er 
jelbft führte den Vorſitz dabei; ja nicht nur den Vorſitz, jondern die 
wichtigjten, jchwerften und größten Arbeiten behielt er fi) vor, und 
nur die minder bedeutjamen überließ er Anderen. Mit einer foldhen 
Schnelligkeit wurden die wichtigften Angelegenheiten zur Entjcheidung 
gebracht, daß die Gefchichtichreiber jich feines Pontificats erinnern 
fonnten, wo jo viele und fo wichtige Angelegenheiten in jo furzer Zeit 
erledigt worden wären, als unter Innocenz III. Die bedeutendften 
Nechtsgelehrten von Ytalien, das damals die größten Yuriften in 
feiner Mitte zählte, fanden fih in Rom ein, und freuten fich, wenn 
fie einem Confiftorium beimohnen fonnten, wo Innocenz irgend eine 
große Angelegenheit entjchied, und die Gründe und Gegengründe vor- 
trug, und erläuterte, warum er gerade jo und nicht anders den Fall 
entjchieden habe. Sie geftanden, daß fie aus dergleichen Erläuterungen 
bei weiten mehr gelernt hätten, als aus allen Vorlefungen, die fie 
gehört, oder die fie wohl felbjt gegeben, und daß bei feinem Gerichte 
die Streitfachen mit einer folchen Unparteilichfeit und Geſchicklichkeit behan- 
beit würden, als von dem päpftlichen Gerichte unter Innocenz III. 

Es iſt aber aud) ftaunenswerth, was Alles unter Innocenz geleiftet 
wurde. Es ift eine unermeßliche Thätigfeit, die fich hier unfern Augen 
eröffnet; und wenn die Päpfte iiberhaupt in diefer Zeit das Morgen— 
und Abenland im Ganzen, im Allgemeinen, mit ihrem Geifte zu 
umfaffen hatten: fo ſehen wir bei Yunocenz IIl. Hinwieder, daß er 
nicht bloß Morgen: und Abendland im Allgemeinen umfaßt habe, 
ſondern daß er in die allerſpeciellſten Fälle eingegriffen und hierin 
fo viel geleiftet habe, daß wir e8 faum zu begreifen im Stande find. 
In der That, ein wunderbarer Mann! Auf der einen Seite ein 
Geiſt der Einfamfeit und der tiefften Mönchsascefe, und auf ber 
anderen Seite doch wieder ein fo Harer Blick in das öffentliche 
Leben, wie wir diefe großen Eigenfchaften nur felten beifammen 
finden; dann wieder ein Geift, der das Ganze umfaßt, der wahrhaft 
Alles nach Ideen auffaßt, und Har anzufchauen weiß, und der hin- 
wieder aud das fleinfte Detail zu behandeln verfteht, was fid 
ebenfall8 äußerſt felten beijammen findet. 


Betrachten wir nun Einiges von feiner großen ld Wirk⸗ 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 
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ſamkeit im Bejondern, fo ift e8 ohne Zweifel Folgendes, was wir 
hervorzuheben haben, um die Größe zu erfennen, zu welder ſich das 
Papſtthum unter ihm erhob.!) Er war es eigentlih, welder dem 
Papfte die Landeshoheit im vollen Sinne über den Kirchenftaat ver- 
ichaffte. Den faiferlihen Statthalter in Rom beftimmte er, daß 
derjelbe ihm den Eid der Treue ablegte. Die Deutjchen, welche mit 
der Mark Ancona, mit dem Herzogtum Spoleto und anderen Gütern 
in Unteritalien belehnt waren, vertrieb er, und vereinigte die Beſitz— 
ungen bfeibend mit dem Sirchenftaate. Die ficilianifhe Monarchie 
bejchränfte er auf eine eigene Weife, (unter diefer verfteht man nämlich 
den Limfang jener Rechte, welche der König von Sicilien vermöge 
eines befonderen Vertrages zwifchen ihm und dem Bapfte oft in 
firchlicher Beziehung ausübte; fie wurde ſchon unter Urban II. ge 
gründet und ihr gemäß wurde der König als päpftlicher Yegat aner- 
fannt, in welcher Eigenſchaft er in höchſter Inftanz alle kirchlichen 
Angelegenheiten entfchied, was natürlich für die Kirche eine äußerſt 
bedenkliche Sache war), und die Appellation nad) Rom wurde wieder 
eingeführt. 

Wie unparteiifh und ftreng felbft gegen die Mächtigften der 
Welt Innocenz die Kirchenzuht und das Intereſſe der öffentlichen 
Sittlichkeit handhabte und wahrnahm, beweift fein Betragen gegen 
Philipp Auguft, König von Frankreich (1181—1223). Diefer war 
nämlich in rechtmäßiger Ehe mit der dänischen Prinzeffin Ingeburg 
vermählt (f. 1193). Er aber verfchmähte diefelbe, ließ fich, allerdings 
mit Zuftimmung der franzöfifhen Biſchöfe,“) von ihr jcheiden, und 


1) Gesta Innocentii IH., ap. Baluz., ap. Brequigny et ap. Migne, t. 1, 
auctore anonymo coaevo, c. 1220 Geſch. der 11 erften Negierungsjahre). — 
A. Th. Rottengatter: Res ab Innoe. III. papa gestae. Vratisl. 1831. — 
A. Waibel: Papft Innoc. der Dritte. Augsb. 1845 (Ausz. aus Hurter). — 
Leop. Viet. Delisle: M&moire sur les actes d’Innocent III., suivie de 
l’itineraire de ce pontife. Par. 1857, 

) Erzb. Wilhelm von Rheims erklärte die Ehe für nichtig, weil Ingeburge 
mit des Königs verftorbener Gemahlin Iſabella von Hennegau im 4. oder 5. Grad 
verwandt gewejen (1193). — Am 14. Jannar 1200 wurde das Ynterdift über 
Fraukreich ausgejprochen, am 7. Sept. wieder aufgehoben. Am 2. März (1201) 
anf der Synode zu Soiffons follte die Sache Ingeburge's unterfucht werden. 
Zum Schein unterwarf fi) der König, nahm die Ingeburge wieder an, und ließ 
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vermähfte fi mit Agnes von Meranien (1196). Nad) (ängeren 
Berhandlungen, in welhen der Papft den König ermahnte, diefe neue 
widerrechtliche Ehe aufzugeben, belegte er endlich Frankreich mit dem 
Interdift (Januar 1200), und Philipp Auguft ſah ſich genöthigt, die 
verlaffene Königin Yngeburg wieder anzunehmen. Nicht beffer, und 
ganz auf demfelben Wege, erging e8 auch dem König Alphons IX. 
von Leon in Spanien.) In England aber ſah fich der Bapft in 
einen ganz eigenen Streit verwidelt, in einen Streit, der uns die 
päpftlihe Macht in ihrem ganzen damaligen Umfange zeigt. 

Dei Wiederbejegung des erzbifhöflichen Stuhles von Canterbury 
nämlich war eine ftreitige Doppelwahl das NRefultat der Wahlthätigfeit 
gewejen (1205). Innocenz III. caffirte beide Wahlen, und befahl, 
daf eine dritte ftattfinden follte, und zwar durch die Deputirten des 
Erzftiftes, welche fih damals in Rom aufbielten. Sie wählten den, 
Engländer Stephan Yangton, Cardinal (feit 1212). Der König 
von England, zugenannt Johann ohne Land, fonft ein übelberüchtigter 


fie bald wieder einfperren. In demjelben Fahre ftarb Agnes, mit der fich der 
König im Jahre 1196 vermählt hatte. Ihre beiden Kinder erflärte der Papft als 
jucceffionsfähig. Ingeburge wurde fehr hart gehalten. Im Juri und December 
1203 ſchrieb Innocenz III. darüber an den König; ohne Erfolg; ebenjo im 
Fahre 1205 und 1208. Der König verlangte Ehejcheidung und die Erlaubnif, 
wieder zu heirathen. Endlih, — im ‘Jahre 1213 verfühnte fi) der König mit 
Ingeburge, lebte fortan in Frieden mit ihr, und bezeugte noch in feinem Teftamente 
der „mwohlverdienten Gattin“ feine Achtung. (Hurter, I, 186—192, 400—402, 554; 
II, 358, — Brifhar- Stolberg, Bd. 51, 23—67. — Bouquet (Brial) recueil 
(t. 17—19.) — Suhm: Gefchichte von Dänemart, t. VII. — J. M. Schulz: 
„Philipp Auguft, König von Frankreich, und Ingeborg, Prinzeifin von Däne- 
marf“. Kiel 1809. — J. B. Capefigue: Histoire de Philippe Auguste, 
3 €d. 2 vol. Par. 1342, 

ı) Hurter, I, 201, 298, 596 flg. 653. II, 15. — Stolberg-Brifhar, Bd, 47. 
S. 211—223. Berengaria war Tochter Alfons’ VIII. von Eaftilien, und mit 
Alfons IX. von Feon im 2—3. Grade verwandt, dem fie 1198 vermählt wurde. 
Sie gebar im J. 1199 Ferdinand (fpäter der Heilige genannt), und noch zwei 
weitere Kinder; doch lösten fie 1204 freiwillig diefe Ehe, und Ferdinand wurde 
von den Cortes als Thronfolger anerlannt. 

) %. Fingard: Geſchichte von England, überf. von Salis. Frankf. 1827, 
III, ©. 22—29. — Yappenberg-Pauli: Geſchichte von England, Bd. II. 
Hamb. 1863, S. 293—349, 

28* 
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Fürft, erfärte, daß ev mit diefem Verfahren des Papftes durchaus 
unzufrieden fei, und um feine Unzufriedenheit öffentlich und deutlich 
an den Tag zu legen, vertrieb er die Canonifer von Canterbury, 
nahm die Güter des Erzftiftes hinweg, und ließ diefelben mit könig— 
lihen Truppen bejegen. Der Papft, der das unbefonnene Wejen 
des Königs Johann wohl fannte, und glaubte, daß er ihn noch auf 
gütlihem Wege zu gewinnen vermöchte, fette ihm die nachtheiligen 
Folgen diefes jeines Verfahrens auseinander; zugleich begründete er 
das Rechtliche feiner eigenen Vorſchrift, und forderte zulett die eng— 
lichen Bifchöfe auf, den König zu mahnen, daß er dem firchlichen 
Rechte feinen Yauf laſſe. Johann wurde indeß nur noch mehr er- 
bittert, und zeigte feinen Zorn auch durch neue Gewaltthaten. Nun 
belegte Innocenz das ganze Königreid) mit dem Interdikt (1208). 
Johann dagegen nahm Weprefjalien und fteigerte gleichfalls feine 
Mapnahmen gegen die Kirche. Er vertrieb die engliſchen Geiftlichen, 
erflärte jämmtliche Geiftlihe als außerhalb des Geſetzes, ließ ihre 
Hüter confisciven, und gab fie dadurd der Verfolgung eines Jeden 
preis, und viele wurden ermordet; und noch Anderes, wie Graufamfeit 
gegen Einzelne, erlaubte er ſich ohnedieß. (Nur vier Biſchöfe blieben 
und fügten ji dem König.) Nun ſprach Innocenz den Bann über 
Johann aus (1209), und erklärte zugleich, daß er feines Neiches entſetzt 
wäre, und jeder jeiner Unterthanen gleichfall8 in den Bann verfiele, 
der ihn ferner als feinen König anerkennen würde. Der gefürchtete 
Bann und die Bedrohung mit demjelben bradten alle Wirkungen 
hervor, welche Innocenz erwartet hatte: Johann ſah fi zur Nach— 
giebigkeit genöthigt, und zu welcher Nachgiebigfeit! Der Papft betrachtete 
jih, ganz wie Gregor VII. e8 ausgefprocdhen hatte, und wie es in- 
zwiſchen Grundfag des römischen Hofes geworden, nicht nur als 
Statthalter Chrifti im Weiche der Gnade, fondern auch in den Ord— 
nungen der Natur. Er vergab jett das Königreich England auf’s 
Vene. Johann ohne Land überlieferte nämlid dem päpftlichen Le— 
gaten Yandulf die englifche Krone, und der Legat fette fie im Namen 
des Papites dem Könige von England wieder auf, mwodurd eben 
angezeigt wurde, daß der Papft Neiche zu geben und zu nehmen habe. 
Zugleich anerfaunte Johann auch den durch Vermittlung des Papftes 
zum Erzbiſchofe von Canterbury gewählten Stephan Langton. Was 
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aber vielleicht noch) das Merkwürbigfte ift, befteht darin: als der 
Papft den Johann ohne Yand abfette, jchenfte er England dem 
Könige Philipp Auguft von Frankreich;) und diefer anerfannte da- 
duch, dag er das Geſchenk annahm, das Necht des Papftes, ein 
Königreich zu verfchenfen; und er machte bereit alle Anftalten, ſich 
in den Befit von England zu ſetzen. Jetzt aber, nachdem fih Johann 
unterworfen, erhielt Philipp Auguft den Befehl, in Frankreich zu 
bleiben. Der König wunderte ſich allerdings darüber, aber — er 
blieb in Frankreich. | 

Achnliches von der unbegränzten Machtfülle des Papftes bietet 
uns auch die Gejchichte von Deutſchland dar, Deutfchlands, welches 
allerdings dem Papfte am meiften zu jchaffen machte, und feine 
größte Aufmerffamfeit in Anfprud nahm. Heinrich VI. war geftorben 
(7 28. September 1197) mit Hinterlaffung eines unmündigen Prinzen, 
Friedrich's, nachmals unter dem Namen Friedrich II. befannt (geboren 
26. Dezember 1194). Diejer Friedrich war von den Deutfchen bereits 
als König anerfannt. Allein da er noch ganz unmündig war, nahmen 
die deutfchen Fürften das ihm gegebene Verſprechen zurüd, und liegen 
eine neue Wahl eintreten. Bekanntlich war die Wahl getheilt, indem 
der Welfe Otto, Sohn Heinrich’ des Löwen, und Philipp von Schwaben, 
Oheim Friedrich's II., zugleid) gewählt wurden (1198), Beide un- 


) Hefele, V, 728, „Er eröffnete dem franzöfifhen Könige Ausfichten auf 
den Thron Englands, falls Johann ſich nicht unterwerfe.“ Dieſer hatte inzwiſchen 
jo Grauſames und Viehiſches vollbracht, daß feine Abſetzung — als Nothwehr ſich 
erwies, und die Engländer jelbft vom Papfte fie verlangten. Als ſich die Heere 
von England und Frankreich gegemüberitanden, erjchien der Yegat Pandulf bei 
Johann, welcher am 13, Mai 1213 zu Dover ſchwur, fich dem Urtheile des Papftes 
unterwerfen zu wollen. Am 16. Juli 1213 gelangte endlih Stephan Yangton und 
die vertriebenen Biſchöſe nad England; am 20. Juli wurde Johann vom Banne 
befreit. England und Yrland follte päpftliches Lehen fein, und zum Zeichen deſſen 
jährlich 1000 Pfund Sterling nah Rom entrichten. — Bald darauf, 29, Juni 
1214, wurde das Yntetdilt iiber England aufgehoben, das 6 Fahre 3 Monate 
gedauert hatte. Gejchlagen zu Bovines bei Fille (27. Yult 1214) fammt Otto von 
Braunſchweig von den Franzofen, mußte fih Johann die Magna Charta von dem 
rebelliſchen Adel Englands abprefien laffen. Jetzt nahm Innocenz III. den Jo— 
haun in Schuß, fprach über deffen Feinde die Ercommumication aus, und fuspen- 
dirte auch den Stephan Yangton, weil diefer gegen den König fland. 
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gefähr mit gleich rechtlichen Anſprüchen und fonft mit gleicher Macht. 
Innocenz III. erffärte fi) für Dtto und bannte König Philipp von 
Schwaben.!) Indeß erhielt fich doch Philipp, fette fi mit Innocenz 
wieder in Verbindung und machte demfelben die größten Verſprechen 
in Bezug auf Firchliche Privilegien, fo daß es am Ende ſchien, Philipp 
fönnte doch noch die Anerkennung des Papftes gewinnen. Nun wurde 
aber Philipp bei Bamberg ermordet (21. Yuni 1208). Otto IV. 
war jet im ungeftörten Beſitze des deutſchen Neiches, jedoch nur 
unter der Bedingung, daf er ſich anbeifchig machte, alle die Verſprechen 
zu erfüllen, welche Philipp dem Bapfte gegeben. Kaum aber war 
Dtto zum Kaifer gekrönt, als er auch die Grundjäge der bisherigen 
Raifer fich aneignete. Er ließ die Mark Ancona und Spoleto für 
Neichslehen erklären, bejette fie auch und that noch Anderes, womit 
der Papft auf's Höchfte unzufrieden fein mußte. Im Yahre 1210 
erfolgte die Ercommunication, im Jahre 1211 die Abfegung Otto's IV., 
und Innocenz berief den Mündel Friedrich von Sicilien, den Sohn 
Heinrih’8 VI, nad Deutſchland, und forderte die Deutjchen auf, 


) Hefele. „Wie dachte ſich Innocenz III. das Verhältniß des Papftes zur 
Kaiferwahl?* in Tüb. Theol. Ouartalfchrift, 1862, S. 603—623. — Conckilien- 
Geichichte, V, 677, 683—699. — D. Abel: König Philipp der Hohenftaufe, 
pp. 486. Berl. 1853. — Für Philipp war die Priorität der Wahl und die Ma- 
jorität der Fürften, während Otto's Krönung (in Aachen 12. Juli 1198 durch den Erzb. 
Adolf von Köln, dem das Krönungsredht zuftand), legitimer erfchien. (Innoc. III. 
Registrum de negotio Romani imperii (nur bis 1209), ap. Migne, t. 214.) — 
Böhmer: Regeflen d. Kaiſerreichs v. J. 1198— 1254. Stuttg. 1849. — Der Papft 
wollte fi) jo lange als möglich nicht einmiſchen, vindicirte aber ſich das Hecht die 
Kaiferfrone zu verleihen, welche er Demjenigen auffegen könne, den er für den 
rehtmäßigen König von Deutjchland Halte; d. h. wenn zwei Candidaten fi ftreiten, 
und die Deutfchen felbft nicht einig werden, entjcheidet der Papſt, wer Kaifer fein 
folle. Fir Otto entſchied fich der Papft, weil er ihn für weniger kirchenfeindlich 
hielt, al8 Philipp (1201). Otto war jo dankbar, daß er ſich von Gottes und des 
Papftes Gnaden römifcher Kaifer, und „plasma speciale* der römifchen Kirche 
nannte. (Phillips: Kirchenrecht, III, 192—231. — Phillips: Die deutiche 
Königswahl bis zur goldenen Bulle. Wien 1858.) In Folge deffen ſah Otto feine 
Macht wachen, 1203; durd Unglück und eigene Schuld ſank fie wieder. Doch 
nad dem Tode Philipps wurde Otto faft allgemein anerlannt, Nov. 1208, wozu 
Innocenz III. ſehr viel beitrug. 
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diefen zu ihrem Könige zu wählen.) Ein großer Theil der deutfchen 
Fürften reihte ſich alsbald an den Hoffnungsvollen jungen Hohen: 
ftaufen an. Otto ſah ſich genöthigt, Ytalien zu verlaffen; in Deutfch- 
land fiel Alles von ihm ab, jo daß der Kaifer Dtto nicht nur in 
der größten Demüthigung und ohne Macht war, fondern in der 
größten Verachtung ftarb, und Friedrich, wie e8 Innocenz gewünſcht 
hatte, al8 König der Deutfchen in Aachen gefrönt wurde. 

Dieß, was mir bisher anführten, mag einigermaßen deutlich 
machen, zu welcher ftaunenswerthen Größe und Macht das Papftthum 
unter Innocenz III. fich entfaltet hat. Wir können aber im Allge- 
meinen noch beifügen, daß es kaum ein europäifches Reich gab, für 
welches Innocenz nicht entweder Gefege erlafjen, oder Garantien für 
den Frieden gegeben, oder Verträge zwifchen einem folchen Neiche 
und Nahbarvölfern beftätigt hat. In Ungarn vermittelte er den 
Frieden zwifchen dem Könige und den Prinzen. König Peter von 
Aragonien legte von freien Stüden feine Krone auf das Grab des 


) „Innocenz III. opferte, um den unmilrdigen und gefährlicden Otto zu 
ftürzen, die fo wohl begründeten Bedenken gegen die Verbindung der ftcilifchen 
mit der deutfchen Krone, und zog durch Entfcheidung für Friedrich II. dem Papſt— 
thum felbft den gefährlichften Gegner groß“ (Hefele, Quartalſchrift, 1862, ©. 620). 
— Pertz, monum, Germ. Leges, II, p. 201, 216; 224—233. — Was Otto IV. 
bei feiner Kaiferfrönung, 4. October 1209, verſprochen, brach er fogleih. „Roherer 
Undankbarkeit möchte die Gejchichte wenig Beifpiele haben“ (Böhmer: Megeften, 
S. XIX). Ym Nov. 1210 und am Gründonnerstage 1211 ſprach der Papft iiber 
ihn den Bann, weil er feinen Eid gebrochen, den Kirchenftaat und Sicifien ange- 
griffen habe. Friedrich II. wurde im Fahre 1212 zum deutichen Könige gewählt, 
verſprach — 12. Juli 1213 — dem Papfte, „feinem Wohlthäter und Beſchützer“, 
und brach nachher daijelbe, was Otto IV. verjprochen und gebrochen hatte. Das 
Spolienrecht follte aufgehoben, die Appellationen nah Rom und die Wahlen der 
Prälaten frei, der Kirchenftaat follte gefihert, und in feinem Territorial-Beſtand 
bergeftelft fein mit Einſchluß des Mathilde'ihen Erbes. Um den „ficilifhen Knaben 
und Pfaffenkönig“ zu erdrüden, verband fih Dtto IV. mit Johann von England, 
wurde aber am 27. Juli 1214 zu Bovines von den Franzoſen gefchlagen, fehrte 
nah Braunſchweig zurüd, und ftarb — 19. Mai 1218 — ruhmlos, aber reuig. 
— Am 25. Juli 1215 wurde Friedrich I. zu Aachen gekrönt, und gelobte einen 
Kreuzzug (Schirrmader, Bd. I. — Otto Abel: Kaifer Otto IV. und König 
riedrih II. Berl. 1856. — Wiederhold: De bello, quod- Otto IV. gessit 
cum Friderico II. Regiom. 1857. — Stolberg-Brijdar, 50 (5), S. 164—232). 
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heiligen Petrus Hin, und erhielt fie dann aus den Händen Inno— 
cenz’ III. wieder zurüd. Der König Johann von der Bulgarei 
empfing gleichfall8 von Innocenz die Königsfrone. ') 

ALS diefer gewaltige Papft, deffen perfönlihe Würde, wie gejagt 
worden, gar Vieles zur mächtigen Entwidlung des Papſtthums bei: 
getragen hatte, fi) dem Ende feiner Tage nahe fühlte, berief er noch 
ein allgemeines Concil im Jahre 1215. Es war eines der glänzendften, 
welche jemals verfammelt worden. Nahe gegen hundert Erzbijchöfe 
fanden fich ein, vierhundertzwölf Bifchöfe, achthundert Aebte und Prioren, 
die Batriarchen von Eonftantinopel, Antiochien und Jeruſalem, theils per: 
fönlich, theils in Stellvertretern, die Gefandten aller europäifchen Könige 
und fehr vieler Fürſten; nicht wenige Fürften waren perjönlich zugegen. ”) 
Auf diefem Concil und durch daffelbe erjchien die Macht und der 
Glanz des Papftthums aber auch in feiner ganzen Größe. Die treff: 
lihen, weifen und ſehr zahlreichen Canonen, welche dieſes allgemeine 
Eoncil, das vierte vom Yateran genannt?) erließ, verbreiteten fich über 
ſehr wefentliche Intereſſen der Kirchenzucht und zugleich des Glaubens. 
Wir werden daher noch an verfchiedenen Orten auf diefe Canonen 
zurüdfommen müfjen. 

Innocenz III. ftarb im Jahre 1216, fo daß er im Ganzen etwa 
" achtzehn Yahre den päpftlihen Stuhl eingenommen hatte; denn im 
Jahre 1198 Hatte er denfelben beftiegen. (18. Januar 1198 — 7 
16. Juli 1216.) 

Derjelbe Friedrich aber, von dem wir eben gejprochen, der dem 
Papfte Innocenz III. den Thron von Deutfchland zu verdanfen hatte, 
verurfachte dem Papfte — zwar nicht mehr Innocenz, aber feinem 
nächften Nachfolger — nicht nur vielen Verdruß, fondern den größ— 
ten Jammer und den herbften Schmerz, der ſich für einen Papſt 
nur denken läßt. Friedrich Hatte indeß dem Papfte Innocenz II. 


') Hurter: Peter I. von Innocenz III. gekrönt, I, 657; I, 168; IV, 167 
(üb, Ungarn). — Bulgarei I, 503, 667 (zerfiel fpäter mit d. Kirche, uud be: 
fämpfte die Kreuzfahrer). — Dan. Leßmann: Bapft Innocenz III. und Fürft 
Michael Glinski. Berl. 1830, 

) Hefele: Conc. Geſchichte, V, 777806. 

’) Eröffnet am 11. Nov. 1215; es fanden nur 3 Sigungen ftatt: 11. 20. 
30. November. Es wurden 70 Dekrete erlaffen. 
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nicht bloß die Krone Deutfchlands zu verdanfen, jondern ſelbſt die 
von Sicilien, welche er durd Erbrecht erhalten hatte. Seine Mutter 
Eonftantia hatte als Wittwe den Papft Innocenz ihm zum VBormund 
gefegt; und nur Innocenz war e8, welcher gegen vebelliihe Barone 
feinem Mündel Neapel und Sicilien rettete. Innocenz war e8, der 
durch feine Mugen Mafregeln, duch unausgefegten Schuß, den er 
Friedrich angebeihen ließ, ja durch große Geldopfer, ihn im unge: 
ſchmälerten Befige aller feiner angeftammten Yänder zu erhalten wußte. 
Auch ift das gewiß, daß das Beſte, was Friedrich während der Zeit 
feiner Erziehung erhielt, er dem Papfte Innocenz zu verdanken hatte; 
daher denn auch diefer fich viel Gutes von ihm verſprach, und fich 
jo ſehr beeilte, den jungen Hohenjtaufen wieder in das Erbe feiner 
Voreltern einzufegen. Aber ganz anders, als es fich erwarten lieh, 
geftalteten fich die Dinge. Friedrich hatte viele hohe, reiche Natur: 
gaben ; aber ein böjer Hauch wehte ihn an, jo daß wir oft nur mit 
dem größten Schmerze auf ihn bliden können. Dieß wollen wir zu: 
nächft ihm nicht verübeln, daß er, fobald er König und Kaifer ge: 
worden, auch die Faiferlihen Rechte beftens und nach Kräften zu ver: 
theidigen fich beftrebte. Aber er ging noch weiter, al8 alle jeine Vor— 
fahrer, und eignete fi) Vieles an, was ihn zu einer dem Mittelalter 
ganz und gar fremden Erjcdeinung macht. Wir müſſen uns bier 
näher erflären, weil wir nur darin den Schlüffel des großen Kampfes, 
der fih bald entwidelte, finden. Die einzelnen Begebenheiten jind 
aus der politiihen Geſchichte bekannt. Mit den Grundjäten aber, 
welche eben die Seele der Begebenheiten im Mittelalter find, Haben 
wir uns näher befannt zu machen, da diefe zugleich als Erklärung für 
manch' Folgendes dienen werden. 

Friedrich II. betrat an jich diefelbe Bahn, wie jein Großvater 
Triedrich I.; aber die Bahn wurde von ihm breiter umd tiefer ge: 
graben. Das Papſtthum Hatte ſich während der Zeit zwijchen dem 
Tode Friedrich's I. (7 10. Juni 1190) und der Thronbefteigung 
Friedrich's II. an Macht viel weiter ausgedehnt. Das Princip zwar war 
ganz dajjelbe geblieben; aber durch die glüclichfte Entfaltung defjelben 
war, wie wir gefehen haben, die Macht des Papſtthums gewaltig 
eınporgeftiegen. Daher glaubte Friedrich II. auch als Kaifer einen 
weitern Anlauf nehmen zu müffen, um die Faiferlichen Rechte dem 
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Papftthum gegenüber zu wahren. Er hatte deßwegen ſchon beim 
Beginne feiner Regierung gewiffe Grundfäge gefammelt, die dem 
Papfte ohne Zweifel bald befannt, aber von ihm felbft öffentlich aus: 
gefprochen wurden in den fpäteren Jahren feines Lebens und in einem 
Schreiben an feinen Zeitgenoffen, den König Ludwig den Heiligen von 
Frankreich, wie wir in den Brieffammlungen des Petrus de Vineis, feines 
Kanzlers und Secretärs, (I, 2.) erjehen können. Es ift ohne Zweifel 
wichtig genug, daß ich aus diefem Schreiben eine Stelle wörtlich mit- 
tbeile, um die Gefinnungen und Beftrebungen Friedrich's recht an- 
Ihaulich zu machen. Er jagt Folgendes: „Mein Beftreben war im; 
mer dahin gerichtet, die Geiftlichen, befonders die höheren, auf den 
Stand der erften Kirche zurüczuführen, wo fie ein apoftolifches Leben 
geführt und die Demuth unjers Herrn nachgeahmt haben. Damals 
ftanden die Priefter noch im lebendigen Verkehr mit einer höheren 
Geifterwelt. Sie heilten Kranke, erwedten Todte, und unterwarfen 
fih Könige und Fürften nicht dur Waffen, fondern durch ihre 
Tugenden. Die jetigen Priefter aber find der Welt überantiwortet; 
beraufcht von ihren Lüſten verachten fie Gott, und das Uebermaß ihrer 
Reichthümer erftict in ihnen alle tieferen und religiöfen Empfindungen. 
Es wäre alfo ein Werk der Liebe, diefe ihnen verderblichen Reichthümer 
zu nehmen, von denen fie erdwärts niedergedrüdt werden; und dahin 
müßt ihr" — nämlich Ludwig der Heilige und alle europäifchen 
Fürſten — „mit mir ftreben.” Hatte demnach Friedrich I. dahin ge- 
jtrebt, nur in Italien jo Herr und Meifter zu werden, daß er bie 
Dberlandeshoheit auch wieder über den Kirchenftaat ausüben, und es 
eben dadurd dem Papfte unmöglich gemacht werden könnte, Abſetzungs— 
defrete ergeben zu laffen u. ſ. w.: fo ging das Beftreben Friedrich's II. 
dahin, dem Papfte den Kirchenftaat ganz zu nehmen, und ebenſo aud) 
allen übrigen höhergeftellten Geiftlichen ihre Neichslehen zu entziehen, 
und diefe an das Neich zuriüdzubringen. Das war der eigentliche 
Plan Friedrich's II., den er beim Antritte feiner Negierung jchon 
gehabt ; denn er fagt in dem Briefe an Ludwig den Heiligen und an 
alle europäischen Fürften, „daß es immer fein Beftreben geweſen“. 
Dann befigen wir noch einen Brief von Ludwig dem Heiligen jelbft, 
der ſich gleichfall8 unter den Briefen des Petrus de Vineis befindet 
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(I, 29).') In diefem jagt Ludwig von Friedrich II.: er gehe damit 
um, das Priejtertfum mit dem Königthum zu vereinigen. Aljo ge 
rade umgefehrt: wie die Päpfte der damaligen Zeit im Papftthum 
auch die Spike aller irdifchen Macht fich vereinigt dachten, fo war, 
nad) Ludwig dem Heiligen, der Plan Friedrich's II., in fi, dem 
Könige und Kaifer, auch die Höchfte kirchliche Würde zu vereinigen. 
Bis zu folhen Ertremen war es unter Friedrich II. und durd ihn 
gefonmen. 

Das lettere Beftreben werden wir indeß noch fpäterhin bei einem 
Kaiſer antreffen, bei Mar I., der ein fehr guter Ehrift und ganz und 
gar Firhlich gefinnt war.?) Es ift daher diefer Gedanke, wenn ihn 
Friedrich wirklich) gehabt haben foll, nicht an ſich das Ertravagantefte 
und Veberrajchendfte; aber Folgendes ift e8 ganz befonders, was ung 
an Friedrich) auffällt, und was uns den gewaltigen Zorn der Päpfte 
gegen ihn erflärt, und was uns zugleich erflärt, wie er, als die 
Sache zum Ausbruche fam, von feiner Zeit völlig erdrückt wurde, 
wie er fich, ungeachtet feiner großen Macht, doch faum mehr regen mochte, 
und wie er, von innen und außen durchtwühlt und niedergeworfen, in 
dem Kampfe erlag, den er hervorgerufen. 

Friedrich II. war nämlich bei feinem Kampfe gegen das Papft- 


') Epistolae Petri de Vineis, cancellarii Frideriei II. imp. (+ 1219), 
eur. J. R. Iselin. Basil. 1740, 2 vol. — Sim. Fridr. Hahn: Collectio mo- 
numentorum veterum. Bruns. 1724—1736, I. p. 116—278. — De rebus 
gestis Friderici II. Basil. 1566. 

) So lirchlich, daß er in feinen alten Tagen Haupt der Kirche, d. h. Papft 
zu werden, ſich ungefähr fo viele Mühe gab, wie der ehrgeizige Kanzler Woljey 
von England (Alfr. Reumont: Beiträge zur italien. Geſchichte, 6 Bde. Berlin 
1853— 1857. Bd. III., der Kardinal Wolſey und der heil. Stuhl; Karl Yanz: 
Altenftüde u. Briefe zur Geſchichte Kaifer Karls V. Wien 1857. — Joſ. Aſchhach: 
Hatte Kaifer Marimilian I. die Abficht, Papft zu werden? bei Dieringer: Beit« 
ſchrift für Wiffenfchaft und Kunft, Bd. 3. Köln 1815. — Im %. 1511 ſchreibt 
er an feine Tochter Margaretha: „Morgen fende ih den Biſchof von Gurk nad 
Rom, um mit dem Papfte (Julius Il.) zu verhandeln, daß er mich als feinen 
Eoadjutor annehme.“ — Die Thatſache ift närriſch, aber biftoriih (Le Glay: 
Correspondance de l’empereur Maximilien et de Marguerite d’Autriche, 
II, 37. — Alb. Jäger: Ueber Kaifer Marimilian’s I. Verhältniß zum PBapftthume. 
Wien 1854.) 
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thum zugleich aud gegen die Yehre der Kirche eingenommen, die der 
Papft und mit ihm der ganze Episfopat verfündete. Daß diejes der 
Fall gewefen, kann gar nicht bezweifelt werden. Selbjt muhameda- 
nifche Schriftfteller beftätigen eg. Mean hat vor nicht gar langer 
Zeit in Paris Auszüge aus muhamedanifchen Schriftftellern mitge- 
theilt, welche um die Zeit der Kreuzzüge lebten, und die Gejchichte 
des dreizchnten Jahrhunderts, natürlich die muhamedanifche, be: 
Ichrieben. Vom Aufenthalte Friedrich's in Paläftina während feines 
befannten Kreuzzuges (1228) ſprechend, jagen fie, daß er. fih gar 
vielfach gegen hriftliche Lehren ausgeſprochen habe.“) Dieſes ganz jen- 
ſeits leidenfchaftlicher Befangenheit liegende Zeugniß, verbunden mit dem 
Zeugniß der abendländifchen Schriftfteller, Fann wohl feinen Zweifel 
übrig laffen, daß es fich wirklich fo verhielt, wie ich eben gejagt habe. 
Iſt aber die feineswegs in Abrede zu ftellen, jo wage ich ed doch 
nicht, genauer zu beftimmen, worin denn eigentlich die Verirrung 
Friedrich's IT. in diefer Beziehung beftanden hat. Es wurden ung 
zwar allerlei Nachrichten darüber mitgetheilt ; jelbft in päpftlichen 
Schreiben und Procefakten gegen Friedrich finden fi darüber An- 
gaben. Aber es ift doch Alles, was uns darüber mitgetheilt wird, 
wenig zufammenhängend, und zum Theil fteht es im Widerfpruche 
mit fich jelbft. 

Papft Gregor IX. (19. März 1227 — 7 21. Auguft 1241),?) 
mit welchem Friedrich IT. zuerft auf eclatante Weife zerfiel, wirft 
Friedrich al8 etwas Altbefanntes vor, daß er Moſes, Ehriftus und 
Muhamed für drei Betrüger ausgegeben habe und zwar der Art, daf 
doch noch der Erfte und der Yebte ruhmvoll geftorben, während 
Ehriftus auf eine ſchmachvolle Weife hingerichtet worden fei. Gregor 


') Reinaud: Histoire de la croisade de l’empereur Frederic II, 
2 t., 189. 

*) Honorius Ill. (1216—1227): Epist. 248 de rebus Franeicis ab a. 
1216— 1222, 1. X,; ap. Bouquet, XIX, p. 610—778. — SHefele: Papft Gre- 
gor IX. und Kaifer Friedrich II., der Kreuzzug des Pebtern, in Tüb. Theol. 
Quartalſchrift, 1863, 5. 252— 282. — Conc. Geſch. V, 849—869. Die Schrift: 
„De tribus impostoribus“, ift aber nicht von Friedrich I1., der die im Breve 
v. 21. Mai 1239 ihm vorgeworfene Aenferung in Abrede ftellte, fondern ftammt 
aus dem 16. Jahrh. — Hefele, I, 310-343 in: Beiträge zur Kirchengeichichte. 
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wirft ferner Friedrich vor, daß er gejagt, es fei unmöglich), daß der 
Schöpfer aus einem Gejchöpfe geboren, d. h. Gott Menjcd geworden 
fei; daß Chriſtus durch den heiligen Geift empfangen worden, hielt 
er ebenfalls für eine Unmöglichkeit. Endlich jagt Gregor von Friedrich): 
es jei feine Behauptung, man dürfe und folle überhaupt nichts glauben, 
was nicht aus der Vernunft bewiejen werden kann. Der englifche 
Geſchichtſchreiber Matthäus Paris, ein berühmter Mann aus dem 
Drden des heiligen Benedikt, erklärt Alles das für Verleumdungen, 
von den Feinden Friedrich's ausgejonnen. Er fügt dann noch Man— 
ches hinzu, was gleihfall8 von den Feinden Friedrich's ausgedacht 
worden fei, jagt aber zulegt: „Was davon wahr ift oder nicht, das 
wird Gott wiſſen;“ läßt es aljo jelbft ungewiß. — Der Ber- 
fafjer einer Geſchichte Gregor's IX. jagt in Betreff Friedrich's 11. 
und feine® Unglaubens im Wejentlihen Folgendes: Durd feinen 
Umgang mit Griehen und Muhamedanern ſei er irregeführt worden. 
Diefe als Aftrologen hätten ihm eine Univerjalherrichaft vorherver- 
fündigt, und dadurch fei fein Herz für ihre Einflüfterungen geöffnet 
worden. Dann bemerkt er: Friedrich II. Habe fich felbft für eine 
eigentliche Incarnation gehalten, und darum habe er gejagt: Mojes, 
Ehriftus und Muhamed feien drei Betrüger, tres impostores, ge- 
weſen; er felbft aber fei berufen, eine vierte Impoſtur noch zu zer- 
ftören, das Papſtthum nämlid. So der Biograph Gregor’s IX., 
deffen Angaben, wie man fieht, mit dem, was Gregor felbft gejagt, 
in einem merkwürdigen Widerfpruche ftehen. Auch ftehen die Angaben 
dieſes Biographen unter fich jelbft im Widerfprud. Denn unter 
Anderem bemerkt er, daß Friedrich dem Islam jehr geneigt gewejen; 
und doc läßt er neben diefer Hinneigung zum Islam Friedrich auch 
behaupten, Muhamed fei ein Betrüger gewejen. Alfo wie gejagt: jo 
entjchieden es auch ift, daß Friedrich's Seele vom Geifte des Un- 
glauben verpeftet wurde, jo wenig läßt fi) doch im Einzelnen mit 
entfchiedener Genauigfeit angeben, worin denn eigentlich fein Unglaube 
beftanden habe. Spätere Hiftorifer haben es nicht für unwaährſcheinlich 
gehalten, daß eine bis auf unfere Zeiten theils heimlich, theils am Ende 
öffentlich fortgepflanzte Schrift: „De tribus impostoribus* wirflid) 
sriedrich IT. zum Verfaſſer habe, was aber meines Erachtens ganz 
gewiß nicht der Fall ijt. Diefe Schrift, die wir nod) haben, umd die eine 
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der allerabjcheulichften ift, verdankt dem fiebzehnten Jahrhunderte ihren 
Urfprung, und war eine der Quellen der Unglaubens im adhtzehnten 
Jahrhunderte; dem Mittelalter gehört fie entjchieden nicht an, mas 
fich, wie ich meine, mit guten Gründen erweifen läßt. Doch das liegt 
außerhalb des Kreifes unferer gegenwärtigen Erzählung. — Dahin 
alfo war e8 mit Friedrich 1I. gefommen ; und daraus, daß es dahin 
mit ihm gefommen, und daß diefes feine Zeit wußte, daraus haben 
wir uns feinen Kampf zu erflären, in welchen er mit dem Papſte 
gerieth, und in welchem er zulett erlag. Was die Einzelnheiten be» 
trifft, fo will ich diefelben wenigftend andeuten und denjenigen in's 
Gedächtniß zurüdrufen, die fi ſchon anderwärts damit befannt ge- 
macht haben. Als Friedrich II. in Aachen zum Könige der Römer, 
zum deutfchen Könige gekrönt wurde, mußte er unter Anderm ſich 
anbeifhig machen, Sicilien und Deutjchland getrennt zu halten, und 
feinen Prinzen Heinrich nicht zugleich) zum Könige von Deutfchland und 
Sicilien zu erheben, dann zweitens in möglichjter Bälde einen Kreuzzug 
zu unternehmen. Friedrich hielt aber weder das Eine, noch das An- 
dere. Den Kreuzzug wußte er aus allerlei Gründen in die Länge zu 
ziehen, und gerieth deßhalb jchon mit dem damaligen Papfte Hono- 
rius III, in allerlei Verdruß, jedoch ſo, daß Honorius, ein Mann 
von großer Herzensgüte, e8 nicht zu einem eigentlichen Bruche kom— 
men ließ. 

Anders wendete ſich fogleid die Sache, al8 Gregor IX. den 
päpftlihen Stuhl beftieg ; diefer belegte Friedrich IL. mit dem Banne 
(29. Sept. 1227). Es nützte Friedrich II. nichts, daß er nun wirf- 
(ich einen Kreuzzug unternahm; denn daß ein unter dem Fluche der 
Kirche Stehender die Fahne des Kreuzes trage, und gegen die Un- 
gläubigen kämpfe, das wurde als etwas Unmögliches und im fich felbft 
Nichtiges betrachtet. 

Indeſſen fam doch im Jahre 1230 ein Friede zwiſchen Gre- 
gor IX. und Friedrich II. zu Stande, aber ein Friede, welcher fei- 
nen Gegenfag gründlich löfte, und eben darum nur von kurzer Dauer 
war. Der Kaifer focht und fämpfte in der Lombardei äußerft glück 
ih und folgenreih. Das veranlafte num ſchon manden Argwohn 
beim Papfte. Er befürchtete das Aeuferfte, und da mande Vorwürfe 
von ganz fpezieller Art in Bezug auf das Benehmen Friedrich's II. 
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vorlagen, jo wurde abermals der Bann gegen ihn ausgejproden. 
Weitläufig erflärte fih Gregor IX. über die Urjachen dieſes Bann- 
fluches der ganzen Kirche gegenüber. Aber Friedrich II. gab Briefe 
heraus an alle Fürften, worin er ſich vertheidigte. Allein in diefen 
öffentlihen Dokumenten ſehen wir leider den Papft und den Kaiſer 
auf eine ganz unmürdige Weife fi) gegen einander erklären. Sie 
gebrauchen Ausdrücde der gegenfeitigen Schmähung, welche nicht bloß 
geeignet waren, Saifer und Papſt vor den Augen der Welt herabzu- 
würdigen, fondern vielleiht fogar das Papſtthum und SKaiferthum 
felbft. Der Zwieſpalt erreichte die Größe, daß Gregor IX. ein all- 
gemeines Concil verfammeln wollte, um jeine Sade gegen Friedrich 
vor und von demfelben gefchlichtet zu fehen. Friedrich II. aber nahm 
einen Theil der zu Gregor fich begebenden Biſchöfe gefangen (13. April 
1241), und bielt fie gefangen, jo daß das beabjichtigte Concil gar 
nit zu Stande fommen konnte. Aus Verdruß und aus Alters- 
ſchwäche zugleich ftarb Gregor IX. (21. Auguft 1241), ohne daß er 
jo glücdlich gewejen wäre, irgend etwas gegen Friedrich zum Ziele 
gebradht zu jehen. ') 

Nun wurde aber ein Mann auf den päpftlihen Stuhl geſetzt, 
welcher Friedrich Il. gewachfen war. Es war dieß Innocenz IV.,’) 
ein Genuefer, aus dem Gefchlechte der Fieshi. Gregor IX. war 
beharrlich, ftandhaft, aber zugleich unbejonnen und nicht felten unge: 
achtet feines Hohen Alters von leidenjchaftlicher Hitze fortgeriffen. 


') Hefele: Conc.-Geſch. Die Beziehungen zwifchen Friedrich IT. und Gre- 
gor IX. vom Frieden zu San Germano (23. Juli 1230) bis zur Ercommuni- 
cation des Kaifers 20. März 1239, S. 879-894. — Die letzten Kämpfe Frie— 
drihs II. und Gregor’s IX. vom J. 1239—1241, ©. 939—958. — Ueber den 
Tod Gregor’s IX, fajelte Friedrih II.: „Der Anguft bat Denjenigen weggerafft, 
der den Auguftus zu verleten gewagt hat, und dem Tode ift Derjenige erlegen, 
der jo viele Andere in Todesgefahr gebracht hat. Obglei der Berftorbene unjern 
Haß verdiente, jo hätten wir ihm doch längeres Yeben gewünfcht, damit es ihm 
möglich gewejen wäre, das gegebene Aergerniß aufzuheben. Aber Gott, der die 
geheimen Anjchläge der Frevler kennt, hat e8 anders fir gut befunden“ 
u. f. w. Cine ſolche Sprade richtet Den, der fie führt. 

2) Papft Eöleftin IV, regierte nur 18 Tage (22. Sept. — 10. Oct. 1241). 
Funocenz IV. (Sinibaldi) wurde erft am 25. Juni 1243 erwählt. 
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Innocenz dagegen erwog Alles mit der äuferften Kälte; Bejonnen- 
heit bildete eine feiner bedeutendften Eigenfchaften; damit vereinte er 
große Geiftesihärfe und Klugheit; Ausdauer und Charafterftärfe 
fehlten ihm ebenfall® nicht.) So war Friedrich II. ein Gegner ge- 
geben, der e8 mit ihm aufzunehmen im Stande war. Es wurden 
Unterhandlungen zwifchen Beiden angefnüpft; allein fie führten zu 
feinem Ziele. Friedrich, in Italien allmächtig, flößte Innocenz die 
Beſorgniß ein, daß er fich jeiner bemächtigen möchte. Dieſer verlieh 
alien (Juni 1244), und wendete ſich nad) Frankreich, wohin die Päpfte 
ſich jchon feit geraumer Zeit zu begeben gewohnt waren, entweder 
wenn fie vor den Nömern oder vor den Saifern die Flucht zu er- 
greifen hatten. Hier verfammelte Innocenz IV. eine allgemeine 
Synode (28. Yuni 1245), die erfte von Lyon genannt.) Einen der 
wichtigften Gegenftände derjelben follte die Angelegenheit der Kirche 
Friedrich gegenüber bilden. Friedrich wurde felbft eingeladen, ent- 
weder in Perfon oder in Stellvertretern zu erjcheinen. Geſandte der 
Könige von England und Frankreich fanden fich gleichfalls ein, ſowie 
die Stellvertreter mander anderen europäifchen Fürſten. Friedrich 
ordnete feinen Kanzler Thaddäus von Sueffa dahin ab, um ihn zu 
vertheidigen. Es wurde ihm die größte Freiheit in Vertheidigung 
feines Herrn vergönnt. : Das Wichtigfte, was Friedrich vorgeworfen 
wurde, war Verdacht der Kekerei, dann Meineid, Sacrilegien und Ber- 
wandtes. Die Gefandten von Franfreih und England bemühten ſich, 
eine Verſöhnung zu Stande zu bringen; fie wurde nicht erzielt. 
Bielmehr wurde aufs Neue der Bann über Friedrich ausgeſprochen 
und diefer feines Neiches entjegt (17. Yuli 1245). Merkwürdig ift 
aber hiebei, daß diefe Eutjegung, diefe Abjegung Friedrich's und die 


') Hefele: Kaifer Friedrich IL. und Papft Innocenz IV., Conc.Geſch., V, 
963—1016. 

®) Hefele, 981—1002 (Mansi, t. XXIII. Harduin, t. VIl, p. 375—406. 
— Matthaeus Paris (} 1259), Histor. anglicana, ad ann. 1245 (v. 1066— 
1259, ed. Londini, 1684 (den Päpften ungüuſtig). Die Synode hat 17 Canones 
erlaffen, wozu noch 12 weitere wahrjch. zu yon erlaffene Canones kommen. — 
La souverainet& temporelle du Saint-Siege jugée par les conciles generanx 
de Lyon en 1245, de Constance en 1414, d’apres des documents inedits, 
par Aug. Theiner. Bar le-Due 1867. — Th. ©. Karajan: Zur Gefchichte des 
Eoncils von yon 1245. Wien 1851, fol. 
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damit verbundene Erledigung feiner Unterthanen vom Unterthaneneide 
nicht mit Zuftimmung des Conciliums gefhah. Es ift nämlich Fol- 
gendes zu beachten: Bei den übrigen Bejchlüffen ſowohl dieſes alfge- 
meinen Concils als der übrigen, die im Mittelalter gehalten wurden, 
ift beigefügt: Approbante sacrosancto Concilio, oder sanctis Pa- 
tribus Concilii probantibus. Aber bei diefer Abfegung Friedrich’s 
und dem damit Verbundenen beißt e8 nur: Der Papft habe dieſe 
Abfegung ausgefprochen praesentibus Patribus, in Gegenwart des Con- 
cil8, alfo nicht approbante Concilio, Wäre das Lektere, dann würde - 
nach der ganzen Form die dogmatifche Auslegung der Binde: und 
Löjegewalt auch eine Ausdehnung auf's Temporelle erhalten haben. 
Dadurch aber, daß das nicht geſchah, ift e8 eben nur eine Handlung 
des Papſtes geweſen, und fein allgemeiner kirchlicher Ausſpruch. Diefe 
Bemerkung, glaube ich, dürfte feineswegs unwichtig fein. 

Innocenz war nun auf's Aeuferfte thätig, um feinem Befchluffe 
aud Kraft zu geben. Die deutfchen Fürſten wurden aufgefordert, 
einen neuen König und Kaifer zu wählen. In Anfehung des König- 
reich8 Sicilien behielt er fich felbft das Weitere vor. In Deutfchland 
ging man auch allmälig mit großer Stimmenmehrheit in das Ber: 
langen des Papftes ein, und es ift bekannt, daß zuerft Heinrich, 
Landgraf von Thüringen (1246—1247), dann Wilhelm von Holland 
(1247—1256) dem Friedrich als Gegenfaifer entgegengeftellt wurden. 
Friedrich felbft ftellte in mehreren Briefen den europäifchen Fürften 
die Gefahren vor, die ihnen ebenfall3 drohen würden, wenn fie ein 
ſolches Schickſal, wie ihm widerfahren, mit gleichgiltigen Augen be- 
trachten würden; und er verficherte fie, daß er Fämpfen werde bis 
zu feinem Tode für die Nechte, die er von Gott durch feine Geburt 
und durch freie Wahl der deutjchen Fürften erhalten. Er hielt aud) 
Wort, er kämpfte nach Kräften; aber, wie ſchon gejagt, er wurde 
verlaffen, nad) und nach ganz verlaffen.”) In wenig Jahren ftand 
er einfam und kraftlos da, und ftarb 1250 in der äußerften Ohn— 


) Auch in Folge der unjagbaren Graufamteiten, die er in den fetten Jahren 
beging, und wodurch Niemand beffer, als er jelbft, die gegen ihn gefällte Sentenz 
rechtjertigte. Er führte namentlih in Italien gegen feine Feinde einen förmlichen 
Krieg der Vernichtung. 

Möhler, Kirhengeihichte, IT. 99 
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macht, und innerlich von Gram aufgezehrt, welcher auch äuferlid) 
förperliche Krankheit hervorrief und die Heftigfeit derjelben vermehrte. ') 

Auf Papft Innocenz IV. folgte der Kardinal Reginald, Papft Alerander IV. 
(1254— 1261), wie Innocenz III. aus dem Geſchlechte der Grafen von Segni. 
Zu feiner Zeit wüthete Ezzelin, der Tochtermann Friedrichs Il, mit einer Grau— 
ſamkeit in Oberitalien, daß vielleicht „kein Zweiter, jo lange die Welt fteht, gleich 
erfinderifch war in den raffinirteften Martern und Todesarten.“ Im Kerter ftarb 
er — 27. Sept. 1259. — Bor Alerander IV. brachten die zwei Kandidaten für 
das deutſche Königthum wiederholt ihre Anfprüche, ohne daß er ſich für einen der- 
felben eutſchied. Er war in befländiger Gefahr vor dem Hohenftaufen Manfred 
von Sicilien, und ftarb am 25. Mai 1261. Drei Monate nad feinem Tode 
wählten die acht anweſenden Kardinäle den Patriarchen Pantaleon von Yerufalem 
— Urban IV., von Troyes gebürtig.”) Auch bei ihm fuchten die beiden aufer- 
deutſchen Gegenfönige von Deutfhland Anertennung, und fanden fie nicht. Als 
Schiedsrichter aber wollten fie den Papft nicht anerfennen. Er gab Beiden den 
Titel: rex eleetus. — Gegen Manfred den Hohenftgufen rief er Karl von Anjon, 
den Bruder Ludwigs des Heiligen herbei, ftarb aber ſchon am 2, Dft. 1264 zu 
Orvieto. Am 5. Februar 1265 erhielt er zum Nachfolger den Kardinal Guido Ful- 
codi, Clemens IV., aus Sct. Gilles in der Provence, Er war erft nad dem Tode 
feiner Frau in dem geiftlihen Stand getreten. Im J. 1265 fam Karl von Anjou 
nah Rom, um das ihm angebotene Königreid beider Sicilien als Lehen des 
Papfles anzunehmen, zeigte aber gleih im Anfang, daß er eher ein Feind, denn 
ein Bundesgenoffe der Kirche fein würde. Er fiegte in der Schlacht bei Beuevent 
(26. Febr. 1266) iiber Manfred, welcher in dem Kampfe fiel. Aber jo jchredlich hauſten 
die Horden Karls, daß ihm Clemens IV, fchrieb: „Wahrlich, jo arg hat Frie— 
drich II. als Feind der Kirche nie gehandelt.” Karl war einer der größten Tyrannen 
aller Zeiten. Diefer verabſcheuungswürdige Menfch, und jener Philipp der Schöne 


') Er ftarb am 13. Dec. 1250 zu Fiorentino in Ftalien, nicht ganz 56 Jahre 
alt. Der Erzb. von Palermo, dem er gebeichtet, befreite ihn vom Banne. Einige 
Beftimmungen feines Teftamentes zeugen von dem Beftreben, ſich mit der Kirche 
auszuföhnen. — Ihm folgte fein Sohn Konrad. — Innocenz IV. fehrte im 
Jahre 1251 nah Ftalien zurüd, und nahm Sit in Perugia. Konwmd ftarb jchon 
am 20. Mai 1254 zu Lavello bei Melfi — am Fieber, erft 26 Fahre alt; In— 
nocenz IV. aber am 13. Sept. 1254 d. J. zn Neapel, wo er begraben ift. Wilhelm 
von Holland fam im Kriege gegen die riefen um das Leben — 28. Jan. 1206. 

In Deutihland erreichte jet das Interregnum feinen Höhepunkt. Im Fahre 
1257 fand die Doppelmahl zweier Ausländer ftatt: Richards von Cornwallis und 
Alfons X. von Spanien, von denen diefer nie, jener nur vorübergehend nach Deutich- 
land fam. Endlich am 29. Sept. 1273 wurde Rudolf von Habsburg zum Kaifer 
ermwählt, der Deutjchland wiederherftellte, und den Frieden im Reiche nach Kräften 
befeftigte, und auch mit der Kirche im Frieden lebte. (Ottol. Lorenz: Deutjche 
Geihichte im 13. und 14. Jahrh. Wien 1863, — Hefele: Das Interreguum 
und der Sturz der Hohenftaufen in: „Beiträge zur Kirchengefchichte*. Tüb. 1864, 
U, 1-37. — Urn. Bufſon: Die deutſche Doppelwahl im X. 1957. Mitnft. 1867). 

?) Et. George: Histoire du pape Urbain IV, Troyes 1865. 
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von Frankreich, der eine Bruder, der andere Enkel des heiligen Ludwig, find ein 
Beweis, daß der Menſch mit feinem eigenen Willen gut oder bös wird, und daf 
das gute Beifpiel nur Diejenigen zieht, die felbft gehen wollen. Darum wurde 
Konradin, der letzte Hobenftaufe, als Netter herbeigerufen. Segen ihn erließ Cle— 
mens IV. Schreiben „voll der heftigften, kaum entſchuldbaren Ausfälle — gegen 
den giftigen regulus.“!) Im Herbfte 1267 309 Konradin, gegen den Wunſch feiner 
Mutter mit 10,000 Mann nad) Italien. In Verona ſchon ſoll ſein Heer auf 
3000 Mann zuſammengeſchmolzen ſein, doch erklärte ſich ganz Sicilien für ihn. 
"Er zog in Rom ein, wo er vom Bolfe wie ein Kaifer empfangen wurde. Am 
18, Auguft 1268 rüdte er weiter nad Apulien, unterlag aber am 23, Auguft zu 
Tagliacozzo, in der für das hobenftaufifche Haus fo verderbfichen Schlacht. Bei 
Aftura, füblih von Rom am Meere wurde er gefangen, an Karl ausgeliefert, 
und auf dem Marfte zu Neapel hingerichtet, 29, Oktober 1268, 

Umfonft machte Clemens IV. dem Karl von Anjou die flärkften Vorwürfe 
über die unfäglihen Granfamleiten, womit er feinen Sieg ausnütte. Daf er 
Konradin's Mord mit den Worten gebilligt: Mors Conradini vita Caroli ift als 
Fabel anerlannt, ebenfo daß er dem Morde Konradin’s beigewohnt; denn er be- 
fand fi) damals in Viterbo. Dagegen fhaute Karl von Anjou in einem benad)- 
barten Haufe der Hinrichtung Konradin’s zu. — Clemens IV. ftarb am 29, No- 
vember 1268 zu Biterbo, und der päpftlihe Stuhl blieb fat 3 Jahre erledigt. — 
Der deutjhe König Richard von England ftarb am 2. April 1272, Nun forderte 
Gregor X. die deutjhen Fürften zu einer Neuwahl auf. Am 29. September 1273 
wurde Rudolf zu Frankfurt als deutſcher Kaijer erwählt, am 24. Oktober zu 
Aachen gekrönt. ?) 


$. 9. a. Grundfäge der Könige bon Frankreich,) England und Spanien 
in Betreff der Streitfragen zwiſchen Friedrich II. und dem Papfle. — Mannig: 
fache Beſchwerden gegen den Bapft. 


Wir dürfen unftreitig als zuverläffig annehmen, daß Friedrich II. 
und fein Kampf fein ſolches Ende genommen hätte, wäre nicht der 


') Hefele: „Beiträge“ II, 27. 

2) Kopp: Geſchichte von der Wiederherftellung und dem Verfalle des heil, 
röm. Reiches. Lu. II, Lpz. 1845— 1849. — Böhmer: Regeften d. deutichen Reiches 
v. J. 12465— 1313, Stuttg. 1847— 1849, — Lorenz: Deutſche Gejchichte im 13, u. 
14. Jahrh. 2 Bde., 1863—1866. — Baerwald: De electione Rudolfi, 1855. 
— Die Beihreibung ap. Pertz, M. G., Leges II, p. 382—394. — Jul. Fider: 
Vom Reihsfürftenftande. Forſchungen 3. Gefchichte d. Reichsverfaffung zunächft im 
12. u. 13. Jahrhunderte. 1. Bd. Junsbr. 1861. 

) Saint Louis et le Gallicanisme. De la Pragmatique sanction attri- 
bnee a S. Lonis, par Raym. Thom 2: 2 &d. Par. 1866 (feugnet die Aecht⸗ 
heit; ebenfo 8. Röſen: Die pragmatifche Sanction. Mft. 1853). — W. Soldan: 
Die pragmatiihe Sanction in: Zeitfchrift für bifter. Theologie 1855, 
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gegründete Verdacht des Unglaubens auf den Kaifer gefallen. Diefer 
war e8, der ihn erdrüdte; denn einen Vorwurf diefer Art Fonnte 
das Mittelalter bei einem Kaifer und König nicht dulden. In diefem 
Falle wendete fi) Alles von ihm ab; er wurde verlaffen. Dieh er: 
heilt fehr klar aus den Grundjägen über die Streitfrage in Betreff 
des Verhäftniffes zwifchen Staat und Kirche, die in Frankreich, in 
England und auch in Spanien galten. Ich nenne diefe Meiche, weil 
fie die wichtigften find, und weil dort jene Grundfäge am Flarften 
anerfannt wurden. 

Ludwig der Heilige (1227 — 7 25. Auguft 1270) war in vielen 
Beziehungen der Gegenſatz von Frievrih II. Er war fo fromm 
als der frömmfte Priefter, fittlih rein wie die Strahlen der Sonne, 
tapfer, wie der tapferfte Ritter feiner Zeit, ftaatsflug, jo daß er in 
feinen Tagen feines Gleichen nicht fand, und fo weiſe und gerecht, 
dag ein allgemeines Vertrauen, nicht nur feiner Unterthanen, fondern 
der entfernteften Fürften ihn belohnte.") Streitfragen politifchen und 
rechtlichen Inhalts wurden ihm oft aus weit entfernten Gegenden 
zur Pöfung übertragen und mit unbegrenztem Vertrauen überließ man 
fih feinem Ausfprud. In Bezug auf Negententugenden und yeld- 
berrntalente Friedrich II. gleich, übertraf er ihn bei weitem in dem, 
was die eigentliche Größe des Menfchen, des Chriften und aud des 
Negenten im hriftlihen Sinn ausmadht. Er nun war mit manden 
Grundjägen und Beftrebungen Friedrich's II. einverftanden; und fo 
lange er fi von dem diefem vorgeworfenen Unglauben nicht über: 
zeugen fonnte, ftand er auf feiner Seite. Gregor IX. hatte Ludwig 
dem Heiligen ſchon die Faiferliche Würde angetragen, aud Neapel 
und Sicilien; er verjhmähte aber damals diefe Anträge und meinte, 
alle Verfolgungen Friedrich's II. fommen nur von der Unbeugjamfeit 
und Härte Gregor's IX. Er bemühte ſich felbft noch auf dem Concil 


') Jean, Sire de Joinville, l’Histoire de Saint-Louis, le Credo et la 
lettre a Louis, X, par Natalis de Wailly. Par. 1867. 

Felix Faure: Histoire de Saint Louis, 2 vol. 8°, Par. 1865. — H. €. 
Scholten: Geſchichte Ludwigs IX., des Heiligen, von Franfreih. 2 Bde. Mün 
fier 1850-1855. — Der Catalogue de l’'histoire de France; Bibliotheque 
imperiale; Departement des imprimes; Par. 1855—1865, 9 tom. (im Ganzen 
10 t.) zählt 147 Werte tiber Ludwig den Heiligen auf. 
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von Lyon (1245), Innocenz IV. mit Friedrich IT. auszuföhnen. 
Aber wenn er ungeachtet aller Bitten Friedrich's II. feine Fräftigen 
Schritte für denjelben that, jo war es die Ueberzeugung Ludwig’, 
mit dem Glauben Friedrich’8 fei e8 nicht rein; in diefem Punkte war 
Ludwig unbeugjam, 309 fich ftreng in fich felbft zurücd und wendete 
mit Abſcheu feinen Blick von einem eben, der in dieſem Punkte 
verdächtig war. Im Jahre 1268 aber erließ er eine merkwürdige 
Eonftitution, in welcher er erklärte, daß das Königreich Franfreich 
nur allein unter dem Schutze Gottes ftehe, daß es als foldes von 
feinem Menfchen abhängig fei, alfo auch von dem Papſte nicht. 
Hierin war er ganz derfelben Anficht, wie Friedrich II., wie die 
deutſchen Kaifer überhaupt feit Heinrich IV., wo dieſe Frage discutirt 
wurde. 

Nicht anders verhält es fi) mit dem Könige von England. 
Bei einer auf dem oncil von Lyon (1245) ſich darbietenden Ge- 
legenheit erklärte der Gefandte Englands, daß die Vorgänge in Eng- 
land unter dem Könige Johann ohne Land und dem Papfte Inno— 
cenz III. feine Kraft und Giltigfeit haben könnten, weil der König 
von England fein Land feinem Andern verjchenken könnte; die Stände 
hätten gleichfalli8 einzumwilligen, und dieß fei nicht gefchehen. Alfo 
auch hier wurde das Königreih England für frei und unabhängig 
erklärt, fo daß der Papft in feiner Weiſe über dasjelbe zu verfügen 
hätte, daß er fomit den König nicht abjegen u. ſ. w. Fünne. 

Eine der merfmwürdigften Gejeßgebungen dieſer Zeit ift die 
Alphons' des Weifen, des Königs von Caftilien.‘) Im erften 


') Las Siete Partidas del rey Alonso el Sabio glosadas por Gregor. 
Lopez. Salamanca, 1555, 4 fol. — Opusculos legales del rey Alonso el Sabio, 
publicados y cotejados con varios cödices antiguos, por la R. Aca- 
demia de la Historia. Madr. 1836, 2 vol. 4°. — Ensayo historico-crit. sobre 
la antigua legislacion de los reinos de Leon y Castilla, por Fr. M. Marina. 
Madr. 1834, 2 vol. 4°. — Mondejar: Memorias historicas del rey Alonso 
el Sabio. Madr. 1777. — Der Name „el Sabio* bedeutet (nach Reinh. Dozy: 
Recherches sur l’histoire et la littörature de l’Espagne pend. le moyen-äge, 
2 edit. t. 2. Leyd.' 1860, p. 35) nicht: „der Weife,“ ſondern „der Gelehrte,“ 
da Alphons der Aftronomie fich fo ſehr befliß, daß er das Reich vernachläßigte; 
er war ein Fürft, fagt Zurita, der mehr von dem Himmel und den Bewegungen 
der Planeten, als von der Regierung feines Haufes und des Reiches verftand. — 
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Theil findet man ein Kirchenrecht und ein Kirchenftaatsrecht, morin 
weitläufig auch die Nechte des Papſtthums auseinandergefegt werden; 
und wahrhaftig, fie werden ihm nicht fparfam und kümmerlich dafelbft 
zugetbeilt; aber zulett hielt e3 Alphons für nöthig, beizufügen: Was 
aber das Königreich als folches betrifft, fo ift e8 frei und jelbftändig, 
und fteht unter Niemandem. 

Allgemein fprachen demnach die Könige aus, daß ihre Reiche und 
fie felbft al3 Könige vom Papſte unabhängig feier. Sie fpraden 
dieß aus gerade in Folge der Vorgänge, die wir eben gefehen haben. 
Denn das Geſetzbuch Alphons’ des Weifen ift wahrſcheinlich 1242 
herausgegeben worden. Diefe Erfcheinungen laffen uns noch auf einen 
tiefen Zwieſpalt fchließen, der in, der Zeit lag, auf einen Zwieſpalt, 
in Folge deffen noch gewaltige Erplofionen, Erjchütterungen von der 
größten Art zu erwarten find. Das aber müffen wir zugleid) be- 
fürdten, daß die Rechte des Papftthums einen mächtigen Stoß er- 
leiden werden; denn immer allgemeiner, wie wir fehen, nehmen die 
Könige und Fürften ihre Nechte in Anſpruch, und ſetzen diejelben förm— 
lich feft durch öffentliche Declarationen und Geſetzbücher. 

Eine jehr merkwürdige Erjcheinung und ein bedeutungsvolles 
Zeichen der Zeit ift Folgendes. Im Yahre 1246 vereinigten ſich die 
Großen des Neiches in Frankreich zu einem mächtigen Bunde gegen 
die Geiftlichkeit.") Was die Könige gegen das Papftthum anftreben 
wollten, fuchten die Herzoge, die Grafen, die Barone gegen die . 
Biſchöfe, Aebte und die übrigen mächtigen und einflußreichen Geift- 
lihen durchzufegen. In diefen Diplomen oder VBerbindungsurfunden 
wird gefagt: „Ihre Vorältern hätten das Land erobert. Durch eine 
funftreihe Demuth aber hätte e8 der Elerus dahin gebracht, daß er 


Sein Streit um das deutſche Reich, das er mie gefehen, ftellt ihn feineswegs in 
vortheilhaften Lichte dar. 

) Diefer Bund vom November 1246 ift dem Einfluße Friedrich's IT. zuzu- 
fchreiben, der in feinen verjchiedenen Ruudſchreiben wörtlich diefelben Phraſen 
wiederholt, und durch den franzöfiichen Adel einen Drud auf Ludwig den Heiligen 
zu Gunften des Kaifers auszuilben fuchte (Hefele, V, 1009), — Als Friedrich II. 
im Fahre 1247 an der Spite eines Heeres fi mit dem franzöfiichen Adel ver- 
binden wollte, um den Papft anzugreifen, jo verfprach auch Ludwig IX , im Falle 
der Noth, den Papft und die Kirche mit Waffen zu vertheidigen. 
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in Befit des größten Theil der Schlöffer und der Güter ihrer Vor- 
ältern gefommen fei. Ihre Ahnen hätten fich berüden laffen; aber 
nun ftehe der Elerus ihnen hochmüthig gegenüber, den Enfeln derer, 
welchen er doch feine Neichthümer verdanke. Immer mehr wachſe 
die Macht des Clerus, ihre Nechte würden immer mehr gefchmälert, 
und ihre Jurisdiction fei auf nichts herabgefunfen.” Alle Verbündeten 
machten fi anheifchig, daß für die Zukunft der Elerus feine Juris— 
diftion mehr haben folle, als nur in dem Punkte der Härefie, der 
Ehe und des Wuchers; in allem Uebrigen fei die Jurisdiktion der- 
jelben an fi zu ziehen. Auch wollten fie von diefem Punkte aus 
immer weiter um fich greifen, und fie fagten: Dann fünnen wir er» 
warten, daß der Clerus wieder, wie in den erften Zeiten, ein con- 
templatives Leben führen werde, zurüdgeführt auf feinen eigenen 
Pflichtfreis, und daß er uns das aktive Leben überlaffen werde; dann 
werden wir auch die Wunder wiederfehen, von den Geiftlihen gethan, 
von denen wir jchon feit geraumer Zeit gar nichts mehr zu fehen 
befamen. Dieß war die Verbindung der Großen in Frankreich). 
So fehen wir, daß gerade in jenem Zeitraum, wo die päpftliche Ge— 
walt am Mächtigften fich erhoben zu haben fchien, von allen Seiten 
Stürme fich vorbereiteten, und gewaltige Ungewitter einen Ausbruch 
drohten, daß eine andere Zeit heranzunahen fcheint. Papft Inno— 
cenz IV., fobald er Kunde von diefer mächtigen Verbindung erhalten, 
fuchte fie durch Androhung von Ercommunication, Interdikt u. dgl. 
zu löfen. Er fand aber, daß er damit wenig erreichen würde, und 
fnüpfte Unterhandlungen mit den einzelnen franzöfifhen Herzogen, 
Grafen und Baronen an, machte denfelben große Eonceffionen und Ge- 
jchenfe, die ihnen in Bezug auf ihre Söhne und Verwandten fehr an- 
genehm fein mußten, indem diefe zu Bisthümern, Abteien ꝛc. beför- 
dert wurden. So wurde der Ausbruch noch verhindert, aber nur auf 
wenige Decennien. 

Dazu fam noch, daß der Papft, während er fo vielfach und oft 
fo lange Zeit von Nom abmwefend, meil flüchtig aus der Hauptftadt 
fein mußte, während einer ſolchen Flucht auch von feinen gewöhn— 
lichen Einkünften entblößt fein mußte. Gregor IX. und befonders 
Innocenz IV. fanden fich oft ohne alle Mittel, um die großen 
Ausgaben zur beftreiten, welche der päpftliche Hofhalt, die vielen Ge— 
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rihtsfammern und Adminiftrations-Behörden erforderten. Die Gläu- 
bigen waren verpflichtet, dem Papfte zu Hilfe zu kommen. Aber wie 
follte e8 gefchehen? Es wurden Forderungen und Beftenerungen von 
dem Papfte an den Clerus der einzelnen Länder ausgejchrieben, und 
dadurch Befchwerden hervorgerufen. Die Könige felbft zeigten ſich 
hierüber fehr unzufrieden, indem verhältnißmäßig viel Geld aus dem 
Lande gehe, und dadurch die Kraft des Reichs geſchwächt würde. 
Während der gegenwärtigen Zeit bezogen ſich die Beſchwerden 
auf folgende Punkte: 1) der Papft bejege gegen das gemeine Recht 
zu viele Stellen felbft; 2) die Beftenerungen von Rom aus feien un- 
erträglih. Um die Zeit Hadrian’s IV. gejhah es, daß die Päpſte 
anfingen, da und dort auch in dem entfernten Firchlichen Provinzen 
Beneficien zu vergeben. Es gejchah dieß per preces, wie man fagte, 
d. h. der Papft erfuchte die Wahlmänner, die es de jure waren, daß 
fie Diefem oder Jenem die erledigte Stelle geben möchten. Die 
Päpfte empfahlen einen ihnen geeignet jcheinenden Priefter. Unter 
Alerander III. gingen die preces fhon in mandata über, in Be- 
fehle, daß e3 jo gefchehen müffe. Innocenz III. fprad den Grund: 
fat aus, daß der Papſt vermöge feiner plenitudo potestatis über 
alle Beneficien der ganzen Kirche zu Gunften ausgezeichneter Männer 
verfügen könne; Innocenz IV. führte ein, daß alle in Nom erledigt 
gewordenen Beneficien, 3. B. wenn ein Bifchof in Nom ftarb, durd) 
den Papft zu bejeten jeien. Diefes päpftliche Recht hatte viel Gutes, 
und empfahl fi) unter mandem Geſichtspunkte jehr. Es geſchah 
oft, daß durch den Papſt, deffen Blick ſich über die ganze Kirche aus— 
breitete, der alle ausgezeichneten und hervorragenden Männer in ihr 
fennen fonnte und wirklich fannte, auf ein Bisthum, eine Abtei oder 
in ein Klofter ein Mann gebracht wurde, der die zerrütteten Verhält- 
niffe wieder erneuerte, das Ffirchliche Yeben wiederherftellte, die Wiffen- 
ſchaft wieder neu belebte u. ſ. w. Oft waren einzelne Kreife der 
Kirhe ganz unfruchtbar an geiftigen Kräften; und doch dachte man 
nicht daran, aus anderen fruchtbaren Gegenden ſich etwa Dieſen oder 
Genen zu berufen. Der Papft aber, der das Frucdtbare und Un— 
fruchtbare auf gleiche Weife Fannte, fuchte durch fein Beſetzungsrecht 
wieder ein Gleichgewicht herzuftellen ; viele einzelne Kirchen und 
Klöfter haben dem Papſte dadurch jehr Vieles zu verdanfen. Papſt 
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Alerander III. beauftragte feine Legaten, daß fie auf ihren Reifen Alle 
aufzeichnen möchten, die der päpftlihen Berückſichtigung bejonders 
würdig wären. Sie thaten dieß und dur ihn wurde mancher Kirche 
aufgeholfen. Unter Innocenz III. geſchah dieß ohnehin auf eine 
unvergleichliche Weiſe. 

Aber an dieſe Vortheile knüpften ſich auch Nachtheile, namentlich 
nach dem Tode Innocenz's III. Die Päpſte konnten manche ihrer 
Hofprälaten, ihrer Beamten ꝛc. nicht mehr beſolden; fie gaben ihnen 
alſo Beneficien in England, Frankreich, Deutfchland, Spanien ꝛc. 
Dieje refidirten nicht an dem Orte ihrer Beneficien, übten alfo auch 
an denfelben die Hospitalität nicht aus; die Almoſen, die jonft gegeben 
wurden, unterblieben, die Kirchengebäude für dieje Beneficien zer: 
fielen, das Officium wurde auch nicht mehr gehörig ausgefüllt, die 
Geeljorge blieb vernadhläffigt, und es entftand der größte Nachtheil 
für die einzelnen Kirchen. Dazu kam, daß, wie e8 unter folcdhen Um— 
ftänden nad) Menjchenweife zu geſchehen pflegt, viele italienische Geift- 
liche, die nicht einmal in einem wirklichen Kirchendienfte fich befanden, 
Beneficien in allen Ländern erhielten. Die eingebornen Geiftlichen 
wurden dadurch natürlich beleidigt, oder vernadhläffigten die Studien 
wegen folder Zurücjesung. - Eine große Mipftimmung und Ver— 
ftimmung erwuchs dadurch in den Ländern. Der englische Gefandte 
auf der Synode (1) zu Lyon führte darüber Beſchwerde, und drang 
auf Abftellung diefes Gebrauchs. Er fagte, daß jährlich fechzigtaufend 
Mark Silbers aus England in italienische Städte abgingen, und daß 
der König dieß für die Zufunft nicht mehr dulden werde. Ludwig IX. 
verordnete in feiner Eonftitution, daß Hinfort die Bijhöfe, und wer 
jonft im Beſitze des Vergebungsrechtes der Beneficien fei, dieſe zu 
vergeben hätten. Nur mit Einwilligung des Königs und Klerus 
dürften Steuern vom Papfte ausgefchrieben werden, und daß dieß 
nur in den wichtigften, als folhe von ihnen felbft anerkannten Fällen 
ftattfinden dürfe. Aehnliche Verordnungen ergingen auf Synoden in 
England. Wir fehen Verwicklungen fi) bilden, deren Entwidlung 
große Schwierigkeiten hat; es werden Knoten gejchürzt, deren Löfung 
feinem Menfchen leicht gelingen fanı. Wir wollen jehen, was bie 
Zeiten uns bringen werden, aber Gutes dürfen wir nicht erwarten, 
und doc können wir eigentlich gar nicht angeben, an wen die 
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Schuld liegt. Es war das Verhängniß, das Schickſal der Zeit 
ſelbſt. 


8.9. b. Fortſetzung und Ende der ſtreuzzüge; Verluſt des heiligen Landes, 
Vierzehnte allgemeine Synode. 


Das Königreich Jeruſalem wurde gegründet durch abendländijche 
Tapferkeit, die auf der Bafis frommer Begeifterung ruhte. Ritter— 
thbum und Möndhsthum kamen bier in eine feltfame Verbindung. 
Nitter woliten Mönche werden, um ihrem Berufe leben zu können; 
irdifhe Tapferkeit follte durch religiöfe Motive verklärt werden. 
Diefen Ritterorden verdanft Jeruſalem feine, wenn auch nur kurze 
Erhaltung. Schon vor den Kreuzzügen war in Serufalem — im 
eilften Jahrhunderte von Kaufleuten (aus Amalfi) ein Benedik— 
tinerflofter geftiftet worden. Bald machten fich diefe Mönde an— 
heifchig, die Pilger zu pflegen und fich der Kranken anzunehmen. So 
entftand das Hospiz Yohannes des Täufers. Bald unterſchied man 
Klofter und Hospitium, und gab für diefes eigene Negeln. Es waren die 
Negeln der Brüder im Chorherrnftift des heiligen Auguftin, und fie wur: 
den Canonici des heiligen Chrodegang genannt. Gottfried von Bouillon 
freute fich jo fehr darüber, daß er der Stiftung große Schenfungen 
machte. Die Regel war mild und hochherzig; die Mitglieder mußten 
von edeln Eltern geboren und von reinem Wandel fein. Die Yohan- 
niter widmeten fi) den Pilgrimen. Bald juchten die Ritter noch in 
einem weitern Umfang zu wirken. Die Türfen zogen durch die von 
den Ehriften eroberten Gebiete; die Befitungen der Chriften follten 
gefhügt werden. Um dieß zu erreichen, faßte Hugo von Pagani 
den Plan, mit fieben anderen Rittern einen DBerein zu bilden. Diefe 
Verbindung wurde bald fehr reih. Mean nannte fie Templer. Die 
abendländifchen Ritter ließen fich in großer Anzahl aufnehmen. Der 
heilige Bernhard von Clairvaux empfahl den Verein. Sie hießen 
Templer, weil Balduin II. ihnen einen großen Pla in der Nähe 
de8 falomonifchen Tempels eingeräumt hatte. Eugen III. gab dem 
Drden das Siegel von zwei auf einem Pferde figenden Nittern, um 
die Eintracht auszudrüden, mit der Inſchrift: Nicht uns, o Herr, 
jondern Deinem Namen gebührt die Ehre. Sie trugen einen weißen 
Diantel mit einem rothen Kreuze; an der Spike ftand ein Grof- 
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meifter, die Genoffenfchaft war getheilt in Ritter, Kapläne und die- 
nende Brüder. Die Synode von Troyes (1128) beftätigte die Ritter. 
— Die Johanniter widmeten ſich num auch einem ähnlichen Berufe, 
der Orden beftand aus Nittern, Kaplänen und Hospitiums-Dienern. 

So groß die Tapferkeit der chriftlichen Nitter war, jo wenig 
fonnte fie den Verfall des Neiches von Serufalem verhindern. Auch 
die Muhamedaner waren für die Ehre ihres Propheten jehr begei- 
ftert, wie die Chriften für das Chriftenthum. Dieſe beftritten die _ 
göttlihe Sendung Muhamed's und das Anfehen des Islam. Daher 
wurde e8 zur religiöfen Ehrenſache beider Parteien, ſich zu befämpfen. 
Selbft wenn das hriftliche Reich in Paläſtina feft in fich gemwefen, 
jo wäre e8 den Muhamedanern nicht gewachſen gewejen. Aber gerade 
an dieſer Feftigfeit fehlte e8. Der Lehensverband wurde aud) auf 
diefes Königreich übertragen, und der Kampf der Vaſallen blieb nicht 
aus. Das Neid ftand auf morfchen Stüten. Der ftrengfte Gehor- 
ſam gegen den Herrjher wäre nothiwendig gewejen, um Stand zu 
halten. Wiederholt ftanden minderjährige Fürften an der Spike, 
während die Muhamedaner von großen Fürften und Feldherren res 
giert wurden. — Die Bewohner der Hauptftadt Yerufalem jelbft 
waren in Gegenfäße getheilt. Chriften und Muhamedaner bewohnten 
es. Die Ehriften bildeten viele Sekten; Monophyfiten, Neftorianer, 
Lateiner, Griechen, ja aud viele Juden wohnten beijanmen. 

Das Königreih Yerufalem dauerte vom Yahre 1099—1187. Seine Herr- 
her waren: Gottfried von Bouillon, gewählt den 22, Juli 1099, ftarb ſchon 
18. Juli 1100, betrauert von dem ganzen Volle. Nah ihm König Balduin 1. 
1100— 1118; Balduin II., 1131; deſſen Eidam Fulfo, 1142. Unter feiner Regier- 
ung ftand das Neich auf der Höhe feiner Macht. Balduin III., 1162; Amalrich, 
1173; Balduin IV., 1184; Balduin V., 1186; Beit von Luſignan, welcher fein 
Land und Reich verlor. Neben diefem Königreiche beftanden mehrere unabhängige 
hriftliche Staaten im Morgenlande, das Fürſtenthum Antiochien, die Grafichaft 
Tripolis, die Grafichaft Tiberias, die Grafichaft Edeffa. 

Unter Nurredin's (von Moful) Anführung geſchah es, daß, wäh. 
rend König Balduin III. erft dreizehn Jahre alt war, Edefja belagert 
und erobert wurde (1144). Nurredin war ein trefflicher Feldherr 
und Fürft. Er zerftörte Edeffa im Jahre 1146. Die öftliche Vor— 
mauer des Reiches war nun gefallen. Um dem drohenden Unglücke 
zu begegnen, rüfteten im Abendlande die Fürften neue Heere. Bon 
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Frankreich war die erfte Kreuzfahrt ausgegangen, jo auch jetzt der 
zweite Zug. Papft Eugen III. theilte die allgemeine Begeifterung, 
und der heilige Bernhard lieh ihr Worte. Ludwig VII. zog an der 
Spige eines SKreuzheeres aus, um SYerufalem zu retten. Ludwig 
hatte eine Blutſchuld auf fih; er hatte Vitry im Zorne zerftört und 
viele Menfchen getödtet. Dieß bewog ihn zum Kreuzzug; denn der 
Theilnehmer erhielt vollfommenen Ablaß. Die Kirchenftrafe, die 
Ludwig ſich zugezogen, follte durch diefen Zug hinweggenommen wer- 
den. Auch in Deutfchland drang der heilige Bernhard durch, obgleich 
Kaifer Konrad III. lange widerſtrebte. Es wurden nun Heere aus: 
gerüftet, und mit Allem verfehen. An fiebenzigtaufend Ritter jam- 
melten fi) unter Konrad's Fahnen (1147). Nicht Heiner war das 
Heer der Franzoſen. Vol Hoffnung z0g man aus. An der Grenze 
des griechiſchen Meiches erhoben fi) die alten Zänfereien. Konrad 
war mit dem griechifchen Kaifer Manuel Comnenus (1143— 1180) 
verfchwägert, hatte aber ein tiefes Mißtrauen gegen deffen Freund: 
ſchaft. Man mußte den Griechen nachgeben. Konrad wurde auf fei- 
nem Wege durch Phrygien (über Iconium) von griechiſchen Führern 
irregeleitet. Er fam in Gegenden, wo e8 dem Heere an Nahrung 
fehlte. Eine andere Abtheilung des Heeres war unter dem Bifchof Dtto 
von Freifing über Ephefus.ausgezogen ; doch ſchmolz aud) diefe ſehr zu— 
jammen. Dur die Angriffe der Türken und die ZTreulofigfeit der 
Griechen wurde dieſes Heer faft aufgerieben. Wenige gelangten an 
die Küfte von Antiochien. Konrad rettete fich faum mit einem Zehn— 
tel feines Heeres nad) Nicäa. Hier traf er mit Ludwig VII. zufam: 
men, begleitete ihn bis Ephefus, und fehrte fodann nad) Konftantinopel 
zurüd. Ein großer Theil des franzöfifchen Heeres erlag den Angriffen 
der Zürfen, dem Verrathe der Griechen, und der Peft (in Attalia). 
Nur der König mit wenigen Vornehmen gelangte nach Antiochien. 
Von da begab er fich nach Jeruſalem (1148), wohin vor ihm Kaifer 
Konrad auf dem Seeweg von SKonftantinopel her gekommen war. 
Die beiden Könige mit den Reſten ihrer Heere und fpäter angefom- 
menen Pilgern machten einen Feldzug gegen Damaskus, der miflang. 
Ohne Ehre und Erfolg kehrten die beiden Könige nad Europa zurüd.") 


) B. Kugler: Studien 3. Gef. d. zweiten Krenzzuges, 222 S. Stuttg. 1866. 
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Ym Januar 1145 fiel Fürft Raimund von Antiochien, und faft 
fein ganzes Fürftenthum wurde von Nurredin erobert. Die Stadt 
jelbft war in größter Gefahr. Der Abt Suger und der heilige Bern- 
hard riefen zu einem neuen Kreuzzuge auf (1151); der heilige Bern- 
hard follte Anführer des Zuges fein. Aber die beiden Ermwähnten 
ftarben (Suger 13. Januar 1152, Bernhard am 20. Auguft 1153) 
bald, und Niemand fand fi, der in ihre Stelle eingetreten wäre. 

Die Muhamedaner bedrängten das Königreich Jeruſalem immer 
mehr. Die Keime des Verderbens entwidelten fich in diefem Neiche; 
es löste fih von Innen heraus auf. Die Fürften lagen unter fich 
in Zwift. Balduin III. gerietb mit feiner Mutter Melifinda in 
Krieg. Ohne die Tapferkeit Balduin’ III. wäre das Reich jet 
ſchon gefallen. Er eroberte Ascalon — im Jahre 1151. — Es folgte 
die traurige Regierung Amalrich’8 (1162), des Bruders Balduin’s III. 
Sein Plan, Aegypten zu erobern, mißlang. Statt deffen gründete 
bier Saladin eine neue Dynaftie. Er machte — von 1169 an — Ein: 
fälle in das Königreich Yerufalem. Nach dem Tode Nurredin’s er- 
oberte er Damaskus, während in demfelben Yahre Balduin IV., 
noch ein Knabe, feinem Vater in der Negierung folgte. Der junge 
König wurde bald vom Ausfage ergriffen, und dadurch faft zu jeder 
Thätigfeit unfähig. Die beftändigen Kämpfe mit Saladin endigten 
großentheils unglücklich. Balduin IV. ftarb ſchon 1184, fein un- 
mündiger Neffe Balduin V. überlebte ihn nur um zwei Sabre. 
Nach feinem Tode ftritten fich zwei Vafallen um den Thron, Veith 
(Guido) von Lufignan, und Raimund, Graf von Tripolis. Die 
Templer und Sohanniter nahmen Partei. So war nun aud) das 
Neich in fich felbft getheilt, während an der Spige der Muhamedaner 
Saladin ftand, ein Fürft herrlichen Geiftes und Herzens. Der ab- 
gejchloffene Waffenftillftand wurde gebrochen. Die Mutter Saladin’s 
wollte von Aegypten nad) Damasfus reifen, wurde aber von dem 
Nitter Nainald beraubt; fie entfam nur mit wenigen Dienern. Sa— 
ladin war billig genug, nur Genugthuung zu verlangen. Sie wurde 
ihm verfagt. So brad) der Krieg wieder aus; der Kampf der Ehri- 
ften unter fich hörte auf; Raimund und Veith verjöhnten fi; allein 
vollfommene Eintracht herrfchte niht. Das zeigte fi, als es zur 
Schlacht mit Saladin fam; das unheimliche Gefühl zeigte fich theils als 
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Unmutb, theil8 als Feigheit, und nun war Alles verloren. Vergebens 
vollbrachten einzelne Ritter Wunder von Tapferkeit. In der Schlacht 
bei Hittin am See Genejareth wurde Guido gejchlagen und gefangen 
(Juli 1187); aud) das heilige Kreuz ging hier verloren. Bald darauf fiel 
Ascalon, und am 3. Oftober 1187 Yernfalem in die Hände Saladin’s. 

Am Meere erhielten fih noch einige Befigungen der Chriften 
ein Jahrhundert lang. Eine neue Begeifterung für die Wiederer- 
oberung des heiligen Landes entzündete fich jegt im Abendlande. 
. König Wilhelm von Sicilien fandte fogleid eine Flotte aus, und ret- 
tete dadurch das bedrängte Antiohien. Die Könige Philipp Auguft 
von Franfreih, Richard Yöwenherz von England (damals noch Graf 
von Poitou), der Graf von Flandern, zulegt auch Kaifer Friedrich I. 
nahmen das Kreuz. Seinem Nufe folgten viele taufend Mitter und 
Edle; ein herrliches Heer murde ausgerüftet (1189). ALS man im 
griechifchen Reiche angekommen, erneuerten ſich die alten Streitig- 
feiten. Zweimal fiegte Friedrich I. bei Jconium (erobert am 18. Mai 
1190). Von da ging der Zug nad) Eilicien. Aber am 10. Juni 1190 
fand Friedrich I. feinen Tod in dem Fluſſe Calycadnus. Er ftieg 
noch erhitt in den Fluß (fei es, daß er darin baden, oder durch den- 
jelben reiten wollte), Nun war dem großen Heere Seele und Leben 
genommen. Ein großer Theil kehrte zurüd. Die Uebrigen vereinigten 
fih (mit den Engländern und Franzofen) zur Belagerung von Ptole- 
mais, wo der deutfche Orden geftiftet wurde (1190), ein ähnliches 
Snftitut, wie das der Johanniter in Jerufalem. Der Herzog Friedrich 
von Schwaben, der Sohn Barbaroffa’s, beförderte nad) beften Kräften 
das neue Inſtitut. — Der Orden leiftete viel, doch concentrirte er 
bald feine Thätigfeit auf den Nordoften von Deutfchland — in dem von 
ihnen eroberten Preußen. Marienburg wurde Sit des Großmeifters. 
Heintih von Walpot war der erfte Großmeifter des Ordens ber 
deutjchen Ritter der Jungfrau Maria; unter Herrmann von Salza 
erreichte derfelbe hohe WBlüthe. Die Genoffenjchaft beftand aus Mit- 
tern, Prieftern und dienenden Brüdern. Papft Cöleſtin III. und 
Kaifer Heinrich VI. beftätigten das Yuftitut. 

Philipp Auguft und Richard Löwenherz waren gerüftet, Jeru— 
ſalem wieder zu erobern. Aber beide Fürften waren in Europa unter 
fich zerfallen, und es herrichte feine vechte Einigfeit. Richard's barjche 
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Natur ftieß Alles von ſich; feine Tollfühnheit war von geringem 
Erfolge. Ptolemais mußte fih am 11. Yuli 1191 ergeben. Schon 
in demfelben Donate fehrte Philipp Auguft angeblich wegen gefhwächter 
Sefundheit heim. Richard jah ein, daß er allein den Muhamedanern 
nicht gewachfen fei. Bedenkliche Nachrichten vom Dccident veranlaften 
auch ihn zur Rückkehr — 9 Oftober —; vorher, am 1. September 
1192 jchloß er einen Waffenftillftand auf drei Jahre mit Saladin; 
die Ehriften follten das Land von Tyrus bis Yoppe, nebftdem Anz: 
tiodhien und Tripolis befiten, die Pilger follten ungehindert nad) Jeru— 
jalem ziehen. Auch den Streit um die Königswürde fchlichtete Nichard. 
Eypern wurde erobert, und Veit von Lufignan wurde König von 
Eypern (mit dem Titel von Jeruſalem). Im Ganzen war diejer 
Zug von feinem Erfolg. Denn Yerufalem blieb in den Händen 
Saladin’s. 

Nach vorher vergeblichen Verſuchen bemühte fich Papft Cöle— 
ftin III. wieder einen Kreuzzug in's Leben zu rufen. Kaiſer Hein- 
ri VI. entjchloß fich zu einem Kreuzzug. Schaaren aus allen 
Gegenden fammelten fich unter feinen Fahnen. Allein Heinrich VI. 
fpielte ein trügerifches Spiel. Er bediente ſich diefer Maffen, um feine 
Privatangelegenheiten in Ztalien und Sicilien in das Heine zu bringen 
(1194). Die Leute zerftreuten fich wieder, und nur Wenige zogen nad) 
Paläftina. Nicht lange nachher fammelten fi neue Schaaren, um 
Serufalem wieder zu erobern, um die Grafen Balduin von Flandern 
und Bonifazius von Montferrat. Fulco von Neuilly (F 1202) predigte den 
Kreuzzug mit dem größten Erfolge. Man ſchuf einen ganz neuen Plan, 
an Klugheit ausgezeichnet, aber nicht Hug ausgeführt. Man fand es 
bejchwerlich, zuerft zu Land nad Eonftantinopel zu ziehen, und dann 
durch Kleinafien nad) Paläftina zu gehen; beffer fei es, zu Waſſer 
unmittelbar nad Paläftina zu reifen. Allein woher die Schiffe er- 
halten? Dan wendete ſich an Venedig, das fich auch geneigt dazu 
zeigte. Der Doge von Venedig, Heinrich Dandolo, erbot fid, an die 
Spite de8 Zuges zu treten (1201). Die Kreuzfahrer verfammelten 
fih nun in und um Venedig. Die Venetianer machten ihre Gegen: 
forderung; fie beftand darin, daß der Kreuzzug an deren Erfüllung 
jcheiterte. Die Kreuzritter mußten zuerft Zara (in Dalmatien) für 
Venedig erobern und jo ging der eigentlihe Zwed verloren (1202). 
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Innocenz III. ſah Alles dieß voraus, und drohte mit Excommunica— 
tion, aber vergebens. 

In Eonftantinopel war der Kaifer JIſaak Angelus vom Throne 
geftoßen (1195), geblendet und in den Kerfer geworfen, und fein 
Bruder Alerius III. hatte die Gewalt an fich geriffen. Der Sohn 
Iſaaks, Alerius, wendete fih nun an Philipp von Schwaben, deffen 
Gemahlin, Irene, Tochter des Iſaak Angelus war, um Hilfe bit- 
tend. Philipp, damals nicht im Stande, zu helfen, ſchickte feine Ge— 
fandten nad) Zara, welche — Dec. 1202 — im Namen des Prinzen 
Alerius einen Vertrag zur Wiedereinfegung des Kaifers Iſaak Angelus 
ſchloſſen. Den Kreuzfahrern wurden die jchönften Ausfichten für die 
Kirche gemacht, und — nad) vollbrachter Arbeit in Konftantinopel — 
die Wiederoberung Paläftina’8 verfprochen. Die Wiedereinfegung des 
Iſaak Angelus gelang (1205). Jetzt entftand aber ein Streit über 
die Belohnung. Die Griechen erhoben ſich gegen die Abendländer, 
und dieſe eroberten jet onftantinopel für fih — 12. April 1204. 
Es wurde ein hinfälliges Tateinifches Kaiſerthum in Konftantino- 
pel gegründet, daS von 1204 bis 1261 fein kümmerliches Dafein 
friftete. Balduin von Flandern wurde Kaiſer. Bonifazius, Graf von 
Meontferrat, erhielt Macedonien. Villeharduin erhielt Corinth und 
Ahaja. Die Republifen Genua und Benedig erhieten den Yöwenantheil. 
Diefer verfehlte oder verfahrene Feldzug wird der vierte Kreuzzug genannt. 

Es folgte der fünfte Kreuzzug. König Andreas II. von Ungarı 
entjchloß fich zu einem Kreuzzug zur See (1217), welcher ohne Er- 
folg blieb. Faft gleichzeitig z0g ein Kreuzheer aus Niederdeutſchland und 
Friesland auf dem Umwege durch das atlantiſche und Mittelmeer 
nach Paläſtina (1218). Da Aegypten als Schlüſſel von Paläſtina 
galt, ſo belagerten ſie die Feſte Damiette (das alte Peluſium am 
Ausfluſſe des Nil) und eroberten ſie am 5. November 1219. Weitere 
Folgen des Kreuzzuges aber ſcheiterten an der Zwietracht der Kreuz— 
fahrer. Ein Theil derſelben zog in Aegypten vor; der Sultan öffnete 
die Schleuſſen des Nil, und Alles ſchwebte in Todesgefahr. Man 
war zufrieden, wenn der Sultan Damiette wieder nehme (7. Sep— 
tember 1221) und die Chriſten leben laſſe.) 


) Wilfen: Gefchichte d. Kreuzzüge, V, 128—205. — Brifchar-Stolberg, 
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Im Fahre 1228 unternahm Friedrich II. den fechsten Kreuzzug. ') 
Er hatte denjelben gelobt und noch nicht vollzogen, zerfiel deßhalb 
mit den Päpften und wurde mit dem Banne belegt. Er entichloß 
fih dennoch zu demfelben, und trat an die Spige eines neuen Heeres 
(1228). Das Unternehmen war ohne Segen. Die Geiftlihen in 
Paläftina hielten fich von dem Kaifer fern. Friedrich II. fchloß einen 
Vertrag mit dem ägyptiſchen Sultan Malek al Kamel, durch welchen 
den Ehriften die Heiligen Orte Yerufalem, Nazareth und Bethlehem 
auf zehn Yahre eingeräumt wurden. Friedrich II. fette fich vie 
Krone des Königreichs Yerufalem felbft auf; denn er hatte die Tochter 
des (Namen) Königs, Yolanthe, geheirathet. Nach dem Ablauf der 
zehn Jahre aber (durch die Schlaht von Gaza — 18. Oftober 1244) 
fiel Jeruſalem wieder an die Muhamedaner. 

Den legten Kreuzzug unternahm Ludwig der Heilige (1248— 
1254); Alles war nur ein ſchwacher Nachklang früherer Zeiten. Im 
Yahre 1248 ging er zur See und eroberte Damiette wieder (1249), 
aber die Franzoſen unterlagen den Elementen. Zwar fochten fie tapfer; 
allein Krankheit und Hunger entriffen ihnen den Sieg. Ludwig IX. 
gerieth jelbjt bei Manjura in die Hände des Sultans und rettete 
faum noch fein Leben. Nach zwanzig Jahren (1270) unternahm er 
einen zweiten Zug. Tunis follte zuerft erobert werden; aber er ftarb 
im Lande der Ungläubigen (F 25. Auguft 1270) — ohne Sieg.?) 


Br. 51 (7), ©. 1—24. — Oliverius, Colon. scholastieus, } 1225, vom Beginne 
an die Seele diejes Kreuzzuges (Biſchof von Paderborn und Cardinal): Historia 
regum terrae sanctae, 1096—1213, ap. Eccard, Corpus histor. medii aevi, 
II, 1355—1396. — Historia Damiatina, 1217 — ad 1222 (von Jacob de Vi- 
triaco abgejchrieben, al$ 3. Buch f. Historia orientalis, ap. Eccard, p. 1397— 
1450). — Relatio de expeditione Hierosolymitana, 1218, 1219. Eine Ge— 
fammtausgabe der Schriften Dlivers wird von W. Junlmann erwartet, deſſen 
durch liebevolle Auffaffung ausgezeichnete Arbeit: „Magifter Oliverius Scholafticus, 
Biſchof von Paderborn, Cardinalbiihof von S. Sabina” und „der Kreuzzug von 
Damiette* in: Katholische Zeitichrift. Miünfter 1851, I, S. 99—129,; 205—230 
wenig beachtet worden ift (Zul. Ficker: Engelbert der Heilige, Erzbiihof v. Köln 
und Reichsverweſer. Köln, 1853, p. 251). 

) Briihar-Stolberg, Bd. 52, Friedrich's II. Kreuzzug, S. 136—167, 

) F. Willen: Die Kreuzzlige Ludwig des Heiligen, und der Berluft des 
Heiligen Landes. Leipz. 1832 (Bd. 7 des Werkes fiber die Kreuzzüge). 

Möhler, Kirchengeſchichte. IT. 30 
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Von jet an wurde nichts Großes mehr unternommen; einzelne 
Züge fanden zwar no, von Rhodus und Eypern aus, ftatt; aber 
von großen Thaten ift nicht mehr die Rede. — Aus Antiodhien wurden 
die Chriften vertrieben im Jahre 1268, aus Tripolis 1283. Am 
18. Diai 1291 verloren fie ihr letztes Bollwerk, Ptolemais, und 
räumten freiwillig die übrigen unbaltbaren Pläge: Tyrus, Eidon, 
Berytus. Die Zohanniter zogen ſich erft nad Eypern, dann nad) 
Rhodus zurüd. 

Nach dem Tode Clemens’ IV. konnten fich die fünfzehn Kardinäle 
mehr als zwei Jahre nicht einigen. Eine italienische und franzöfifche 
Partei ftanden fich entgegen. Auf dem Wege des Compromijjes 
wählten jechs Kardinäle am 1. September 1271 den Ardidiacon von 
Yüttih, Theobald von Piacenza, Gregor X., der am 10. Februar 
1272 von Baläftina eintraf. Schon am 31. März 1272 berief er 
eine (vierzehnte) allgemeine Synode (nach yon), zunächſt zur Rettung 
des heiligen Landes, und dann zum Zwede der Union mit den Griechen, 
weldhe im Jahre 1261 ſich EonftantinopelS wieder bemädhtigt hatten. 
Die Eynode wurde den 7. Mai 1274 eröffnet.‘) Von den Königen 
war nur Jakob I. von Aragonien perfönlich zugegen. Etwa fünfhun- 
dert Biſchöfe waren erjchienen. Am 18. Mai fand die zweite Sigung 
ftatt; die dritte am 7. Juni. In dem Streite um die deutjche Krone 
zwijchen Alfons und Rudolf erklärte fi) der Papft entfchieden für 
legtern, während am 6. Juni deffen Kanzler, Propft Otto von 
Speyer, die ſchon von Otto IV. und Friedrich II. der römischen 
Kirche beſchwornen Verpflichtungen erneuerte. Dazu gehörte, daß das 
Königreih Sicilien nie mit dem deutjchen Neiche vereinigt werden 
folle, fowie daß Rudolf den Karl von Anjou in deffen Beſitz nie 
angreifen werde.?) Durch Nuntien an Alfons X. von Caftilien und 
Dttofar von Böhmen ſuchte er diefelben zu beftimmen, von ihren 
unberechtigten Anſprüchen auf das deutfche Neich zurüczutreten. Die 
fürmlihe Anerkennung Rudolfs ſprach der Papft erft nach der Synode 


) Hefele: Eonc.-Geich. Bo. VI, Freib. 1867, „das 14. allgemeine Concil zu 
yon i.%. 1274,“ ©. 103—147. — Mansi, t. 24. — Harduin, t. 7, p. 670— 
122. — Coleti, t. 13, p. 477—546. 

?) Pertz, M. G., leges, II, p. 391—398, 
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(26. September) aus. Diejer zeigte ſich gegen die Kirche billig und 
gerecht, und war den Planen einer Univerfalmonardie feiner Vor— 
gänger fern; deßwegen lebte er im Frieden mit den Bäpften.') — 
Am 24. Juni kamen die Gefandten der Griechen zur Herftellung 
der Union an, welche befonders der Kaifer Michael Paläologus im 
Ynterefje der Befeftigung feines Neiches anſtrebte. Die Geſandten 
wurden mit großen Ehren empfangen, und zu der Wohnung des 
Papftes geleitet. Der Bapft ftand im Vorhofe mit allen Kardinälen 
und vielen Prälaten; die Gejandten wurden von ihm mit dem Frie— 
denskuffe empfangen. Sie übergaben die Briefe des Kaifers, und 
der orientaliihen Biſchöfe, und erflärten, fie feien zur Anerkennung 
des Primatẽs und des Gehorjams gegen die römifche Kirche gelom— 
men. Am 29. Yuni celebrirte der Papſt in der Kathredaltirche des 
heiligen Johannes das Pontififalamt. Epiftel und Evangelium wur: 
den lateiniſch und griechifch gelefen; ebenfo das Eredo. Das Filioque 
wiederholten die Griechen dreimal. Die Griechen jchloßen daran Lob— 
gejänge auf den Papft. Sie ftanden neben dem Altar. Die Predigt 
hatte Bonaventura gehalten. | 

Am 4. Yuli erjchienen vor dem Bapfte jechszehn Gefandte des 
Großchans der Tartaren, Abagha, der mit den Chriften ein Bündnif 
gegen die Muhamedaner fchliefen wollte. Am 6. Juli war die vierte 
allgemeine Sitzung. Nach der Predigt des Kardinal Petrus (von 
Zarentaife) von Oftia hielt der Papft eine Anrede. Hinweifend auf 
die drei Gründe der Berufung der Synode (der dritte war Reform 
der Kirche), erklärte er, daß die Griechen freiwillig zur Einheit der 
Kirche gefommen feien. Nach dem Juhalte der vorgelefenen Briefe 
erfannte der Kaifer den Primat des Papftes, den Ausgang des hei— 
ligen Geiftes von dem Vater und dem Sohne, fowie die Strafen des 
Fegfeuers an. Aehnlich erklärten die Biſchöfe ihren Eintritt in die 
Eine Kirche. Sie wollten dem Papfte das gewähren, was ihre Bor- 
fahren vor dem Ausbrudhe des Schisma. Der Papft ſtimmte fo- 
dann: „Großer Gott, wir loben Dich“ an, und hielt in der Freude 


') Eines der erften von ihm — am 5. Novbr. 1273 — erlaffenen Diplome 
(er wurde 24. Oft. gelrönt) ift zu Gunften der Servatiusfirhe zu Maftridt. — 
Acta imperii selecta, von J. Fr. Boehmer. Innsb. 1866, p. 315—31b. 
Ä 30* 
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feines Herzens an die VBerfammlung eine Anrede, wieder mit den 
Anfangsworten (wie bei der Eröffnung der Synode): „Ich Habe 
jehnlich darnach verlangt, diejes Ofterlamm (noch) mit euch zu eſſen.“ 
Der Papſt ftimmte dann das Eredo lateinifh an, und fang es mit 
dem ganzen Concil; darauf wurde es griechifch von den anweſenden 
Griechen gefungen, und das: Qui ex patre Filioque procedit — 
wiederholt. 

Am 15. Juli ftarb der heilige Bonaventura zum Schmerze 
der ganzen Ehriftenheit. Viele Thränen und viele Seufzer folgten 
ihm nad. Denn diefe Gnade hatte Gott ihm gejchenft, daß Alle, 
die ihn fahen, fogleich von herzlicher Liebe zu ihm ergriffen wurden. 
Petrus von Oftia predigte bei feiner Yeichenfeier über den Text: 
„Ich bin betrübt über dich, mein Bruder Jonathan" (2. Kön. 1, 26). 
Sirtus V. reihte ihn durch die Bulle: Triumphantis Jerusalem 
vom Jahre 1588 unter die Zahl der Kirchenlehrer ein. ") 

Am 16. Yuli, in der fünften Sitzung, wurden vierzehn Confti- 
tutionen verkündet. Alle Priefter der Kirche follten eine Meſſe für 
ihn fingen, eine zweite für alle Verftorbenen auf der Reiſe zu, und 
von dem Concil, und während deffelben. (Unter diefen war der hei- 
lige Thomas von Aquin mitbegriffen, welcher in dem Kloſter Foſſa— 
nova bei Terracina auf der Reife nad) Lvon am 7. Mai 1274 ge- 
ftorben. In demfelben Jahre erlofchen diefe zwei großen Lichter der 
Kirche.) Am 17. Juli war die fechste und lette Sigung. Der Papſt 
erflärte, von den drei Aufgaben der Synode feien zwei glücklich ge- 
[ö8t, die Union mit den Griechen und die Mafregeln für das heilige 
Land. Was zur BVerbefferung der Sitten auf dem Concil noch nicht 
babe gejchehen können, werde er unverweilt nachtragen. Am 1. No: 
vember d. J. gab er die Sammlung der einunddreigig Eonftitutionen 
der Synode heraus. ?) 

Hier findet ſich — nr. 2 — die von Gregor zu Lyon erlaffene 
nene Gonftitution über die Papſtwahl. Stirbt der Papft, jo müſſen 
die anmefenden Kardinäle zehn Tage auf die Abwejenden warten. 


) Wadding: Annales minorum, t. IV, p. 379 sq. — Magnum Bullar. 
roman, Luxbg. t. II, p. 678. 

) Mansi, t. 24, p. 81 sq. — Harduin, t. 7, p. 705. — Coleti, t. 13, 
p- 920; fie fteben audy in Corpus jur. ean. I, VI (mit Ausnahme von nr. 19). 
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In dem Conclave dürfen Alle nur ein Gemach bewohnen, das ganz 
verfchloffen fein muß. Wer Boten oder Briefe abjendet, oder mit 
Jemand verfehrt, verfällt dadurch der Ercommumication, Die Yebens: 
mittel erhalten fie durch ein Fenfter, durch welches aber Niemand fich 
einſchleichen kann. Sind fie in drei Tagen über die Neuwahl nicht 
einig, jo erhalten fie in den fünf nächften Tagen zu Mittag und 
Abend nur je ein Gericht. Sind fie dann nicht einig geworden, fo 
darf ihnen nur Brod, Wein und Wafjer gereicht werden. Dieje 
Wahlordnung, von Hadrian V. und Johann XXI. fuspendirt, wurde 
von Cöfeftin V. wieder in Kraft gefett. Die Kardinäle zu Yyon 
jträubten fich gegen deren Annahıne; da aber Gregor X. bei diejer 
‚Strenge die Bifchöfe auf feiner Seite hatte, fo drang er durch. — 

Die Union mit den Griechen aber feheiterte an der Abneigung 
der Griechen felbft; die Griechen hielten die Abendländer für feine 
Ehriften ; fie fagten nicht: „Ein Grieche und ein Lateiner”, jondern: 
„Ein Chrift und ein Lateiner.“ Kinder und Frauen, Taglöhner und 
Bauern disputirten über den Ausgang des heiligen Geiftes, und ver: 
dammten den unionsfrenndlichen Patrfarchen M. Beccus als Apo— 
ftaten. Da ihm Abjegung drohte, z0g er fich in ein Klofter zurüd, 
1282. Er wurde vor eine Synode gefordert, und nad Prufa ver: 
banııt. Die Sophienfirhe und alles Bolt wurde mit Weihwaffer 
überjchüttet, um die Befledungen durch die Yateiner abzuwaſchen. 
Ein Gerichtshof aus Mönchen etablirte fih, der wie unvernünftige 
Thiere hauste, und alle der Union Verdächtige ftrafte. Die Biſchöfe 
wurden abgefett, an Händen und Füßen gebunden, unter den Schlä- 
gen und Fußtritten der Mönche zum Tempel hinausgeftoßen, und 
vom Pöbel infultirt (1283)+ Die Einzelnheiten find haarjträubend, 
haben aber infofern einen fomifchen Anftrich, als die Griechen ſich 
jelbft nicht genugthun konnten — in Faften, Abwaſchen, Weihwafjer- 
iprengen, Rniefällen, Abbitten, Kivchenbußen jeder Art — wegen ihrer 
Befledung durch die Berührung mit den Lateinern. Sein Seide, 
fein Zude oder Muhamedaner war den Griechen jo unnahbar, als 
ein Lateiner.) Diefer dämonifhe Hohmuth und Haß hat bis jekt 


') Bichler: Gejchichte der firchl. Trennung zwiſchen dem Orient und Occi— 
dent, 1, 346—853. — Hefele, VI, 138—147. 
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alle Unionsverfuche ſcheitern gemacht; und find die Ausfichten für die 
Zufunft günftiger? — Dagegen der verfolgte Veccus blieb uner— 
ſchüttert; feft beharrte er bei der Union; er ftarb im Exil, c. 1298, 
und mit ihm die lette Stüge der im Jahre 1274 gefchloffenen 
Union. 

Am 20. Oftober 1275 hatte Rudolph von Habsburg zu Lau— 
fanne eine Zufammenfunft mit Gregor X., wo er in der vom 
Papfte eben eingeweihten Domfirche eidlich verfprad, die Befigungen 
und Nechte der römischen Kirche zu hüten, mit Einfchluß der Ma- 
thildifchen Güter, und der Rechte des Papftes auf Sicilien; am 
21. Oftober gelobte er Freiheit der Wahl, das Recht der Appellation, 
die Keger zu unterdrüden und auf die Spolien zu verzichten. Gregor 
ftarb zu Arezzo (10. Januar 1276). Schon am 21. Januar wurde 
Peter von Tarentaife, Kardinal von Oftia, einftimmig gewählt, In— 
nocenz V., der aber ſchon 22. Juni 1276 ftarb. Hadrian V., Fiescho 
von Genua, erft Diakon, ftarb vor feiner Weihe und Krönung, 
18. Auguft 1276. 

Der Kardinalbiihof von Tusculum, Petrus Yuliani, aus Por: 
tugal, folgte al8 Yohannes XXI — am 13. September 1276. ') 
Tödtlich verwundet durch den Einfturz der Dede feines Zimmers in 
Viterbo ftarb er 16. Mai 1277. Er hatte die ftrenge Wahlordnung 
Gregor's X. fuspendirt, und die Folgen zeigten fi. Die acht an- 
wejenden Kardinäle bildeten eine franzöfifhe und italienifche Partei. 
Um fie zu einer Wahl zu zwingen, fperrten die Bürger von Viterbo 
fie in das Stadthaus, wo fie am 25. November 1277 den Kardinal 
Orſini, Nikolaus III., wählten, der nad) rühmlicher Thätigfeit zu 
Soriano bei Viterbo am 22. Auguft 1280 ftarb. Martin IV., ein 
Stanzofe, wurde am 22. Februar 1281 gewählt. — Am 31. März 
1282 endigte durch die ficilianifche Vesper, die vierundzmanzigtaufend 
Franzoſen das Leben koſtete, die franzöfifche Herrſchaft in Sicilien ; 
König Peter von Aragonien erhielt Sicilien, trog aller Bemühungen 
Martins IV. Karl von Anjou ftarb am 7. Januar 1284, und im 
folgenden Yahre der Papft (29. März 1285). 


') Lusitania infulata et purpurata seu pontifieibus et cardinalibus illu- 
strata, ab Ant. de Macedo. Par. 1663, p. 36—58. 
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Honorius IV. wurde ſchon am 2. April 1285 erwählt, ſtarb am 
3. April 1287. Nikolaus IV. 1288 — 7 4. April 1292, gab ſich 
viele vergeblihe Mühe um Wiedereroberung des heiligen Landes. Er 
gerieth in Mißhelligfeiten mit Rudolf von Habsburg, weldher am 
15. Juli 1291 zu Speyer ftarb, wo er auch begraben wurde. 


$. 10. Papft Bonifacius VII. ') 


Papft Nifolaus IV. war am 4. April 1292 zu Rom geftorben. 
Es Iebten zwölf Kardinäle, zehn Staliener, zwei Franzofen. Zwei 
Yahre und drei Monate fonnten fie fich über eine Wahl nicht eini— 
gen. Die Parteien der Colonna und Orfini ftanden einander ent- 
gegen. Ein Kardinal ftarb inzwiſchen. Die übrigen Eilf wählten 
am 5. Yuli 1294 den Einfiedler Petrus vom Berge Murrone in 
den Abruzzen bei Sulmona. — Er Hatte den neuen Orden der Cö— 
feftiner gebildet, welchen Papft Urban IV. im Yahre 1264 den Be: 
nediftinern aggregirte.”) Sechsunddreißig Klöfter mit jechshundert 
Mönden gehörten zu diefer Congregation. Im Yahre 1287 ſchon 
fegte Petrus das Vorfteheramt nieder. | 

Eöleftin V. war ein jehr frommer, ganz in den Geiſt der 


') Jacobi Cardinalis Carmen de vita et canonisatione Coelestini. ap. 
Muratori seript. rer. italie. t. III, P. 1. — Petrus de Alliaco, Vita Coele- 
stini (Acta Sector. Maji t. IV), 

Rubeus, Bonifac. VIII. et familia Cajetanorum. Rom. 1651. — (Petrus 
Dupuy) Histoire du diff&rend du pape Boniface VIII. avec Philippe le Bel. 
Par. 1655, fol., mit Actes et preuves. — Adrien Baillet: Histoire de de- 
meslez du pape Boniface VIII. avec Philippe le Bel. Par. 1718. ($ener war 
reiner Abjolutift, diefer Janſeniſt.) 

Luigi Tosti: Storia di Bonifacio VIII. e de’ suoi tempi. Nap. 1846, 
2t. — W. Drumann: Geschichte Bonifacius’ VIII. 2 Thle. Königsb. 1852. 
— J. B. Christophe: La Papauté pendant le 14 siccle, 3 tom. Par. 1853. 
(Deutſch herausgeg. von Ig. Ritter. Baderb. 1853— 1854, Bd. I, S. 62—121,) — 
Edgard Boutarie: La France sous Philippe le Bel. Etude sur les insti- 
tutions politiques et administratives du moyen äge. Par. 1861. (j. Schwab, 
Tüb. Quart.Schrift 1866, S.5—55.) — Cesare Cantu: Boniface VIII., Dante 
et Ceco d’Ascoli in: Revue d’Economie chretienne. Mai 1866. — Chan- 
trel, Bon. VII, Par. 1862. — Hefele: Conc.Geſch. VI, 237—331 — „die 
Zeiten des Papftes Bonifaz VIII.“ 

2) Et. George: Histoire du pape Urban IV. Troyes 1865, p. 213. 
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tiefften Ascefe eingeweihter und darin lebender Mann, aber ganz une 
fähig, die Kirche zu verwalten, namentlich in jener Zeit, wo die 
Macht des Papftthums fo ausgedehnt war, und auf alle Kreiſe des 
firhlichen und politifchen Lebens fich erftredte. Bald überzeugte man 
fi) auf beiden Seiten von der Untüchtigfeit Cöleſtin's; er entjchloß 
fi) daher (13. December 1294), zu refigniven, gewählt aber wurde 
Bonifazins VIII’) — 24. December 1294. Und nun fängt eine 
neue Beriode des Papftthums an. Unter ihm nämlich beginnt der 
Umfhwung, der überhaupt einen beginnenden Umfchwung der Zeit 
andentet. 

Man Hat fehr oft den Uebertreibungen Bonifaz’8 VIII. das 
Unglück zugefchrieben, welches das Bapftthum unter ihm und nach 
ihm traf; dieß war feineswegs der Fall. Was er durchjeßen mollte, 
lag in den Principien ausgejprocdhen, nach welchen die Päpfte jeit 
langer Zeit handelten. Nicht in ihm lag das Miflingen feiner Plane, 
fondern in der in bedeutenden Veränderungen begriffenen Zeit. Man 
muß im Papfttdume das unbewegliche, unerjchütterliche Element von 
dem beweglichen wohl unterfcheiden. Das erjtere wird dauern, fo 
lange die Kirche dauert; das bewegliche geftaltet fich nad) den Be- 
dürfniffen und Verhältniffen der Zeiten. Das mittelalterliche Papft- 
thum war eine Zeitbildung unter göttlicher VBorfehung, eine befondere 
zeitliche Geftaltung des Primates. Diefer zeitlichen Geftaltung war 
feine ewige Dauer verheißen ; e8 hatte begonnen, und darin lag, daf 
es wieder aufhören Fünne, wenn der Charalter des Mittelalters ſich 
ändere. Das mittelalterliche Papſtthum mit der befonderen Geftalt- 
ung der Hierarchie hatte in einer Zeit begonnen, in welcher das ganze 
fociale Yeben in der größten Unordnung und Verwilderung fich be: 
fand. Unter diefen Umftänden war der Hierarchie überhaupt und 
dem Papftthume insbefondere die eigenthümliche Aufgabe geworden, 
die wir fchon bezeichnet haben. Durch die Stellung, welche die Hier: 
archie in diefer Zeit nahm, verwandelten fich die ungeordneten Ver— 


) Daß Cardinal Benedikt Cajetanus feinen unrechten Einfluß auf die Ab- 
danfung des Papftes ausgelibt, dieſe vielmehr ganz freiwillig erfolgt fei, zeigt 
Wifeman — Eöleftin V, F 19. Mai 1296 (gefamm, Abhandlungen. Rgsb. 1854, 
Bd. III, Papft Bonifac. VII. S. 139—1%). 
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hältniffe in ein geordnete Völfer- und Staatenleben, weldes ganz 
auf hriftlichen Bajen ruhte; Künfte und Wiffenfchaften gediehen, und 
zwar innerhalb der Kirche und von der Kirche übergetragen aud) im 
Staate. Alles dieg war nothwendig an diefe befondere Geftaltung 
der Hierarchie überhaupt und des Papſtthums insbefondere gefnüpft. 
Alle Kraft der Hierarchie war im Papſtthume concentrirt, damit die 
Kraft der Kirche auf jeden Punkt übertragen werden fünnte. So 
war der Papft der Zuchtmeifter, der Diktator des Mittelalters ge: 
worden. Aber diefe befondere Geftaltung der päpftlichen Macht, diefe 
befondere Geftaltung der Hierarchie war an die damalige ganz be- 
fondere fociale Lage der Völker überhaupt angewiefen. Die wilden 
Elemente der Zeit bändigen, war die Aufgabe des Papſtthums, und 
über fie fiegen, feine Glorie. Hatte das mittelalterliche Papftthum 
diefe Aufgabe erreicht, dann follte e8 ſich auch wieder einfchränfen, 
es jollte mehr und mehr wieder in feine urfprüngliche Geftaltung 
zurüdtreten. Es darf daher nicht befremden, wenn wir von nun an 
das Papfttfum in einer bedeutenden Abnahme von Macht begriffen 
jehen. Gerade unter Bonifaz VIII. war der Beitpunft mit ganz be- 
fonderer Entjchiedenheit hervorgetreten, wo die Dinge eine ſolche Wend- 
ung nehmen follten. 

Wenn das Papftthum von der Höhe, die es im zmölften und 
dreizehnten Jahrhundert erftieg, wieder berabfteigen follte, fo konnte 
dieß nicht auf eine ehrenvollere Weife gefchehen, als eben unter Bo- 
nifäz VIII. und nad) der Art und Weife, wie er fich während feines 
PontificatS benahm. Dit der größten Feftigfeit und Entjchiedenheit 
madte er fih von dem Einfluffe der Könige von Neapel auf das 
Papſtthum los; er verließ Neapel und begab fih nad Nom zurüd, 
wo er am 16. Januar 1295 gefrönt wurde. Hier zerftörte er die 
Burgen jener römiſchen Ariftofraten, welche dem Papfte die Herr: 
Ihaft über Rom und den Kirchenftaat aus den Händen reifen woll: 
ten. Dann ftiftete er gemäß jener Thätigfeit, die wir jo häufig an 
den Päpften im Mittelalter wahrnehmen, Frieden zwifchen mehreren 
im Kriege begriffenen oder einander damit drohenden Wölfern, 3. B. 
zwiichen England und Frankreich, zwifchen Böhmen und Polen. 

Nun gefhah es aber, daß gerade zu feiner Zeit König Philipp 
der Schöne von Franfreih mit dem Könige von England in einen 
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jehr heftigen Krieg verwidelt war. Diefer Krieg mußte von dem 
Papfte al8 ein um fo verderblicherer angefehen werden, als derjelbe 
an Umfang und Ausdehnung allmälig fehr zuzunehmen fchien, indem 
auch der Kaiſer Adolf und Albrecht von Defterreih Partei zu neh— 
men im Begriffe waren. Bonifaz drang nun darauf, daß Friede 
zwifchen Franfreih und England gejchloffen werde, und um dieſes 
durchaufeßen, hielt er Adolf und Albreht von der Einmifchung in 
den Krieg ab, und gebot durch feine Legaten den beiden friegführenden 
Mächten einen Waffenftillftand, unter Androhung des Bannes für 
denjenigen Theil, der fi dem Waffenftillftand entgegenfesen würde. 
Dieß war der erfte Stein des Anftoßes. Bonifacius fah es als ein 
Neht des Papftes an, Waffenftillftand zu gebieten, d. 5. er dehnte 
feine Bontificalvehte auch auf Temporalien aus. Nun ift e8 uns 
‚aber befannt, wie wenig der König von Frankreich und die Großen 
des Reiches geneigt waren, ja wie abgeneigt fie waren, dem Papfte 
Nechte diefer Art gelten zu laſſen; fie Hatten fich dagegen ſchon vor 
vierzig Jahren ausgefprochen. Philipp der Schöne wollte fich daher 
den päpftlichen Befehl in feiner Weife gefallen laffen. Um fowohl 
dem Könige von Frankreich al8 dem von England es unmöglich zu 
machen, den Krieg fortzufegen, unterfagte Bonifaz beiden Königen, 
vom Clerus ferner Abgaben zu fordern, die allerdings während diefes 
Krieges fehr drüdend geworden waren, und worüber fi) der Clerus 
von Frankreich an den Papft gewendet hatte. Bonifaz ftellte den 
Grundfag auf, daß überhaupt der König von Franfreid den Clerus 
nur mit Einwilligung des Papftes befteuern fönne.!) Dieß gab Ver— 
anfaffung zu einem Zwiefpalte zwifchen Beiden. Philipp IV. erließ 
nämlich den Befehl, daß fein Geld mehr außer Land geführt werden 
jolfe, wobei vornehmlich die Steuern, die nah Rom gingen, gemeint 
waren (17. Auguft 1296).?) Dieß war dem Papfte unangenehm, 


) Durch die Bulle: Clericis laicos vom 25. Febr. 1296 (au in Liber 
Sextus, 3, 23‘, d. h. dem Liber VI. Decretalium von Bonifaz VIII. „de immu- 
nitate clericorum*). — Böhmer: Kaiferregeften v. J. 1246—1313, ©. 339. 
Der Vorwurf des Papftes, daß die Laien überhaupt den Geiftlihen feindjelig 
feien, ift im jeiner Allgemeinheit unbegründet, jedenfalls unpaffend. Auch ging das 
Verbot des Papftes viel zu meit. 

2) Er verbot auch, daß fein Fremder ſich im Frankreich aufhalten dürfe, 
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und er bemerfte daher dem Philipp in gütficher Weife, daß es von 
feiner Seite nicht jo übel gemeint fei; er meine nur, daß aufer- 
ordentliche Auflagen zuerft vom Papfte bewilligt werden müßten, in 
dringenden Fällen ftänden dem Könige fogar die Kirchenfchäße zu 
Gebote.) So ward diefer Zwifchenftreit wieder erledigt, Philipp nahın 
fein Verbot zurüd, und milligte in den Waffenftillfftand, aber unter 
der ausdrüdlichen Bemerkung, daß das fchiedsrichterlihe Amt, welches 


d. h. fein Nuntius, fein Italiener, der in Frankreich ein kirchliches Benefictum 
hätte u. U. 

) Die Bulle: „Ineffabilis® vom 25. Sept. 1296 ſpricht dieß u. U. aus; 
jowie das Breve „Excidat nos“ vom 26. Sept. — Durch einige folgende Breven 
nahm Bonifaz VIII. noch mehr die erfte Bulle: „Clericis laicos“ zurüd. Auch 
Philipp juspendirte fein Edift nur temporär. Gleich nachher — 11. Aug. 1297 — 
ſprach der Papft die Eanonifation Ludwig's des Heiligen aus, die feit 24 Jahren 
vorbereitet war. (Bullar. Rom. Taurin. T. IV, 1859, p. 145—152.) — Bald 
darauf flüchtete Bonifaz VIII. vor den Eolonna’s in das fefte Orvieto; ihre Burg 
Paleftrina ließ der Papft 1298 niederreißen. — Die Eolonna’s jelbft flüchteten zu 
Philipp von Franfreih, und reizten ihm gegen den Papft auf, befonders Jacob 
Sciarra. — Auch die Francisfaner Zelatores, befonders Giacopone da Todi, der 
Berfaffer des „Stabat mater,“ die fih vom Papfte zurücgefetst glaubten, wurden 
feine Feinde, und verleumdeten ihn bei allem Volle. — Am 23. Juni 1298 wurde 
Adolf von Naſſau, der Nachfolger Rudolf von Habsburg, von den Ehurfürften 
abgejetst, und Albrecht von Defterreih als Kaifer erwählt; bei Göllheim in der 
Rheinpfalz verlor Adolf Schlacht und Leben, 2. Juli 1298; am 27, Juli wurde 
Albrecht auf's Neue erwählt, am 24. Aug. zu Aachen gekrönt. Da der Papft ihn 
nicht anerfannte, verband er ſich mit Philipp von Frankreich. — L. Schmid: Der 
Kampf um das Reich zwifchen dem römischen Könige Adolf von Naſſau u. Herzog 
Albredt von Defterreih. Tiib. 1858. — Leon. Ennen: Die Wahl K. Adolf's von 
Naffau, meift aus bis jetst unbefannten Urkunden. Köln 1866. — D. Lorenz: 
Ueber die Wahl des Königs Adolf von Naffan. Wien, 1867. — Alph, Muecke: 
Albrecht I., Herzog von Oesterreich und roemischer Koenig. Goth. 1866. 
— €. Kopp: Gefchichte der eidgenöffiihen Bünde, zugleich deutſche Gefchichte von 
1273— 1313, 7 Bde. 1845— 1857. Auch u. d. T.: Geſchichte der Wiederherftell- 
ung des heil, römifchen Reiche. Bd. III. — G. Droyfen: Albrecht's I. Bemüh- 
ungen um die Nachfolge im Reich. Leipz. 1862. — Der einzige Fichtpunft in dem 
Pontififate Bonifaz’ VIII. war das Jubiläum von 1300. Erft nah manchen 
Zwiſchenfällen anerlannte der Papſt (30. April 1303), Albrecht als römischen König 
(und künftigen Kaiſer). Albrecht leiftete jetst (17. Juli), die gewöhnlichen Gelöb- 
niffe zum Schutze des Papftes und der Kirche. (Magnum Bullar. romanum Aug. 
Taurinorum editum, t. IV, 1859. „Patris aeterni filius,* p. 159—162.) 
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ihm, dem Papfte, übergeben worden, ihm nur als einer Privatperjon 
übergeben worden fei, nicht daß es als im Amte des Papftes gelegen 
anerfannt werde. Bonifaz ftritt hierüber nicht lange, es war ihm 
nur um das Wefentliche zu thun, um den Weltfvieden; fein ſchieds— 
richterliher Spruch, mit beftem Wiffen und Gewiſſen gefällt (27. Juni 
1298), fiel nit nad) der Erwartung Philipp’ aus. Der Kampf 
zwiſchen Papft und König ruhte aber einige Jahre, um im Jahre 
1301 heftiger zu entbrennen. Der Biſchof Bernhard Saiffet von 
Pamiers fam als Nuntius des Papftes zu Philipp wegen bes beab: 
fichtigten Kreuzzuges, benahm ſich aber fehr ungeftüm. Schon vor: 
her war Caiffet dem Könige verhaßt, der ihn nad) einiger Zeit 
— 24. Oftober 1301 — in Anklageftand fegen lief. Er wurde 
verurtheilt, und dem Erzbifchofe von Narbonne zur Bewachung über: 
geben. Am 5. December 1301 verlangte der Papft die Freilaffung 
des Biſchofs. In einem zweiten Beſchluße verlangte der Papft, daf 
alfe Privilegien, die er dem Könige von Frankreich ertheilt habe, hie: 
mit zurüdgenommen feien (4. December), und in einem dritten De: 
frete erflärte er, daß alle franzöſiſchen Biſchöfe, nebft einer großen 
Anzahl Nechtsgelehrter in Rom zu einer Synode fih verfammeln 
joliten (1. November 1302), um die ganze Neihsverwaltung Philipp’s 
zu unterfuchen, und darüber zu richten. Allerdings waren große 
Klagen gegen Philipp erhoben worden, und es ließ fich nicht läugnen, 
dag nicht Weniges zu reformiren war. Insbeſondere fam auch die 
Klage vor, daß Philipp fchlechte Münzen geprägt habe u. f. w. So 
weit war übrigens noch fein Papft in feinem Berfahren gegen einen 
Negenten gegangen.') Philipp verbot aber nun den Bifchöfen, Frank— 


Das Datum vom 5. Dez. 1301 trägt auch die berufene Bulle: „Ausculta 
fili* (Bullar, magnum, Luxbg. t. IX, p. 121). — Die Bulle, ebenfo geiftreich als 
zermalmend, wurde am 10. Febr. 1302 dem König vorgelefen. Der Better des 
Königs, der Graf von Artois, entriß fie dem Borlefenden und warf fie in das 
jener. Statt ihrer jeßte man eine faljche Bulle in Umlauf, um gegen den Papft 
aufzureizen. Die Fällhung fängt mit den Worten an: Deum time et mandata 
ejus observa. Seire te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus 
nobis subes.* — Petrus Flotte, Kanzler Philipp’s, war wohl der Fälſcher (Histoire 
liter. de la France, t. 24, p. 148. Par. 1862). Auch die angebliche Antwort 
des Königs an den Bapft: „Philippus Bonifacio se gerenti pro summo Ponti- 
fice; sciat maxima tua fatuitas ete.* ift ein Falfum, um die Franzoſen zu ködern. 
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reich zu verlaffen, verfammelte die Stände des Reichs, Adel, Geift: 
lichkeit und Abgeordnete der Städte (10. April 1302), legte ihnen 
die Sache zwijchen ihm und dem Papfte vor, und wurde nun von 
den beiden weltlihen Ständen gebeten, daß er die Selbftftändigfeit 
des Königreichs Franfreid) gegen Jedermann in Schub nehme. ') 
Dem Papfte aber erklärten fie, daß das Königreich Frankreich nur 
unter Gott und dem Könige ftehe.. Es mwurden noch äußerſt herbe 
und jpigige Reden geführt, befonders in Bezug auf die Perſon des 
Bonifacius. Die Geiftlichfeit aber ſchrieb an den Papft: e8 herriche 
eine jo fchwierige Stimmung in Franfreih, daß, wenn der Papft 
nicht nachgebe, eine Trennung für immer von der römiſchen Kirche 
zu befürchten fei. Sie würden von den Yaien nicht nur jcheel ange: 
jehen, jondern fogar förmlich gehaßt. Zugleich erinnerten fie an die 
frühere Verbindung der Reichsgroßen, und an ihre Beichlüffe über 
die weltliche Yurisdiftion der Geiftlichen. 

Zur beftimmten Zeit erfchienen vier Erzbifchöfe, fünfunddreißig 
Biſchöfe, ſechs Aebte zc. aus Franfreih in Nom, wo am 30. Oft. 
eine Synode eröffnet wurde. In der berühmten Bulle: „Unam 
Sanctam“ gab der Papſt eine Erklärung der Grundfäge, nad) welchen 
er verfuhr. Gleichzeitig juchte er aber durch den Kardinal le Moine 
mit Philipp über den Frieden zu verhandeln, der aber nicht entgegen- 
fam. „Er wollte den Papft vernichten, nicht mit ihm fich vergleichen. 
Am 12. März 1303 hielt Wilhelm Nogaret vor dem Staatsrath 
eine Rede, und forderte den König auf, die heilige Kirche gegen den 
falfhen Papſt, den Eindringling und Räuber, den Ketzer und Simo— 
niften Bonifaz zu ſchützen.“ Der König follte ein allgemeines Concil 
gegen Bonifaz berufen, der abzufegen fei, weil er über alle Schranfen 


) Boutarie, 1. e. p. 21. — Derf.: Notices et Extraita des Manusecrits 
de la bibl. imperiale et autres biblioth., t. XX., p. 83—237. Par. 1862. — 
Fr. X. Kraus: „Aegidius von Nom“ in: Defterr. Viertljahrsjchrift f. kath. Theol. 
Jahrg. I, 1862, S. 1—33. — Die Barone jhrieben an die Cardinäle einen jehr 
groben Brief, voll von Unmahrbeiten, worin fie den Papſt „Antichrift“ beißen; 
ähnlich der dritte Stand, der hier zum Erftenmal berufen wurde, zum Theil als 
Gegengerwicht gegen den hohen Clerus. Der König ließ alle Päffe nah Rom 
bejeten, damit fein Prälat dahin reife, und fein Ausfuhrverbot vom Jahre 1296 
erneuern. — Die Cardinäle hielten aber treu zum Papfte, der die Bulle: „Aus- 
enlta fili* mit ihrer Genehmigung erlafien. 
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feine Macht ausdehne, er müffe wahnfinnig fein, da er foldhe Ver— 
ordnungen mache, überdieß fei er ein Keker u. f. w. (Verfammlung 
vom 14. Juni 1303). Neunundzwanzig Klagepunfte gegen den Papft 
wurden vorgetragen. Er übernahm es aus Auftrag Philipp's IV., 
fi) des Papftes perfönlih zu bemädhtigen.) Er trieb ſich eine 
Zeit lang in Stalien herum, jammelte einen Trupp verruchter Men: 
fhen, und bemächtigte ſich des Papftes wirklich in feiner Vaterſtadt 
zu Anagni — 7. September 1303. Der Bapft wurde auf's ſchmäh— 
lichfte mißhandelt, jo daß endlich) die Bewohner von Anagni erwachten 
und fich feiner annahmen. Bonifaz behauptete die päpftlihe Würde 
aud während diefer Shmählichen Behandlung. Er fagte: Verrathen 
wie Chriſtus will ich fterben, wie e8 einem Papſt geziemt. Am 
9. September wurde er durch die Bürger von Anagni befreit, die 
riefen: „Es lebe der Papft! Tod den Verräthern!" Die Franzofen 
wurden verjagt, Nogaret verwundet und entfloh mit Sciarra Co- 
lonna. Bonifaz fehrte nah Rom zurüd, wurde dort freudig auf- 
genommen, ftarb aber ſchon am 11. Oftober 1303, wahrfcheinlich am 
bigigen Fieber. ?) 

Unter dem Schute Karl's II. von Neapel kamen die Kardinäfe 
in das Conclave — 21. Dftober 1303 — und wählten am folgenden 
Tage einftimmig den Kardinal von Dftia, Nifolaus Boccaffini, der 
fih Benedikt XI. nannte?) Er hatte bei Bonifaz VIII. aud in 


) Am 15. Aug. erließ der Papft u. A. die Bulle: „Nuper ad audien- 
tiam®, worin er ſich vertheidigt, und dem Könige mit dem Banne droht; am 
8. September follte die Bannbulle: „Super Petri solio* erſcheinen, aber Tags 
zuvor wurde der Papfi von Nogaret und Sciarra Colonna überfallen. 

?) Seine Feinde jagten, er habe fich felbft zerfleifcht; aber fein im %. 1605 
wiedererhobener Yeichnam zeigte feine Spur einer Verlegung. Er wurde mehr als 
80 Yahre alt. 

°) L. Gautier: Benoit XI., etude sur la papaut6 au commencement 
du 14 siecle, Par. 1863, pp. 205. — Die Reftitution der Colonna’s i. %. 1304 
(v. Hefele, Tüb. Quartalſchrift 1866, S. 405—414). (C. G., VI, S. 344—356.) 
Gautier in f. ermähnten Schrift tritt der Behauptung entgegen, daß Bene- 
dift XI. alle Maßnahmen f. Borgängers zurüdgenommen habe, p. 76 sq. — 
Christophe, 1. e. ©. 123—143. Er zog fi von Rom nad) Perugia zurüd, und 
farb dort am 7. Juli 1304. — Schwab, a. a. O., ©. 21-39. — Man hält 
Benedilt’3 Tod für einen gewaltſamen; am meiften Verdacht fällt auf Nogaret, 
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feiner größten Gefahr treu ausgeharrt. Die unparteiifchen Zeit- 
genoffen find jeines Yobes voll. Nach feinem Tode (7 7. Juli 1304) 
wurde Bertrand von Goth, Erzbiichof von Bordeaur, zum Papfte ge: 
wählt, der fi) Clemens V. nannte, 

Mit der Wahl des neuen Papjte8 war es aber jo gegangen. 
Nachdem DBenedift XI. 1304 geftorben war, Fonnten fi) die Kardi— 
näle über die Wahl eines neuen Papftes längere Zeit nicht vereinigen. 

(E8 folgt nun der Bericht von der Wahl Clemens’ V.; wie er durch den 
Florentiner Hiftoriker Johann Billani gegeben, und bis jett allgemein geglaubt 
wurde. Darnach hätten die franzöfiih-neapolitanifchen Kardinäle der entgegen- 
gejetsten Partei vorgefchlagen, aus drei ihr vorgelegten Kandidaten einen zu wählen. 
Unter diefen dreien fei der Erzbifhof von Bordeaur, Bertrand de Got (d’Agout) 
geweſen, ein Gegner Philipp's, welder von den italienischen Kardinälen angenom- 
men worden. Philipp habe jedody mit Bertrand eine Zufammentunft gehabt, und 
ihm ſechs Bedingungen vorgelegt, nad deren Annahıne er ohne Zweifel zum Papfte 
erwählt würde. Inter denfelben fei die Bedingung geweſen, daß Bertrand feinen 
Sit in Frankreich auffchlagen, und Nom verlaffen folle. Unter den ſechs Beding- 
ungen fei zudem noch eine geheime gewejen. Erjt nachdem Bertrand dem Könige 
Alles zugejagt, fei er erwählt worden). 

Die vorftehende Erzählung über die Art und Weife,. wie Ele: 
mens V. Papft wurde, von Billani in Umlauf gebracht, ift heute 
noch ziemlich allgemein. ') Nad) dem Vorgange von Nabanis und Bou— 
taric macht Hefele folgende Bedenken gegen den Bericht Villani's gel- 
tend: Es ſei falih, mie Villani behauptet?), daß vor der Wahl‘ 


wie Schwab u. 2. Gautier nachzuweiſen ſuchten; Hefele enthält fich eines Urtheils 
darüber (C.“G., ©. 353—354). — Er hatte alle gegen Frankreich und die Fran— 
zofen, mit alleiniger Ausnahme Nogaret’s, verhängten Cenfuren zurüdgenommen. 
Benedilt XII. hat ihn canonifirt. 

') Rabanis: Clement V. et Philippe le Bel. Par. 1858. — Boutarie: 
La France sous Ph. le Bel, p. 123. — Hefele, VI, 360-362. 

2, Giovanni Villani: Storie Fiorentine, bis 1348, fortg. v. Matteo und 
Filippo Villani, bi$ 1364 (ap. Muratori, 1. ce. t. Xlll). — K. Hafe: 8. G., 
9. Aufl. S. 289: „Der Erzbifchof von Bordeaur (war) der franzöf Partei geheim 
verpfändet.” — Gueride: 8. ©., 9. Aufl., II, ©. 155: „Bertrand d’ Agouft 
wurde Papft, nachdem er fich jechs Bedingungen vom franzöfifchen Könige hatte 
vorjchreiben laſſen.“ — Baur: 8. G. des Mittelalters, S. 232: „Clemens V. war 
feil genug, in feiner Perfon das Papſtthum vollends in die Hände des Königs von 
Frankreich auszuliefern.“ 
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eine Feindfchaft zwifchen Philipp dem Schönen und dem Erzbifchof 
von Bordeaur beftanden. Edikte des Königs aus den Yahren 1300, 
1502 und 1304 beweifen das Gegentheil. Ein Zeitgenoffe Villani's, 
Ferreto von Bicenza,') behauptet, dag Bertrand von Jugend an in 
Gunſt bei Philipp geftanden. — Die Rolle eines Verräthers an der 
Kirche, welhe Villani dem Kardinal von Prato, einem Dominikaner, 
einem anerfannt trefflihen Manne, zujchreibe, paffe nicht zu deffen 
Charakter. Ebenfo wenig fünne der Kardinal Napoleon Orfini, der 
— nad Villani — gleihfall8 in dem Complote ftedte, deffen für fähig 
gehalten werden. Der von Clemens V. im Oftober 1305 an Philipp 
den Schönen gefchriebene Brief zeuge gegen Villani. Clemens hatte 
früher gefchrieben, daß er gewählt worden, aber nicht, daß er die 
Wahl angenommen habe.?) Philipp jcheint dadurch fich beleidigt ge- 
funden zu haben. Zu feiner Entfchuldigung fagt Clemens, er babe 
die Anzeige unterlaffen, weil Föniglihe Gefandte dabei zugegen ge— 
wejen; die Wahl felbft habe er nur ungern und auf viele Zureden 
angenommen. — Nah Billani wäre die Wahl durch Vertrag der 
beiden Parteien, alfo einhellig, erfolgt. Nach dem Wahldefrete aber 
ftanden zehn gegen fünf Stimmen. Erft als die Majorität von zwei 
Drittheilen hergeftellt war, trat auch die Minorität der Wahl bei, 
und nachher die vier Kardinäle, die wegen Krankheit aus dem Con- 
clave getreten, oder zu fpät eingetroffen waren. 

Billani behauptet, daß Clemens V. und Philipp der Schöne vor 
der Wahl zu St. Jean d’Angely eine geheime Zufammenfunft ger 
habt. Wir wiffen, wo der Erzbifhof vom 17. Mai 1304 bis Ende 
Yuni 1305, als er die Nachricht feiner Erwählung erhielt, jich auf: 
gehalten. Die Zufammenfunft hätte zwischen dem 17.—20. Mai 1305 
ftattfinden müffen. Aber um diefe Zeit war der Erzbifchof zu und 
bei Bourbon-Bendee, innerhalb feines Sprengels, wo er feine Paftoral- 
Bifitationen hielt. Ebenfo beweifen die Briefe des Königs, daß er in 
diefer Zeit immer in Paris oder in defjen Nähe weilte.) Darnach 


— — 





') Ferreti Vicentini historia (Muratori, rer. ital. script. t. IX, p. 1015). 

2) Baluzius: Vitae Paparum Avenionensium, t. II, p. 62; 289 sa. 

) Mansiones et itinera Philippi IV. in: Scriptores rerum gall., t. 21, 
p- 445. — Rabanis, p. 55—63 et 194 sq. 
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ift der angebliche Vertrag von St. Jean d' Angely eine Fabel, von 
Billani erdichtet oder colportirt. 

Bertrand war 1295 von Bonifaz VIII. zum Bifchof von Co- 
minges, 1299 zum Erzbifchof von Bordeaux ernannt worden. Sein 
älterer Bruder Berard, Kardinal von Albano, war im Yuli 1297 
in Franfreich geftorben. Im Yahre 1302 war Bertrand trot des 
königlichen Verbotes in Nom erfchienen, wo er fich beliebt machte. 
Am 24. Zuli 1305 nahm er die auf ihn gefallene Wahl zum Papfte 
an. Die Kardinäle luden den Papft ein, fchleunig nach Stalien zu 
fommen. 


8. 11. Die Püpfle Clemens V., Johann XXI. und Benedift XII. 


Die Einladung der Kardinäle an Clemens V., nad Stalien zu 
fommen, beantwortete er damit, daß er ihnen befahl, zu feiner Krön- 
ung in Lyon zu erjcheinen, wozu er auc die Könige von Franfreich, 
Aragonien und England, ſowie andere Fürften einlud. Ungern famen 
die Kardinäle von Perugia nad) Lyon, wo Clemens V. am 14. No- 
vember 1305 durd den älteften Kardinaldiafon Matthäus von Roſſo 
Orfini gekrönt wurde. König Philipp mit feinem Bruder Karl Ba- 
lois war zugegen.') Clemens V. hatte ftarfe Gründe, nicht nad) 
Italien, wenigftend nicht nah Rom zu gehen; fein nächfter Vor: 
gänger hatte e8 mit dem Entjchluffe verlaffen, nicht dahin zurückzu— 
fehren; er wollte fi) irgendwo in der Lombardei niederlaffen. Aber 
noch viel ftärfere Gründe hatte er, der Einladung der Kardinäle nad) 
Italien zu folgen. Daß er es nicht that, war zu feinem und der 
Kirche Unglüd. — Sein Pontififat war eine ununterbrodene Kette 
von Demüthigungen und Conceffionen an die unerfättliche Begehrlid)- 
feit des unbeiligen Enfel8 des heiligen Ludwig, der von ihm neben 
zahlreichen anderen Forderungen ftet8 dringender die Verdammung 





) Es war ein jehr böjes Omen, daß bei der üblichen Prozeifion, wo Phi— 
Iipp das Pferd des Papftes führte, worauf er die Zügel jeinem Bruder und dem 
Herzog von Bretagne übergab, eine alte Mauer einftürzte, wodurd der Herzog 
und ein Bruder des Papftes, und zehn andere Berfonen getödtet, Karl von Balois, 
der Bruder des Königs, verwundet, der Papft aber vom Pferde geworfen wurde; 
die Tiara fiel ihm vom Haupte, und ein fojtbarer Edeljtein ging verloren. 
Möhler, Kirchengeſchichte. TI. 3l 
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des Papftes Bonifazius VIII. und die Unterdrüdung dev Templer 
begehrte. Die Lage des Papſtes war eine precäre. Er war genöthigt, 
Gefandte umherzuſchicken, um von den einzelnen Kirchen Geldbeiträge 
zu fordern, fo daß ſchon 1306 der franzöfifche Episcopat ſich darüber 
bei Philipp dem Schönen bejchwerte. Die Laft der franzöfifchen Kirche 
muß ganz gewiß jehr groß gewejen fein; denn Philipp felbft jandte 
Briefe an Clemens mit der gemefjenen Aufforderung, für die Zukunft 
die franzöfifche Kirche fehonender zu behandeln.) Indeß die Klagen 
häuften fich immer mehr, denn Clemens jah ſich auch um die Zukunft 
um, und wie es zu gefchehen pflegt, daß man in einer folchen Lage 
für mehr forgt, als man nöthig hat, fammelte er am Ende noch einen 
bedeutenden Schatz. Diefer wurde aber bei feinem Tode geplündert 
und ging für das Bebürfniß des päpftlihen Stuhles verloren. 
Indeß blieb Philipp bei der Forderung, daß Papſt Bonifaz VIII. 
als Keker zu verdammen fei. Es wurde daher dem Papfte gerathen, 
daß er, um diefe gehäffige Forderung von fich abzumälzen, ein allge: 
meines Concilium berufen follte; denn diejes Tonnte freier reden, als 
der Papit in feiner damaligen Yage. Dieß wurde durch den Umftand 
noch räthlicher, weil in Betreff des Drdens der Tempelherren auf 
eine ganz unerwartete Weife die fchwerften Klagen vorgebracht worden 
waren.) Um einen Beichluß, und zwar unabhängig vom Könige 
von Frankreich, zu fallen, wurde auch ein allgemeines Concilium be- 
rufen. Clemens gab vor, einen Kreuzzug zu berathen und Reformen 
in Betreff der Kirchenzucht einzuführen. Die legteren Punfte be- 
treffend, haben wir befonders den über die Tempelherren zu be- 
rühren. ?) Ein ausgeftoßener Nitter vom Orden der Tempelherren 


) In feiner fchüchternen Antwort vom 26. Juli 1306 befchwerte ſich der 
Papft, daß die franzöfiihen Prälaten fich nicht perjönlich an ihn gewandt hätten. 

) Hefele: Conc.Geſch. VI, 371—391—415. „Clemens V. von Philipp 
dem Schönen gegen Bonifaz VIII. und die Templer mißbraudt.“ 

Aus Herrſchſucht, Rachſucht und Habjucht wollte Philipp den Orden der 
Templer vernichten, wobei ihm die unlengbaren Verbrechen einzelner Mitglieder 
einen gejchidten Vorwand boten. 

W. F. Wilke: Geſch. des Tempelherrn-Ord., 3 Bde. 2. Aufl. 1860. — Have: 
mann: Gejchichte des Ausgangs des Tempelherrnordens, 1846. — F. J.M. 
Raynonard: Monumens historiques, relatifs à la condemnation des che- 
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jei zu Zonloufe mit einem lorentiner im Gefängniffe gejeffen, und 
babe Letzterem die Greuel mitgetheilt, die in dem Orden begangen 
werden. Der lorentiner habe in der Hoffnung, begnadigt zu wer— 
den, dem Könige Mittheilung zu machen verlangt. Der ehemalige 
Templer Squin ſei auf fein Begehren jelbft vor den König geführt 
worden, wo er die Templer der jchwerften Verbrechen angelfagt habe. 
Philipp machte den Papft Clemens mit diefer Eröffnung befannt. 
Doch war Clemens jehr vorfihtig und traute der Anzeige des Königs 
nicht; denn er glaubte, der König habe es am Ende nur auf die 
Güter des reihen Ordens abgejehen. Es wurde ihm aber beftändig 
zugefeßt, bis er 1307 zuvörderſt den Befehl gab, daß ſämmtliche Tempel- 
herren auf Eypern gefänglich eingezogen werden follten. Nun ließ 
aber Philipp ſämmtliche Zempelherren in Frankreich gleichfalls an 
Einem Tage gefangen nehmen (13. Oftober 1307), und durch feinen 
Beihtvater Wilhelm von Paris an verfchiedenen Orten die inquifi« 
torifche Procedur gegen fie vornehmen. Die meiften der inquirirten 
Tempelritter deponirten mit ihrem Großmeifter Jacques de Molay 
ungefähr Folgendes: Sie hätten bei ihrer Aufnahme in den Orden 
fi verpflichtet, Gott und Chriftum zu verleugnen, das Kreuz anzu 
fpeien, vor einem hölzernen Kopfe, Bafomet genannt, anbetend nieder» 
zufalfen, und noch Anderes, was der Anftand zu nennen verbietet. 
Entjeglid” waren aber auch die Torturen und Grauſamkeiten gegen die 
Templer geweſen. 


valiers du Temple. Par. 1813. „Außer dem ungeheueren Schat, der im Temple 
zu Paris deponirt war, brachte der Großmeifter im Jahre 1307 150,000 Gold» 
gulden und fehr viel Silber au$ dem Orient mit.“ — Die Berhöre, unter Foltern, 
ftanden unter der Direktion jenes Wilhelm Nogaret und Conforten; unter den 
Folterqualen (wie bei den Herenprozeffen) geftanden Biele, was man ihnen vor» 
fagte, unter ihnen ſoll aud der Großmeifter Jac. Molay geweſen fein (Procts 
des Templiers par M. Michelet. Par. 1841—1851, 2 vol. 4°). Die Alten bes 
Berhörs der Templer durch Wilhelm von Paris t. II, p. 275—420. — G. Du- 
puy: Histoire de l’ordre des Templiers. Brux. 1751, 4°. — Hist, crit. et 
apologetique de l’ordre des Templiers (par le P. Mansuet le Jeune, p. p. 
le P. Joly) Par. 1805, 2 vol. — Mysterium Baphometis revelatum, von 
Joſeph v. Hammer, Wien 1818, fol. cum figur. aüs deſſen „Fundgruben des 
Orients,“ — F. M. v. Nell: Baphomet xc., „Altenftücde zur Ehrenrettung eines 
riftlihen Ordens,“ Wien 1820, 
31 * 
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ALS diefe Gefchichte zu den Ohren Clemens’ V. gefommen war, 
wurde er äußerſt betrübt: denn Alles war ohne feine Erlaubniß ge- 
ſchehen und er traute dem Gegner nicht. Nun nahm er fich aber 
vor, in Berfon eine Unterfuchung gegen die Tempelherren vorzu« 
nehmen, und was die Föniglihen Anquifitionen zu Tage gebracht, 
fand der Papſt auch beftätigt.') Auch außerhalb Frankreich wurden 
dergleichen Unterfuchungen angeftellt; indeß fand fich hier nicht überall 


) Indem der Papſt den ganzen Prozeß vor fein Forum 309, erließ er ſchon 
am 22. Nopbr. 1307 die Bulle: „Vastoralis praeeminentiae,* durch welche er 
alle Fürften zur Verhaftung der Templer aufforderte. Philipp entjchloß fich ſchwer, 
die gefangenen Templer dem Papfte zu übergeben, ihre Güter aber — zum Beften 
des heiligen Landes zu referviren. Am 1. Mai 1308 berief er ein großes Par- 
lament nad Tours, das ihm ganz zu Willen war, und faft einftimmig erflärte, 
die Templer jeien des Todes ſchuldig. Durch die Bamphlete, verfaßt von Peter 
Dubois, ließ der König den Papft einfhlichtern, um ihm gefügig zu machen. Er 
jei von Templern beftochen, und verurtbeile fie nicht, troß ihrer Häreſieen; der 
König bedroht den Papft wegen Gleichgiltigkeit in der Glaubensiehre (Boutarie: 
Notices ete. XX, 2, p. 169—186; Schwab, a. a. DO. ©. 42—46). Nur nad) 
langem Widerftreben ließ ſich Clemens V. zu einem Abkommen berbei, durch wel— 
des zwar der Form nach das kirchliche Recht gewahrt, aber doch die Entſcheidung 
des Yoofes der Templer in die Hände des Königs gelegt war. — Die Unterſuch 
ung wurde nach einer vom Papſt gegebenen Juftruction geführt; durch die Bulle: 
„Regnans in coelis* vom 12. Aug. 1308 aus Poitiers lündete Clemens V. das 
allgemeine Concil von Vienne an, auf den 1. Oftbr. 1310, um u. 4. über die 
Templer zu richten. — Im Fahre 1309 nahm der Papft feinen Sit in Avignon. 
Die benachbarte Grafihaft Benaifjin gehörte zum Kirchenftaat, Avignon felbft 
zu Neapel; erft im jahre 1348 kaufte Clemens VI. Aoiguon. 

In den Fahren 1309—1310 ſpann ſich aud der traurige Prozeß über die 
Verdammung des Papftes Bonifaz VIII. fort, die der König Clemens V. zumm- 
thete. Unter den Anflägern war Nogaret, überhaupt die Todfeinde des verftor- 
benen Papftes; zwölf Bertheidiger deffelben ftanden ihmen gegenüber. Bei deu. 
angeftellten Berbören fam die tiefe VBerworfenheit der menjhlichen Natur an das 
Tageslicht. — Im Februar 1311 fand der König von feiner Anklage ab. Der 
Papſt hatte ihm in Betreff der Templer nachgegeben, und mußte zudem uoch er- 
Hären, daß Philipp und feine Leute in ihrem ganzen Berfahren gegen Bonifaz VIII. 
in lautrer Abficht und gutem Eifer gehandelt haben (27. April 1311). Die Bulle: 
„Rex gloriae* erflärt den König und feine Diener für völlig unſchuldig betrefis 
der Borgänge zu Anagni; Nogaret, Sciarra Colonna und zwei Andere werben 
‚biebei ausgenommen; Nogaret follte zur Buße einen Kreuzzug, vorläufig beftimmte 
Walliahrten machen. 
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dajfelbe beftätigt, in Deutfchland insbefondere nicht. Aber es wurde 
nun doc die Sache für wichtig genug gehalten, fie auch dem allge: 
meinen Concilium vorzulegen. Das Concilium, welches zu Vienne 
fih verfammelte, war im Durchſchnitte überzeugt, daß der Orden auf: 
zubeben ſei; ſehr viele feiner Mitglieder wenigftens hätten jo Schänd- 
(iches in ihre Mitte aufgenommen, daß der Orden nicht mehr zu 
dulden fei. Weil indeß der Orden nicht in allen feinen Mitgliedern 
fo bejchaffen fei, fo follte er nur im Wege der Proviſion aufgehoben 
werden. Auch follten die Güter deffelben mit den Gütern des Jo— 
hanniterordens zur Wiedereroberung SYerufalems vereinigt werden. 
In Portugal und Spanien wurden diefe Güter mit denen anderer 
Orden vereinigt, oder damit neue Orden gegründet. Das hier Er: 
zählte finden wir noch in den Procefakten gegen die Tempelherren. 
Es ift wohl feinem gründlichen Zweifel zu unterwerfen, daß ein 
entfegliher Unglaube unter vielen franzöfiihen Tempelherren einge- 
riffen war. Dieſe famen böchft wahrfcheinfich nicht bloß durch ihren 
Aufenthalt im Driente zu Zweifeln am Chriftenthume, jondern aud) 
durch die verfchiedenen Sekten, welche im füdlihen Frankreich im 
zwölften umd dreizehnten Jahrhundert jo fehr um ſich griffen. Denn 
es ift gewiß bedeutfam, daß es bejonders franzöfiihe Tempelherren 
und zwar im füdlichen Frankreich waren, welche angeffagt wurden. 
Im füdlihen Frankreich gehörte in diefer Zeit der größte Theil des 
höhern und niedern Adels Selten an. Die Tempelherren ftammten 
aus diefen Familien, und nahmen von da ihre Abneigung gegen 
EhriftenthHum und Kirche oder doc) ihre Neigung zu allerlei Unglau— 
ben mit in den Orden. Worin aber die einzelnen Verirrungen der 
Zempelherren beftanden haben, ift nicht ausgemacht, und auc nicht 
auszumachen. Daß fie gar nichts geglaubt Haben follen, ift wohl 
ihwerlidy anzunehmen ; aber was fie an die Stelle der von ihnen 
verworfenen Lehren gefett haben, ift völlig dunfel. Was jener Ba— 
fomet fei, weiß Niemand ; daß es die provencalijche Ausſprache des 
Mahomed fei, ift Harz; aber daß fie den Mahomed angebetet haben, 
ift gewiß nicht anzunehmen. Diefe Dunfelheit fommt vielleicht daher, 
daß mehrere Tempelherren, die dergleichen Ausjagen abgaben, nicht 
mit der eigentlichen Richtung des Unglaubens in ihrem Orden befannt 
waren. Es gab verfchievene Stufen der Einweihung, daher ijt auch 
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zu erllären, daß nicht alle Tempelherren in Frankreich daffelbe aus» 
fagten, mande auch gar nichts mußten. In der neueren Zeit ift 
man auf allerlei Bermuthungen gefommen ; fo 3.8. hat man Ophi- 
tiſches in dieſen DBerirrungen finden wollen; namentlich ſchloß man 
dieß aus mancherlei Symbolen, die man an den Kirchen der Tempel: 
herren fand. Ob e8 aber gerade ophitifche Verirrungen gemwefen find, 
ift nicht auszumitteln. Andere find darauf verfallen, daf die Tempel: 
herren zu einem Naturcult fi) befannt haben. Aber auch dieß 
ift Muthmaßung, hiſtoriſch ficher und feftftehend ift nichts entdeckt 
worden, bis wir die Aften vollftändig in Händen haben, die bei der 
Inquiſition niedergeſchrieben wurden.) Ein großer Theil der Prozef- 


') Diefe Alten find nun gedrudt in: Procès des Templiers ete. Par. 
1841— 1851. As am 26. Nov. 1309 der Großmeifter wieder verbört wurde, er: 
Härte er feine frühern ihm vorgelefenen Ausfagen für erdichtet, und rief: „Möchte 
do, wie bei den Türlen, fo auch bier jeder heimtückiſche Lügner den Kopf ver- 
tieren.“ Andere erklärten die frühern Geſtändniſſe für unmwahr, und von der Folter 
erpreßt. Ju Paris allein jeien 36 Ordensbrüder durch die Folter geftorben. Viele 
Hunderte der verhörten Mitglieder behaupteten die Unſchuld des Ordens, und viele 
nahmen ihre frühern, (aucd vor dem Papfte gemachten) Geftändniffe zurüd, ob: 
gleich diefe Zurüdnahme mit dem Tode bedroht wurde. Die Berhöre waren fo 
zeitraubend, daß der Papft die Eröffnung der Synode vom 1. Oct. 1310 auf den 
1. Oct. 1311 verfhob. Am 11. April 1310 begann das Verhör der Einzelnen 
über 127 Fragepunfte, die don dem franzöfifhen Hofe aufgeftellt waren. Es 
wurden Gerlichte verbreitet, daß, wer geftehe, Berzeihung und Gnade finden werde. 
Deßwegen geitanden Biele, bejonders dienende Brüder (servientes) Alles zu, 
was man fie fragte. Dieß genügte Philipp dem Schönen nicht. Er ließ durch 
feinen Günftling, den Erzbifchof von Sens, auf einer Synode 45 Templer als rildfällige 
Ketzer verurtheilen, weil fie ihre frühern Ausjagen widerrufen hatten. Sofort 
dem weltlihen Arme übergeben, ftarben fie zu Paris am 12. Mai 1310 den Tod 
durch Feuer, noch zulegt die Unſchuld des Ordens betheuernd. Nah und nad 
wurden allein in Baris 113 Templer verbrannt. Achnlih an andern Orten. 
Schreden befiel alle Gefangenen und fie hielten fich für verloren, wenn fie nicht 
Alles zugeftänden. Faft Alle wiederholten nun ihre frühern, wenn aud noch jo 
unmahren Ausfagen, nur fehr Wenige blieben ftandhaft. 

Eduard II. von England hatte am 7. Yan. 1308 ſämmtliche Templer ver- 
haften laſſen. Ein Jahr fjpäter begannen die Verhöre. Alle Bellagten erklärten 
fih und den Orden für unſchuldig. Wer geftand, wurde von der Härefie abjol- 
pirt, die Andern bis zur Entfheidung durch den Papft im Gefängniffe behalten. 
— Bei den Verhören in Caftilien (1310) bezeugten Templer und andere Zeugen 
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aften nämlich wurde unter Siegel gelegt, und Liegt noch gefiegelt im 
“ päpftlichen Archive und anderswo in Franfreid. Man glaubte Dan- 
ches nicht befannt machen zu dürfen, um das Aergerniß nicht zu ver: 
mehren, und um nicht mehrere hochgeftellte Perfonen zu compromittiren. 
Es fteht wohl zu erwarten, daß diefe verfiegelten Papiere einem Hi: 
ftorifer werden zugänglich) werden, und danı wird manches Dunfle 
in’8 Klare fommen. Dieß aber ift gewiß, daß der Papſt und das 
Concilium Hinfichtlih ihres Bejchluffes gerechtfertigt daftehen. Daß 
der Großmeifter nachmals feine Ausjagen zurüdnahm, darauf fommt 
jehr wenig an; er glaubte fich oder feinen Orden retten zu können. 
Daß man in Frankreich jehr graufam gegen fie war, ift wahrhaft 
zu beklagen; allein diejes fällt nur Philipp zur Yaft. Uebrigens hat 
jih der Orden der Tempelherren bis auf unjere Zeit forterhalten, 
wenigftens durch Fiktion. Noch in unferen Tagen befteht in Frank— 
reich eine Selte, die behauptet, daß fie in direkter Yinie von den alten 
Zempelberren abftammt. Das find nun meiftentheil$ grobe Yügen, 
und wir dürfen, objchon wir den Unglauben diefer Sekte genau ken— 
nen, doch nit auf die alten Tempelherren zurückſchließen, eben weil 
fein Zufammenhang zwijchen ihnen ftattfindet. 

In Anjehung der dem Papſte Bonifaz VIII. von Philipp vor: 
geworfenen Keßereien erhoben fich auf dem Concilium mehrere Star: 
dinäle, die den Papft ſehr gründlich vertheidigten, und catalonijche 
Mitter erboten fich, gegen Jedermann durch den Zweifampf die Recht— 
gläubigfeit des verftorbenen Papftes zu vertheidigen. ES fette ſich 
ihnen aber Niemand entgegen. Es war das Ganze ohnehin nur eine 
große Frivolität Philipp’s, auf die natürlich nichts zu geben war. 

Die Reformation in der Kirchenzucht anlangend, wurden, noch 
bevor das Eoncilium verfammelt wurde, die Bijchöfe zu Gutachten über 
Punkte aufgefordert, in Betreff deren eine Neformation zu wünſchen 
wäre. Wir befigen noch jolhe Gutachten; eines ift anonym, das andere 
hat den Biſchof Wilhelm Durandıs von Mende (7 c. 1328) zum 


die Unfchuld des Ordens. Da fich aber der Papſt zulett gegen den Orden aus 
ſprach, hörte derselbe auch in Gaftilien auf. — In Aragonien verlangten zwei 
Synoden von Taragona (1210 und 1312) Schonung und milde Behandlung der 
Templer. Sehr milde wurden fie in Deutichland behandelt. 
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Berfaffer. Hier heißt e8 das Erftemal: es müſſe eine Reformatio 
in capite et membris ftattfinden, und die Beſchwerden find ganz 
diefelben, wie ein Jahrhundert jpäter zu Conftanz und Baſel. Ab- 
geholfen aber wurde diejen Klagen und Beſchwerden auf dem Con— 
cilium zu Vienne leider nicht. Wäre es jett gejchehen, jo würden 
die gewaltigen Bewegungen zu Conftanz und Bajel nicht zum Vor— 
fchein gefommen fein. Bei Clemens V. war fein Ernſt, und konnte 
feiner fein, da die ganze Lage es nicht geftattete. ') 


') Hefele: Das 15, allgem. Concil zu Vienne, VI, 460—473; die Canones, 
473--487. — Mansi, t. 25; Harduin, t. 7. — Coleti, t. 15. — Am 16, Okt. 
1311 fand die erfte Situng des Concils ftatt. Drei Punkte follte es verhandeln, 
das Schickſal der Templer, die Hilfe für das heil. Land, die Reform der Sitten. 
Erft am 3. April 1312 fand die zweite Sigung ftatt. Die Mehrheit der Synode 
war gegen die Aufhebung der Templer, aber im zebruar 1312 erſchien der König 
mit großem Gefolge vor Vienne, um einen Drud auf Papft und Synode aus- 
zuiben, und jchrieb am 2. März an den PBapft einen dringenden Brief „um die 
Vernichtung des Ordens“. Der Papft ergriff den Ausweg, daß er den Orden 
nicht „per modum definitivae sententiae“, fondern „per modum provisionis 
seu ordinationis apostolicae*, nicht durch einen richterlihen Sprud, fondern 
aus Rückſicht auf das allgemeine Wohl, und durch päpftliche Verordnung aufbob, 
weil der Orden wegen Härefie in üblem Rufe ftehe, weil der Großmeifter und 
viele Mitglieder Belenntniffe, lautend auf Lafter und Härefie, abgelegt, weil der 
Orden bei Prälaten und Königen jehr verhaßt fei, ihn fein Rechtſchaffener ver- 
theidigen wolle, er für das heil. Yand unnilt geworden, und weil durch eine Ber» 
ſchiebung der Sentenz deſſen Güter (für das heil. Fand) verloren geben könnten, 
Die Aufhebung geihah den 22. März; 1312 im geheimen Gonfiftorinm; am 
3. April verkündete er die Sentenz in feierliher Situng, im Gegeumwart des 
Königs und feiner drei Söhne. — Die Anfhebungsbulle vom 22, März: „Vox 
clamantis“ war verloren, wurde durch den Spanier P. Caresmar am Ende bes 
vorigen Yahrh. in dem Archive von Ager entdedt, und gedrudt in: „Viage lite- 
rario ä las Iglesias de Espana“. Madr. 1806, t. V, p. 207—221 (und 221— 
224), blieb aber diefjeitS der Pyrenäen iiber 50 Jahre unbelannt. Sie ift nun 
abgedrudt in Tüb. Theol. O.-Schrift 1866, S. 56— 84 und ging von da in verichied. 
anßerdeutiche Zeitfchriften über. (Civiltä cattoliea, 18. Aug. u. Sept. 1866, Corre- 
spondance de Rome, Sept. 1866; „Le Monde“, 11., 24., 30. Sept. 1866; Archives 
theologiques von Befancon u. m. A.) Sie fteht auch in: Memorias de D Fer- 
nando IV. de Castilla, por Ant. Benavides. Madr. 1860, t. II, p. 835—857, 
Durd die Bulle „Ad Providam“ vom 2. Mai wurden die Güter der Templer 
den Johannitern überlaffen. Natürtih Tieß fie König Philipp nicht aus feinen 
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Clemens V. ftarb 1314 und Johann XXI. wurde ihm als 
Nachfolger gegeben. Unter diefem Papſte vermehrten ſich die Klagen 
gegen den päpftlichen Stuhl noch um gar Vieles. Er firirte feinen 
Sig zu Avignon, obſchon e8 damals noch nicht päpftliches Eigenthum 
war. Aber die drücendfte Beſteuerung nahm unter Johann zu, und 
das Schlimmfte war, daß fi) nun der Episcopat, der niedere Elerus 
und die Mönche vom Papfte entfernten. Beſonders gejhah dieß 
durh die von Johann XXII. fo fehr vermehrten Nefervationen, 
durch die eine immer größere Anzahl von bifchöflichen und anderen 
Stellen zur Wiederbefegung dem Bapfte vorbehalten wurde. Schon 
Bonifaz VIII. gab die Kanzleiregel, daß alle jene Pfründen, deren 
Inhaber durch einen päpftlihen Gnadenerweis eine andere erhielten, 
auch vom Papfte wieder zu befegen wären. Dann waren es befonders 
die Bullen: Execrabilis und Ad regimen, wodurch Johann XXII. 
die Beſetzung bifchöflicher und anderer Stellen durch den Papft zu 
erweitern ftrebte. Bei jeder durch den päpftlichen Stuhl gefchehenden 
Beſetzung war eine Tare feftgefett. Nebftdem war Johann XXII. 
auf den Gedanken gelommen, einen Schag zur Wiedereroberung Je— 
rufalems zu fammeln, objchon diefer Gedanfe in damaliger Zeit faft 
nirgends mehr Anklang fand. Er jammelte wirklich einen Schaf von 
fünfundzwanzig Millionen Goldgulden, fiebenzehn Millionen in baarem 
Gelde, das Uebrige in Pretiofen. Dadurch mußte Johann XXL. 
ein böjes Gedächtniß bei feinen Zeitgenoffen und deren Nachfolgern 
binterlaffen. ") 


Händen, denn an den Gütern der Templer lag ihm mebr, als au ihrer Härefie. 
— Die dritte und letzte Sitzung der Synode fand am 6. Mai ftatt. Hier wurde verfün- 
digt, daß Philipp der Schöne mit feinen Söhnen, Brüdern ꝛc. einen Krenzzug antreten 
werde — innerhalb der ſechs nächſten Jahre; ferbe er früher, mas aud) geſchah, 
fo müſſe fein ältefter Sohn fein Verſprechen einlöfen, was nicht geſchah. Dafür 
erhielt er — den Zehnten der Kirche auf 6 Jahre. — Da Bonifaz VII. zu Vienne 
tüchtige Bertbeidiger fand, jo mußte auch Philipp fich zufrieden geben. Die (wenig- 
ftens 19) Reformdelrete von Vienne wurden 1314 und 1317 in den „Elementinen“ 
publiziert, welche Clemens V. als Fortjegung der Defretalen (des lib, sextus) 
Bonifaz VII. kurz vor feinem Tode (21. März 1314) zufammengeftellt hatte. 

') Schrötter: Johann von Furemburg. Yur. 1865, 2 Bde, — C. Höfler: 
Ueber die Iuremburgifche Periode der deutſchen Könige und Kaifer. Prag. — V- 
Fider: Urkunden z. Gefchichte des Römerzuges Kaiſer Yudwig d. Bayern, Junsbr. 
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Für Deutfchland aber ift das Andenken Johann's XXII. be- 
fonder8 unfreundlich geworden, wegen feines Verbältniffes zu Ludwig 
dem Bayer, ') ein Mißverhältniß, welches ſchon dadurch herbeigeführt 


1865. — Schon von Bonifaz VII. Hatte Philipp der Schöne ungeftiim verlangt, 
daß nach dem Tode Adolfs von Naffau die Krone von Deutjchland feinem Bruder 
Karl von Balois übertragen werde. Nach der Ermordung Albrechts von Habs- 
burg (1. Mai 1308) durch deffen Neffen Johann hoffte Philipp von Clemens V. 
viel leichter hierin Willfährigleit. — Die Mittel, die man zu Gewinnung der beutichen 
Ehurfürften vorſchlug, find jo niederträchtig, als Philipp jelbit war. — Philipp 
fandte große Geldſummen nad Deutichland. — In Briefen an ſämmtliche Ehur- 
fürften empfahl Clemens V. die Wahl des Karl von Balois (Kopp: Geſchichte 
d. Wiederberftellung d. bi. röm. Reichs, IV, ©. 18), Geſch. der eidgenöff. Bünde, 
9. Buch, Kaifer Heinrih VII, pp. 362. Luz. 1864). — Aber bie drei geiftlichen 
Ehurfürften zogen den Grafen Heinrich von Yütelburg vor, der am 27. Nov. 
1308 einfimmig gewählt wurde. Clemens V. erfannte ihn an und verjprady, ihn 
an Lichtmeß 1312 zu Sct. Peter in Rom als Kaifer zu krönen. Heinrih VII. 
ſchwur dem Papfte den herkömmlichen Eid. Im Fahre 1310 zog er nad) Falten. 
Am 29. Juni 1312 wurde er in der Yateranfirche von den Kardinalbifchöfen von 
Oſtia und Sabina gefalbt und gekrönt. — Böhmer: Regeften v. J. 1216— 
1313, S. 283—302. — Pertz, t. II, Leges, p. 529—536. Heinrich farb ſchon 
am 24. Aug. 1313 zu Bonconvento bei Siena an der Seuche. 

Am 11, März 1314 ließ Philipp der Schöne den Großmeifter Jalob Molay 
und den Großpräceptor der Normandie verbrennen, weil fie den Orden und fi 
unſchuldig erklärten; die Uebrigen, die fich ſchuldig erflärten, um das Leben zu er- 
faufen, wurden zu lebenslänglichem Kerfer begnadigt. Schon am 20. April 1314 
ftarb Clemens V. bei Garpentras. Seine Leiche verbrannte beinahe mit der Kirche, 
worin fie ausgeftellt war. In demjelben Jahre, 29. Nov. 1314, hauchte Philipp 
der Schöne feine Seele aus. 

') Baluzius: Vitae Paparım Avenionensium. Par. 1693, 2 t. 4°, t. I, 
p. 113. — J. F. Andre: La Papaute a Avignon. Par. 1845, 1t. — 
Ehriftopbe, I, S. 230-320. II, 1—27. — Hefele, VI, S. 505-555. Erſt 
am 7. Aug. 1316 wurde der Gardinalbiihof von Porto, Yalob de Oſa (Eufa) 
einftimmig gewählt. Daß er fich felbft gewählt, fagt eben nur Billani, von welchem 
auch die Fabel fammt, daß er 25 Millionen hinterlafien habe. Er wurde am 
5. Sept. zu yon gefrönt, und begab fih dann in ſ. Palaft zu Avignon, den 
er während 18 Jahren nur verließ, um in die Kathedrale zu geben. In dem 
Urtheife über ihm darf man fich durch Gefühle nicht beftimmen laffen; er beſaß 
feltene, ausgezeichnete Eigenfchaften, obgleich er von der Papalhoheit des Mittel- 
alters ganz erfüllt war. 

Am 19. October 1314 wurden zwei deutjche Kaifer erwählt, Yubwig von 
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wurde, daß Ludwig ganz die Grundſätze der früheren Kaifer über das 
Verhältniß zum römifchen Stuhle fefthalten wollte, bejonders aber, 
daß die franzöfifchen Könige dem Papfte feine Freiheit ließen, die 
Hand zum Frieden zu bieten. Dieß ftellte fi ganz befonders mit 
Johannes' Nachfolger, Benedikt XII., heraus. Diefer fagte einft 
einem Gefandten Ludwig's des Bayers ftill und weinend in’ Ohr: 
Gerne würde ich mich mit Ludwig ausföhnen; aber die Hände find 
mir gebunden vom Könige von Frankreich; ich kann nicht. Wir be- 
greifen jet vollfommen die ganze Größe des Mifgriffs, der gemacht 
worden war, als Clemens V. ſich anheifchig machte, in Frankreich 
zu refidiven. — Wenn gefagt wurde, daß das Unrecht auf Seite des 
Papftes Yohanne® XXI. war, fo ift damit nicht gejagt, daß 
das Recht immer auf Seite Ludwig's war. Unter die unrechtmäßigen 
Handlungen Ludwig's gehört auch die, daß er einen Gegenpapft wählte, 


Bayern und Friedrich der Schöne von Habsburg, Beide wurden auch am 25. Nov. 
gekrönt. Nach längerem Kampfe unterlag Friedrih und entjagte (Weed: Kaifer 
Ludwig v. B. und König Johann von Böhmen, 1860). — Fider: Urkunden zur 
Geſchichte des Römerzuges Ludwig des Bayern, Innsbr. 1865. — Euf. Kopp: 
Die Gegentönige Friedrich und Ludwig, p. 495, Berl. 1858. — Bald nad feinem 
Siege über Friedrich zerfiel Fudwig mit Papſt Johann XXI. Er verlangte als- 
bald ein allgemeines Concil gegen den Papft, und ahmte überhaupt in Bielem 
Philipp d. Schönen nah. Am 23. März 1324 verkündigte Johann XXI. über 
ihn den Bann, während Ludwig durch die Franziscaner-Schismatiker Libelle gegen 
ihn fchmieden Tief, in denen der Papſt Keber genannt wird. (Wilhelm Schreiber: 
Die politischen und religiöjen Doctrinen unter Ludwig dem Bayer, 1858.) Im 
Fahre 1327 zog Ludwig nach Ftalien, und ließ fih 17. Januar 1328 zu Sankt 
Peter von einem abtrünnigen italienischen Bifchof ſalben. Er mannte fich nun 
Kaifer, und fein Plan war, den Papft zu ftürzen, und Neapel und den Kirchen: 
ſtaat wegzunehmen. Am 18. April 1328 erklärte er in Rom den Papft als Ketzer 
und defretirte feine Abſetzung. Auch ließ er einen Strohmann unter dem Namen 
Johann von Cahors (Johann XXII.) verbrennen. Dann fette er ein verrufenes 
Subject, den Franziscaner Peter von Corvara, ald Papft Nitolaus V. ein, Frönte 
ihn und Heß ſich wieder von ihm krönen. Am 4. Auguft mußte er unter dem 
Hohne des Volkes wieder abziehen, und fehrte im Jahre 1330 ohne Ruhm nad) 
Haufe. Nach mehrfachen Verhandlungen zwifchen ihm und Johann XXI. ftarb 
diefer, 90 Jahre alt, am 4. Dec. 1334. Die Union mit den Griechen, die Förder— 
ung der Wiffenfchaft, vor Allem ein Kreuzzug, lagen Johann XXII. am Herzen, 
Er gilt als Gründer der Rota romana, 
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und ſich von diefem Frönen ließ. Auch war es gewiß ein Mißgriff, 
daß er feinen Hof in München zum Sammelplage aller mit dem 
Papfte Unzufriedenen machte, befonders aus dem Orden der Franzis— 
caner. Manche von diefen fprachen ganz irrige Grundſätze aus, die 
freilich der Kaiſer feineswegs billigte, aber gleichwohl geftattete er, 
daß fie fih um ihn verfammelten, wodurd er felbft in allerlei Ver— 
dacht Fam. 

Die Grundfäge, welche vom Papft Bonifaz VIII. bis auf Lud— 
wig dem Bayer aufgeftellt wurden, find mäher zu betradhten. Wir 
finden auf beiden Seiten Extreme: Papft Bonifaz ſprach fi) in der 
berühmten Bulle Unam Sanctam alfo aus: Jeſus Ehriftus hat eine 
heilige, Fatholifhe und apoftolifche Kirche gegründet. Diefe Kirche 
aber ift auch einig; fie ift nur eine einzige, und zugleich ſchlechthin 
einig in fich felbft. Zwei Schwerter wurden non Ehriftus der Kirche 
übergeben. (Dahin deutete ev die Stelle bei Lucas 22. 38.) Das 
Eine wird von der Kirche felbft geführt, und zwar vom Papfte, das 
Andere für die Kirche von den Königen und Kaifern nach Befehl und 
Zulaffung des Papftes. Durch diefe beiden Schwerter find zwei Ge» 
walten angedeutet, die geiftlihe und weltliche. Soll aber nicht die 
größte Unordnung herrichen, jo muß das eine Schwert dem andern 
untergeordnet fein. An Einem Leibe zwei Häupter haben, wäre ein 
Monftrum. Man verfällt in die Kekerei der Manichäer, wenn nicht 
angenommen wird, daß eine Gewalt der andern unterworfen fei; 
denn man anerkennt zwei fich widerftvebende Principien. Nun aber 
iſt einleuchtend, daß die geiftlihe Gewalt höher ftehe als die welt: 
liche, wie der Geift über dem Leibe; folglich ift die weltliche Gewalt 
der geiftlichen untergeordnet. — Es wird alfo in diefer Bulle als der 
höchſte fociale Begriff der der Kirche aufgeftellt. In diefem höchſten 
Begriffe find zwei andere enthalten, der von Kirche und Staat, im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes. Die Kirche umfaßt alfo nad) Bo» 
nifacins Staat und Kirche zugleich, diefe in einem engeren Sinne, 
in welchem fie dem Staate entgegengefekt ift. Der Papft ift das 
Haupt der Kirche im weiteften Sinne des Wortes, weil er das 
Haupt der Kirche im engeren Sinne ift. Ihm alfo find alle Fürften 
und Könige untergeordnet; ihm find urfprünglich beide Schwerter 
übergeben, das eine vertraut er den Königen an, das andere führt er 
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ſelbſt. So, glaubte Bonifacius, könnte dem Begriffe von Einem 
Neiche alle Genüge geleiftet werden. Hierin fpricht fi) das Streben 
des Mittelalters nach abjoluter Einheit am vollfommenften aus. Das 
Gegentheil glauben, fagt Bonifacius, heißt Manichäer fein. Was 
bierüber zu fagen ift, ift aus dem über die Grundjäße Gregor’s VII. 
Bemerkten jchon Hinreihend abzunehmen. Natur und Gnade, obſchon 
nicht unter demjelben Begriffe ftehend, ftehen ſich doch nicht fo ent- 
gegen, wie die beiden Principien der Manichäer. Wer aljo annimmt, 
daß die Staatögewalt von der Kirchengemwalt verjchieden fei, nimmt 
noch nicht zwei fich widerftreitende Principien an. Gehen beide, Na- 
tur und Gnade, von Gott aus, jo Haben fie auch unter fich 
Einheit. 

Hat hier Papft Bonifacius feine Grundfäge, ja die Grundſätze 
der Päpfte jeit Gregor VII., auf die fchärfften Ausdrüde in einer 
Bulle zurückgebracht, fo fehlte e8 auch nicht an Schriftftellern, die 
fyftematifch in weitläufigen Schriften diefe Grundfäge auf die äußerſte 
Spite trieben, und auf alle einzelnen Fälle anmwendeten. Bor Allen 
zeichnet fi Auguftin Zriumphus aus und Franzisfus Alvarus. 
Wenn man die bibliihen Stellen betrachtet, welche diefe und andere 
Gelehrte für ihre Behauptungen anführen, muß man die Zuverficht 
bewundern, nit der fie ihrem Syfteme anbingen, und ihre fefte 
Ueberzeugung muß uns immer die größte Adtung gegen fie abnöthi- 
gen, wenn auch die Uebertreibung noch jo groß if. So 3. B. be- 
riefen fie fi auf die Stelle Ehrifti: „Mir ift alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden": der Papft ift der Stellvertreter Ehrifti, 
und alfo bezieht fich feine Macht nicht bloß auf den Himmel, fondern 
auch auf alles Irdiſche; ferner auf die Stelle: „Alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebunden fein”, obſchon 
diefe Stelle etwas ganz Anderes bedeutet. 

Auf der andern Seite wurden aber auch die Vertheidiger der 
Selbftftändigfeit der Könige und Fürften immer zahlreiher. rüber 
hatte man ſich nur in einzelnen Reden und Briefen darüber ausge- 
jprochen; jet wurden meitläufige Schriften herausgegeben. Hier gibt 
es auch eine große Abſtufung von Schriftftellern, von den befonnenften 
an bis zu ganz fanatifch gefinnten. Der Berühmtefte, welcher Philipp IV. 
und jeine Grundjäge vertheidigte, ift Aegidius Nomanus, Erzbifchof 
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von Bourges (1296).") Weit tüchtiger aber trat Yohann von Paris auf, 
ein Dominicaner, Doktor der Theologie an der Univerfität Paris. 
Hier haben wir einen überaus gemäßigten, bejonnenen Gelehrten; er 
fchreitet ganz ruhig in feinen Erörterungen fort, und weit entfernt, 
gegen den Papft und feine Anhänger zu ſchmähen, unterwirft er viel- 
mehr fein ganzes Buch dem Urtbeile der Kirche. Er geht von Be 
tradhtungen über den Urfprung des Staates aus und zeigt, daß der 
Staat einen andern Urjprung habe, als die Kirche; dann betrachtet 
er den Zwed, den Staat und Kirche haben, und leitet daraus ab, 


') Die Aechtheit der ihm zugejchriebenen Schrift: De utraque potestate, 
worin er ſich zu Gunften Philipps ausgeſprochen haben ſoll, wurde beftritten von 
V. Courdaveaux in: Aegidii Romani de regimine principum doctrina, 1857; 
die Umächtheit bewiefen von C. Jourdain, in: Un ouvrage inedit de Gilles 
de Rome, Par. 1858, p. 26. Er beweist, daß Aegidius auf Seite Bonifaz’ VIII. 
ftand, vielleicht fogar die Bulle „Unam sanctam* redigirt habe. — Er mohnte 
der Synode zu Rom im Jahre 1302 bei, und feine Schrift: De ecclesiastica 
potestate, die aber ganz den lirchl. Standpunft innehält, mag Anlaß zu der Ber: 
wechslung gegeben haben. — ſ. Kraus, I. c. ©. 33, Er ftarb am 22, Dez. 1316 
zu Avignon, 

Auguftinus Zriumphus, O. S. A., geb. 1243 zu Ancona, + zu Neapel 
2. April 1328, als Erzb. von Nazareth. Sein belanntes Werl ift: Summa de 
potestate ecclesiastica, ed. Ang. Rocca. Rom. 1582. — Al. Possevin: 
Apparat. sacer ad scriptor. vet. et novi Testamenti. Venet. 1608. — Dom. 
Ant. Gandolf: De 200 celeberrimis Augustianis scriptoribus. Rom. 1704, 
— Alvarus Pelagius (Alvarez Pelayo), wohl aus Portugal, Minorit von 1304, 
am Hofe Johannes XXII., Biſchof von Sylves in Algarve, F (und ift begraben) 
zu Sevilla 1352 (nicht 1349); es fcheint, daß er von Sylves vertrieben wurde. 
Sein berühmtes Wert ift: De planctu ecclesiae, I. 2, ad Petrum Gomez, Card. 
l. 1, de statu, I. 2, de planctu ecclesiae, erjhien zu Ulm, 1475, per Joann. 
Zainer de Rutlingen (Reutlingen), urbe Ulm morantem, ann. 1474, 2 part. 
in 1 fol., editio princeps (Lugd. 1517; Venet. 1560). — Nicol. Antonio: 
Bibl. vetus Hispana, ed. Bayer, t. II, pag. 149—153. — Johann. de Pari- 
siis, O. S. D., + c. 1304, Tractatus de regia potestate et papali, ap. Gold- 
ast, t. II, p. 107 — in Monarchia s. Romani Imperii. Franef. 1614—1615, 
3 fol., wo auch die erwähnte fälſchlich dem Aegidius Col. zugejchriebene Schrift 
ſteht. — Die Befonnenheit des Johann. von Paris bielt nicht Stand. Seine 
Lehren über das heilige Abendmahl fanden allgemeinen Widerjprud, die Sorbonne 
verdammte fie, und er appellirte von dem Dekrete der Parifer Doktoren — an 
den apoftoliihen Stuhl (W. Cave, de scriptor. eccles. Genev. 1720, p. 658). 
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daß der Zwed des Staates und der Kirche ebenſo verfchieden feien 
al8 ihr Urfprung u. ſ. w. So gewinnt er das Nefultat, daß beide 
Gewalten einander coordinirt feien, daß die Kirchengemwalt allerdings 
höher ftehe, weil fie einen höheren Zweck habe, aber daß fie nicht 
eine Zwangsgewalt über den Staat üben dürfe. — Auch Wilhelm 
Decam, ein Franziscaner, Profeffor der Theologie zu Paris, ſchrieb 
zuerft für Philipp den Schönen, dann für Ludwig den Bayer. Er 
ift in feinen zahlveihen Schriften unftreitig biffiger al8 Johann von 
Baris; aber doch überfchreitet er in Bezug auf die Grundfäge nur 
jelten das richtige, durch die Kirche felbft gegebene Maf. Bu ben 
Berfolgten gehörig war: er faft immer in gereizter Stimmung. 8 
ift indeß, wenn man feine Schriften mit feiner Lage vergleicht, viel- 
fach zu verwundern, daß er fo jchreiben konnte, wie er gefchrieben hat. 

Dann haben wir aber eine Schaar von Männern, die das 
Dberfte zu unterft ehren wollten. So Marfiliu® von Padua, der 
alle Wiſſenſchaften ftudirt hatte. Er gab zu Gunften Ludwigs bes 
Bayer den „„Defensor pacis“ heraus. In diefer Schrift ging er 
aber fo weit, daß er behauptete, Ehriftus babe gar feinen Primat 
eingefegt, Priefter und Biſchöfe feien urfprünglich gleich geweſen, alle 
Differenzen haben erft feit der Schenfung des Kirchenſtaats durch 
Conftantin begonnen. Dieß fei der Urfprung der päpftlihen Gewalt, 
die man daher nicht zu achten habe; man müſſe fie auf ihren ur- 
iprünglihen Stand zurücführen. Die jurisdictio coactiva leugnete 
er auch in kirchlichen Dingen. Er war offenbar auf dem Gebiete der 
Härefis angelangt; Yohannes Giandone war fein Gehilfe an bdiefer 
Schrift. 

Endlich haben wir noch die Bartei der eigentlich eraltirten Fran— 
ziscaner zu betrachten. Diefe waren mit Johann XXI. zerfallen. 
E3 hatte fi nemlich unter den Franziscanern ein großer Streit 
über den Begriff der evangelifchen Armuth entjponnen. Manche der- 
jelben hatten diefen Begriff fo fpigig genommen, daß fi gar nichts 
mehr dabei denken ließ, und beftanden fo ſehr darauf, daß fie das 
Gegentheil für Kegerei hielten. Papft Yohann hatte bei dem ganzen 
Streite Verftand in denfelben Hineinzubringen gefucht; deßwegen ver- 
warfen fie ihn als Keker. Eine Menge von Franziscanern entfernte 
fih vom Papfte; aber es gab natürlich auch unter ihnen allerlei Ab— 
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ftufungen. Zu Ludwig dem Bayer famen u. X. der Franziscaner-General 
Michael Cejena, der längere Zeit in München lebte; er gehört ſchon 
unter die eraltirteften Franziscaner. Der Kanzler Ludwigs des Bayers, 
ebenfall8 ein Franziscaner, ift den Gemäßigten beizuzählen. Die eral- 
tirteften, die Spiritualiften verwarfen alle Kirchengewalt; die Kirche 
follte nur eine geiftliche Gewalt haben. Der Franziscaner Bonagratia, 
wenn er der Berfafler des Buches de aetatibus Ecclesiae ift, nimmt 
vier Beitalter der Kirche an: das Kindes-, Mädchen-, Frauen» und 
Matronenalter, in welch legterem die Kirche ein altes Weib geworden 
fei. Er nimmt an, daß das Papftthum durd den Kaifer Phocas ent- 
ftanden fei. ') 

So ftanden in diefer Zeit die Anfichten auseinander. Dod) ift 
begreiflih, daß es nit an gemäßigten und befonnenen Männern 
fehlte, die die Mehrzahl für fich zu gewinnen wußten, fonft würde es 
jet ſchon zu tragischen Erfcheinungen gefommen fein. Bon nun an wirft 
fi) der Kampf auf ein anderes Gebiet; er wirft fich im die Kirche 
felbft zurüd. Es beginnt ein Kampf zwifchen Episcopat und Primat, 
worüber der Streit zwifchen Kirche und Staat vergeffen wurde. 

Auf Papft Johann XXI. ?) folgte am 20. December 1334 der Eifterzienfer, 
Jalob Fournier, genannt „der weiße Cardinal”, Benedilt XII. Er handhabte mit 
allem Eifer die Kirchenzucht, fuchte die Gumulirung der Beneficien aufzubeben, 
hieß die vielen Biihöfe und Prälaten, die in Avignon wohnten, nad Haufe zu- 
rüdfehren, und ließ fih auch von Fürſten nicht imponiren. Er baute den Palaft 
der Päpfte in Avignon. Auf den Wunſch der Römer wollte er 1335 dahin zu- 
rüdtehren, aber die (großentheils franzöfifchen) Cardinäle hinderten eg. — Einem 
friedlichen Berhältniffe mit Ludwig dem Bayer trat vor Allem Philipp VI. von 
Frankreich hindernd in den Weg. Benedift XII. farb am 25. April 1342, und 


') Hefele, VI, 510, 515, 518—520. Chriſtophe, I, 244—252. Der Papft 
verhandelte perſönlich mit den Spiritualen; viele aber erllärten, daß die Hegel des 
heiligen Don dem Evangelium gleich fei, und verfolgten die Conventualen, weil 
fie von ihr abgewichen, und Eigenthnm bejäßen. — Unter dieſen jelbft entftand 
eine Partei, die lehrte, Ehriftus und die Apoftel hätten fein Eigenthbum gehabt, zu 
ihr gehörten Occam und Michael von Ceſena. Am 8. Dez. 1322 verwarf der 
Papit diefen Satz; ja am 12. Nov. 1323 erflärte er ihn für häretiſch. Michael 
blieb bartnädig. Er floh am 25. Mai 1328 mit Occam und Bonagratia zu 
Ludwig dem Bayer, aber wiberrief 1343. — Joh. B. Schwab: Johannes Ger- 
jon, eine Monographie. Wrzbg. 1859, ©. 9—10. — Dudid, 1. ce. ©. 10—11. 

2) Die Regeften aus der Regierung Johannes XXII, betragen 59 Bände 
mit etwa 60,000 Altenftüden (Dudik: Iter Romanum. Wien 1855, t. U, 

. 47—71, das päpftlihe Regeſtenweſen), während die Regeſten Clemens V. 
Bände mit 7248 Briefen enthalten (Dudid, ©. 46). 
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batte am 7. Mai Clemens VI., Peter Roger, gleichfalls ein Franzoſe, zum Nach— 
folger, der am zweiten Tage des Conclave einftimmig gewählt wurde. Er war 
ber franzöfiichen Politit wo möglich) noch ergebener, ') noch mißgeftimmter gegen 
Ludwig den Bayer, als feine Vorfahren. Steigerung der Nejervationen und Nepo- 
tismus wird ihn vorgeworfen. — Am 11. Juli 1346 wurde zu Rhenſe von den 
Ehurfürften Karl IV. von Böhmen einftimmig zum Kaifer gewählt, welche Wahl 
Clemens VI. am 6. November beftätigte. Die Städte beharrten bei Ludwig dem 
Bayern. Letzterer ftarb auf der Bärenjagd am 11. October 1347 in der Nähe von 
München. Die Regierung Karls IV. — bis 1378 — war mohlthätig zunächſt für 
Böhmen, aber auch für Deutichland. Gewerbe, Künfte und Wiffenichaften blühten. Er 
ftiftete Prag, die erfte deutiche Univerfität (1348)°). Im Fahre 1347 fchwang fich 
Cola di NRienzo (Nicolaus Laurentii filius) als „Tribun“ zur Gewalt über Rom. 
Im Anfang ging es gut; aber der Hochmuth brachte den Cola zum Falle, Er 
wurde am 13. December 1347 geftürzt. *) 

Glemens VI. kaufte von der Königin Johanna von Neapel die Grafichaft 
Avignon um adtzigtaufend Goldgulden, als ob fi der Sit des Papſtthums zu 
Avignon verewigen follte. Er farb am 6. December 1352, und hatte zum Nad)- 
folger den Carbinalbifhof von Oftia, Stephan Aubert, aus Limoufin, wie fein 
Borgänger, Papſt Innocenz VI. (18. December 1352). Er befeitigte den Prunk 
und Luxus, zu dem fein Vorgänger Neigung gehabt, die vielen päpftlichen Be— 
amten, mahnte die Cardinäle zu größerer Einfachheit, verbot die Häufung der 
Beneficien, bob viele Commenden und Refervationen auf, fchidte die vielen am 
päpftlihen Hofe weilenden Prälaten nah Haufe, und ſchärfte die Refidenzpflicht 
unter Bedrohung mit dem Banne ein. 

Er fandte im Jahre 1353 den Cardinal Aegidius Albornoz von Toledo 
zur Wiedereroberung des Kirchenftaates mit einem Heinen Heere aus. Im Fahre 
1354 tehrte Cola di Rienzo auf kurze Zeit zur Gewalt zurüd; ſchon am 8, October 
aber wurde er wieder geftürzt und auf der Flucht ermordet.) In wenigen Mo» 
naten hatte Albornoz das Patrimonium des heiligen Petrus und das Herzogthum 
Spoleto wieder erobert, die Heinen Zmwingherren unterworfen und Ordnung ges 
ſchaffen.“) Im Herbit 1354 fam Karl IV. von Deutſchland, empfing zu Mailand 
die eiferne Krone und 309g, gemäß der Einladung des Papſtes, nah Rom, wo eran 
Oſtern 1355 von zwei Cardinälen gejalbt und gekrönt wurde. Am gleichen Tage noch 


) Phillips: Kirchenrecht, III, 291—293: „Der Papft war Frankreich 
gegenüber faft willenlos.“ 

) Dominicus: Balduin von Lützelburg, Erzbiihof von Trier. Koblenz 
1862. — Chronicon Henrieci de Hervordia, ed. Aug. Potthast. Gott. 1859, 
p. 274— 291 (die Chronik reicht bis 1355). 

2 ey Papencordt: Cola di Rienzo u. feine Zeit, 1841. — Chriftophe, 
I, 110—142. x 

*) Bapencordt, p. 207—304. — Chriſtophe, II, 179—191. ) 

) Ehriftopbe, 175—231. — Vida — p. Batt. Porreno. Cuenca 1626. 
Sepulveda: Rerum gestarum Albornozii 1.3. Bon. 1623, fol. — Lescale: 
Vie du grand cardinal Albornoz, Par, 1629. 
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verließ er Rom. Im Jahre 1357 wurde Alboruoz nah Avignon zurüdberufen, 
fehrte aber im December 1358 zurüd, und machte weitere Eroberungen im Kirchen- 
flaate, Bis zum Jahre 1361 war derjelbe ziemlich in feinen alten Grenzen herge— 
ftellt. — Gegen die goldene Bulle (1355— 1356), wodurd Karl IV. das Wahl- 
recht der fieben deutſchen Churfürften (Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Böhmen, Bran- 
denburg, Sadjen) zur Würde des deutſchen Kaijers feftftellte, erhob Junocenz VI. 
Proteft, der indeß bald ausgeglichen wurde. ') Er farb am 22. September 1362. 

Die Cardinäle Albornoz und Hugo Roger, Bruder des Papftes Clemens VI., 
Iehnten die auf fie gefallene Wahl ab. So wurde der Benediltinerabt Wilhelm 
Grimoard von Sct. Victor in Marjeille, Urban V., erwählt und am 6. No— 
vember confecrirt. Er rief in den Jahren 1363—1365 noch einen kleinen, fat nicht 
beachteten Kreuzzug in das Leben. Er traf fräftige Mafregeln gegen Wucher, 
Simonie, Häufung der Beneficien, Luxus und Concubinat der Geiftlichen, für 
jchnelle Erledigung der Gejchäfte, fiir Erneuerung der Provinzialfynoden, zur 
Bertheitigung der kirchlichen Rechte gegenüber den Fürſten.) Kaiſer Karl IV. 
fam im Mai 1365 nah Avignon, wo auch die Rücklehr des Papſtthums nad 
Rom verhandelt wurde, Denn der Kirchenftaat war durch Albornoz wieder erobert 
und geordnet, und der Papft felbit jehnte fich hinweg von dem franzöſiſchen Drude. 
Ein Haufe von Abentheurern (Kuptuarier, Routiers), welche Urban V. ercom- 
municirt hatte, belagerte und eroberte Avignon (November 1365), — fie verlangten 
von dem Papite eine Loslaufsſumme und die Aufhebung der Ercommunication. 
Er that e8, und zahlte 200,000 Pivres.?) Er ſah darin einen Wink des Himmels; 
er faßte von diefem Tage an den Entihluß der Heimkehr, und adhtete nicht auf 
die VBorftellungen der Cardinäle und des franzöftichen Könige. Er beftimmte Oftern 
1367 als die Zeit feiner Abreife. 

Am 30. April 1367 verließ er Avignon; mit ihm gingen acht Cardinäle, 
fieben jchlugen einen andern Weg ein, zwei: Albornoz und Androin, weilten als 
Legaten im Kirchenftaat, nur drei blieben zurüd. Urban V. machte den Seeweg 
über Marfeile und Genua nad Corneto, wo Albornoz ihn erwartete. Erfi am 
16, October zog er in Rom ein. Aber ſchon in Biterbo hatte ihn ein Aufruhr 
erichredt, der fein Leben bedrohte. Manches Andere, u. A. eine Revolution in 
Perugia, die ihm wieder in Lebensgefahr brachte, veranlaßten ihn zur Nüdfehr 
nah Avignon. Am 5. September 1370 ſchiffte er fich in Eorneto wieder ein und 
fam ſchon am 24. d. M. im Avignon an. Die heilige Birgitta von Schweden 
batte ihn vor feinem Weggange von Rom jchnellen Tod in Avignon propbezeit. 
In der That, er ftarb am 19. December 1370, im Rufe eines Heiligen. 


') Belzel: Geſchichte Kaiſer Karl's IV. 2 Bde. — Ehriftophe, II, 244—250. 

’) Magnan: Histoire d’Urbain V, et de son siecle. Par. 1862, pp. 485. 
— Chriſtophe, II, 251—297. — Vita auct. Aymerico de Peyraco (c. 1400), 
ap. Baluz. papae Avenion., I, 415—424; Vitae (3) aliae, ib. p. 363—416. 
— Joudon: Avignon, son histoire, ses papes. Av. 1842, 

’) Magnan, p. 255—256. 
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Schon am 30. December 1370 folgte ihm Petrus Roger — Gregor XI. ') 
— Neffe Clemens’ VI. Er war ein großer Rechtsgelehrter, fromm, demüthig, voll 
Sanftmuth und Reinheit des Herzens. Die Union mit den Griechen, die Sorge 
für das heilige Land, die Reform der Sitten, lagen ihm befonders am Herzen. 
— Die heilige Katharina von Siena, ?) welche jelbit die Reife nach Avignon machte, 
mahnte ihn dringend zur Rückkehr nah Rom. Andere fagen, die Ausficht eines 
ſchon defignirten Gegenpapftes in Italien, Andere, die unerträglichen Bedrüdungen 
der Franzoſen haben ihn zu dem Entſchluß der Neife nah Rom beftimmt. Er 
verließ Avignon am 13. September 1376, gelangte am 6. December nad) Corneto, 
und z0g am 17. Januar 1377 in Rom ein. Doch neuer Aufruhr umtobte ihn. 
Er ftarb fhon am 27. März 1378, entidloffen, wie man glaubt, im Falle der 
Geneſung nah Avignon zurückzukehren. 


8. 12. Das große abendländiige Schisma. Entſtehung deſſelben. 


Nah dem Tode Gregor's XI. befürcdhteten die Römer, daß, weil 
die franzöfifchen Cardinäle im Collegium bei Weitem die Mehrzahl 
bildeten (achtzehn Franzoſen unter dreiundzwanzig Cardinälen) wieder 
ein Franzofe gewählt werden möchte, der nad Avignon zurüdzöge. 
Sie drangen daher mit Gewalt in die Cardinäle, einen Römer, oder 
wenigftens einen Staliener zum Papfte zu wählen. Die Cardinäle 
ließen ſich durch diefe Drohungen einſchüchtern, und wählten Bar- 
tholomäus Prignano, den Erzbiſchof von Bari in Apulien (8. April 
1378), der fih Urban VI. nannte.) Urban entwidelte aber als 


') Ehriftophe, II, 298—345. — Vita auct. anon. ap. Baluze, I, p. 425— 
452. — Vita secunda, ibid., 451—478. — Vita tertia, 477—480, — Vita 
quarta, 481—484. — Vita 5 auct. Petro de Herentals, p. 483—48%. 

2) Chavin de Malan: Die heilige Katharina von Siena. Regsb. 1847, 
3 Bde. — Alf. Capecelatro: Storia di s. Caterina da Siena. Nap. 1856 
(2. ed. 1858). — €. Hafe: Katharina von Siena. Leipz. 1864, 

) Vitae Papar. Avenion., I, pp. 444 sq., 999-1230. — Chriftophe, II, 
S. 1-83. — Theodoric. de Niem, de schismate, 1. 4. 

Mit größter Ausführlichleit und genauem Beugenverbör wird die Wahl 
Urban’s VI. von Hefele (VI, 628—671) dargeftellt. Er fommt zu dem Ergebniß, 
daß die Wahl Urban’s VI. frei und giltig war. — Bon 16 Cardinälen in Rom 
wählten ihn 12, und die 6 in Aviguon gebliebenen Cardinäle ftimmten der Wahl 
bei. Urban galt als halber Franzoſe. Bald darauf bezeichneten ihn feine Gegner 
als: fatuus, furiosus, delirus. Dietrih von Niem meint, die plögliche Erhebung 
babe ihm den Kopf verwirrt, und in ihm einen krankhaften Hochmuth hervor- 
gerufen. Er machte ſich durch feine plumpen Ausfälle Alle zu Feinden. — Das 
Berlaugen der franzöftihen Gardinäfe, wieder nah Avignon zu gehen, wies er 
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Bapft eine Abneigung gegen das Uebergewicht der franzöfiihen Car- 
dinäle, eine fehr große Strenge, welche beſonders den franzöftfchen 
Cardinälen fehr wehe that; endlich trat er ihnen mit einem Selbft- 
gefühle, einem Uebermuthe entgegen, der fie empörte. Nach zwei 


feft ab, und erflärte, jo viele Ftaliener zu Gardinälen wählen zu wollen, daß fie 
die Zahl der Franzoſen im heiligen Collegium überftiegen. Allmälig fammelten fich 
die franzöfifchen Eardinäle in Anagni, und Urban VI, that nun Alles, fie zu begü— 
tigen. Und jeßt zeigten fie die größte Heuchelei: fie erflärten feierlihd ın der Ca— 
thedrale, daß fie feft zu Urban VI. halten, und an dem nämlihen Tage erflärten 
fie die Wahl defielben für erzwungen, alfo ungiltig. Dreizehn Cardinäle jchrieben 
an Urban von Anagni aus, und erflärten den heil. Stuhl fiir erledigt; er felbit jei 
anathematifirt, ein Apoftat, und er möge refigniven. Drei italieniſche Cardinäle 
ſchlugen zur Entjheidung ein allgemeines Coucil vor, im Auftrage des Papftes. 
Kaifer Karl IV. mahnte die franzöfiihen Cardinäle dringend zur Verſöhnung mit 
Urban VI., und that Alles, um das Schisma zu verhindern. Vergebens. Dieje 
Cardinäle zogen fi nad Fondi, im Gebiete von Neapel zurüd, um ficher zu fein, 
und wählten den Cardinal von Genf als Clemens VII. 20. Sept. 1378, erft 36 
Jahre alt. — Urban VI., von allen Cardinälen verlaffen, hatte am 18. Sept. 
29 neue Cardinäle gewählt, und dadurd „die Inſurgenten zum Aeußerſten getrie- 
ben” (Hefele, 6, 671). Auf die Kunde der Wahl zu Fondi weinte er bitterlich, 
befannte, daß er vielfach gefehlt, und hoffte, durch Freundlichkeit die Gegner zu 
gewinnen. — Kaifer Carl IV. mit König Ludwig von Ungarn mahnten den 
Gegenpapft dringend, zuriidzutreten. Leider farb Carl IV. fon am 29. Nov, 
1378, Aber auch Wenzel, fein Sohn und Nachfolger, blieb Urban VI. treu, 
der ihn am 26. Juli als römischen König anerfannte. Um ihn zu gewinnen, beftä- 
tigte ihm auch der Gegenpapft. Das deutſche Reich und England bielten feft zu 
Urban VI. Aber Carl V, von Frankreich (+ 16. Sept. 1380) war der flarfe 
Helfer des Gegenpapftes. Am 29. Nov. 1378 erließ Urban VI. die Bannbulle 
gegen den Gegenpapft und die am meiften Gravirten. — Bon Fondi begab fich 
Clemens VII. nad) Neapel, deſſen Königin Johanna ihn anerlanute, während das 
Boll fi) empörte und Clemens VII. mit dem Tode drohte. Er zog alfo weiter, 
landete am 10. Yuni 1379 in DMarjeille, und ließ fih, und mit ihm das abend- 
ländiſche Schisma, bleibend in Avignon nieder, — Eine Hauptftüge Urban’s VI. 
war die heilige Katharina von Siena. — Bald darauf gab aber Urban VI. durd 
jein Betragen feinen Gegnern neue Waffen in die Hand. Sein Zorn ging in 
Graufamteit über. Er 309 ruhelos von einem Orte zum andern, nnd ftarb zu 
Rom am 15. October 1389. Es war ihm gelungen, alle jeine freunde zu feinen 
Feinden zu machen. — Peter Tomacelli folgte ihm ſchön am 2, Nov. 1389 als 
Papit Bonifaz IX. Er regierte mit fefter Hand, und ihm gelang Vieles, nament- 
lich brachte er Neapel unter feine Obedienz. 
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Monaten erinnerten fie fi der Umftände, unter welchen feine Wahl 
erfolgt war, und wollten fich diefer Umftände bedienen, um eines 
folhen Papftes los zu werden. Sie fagten, die Wahl fei erzwungen 
gewejen, zogen fic nach Anagni zurüd, brachten den König von Frank: 
veih in ihr Intereſſe und erklärten vor der ganzen Kirche, daß 
Urban VI. ein Eindringling fei. Den Eardinälen liegt zur Laft, daß 
fie ihr Leben nicht daran gejegt umd gegen den Willen der Römer 
frei gewählt haben, ferner, daß fie wiederholt auf die feierlichjte Weife, 
wo fie ſchon frei waren, Urban VI. als rechtmäßigen Papft aner- 
fannt haben. Sie wählten nun einen Franzofen zum zweiten Papft, 
Elemens VII. Die ganze Kirche theilte fich fofort in die Obedienz 
des einen oder des anderen Papſtes. Indeß neigten fich doch auf die 
Seite Urban’s die meiften Reiche und Staaten. Das Schlimmfte 
war, daß gleich nach dem Tode des einen Papftes ihm immer ein 
Nachfolger gegeben wurde, fo daß das Schisma auf die Dauer ſich 
zu erhalten und die Kirche fortan immer zwei Päpfte haben zu 
müffen ſchien. Nach Urban VI. wurde Bonifaz IX. (1389—1404), 
nad) Clemens VII. wurde Peter de Luna als Benedift XIII. (1394) 
gewählt. Traurigeres gibt es in der ganzen Geſchichte nicht, als die 
Bereinigungsverfuchhe diefer Päpfte. Sie mußten, dur die Fürſten 
gezwungen, öfter eine Vereinigung verfuchen, gingen aber mit Bau: 
dern und Widerwillen daran. Ging einer einen Schritt vorwärts, 
fo ging der andere wieder zurüd; es war fein Ernſt auf beiden 
Seiten. Blicken wir auf den innern Zuftand der Kirche diefer Zeit; 
weld)’ trauriges Bild ftellt fi uns dar! 


8. 13. Zufland der ſtirche während des Schisma. 


Da die abendländifche Kirche im ich felbft zeripalten, und alle 
Kirchenprovinzen in die Obfervanz zweier Päpfte getheilt waren, jeder 
Papft aber eine Curie haben mußte, jo läßt fich denken, daß die 
Koften der Unterhaltung des päpftlichen Hofes nocd größer wurden, 
als es in Avignon der Fall geweſen war. Hieraus ging ein beträdt- 
licher Theil des Elendes der Kirche in diefer Zeit hervor. Man mußte 
alle möglichen Mittel auffuchen, um die Quellen für die Beſtreitung 
der nöthigen Ausgaben zu entdeden. Wir wiffen, daß Johann XXI. 
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fi eine Menge von Beneficien vefervirte; feine Nachfolger in Avi- 
gnon hatten diefe Nefervationen ſchon ausgedehnt. Während des 
Schismas aber ſprach Bonifaz IX. den Grundjag aus, und führte 
ihn auch durch, daß alle Beneficien, deren Erträgniffe nicht zu gering 
wären, der Bergebung des päpftlihen Stuhles refervirt wären. ") 
Man denke fich die ungeheure Verantwortlichfeit bei einer ſolchen 
Vergebung in der ganzen Kirche. Wie fehwer ift fie ſchon für einen 
einzelnen Bifchof in feiner Diöcefe! Aber unter Bonifaz trat der 
Tall ein, daß die abjcheulichfte, die offenbarfte Simonie getrieben 
wurde. Theodorich von Niem, päpftliher Sekretär, ernannter Biſchof 
von Verden, berichtet, daß gar häufig beinahe förmliche Verſteigerun— 
gen der Beneficien ftattfanden. Die fogenannten Erpectativen wurden 
beibehalten, wofür aber Zaren eingeführt wurden, wie für die wirf- 
lichen Ynftitutionsdecrete. Nicht felten gefchah es auch, daß Mehrere 
auf Ein Beneficium Expectative erhielten. Eine andere Art der Be: 
fteuerung waren die Annaten, die Abgabe der Einkünfte des erften 
Jahres, in welchen Jemand ein Beneficium hatte, an die päpftliche 
Kammer. Johann XXII. hatte die Annaten eingeführt, aber noch 
ſehr beſchränkt. Diefe Befchränfungen aber wurden allmälig weg— 
gelaffen, und unter Bonifaz IX. ward feftgefegt, daß von allen Be— 
neficien in der Kirche, welche über vierundzwanzig Dufaten ertragen, 
die Annaten an die päpftliche Kammer zu entrichten jeien. Neben diejen 
neuen Beftenerungen beftanden die alten fort. Seit ungefähr hundert 
Yahren war das Eonfirmationsreht der Bifchöfe den Händen der 
Metropoliten entriffen, und aud dem Papfte zugefallen, da jett der 
Papft die meiften Bifchöfe felbft ernannte.) Für die päpftliche 


') Aber für ſich fuchte Bonifaz IX. nichts, und hinterließ bei feinem Tode 
nur einen Gulden, Auch Chriftophe, obgleich ein Franzofe, und eher Clemens VII. 
zugeneigt, erfennt feine Berdienfte an, II, 87—90. — cf. Theodor. a Niem, 
II, cp. 7-13. 

?) Eine genaue gejchichtliche Unterfuhung über den Fortichritt der jogenann- 
ten Provifionen der Biihöfe durch die Päpfte befigen wir noch nicht. Der Heraus: 
geber ſelbſt ift zu der Ueberzeugung gefommen, daß den größeren Antheil daran 
die Tandesfürften und die Biſchöſe feibft hatten. Daß der Papft die meijten Bi- 
Ihöfe ernannte, läßt fich nicht nachweiſen; unleugbar aber ift, daß bejonders die 
Kirche von Franfreih aus Anlaß des Schisma noch mehr befteuert und ausge- 
beutet wurde, als vorher. 
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Eonfirmation und Confecration beftanden auch fehr beträchtliche Taxen, 
für die Pallien ohnedieß. Die Yntercalargefälle der Beneficien wäh: 
rend ihrer Erledigung hatte man gleichfall8 an die päpftliche Kammer 
abzuliefern, auch die Hinterlaffenfchaften der Geiftlihen. Eines der 
Ihlimmften Ynftitute diefer Zeit waren aber die fogenannten Com— 
menden, die Umgehung des Geſetzes, daß ein Geiftlicher nicht mehr 
al8 Ein Euratbeneficium haben folle. Die anderen Beneficien hieß 
man commendirt. Die ausdrüdlichen Verbote der Commenden mur: 
den num ganz übertreten. 

Das Alles betraf nur Geld, aber die Sache geht tiefer. Da in 
diejer Zeit Alles feil wurde, von oben herab, fo fonnte man auch von 
unten nicht die geringfte Weihe oder das geringfte Yemtchen erhalten, 
ohne daß man den Bifchof oder Andere bezahlen mußte, d. h. daß 
man allentbalben Simonie trieb. Wenn es nun in der heiligen 
Schrift Heißt: „Umfonft habt ihr es erhalten, umfonft gebt es wie— 
der”, jo antwortete man ganz frech: „Umfonft habe ich mein Amt 
nicht erhalten, umfonft gebe ich e8 auch nicht.” So waren durd) alle 
Kreife der Kirche eine Menge von ganz unwiffenden, gleichgiltigen, 
intereffelojen Leuten bereingefommen. Dur die Commenden wurden 
fogar Kinder und Laien Beneficien gegeben. Man Founte Einem 
Geiftlihen viele Beneficien geben, und wir haben Fälle, in welchen ein 
Kardinal vielleicht hundert Beneficien hatte. Ein folder konnte natür- 
ih nicht überall anwefend und wirffam fein. Es wurden daher die 
Officia entweder ganz vernachläſſigt, oder ein Stellvertreter bezahlt, 
der fih die Sache nicht angelegen fein ließ. Die Seelforge war in 
einem äußerft üblen Zuftande; die Kirchengebäude zerfielen, weil die 
Befiger abwefend wohnten; eine Menge Funktionen ftand ftill. 

Das Berderben, welches in den Abteien einriß, ift gar nicht zu 
beichreiben. Viele derfelben hatten feinen Abt, andere nur unfähige. 
Zu allem dem denfe man fi) den Umftand, daß es feine Ehriften- 
jeele gab, die nicht ercommunicirt war. Denn jeder Papſt excom— 
municirte die Anhänger des Gegenpapftes. Welche Verwirrung in 
den Gemüthern! welche Angft! wie dringend wurde die Frage auf- 
geworfen: Wo ift die wahre Kirche? wo ift unfer Seelenheil jicher ? 

Das Verhältniß der Geiftlihen zu den Laien, die ſich alle Aus: 
ſchweifungen erlaubten, bietet ein Schaufpiel eigener Art dar. Es ift 
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ein Zug durch das ganze Mittelalter, dag die Laien häufig den 
Geiftlihen gegenüber äußerft feindjelig geftimmt waren. Wir finden 
viele Synoden im Mittelalter, wo Ganonen darüber erlaffen wur— 
den. Bonifaz VIII. in feiner Bulle Clericos laicis fagt: Schon 
von Anfang feien die Laien feindfelig gegen die Cleriker gejinnt ge- 
wejen. Behüte Gott! nur in bdiejen Zeiten war e8 fo. In den 
erften Zeiten, wo die Priefter priefterlihe Gefinnung, Glaube und 
Thätigfeit hatten, jehen wir die ſchönſte Harmonie. Wenn nun jchon 
in den befferen Zeiten des Mittelalters ſolche Mißſtimmung war, wie 
mußte es erft jest werben ! 


8. 14. Bemühungen, das Schisma zu heben. Das Papal: und Episcopal» 
Syſtem. 


Wenn wir hier ſehen, daß Gott ſeine Hand nicht von der Kirche, 
aber doch von einem Theile ihrer Mitglieder zurückgezogen, daß er 
Strafgerichte über Geiſtliche und Laien verhängte, ſo können wir auf 
der andern Seite auch die wunderbare Leitung einer göttlichen Vor— 
ſehung nicht verkennen. Gott erweckte in dieſer Zeit Männer, welche 
mit der innigſten Liebe zu der Kirche erfüllt, zugleich aber voll Ener— 
gie und Begeiſterung waren, und welche durch ihre hohen Tugenden 
und, ihre ausgezeichnete Wiſſenſchaft die entſchiedenſte Autorität in der 
ganzen Kirche ſich erwarben. Dieſe ſtellten ſich an die Spitze der 
Beſſeren, und bald reihte ſich Alles um ſie, dem Verderben zu 
ſteuern. Wäre es in dieſen Zeitläufen turbulenten Köpfen und leiden- 
Ichaftlich geftimmten, zerriffenen Gemüthern gelungen, ſich der Ange: 
fegenheiten zu bemächtigen:: welcher Sammer wäre über die Kirche 
bereingebrohen! Daß es an ſolchen Männern nicht fehlte, fehen wir 
an Wiftiff, Huß und ihren Anhängern. Aber diefe Seftirer wurden 
ganz in den Hintergrund gedrängt von Anderen, auf welche die Augen 
Aller gerichtet waren. Diefe waren Petrus ab Altiaco, Rektor der 
Univerfität zu Paris, dann Biſchof von Cambray und Patriarch von 
Alerandrien, Nikolaus a Clemangis,') Neftor der Univerfität zu 
Paris, dann päpftlicher Geheimfchreiber bei Benedift XIII. Weit be- 
deutjamer aber war Johann Gerfon, Theologus Christianus ge- 


') Nicolas Clömanges, sa vie et ses dcrits, p. Ad. Muentz. Strssb. 1846. 


Kap. 2. 8. 14. Die Gegner des Schisma. 505 


nannt, Kanzler der Univerfität zu Paris.) Auch unter den Deutſchen 
fehlte es nicht an folhen Männern, wie Heinrich) von Pangenftein aus 
Heffen, ein Wiener Theologe, Theodorich von Niem u. A.“) Diefe 
Männer faßten das Uebel, welches fi in die Kirche eingedrängt 
hatte, mit ſcharfem Auge auf, und was fie gefehen, ftellten fie deut- 
lich und vernehmlich dem Episfopate und der gefammten Ehriftenheit 
vor Augen und baten um Zuſammenwirkung, um dem Efend ein 
Ende zu machen. Das fatholifche Princip der Einheit wirkte noch fo 
ergreifend auf alle Gemüther, daß ihre Worte geneigtes Gehör fan- 
den, und das Schisma als ein Greuel in den Augen Aller erichien. 

Man fchlug drei Wege vor, um dem Uebel ein Ende zu machen: 
I) viam cessionis — freie Verzichtleiftung auf die päpftliche Würde; 
aber daran war nicht zu denfen; 2) viam compromissi, es follte 
unparteiifhen Männern überlaffen werben, zu entjcheiden, auf welcher 
Seite das Recht fei; aber auch diejer Weg wurde nicht eingefchlagen; 
endlih 3) viam concilii generalis; doch bei dem Lekteren ftellten 
fih ganz eigenthümliche Schwierigfeiten dar. ?) 

Es bilden fich jet die zwei Gegenfäte aus, die fich bis auf 
unfere Zeit erhalten haben, — das Papal- und Episkopalſyſtem. 
Nah dem Bapalfyftem hätte die Kirche folgende Verfaſſung: Ehriftus 
hat in Petrus die Fülle der Kirchengewalt niedergelegt, und er allein 
ift unmittelbar von Chriſtus eingefett. Won Petrus ging die Kirchen— 
gewalt auf die übrigen Apoftel über, und eben fo geht fie für alle 
Zukunft vom Bapfte als der Quelle der Kirchengewalt auf die 


') Ueber Peter d'Ailly, Nicolaus von Clemange, und %. Gerjon ſ. das 
nächſte Kapitel. 

) Heinrich von Langenftein (ab Hassia), Profeffor in Paris, feit 1384 in 
Wien, 7 1397, verfaßte um 1381 ein „Consilium pacis,“ worin er fi bejon» 
ders über die leichtfertige Beſetzung der geiftlihen Stellen beflagt. — Theodorich 
von Niem, Secretär Gregor’ XI, Anhänger Urban’s VI, war bis zu feinem 
Zode (+ 1417) am päpftlihen Hofe. (De schismate 1. 4) Geſchichte der Kirche 
von 1378—1416. Nemus unionis. — Roſenkranz: Dietrih von Niem, in 
feiner Zeit, in feinem Leben und Berufe. — %. B. Schwab: Ueber Langenflein, 
l. e. S. 121-124. — Hieher gehört noch Conrad von Gelnhaufen, 1391 in: 
Traetatus de congreg. Coneilio tempore Schismatis. 

’) Es fehlte nicht an Geneigtheit, ein Concil zu berufen; aber zunächft fehlte 
es an einem Organ, an einer Macht, es zu berufen, 
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Biſchöfe Über. Die Bifchöfe find daher nur Stellvertreter des Papftes. 
Wenn fih auch alle Biſchöfe vereinigen, fo kann doch ihre vereinigte 
Gewalt die Gewalt des Papftes nicht übertreffen; denn die Quelle 
fteht immer über dem aus ihr Abgeleiteten. Mithin fteht der Papft 
über dem Concilium, und der Papft ift das Subjekt der Firchlichen 
Infallibilität. Er ift der einzige Gefegeber; alle Geſetze, durch Con— 
cilien eingeführt, kann der Bapft aufheben, modificiven und dafür neue 
einführen. — Aber gerade diefes Syftem war es, wodurch man in 
die große Noth gefommen war, aus der man fich nicht zu befreien 
wußte. Wurde dieſes Syſtem beibehalten, fo ift die Kirche getrennt 
für alle Zeiten. ') 

Diefem Syſtem gegenüber wurde daher von Gerfon, Peter ab 
Alliaco und Anderen Folgendes hervorgehoben: Petrus ift von Ehri- 
tus als das Haupt der Kirche und als Mittelpunft eingefettt worden; 
ihm ift die Kirchengewalt zuerft gegeben worden, weil er den Primat 
haben follte, und eben fo feine Nachfolger. Aber Petrus hat die 


') Clemens VII, der Gegenpapft, F 16. Sept. 1394 zu Avignon, Mit 
äußerſter Haft fchritten die dortigen (21) Cardinäle zur neuen Wahl, aus der am 
28, Sept. Peter von Luna, Benedikt XIII., einfiimmig hervorging. Er wurde 
gewählt, weil er Hoffnung gegeben, daß ihm die Abdankung nicht ſchwer fallen 
würde. Allein, er wollte Papft bleiben, obgleich ihm alle Welt die Obedienz ge: 
kündigt hatte: im der That, ein Papit ohne alle Chriftenheit. — Am 17. Sept. 
1398 fündigten ihm 18 (d. b. faft alle) Cardinäle die Obedienz; ebenfo die 
Einwohner von Avignon, Er murde mit (franzöftfcher) Heeresmacht in feinen 
Palaft belagert und vermundet (29. Sept.). Aber er widerftand auch in Todes- 
noth und — er fiegte; man ließ wieder Lebensmittel in feinen Palaft, in welchem 
Peter von Luna fat vier Fahre als Gefangener eingefhloffen war. 

In Deutichland hatte inzwifchen König Wenzel (1378—1400) in der Perſon 
Ruprecht's von der Pfalz einen Gegenkönig erhalten, und Bonifaz IX. beftätigte 
ihn am 1. Oct. 1403 (Höfler: Ruprecht v. d. Pfalz, 1400-1410. Freib. 1861), 
während am 28. Mai d. %. Frankreich auf das Neue zur Obedienz Benedilt's XII. 
zurücgetehrt war. Bonifaz IX. ftarb am 1, Oct. 1404, welchem am 17. Oct. 
1404 Ynnocenz VII. (Cosınas Dteliorati) als Bapft, aber jhon am 6. Nov. 1406 
im Tode nachfolgte. Am 30. Nov. 1406 wurde Angelo Corrario als Gregor XII. 
einftimmig ermwählt, ſchon 70 Jahre alt; im Anfange Eiferer fir die Union, bald 
darauf ein Gegner derſelben. — ©. die erfchöpfende Darftellung der Unionsver- 
fuche bis zur Synode von Piſa, bei Hefele, VI, 672—803. — Chriſtophe, „das 
große Schisma“, III, 50—231. 


Kap. 2. 8. 14. Abendländiſches Schisma. 507 


übrigen Apoftel nicht ordinirt, und ihnen nicht die in ihm als der Quelle 
fi befindende Gewalt mitgetheilt. Chriftus hat zu Allen gefagt: 
Nehmet Hin den heiligen Geift; denen ihr die Sünden nadlaft ıc. 
Die Bifchöfe find nicht Stellvertreter des Papftes, fo wenig als die 
Apoftel Stellvertreter de8 Petrus waren, jondern Stellvertreter Jeſu 
Chrifti unmittelbar. Daher fagt Paulus öfter, namentlich Gal. 1,1: 
Niht von Menfchen, noch durch Menfchen, fondern durch Jeſus 
Ehriftus Apoftel. Verhält es fi) aber fo, fo ift in dem allgemeinen 
Concilium auch die Fülle der Kirchengewalt vereinigt. Alle Kirchen- 
gewalt, wie fie aus der Quelle, aus Jeſus Ehriftus kommt, ift an 
fi eins und untheilbar. In diefer Einheit und Untheilbarkeit ftellt 
fie fih auf einem allgemeinen Concilium dar. Jede Gewalt, aud) 
die päpftliche, ift einem allgemeinen Concilium untergeordnet ; ber 
Papft Hat nur zu wachen, daß vollzogen werde, was das Con— 
cilium angeordnet hat. Die Infallibilität ruht beim allgemeinen Con 
cilium u. f. w. 

Ohne entjcheiden zu wollen, welches die richtige Anſicht fei, haben 
wir nur zu bemerken, daß in den erften Jahrhunderten beide Gegen» 
fäge nicht vorhanden waren. Unter einem allgemeinen Concilium 
dachte man ſich ein Concilium, wobei der Papft ohnehin jchon ift. 
Er fteht weder über noch unter, fondern in der Mitte defjelben. 
Man fagte noch nirgends: Der Papft ift infallibel, fondern der Epis 
ffopat mit dem Primate. Keine Scheidung, feine Trennung war vor: 
handen. Was foll das Haupt ohne Glieder, was die Glieder ohne 
Haupt? — In Hiftorifcher Beziehung aber ift noch zu bemerfen: 
Jedes diefer beiden Syſteme, welche, abfolut aufgefaßt, irrig feinen, 
bat fi im Verlaufe der Zeit praftifch als nützlich erwieſen. Ohne 
die große Centralifation in Rom wäre die Kirche im Mittelalter nicht 
gerettet worden, und ohne die Grundjäge des Episkopalſyſtems wäre 
die Kirche vom Schisma nicht befreit worden. Man muß jedes diejer 
Spfteme in feiner gefchichtlihen Entwidlung betrachten, jonft aber 
fefthalten, was in der alten Kirche feftgehalten wurde. 

Nac dem letztern Syfteme, dem Episfopalfyfteme, wurde folgender 
Weg eingefchlagen. ") 


) Du Puy: Histoire du schisme 1378—1428. Par. 1654. — Maim- 
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$. 15. Goneilium von Piſa (1409) und Gonflanz ') (5. Nobember 1414 — 
22, April 1418). 


Nach. vielen und langen Unterhandlungen vereinigten fich die 
Kardinäle der beiden Päpfte unter dem älteften Kardinale nad) ge- 


bourg: Histoire dn grand schisme d’Oceident. Par. 1678. — Jac. Len- 
fant: Histoire du eoneile de Pise. Amsterd. (1724—1727), 1731, 2 vol. 4°, 
— Mansi, t. 26—27. — Harduin, t. 8. — Nicol. Coleti, t. 15. — Chri- 
stophe, III, 232—279. — 3.8. Schwab: %. Gerfon, S. 213—262. — Hefele: 
VI, 853—902, — 22 (24) Cardinäle, 4 Patriarchen, 89 Bifchöfe, Procuratoren 
von 102 Biſchöfen ꝛc. wohnten der Synode an. Beide Prätendenten des Papſt— 
thums wurden abgefett in der 15. Situng (5. Juni 1409); in der 19. Sigung 
(15. Juni) wurde das neue Conclave eröffnet, und Peter Philargi, als 
Alerander V., Cardinal von Mailand, am 26, Juni von 24 Carbinäfen einftimmig 
gewählt. Am 7. Aug. fand die 23. und letzte Sitzung ſtatt. — Alerander V. ftarb 
zu Bologna am 3. Mai 1410, fat in Haft gehalten von Balthaffar Eoffa, der 
ihm als Johann XXIM. folgte. 

) Hermann von der Hardt: Magnum oecumenicum Constantiense con- 
cilium, 6 fol. Fref. et Lips. 1697—1700 (ap. Mansi, t. 27—28; Harduin, 
t. 8; Coleti, t. 16). (Dar. Theodoriei de Vrie: De consolat. eceles. — 
Theodor. de Niem: Vita Joannis XXIII) 

J. Lenfant: Histoire du concile de Constance. Amst. 1714 (1727), 
2 t. 4”. — Bourgeois du Chastönet: Nouvelle histoire du concile de 
Constance. Par. 1718. — (Casp. Roylo: Gejchichte der Kirchenverfammlung zu 
Koftniz, 2. Ausg. Wien, 1784—1796. — H. Weifenberg: Berſuch einer Ge- 
ſchichte der Beftrebungen nach Kirchenverb. in den großen Kirchenverf. zu Bafel 
und Koftniz, 4 Bde. Konft. 1810.) — Selig: Anmerkungen zu Roylo — und 
Hefele: Beleucht. der Schrift Weflenberg’s über die großen Concilien des 15. u. 
16, Yahrh., 56 S., Züb. 1841. — Chriftophe: Buch 18, das große Schisma, 
die Synode zu Conftanz, III, 280—315. — Rossmann, Wilh.: De externo 
concilii Constantiensis apparatu. Jenae 1856. (B. dazu Raumer’s Hiflor. 
Taſchenbuch, neue Folge, 1849, Bd. X.) — Lud. Tosti: Storia del Concilio 
di Constanza. Nap. 1353, 2 t. (Die Gefchichte des Concils von Conftanz. Aus 
d. tal. v. B. Arno, 1860.) — Fol. Aſchbach: Geſchichte Kaifer Sigmund’s. 
Hamb. 1838—1845, 4 vol. 8°. (Bd. IT.) Hamb. 1839; in der Vorrede die 
Literatur z. Concil.) — %. Gerſon, v. J. Schwab. Wiürzb. 1859, S. 459—527, 
— F. Steinhausen: Analecta ad Histor. Concilii Constant. Berol. 1862. 
— Bernh. Huebler: Die Constanzer Reformation und die Concordate von 
1418. Leipz. 1867. (Hier die Fiteratur angeführt, p. XUI—XXIV; ſchreibt aber 
mit Unrecht, gegen die VBeweisf. von 3. B. Schwab, das Werl: De auferibili- 
tate Papae ab Ecclesia, dem %. Gerjon zu.) 
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troffener Verabredung mit vielen Fürften und Biſchöfen, ein allge 
meines Concilium zu berufen, welches das Schisma heben follte. Es 
fam am 26. März 1409 zu Pifa zu Stande. Es follte hier die 
Reformatio in capite et membris durchgeführt werden. Beide 
Päpfte wurden vorgeladen; aber nad) dem Grundfake, daß fie Über 
dem Concilium ftänden, erjchienen fie nicht. Es wurden daher Beide 
abgejegt (5. Juni) und ein neuer gewählt. Die BVerbefferung an 
Haupt und Gliedern aber wurde auf dem Concilium nicht vollzogen, 
jondern auf ein erft in drei Jahren zu haltendes Concilium ver: 
ſchoben. 

Inzwiſchen war der neugewählte Papſt Alexander V. geſtorben, 
und man hatte ihm einen Nachfolger gegeben in der Perſon Johan— 
nes' XXIII. Leider aber verzichteten die beiden anderen Päpſte auch 
nicht, und man hatte jetzt eigentlich drei Päpſte, ſtatt eines einzigen. 
Das Concilium, welches gemäß dem Beſchluſſe von Piſa nach drei 
Jahren gehalten werden ſollte, wurde von Johann XXIII. im Jahr 
1412 nach Rom berufen. Aber Johann war ein Papſt, wie er nicht 
ſein ſollte. Das Cardinalskollegium gab durch die Wahl dieſes Man— 
nes zum Papſte den Beweis, daß es durch die Schläge der Zeit noch 
nicht gebeſſert ſei. Wenige Biſchöfe fanden ſich zu dem Concilium in 
Rom ein, und man hatte kein Vertrauen zu ihnen. Als in der erſten 
Sitzung der Hymnus: Veni creator Spiritus angeſtimmt wurde, er» 
Ihien eine Nachteule in dem Saale. Der Bapft wurde todtenblaß, 
als er fie erblickte. In der zweiten Sigung erfchien die Eule wieder, 
und während man bejchäftigt war, fie zu tödten, verftrich die Zeit, 
und man ging aus einander. Den nächſten Tag hatte Niemand mehr 
Luft zu einer Sitzung, und fo ging das Concilium ohne Erfolg 
vorüber. 

Johann würde fein Eoncilium mehr zu Stande gebradht haben; 
es wandte daher Alles feinen Blick auf den König der Deutjchen, 
Sigmund. Aus allen Ländern wurde er gebeten, daß er ein allge- 
meines Concilium mit Johann verabreden und betreiben ſolle. Dieß- 
Eoncilium wurde 1414 zu Eonftanz verfammelt und hob das Schisma 
wirklich. 

Durch die liebevolle Geſinnung des Königs Sigmund gegen die 
Kirche, durch viele Anſtrengung, ja durch perſönliche Reiſen und Koften- 
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aufwand von feiner Seite war die Synode zujanmengefommen. In 
Bezug auf die Form, in welcher Alles verhandelt und bejchloffen 
werden follte, wurben folgende Bunfte feftgefegt: 1) Es follen, nad) 
der damals beliebten Weife, die Mitglieder der Synode nad) Natio- 
nen eingetheilt werden, und zwar in die deutjche, engliſche, franzöſiſche 
und itafienifche; die übrigen Völfer wurden diefen beigezählt. Später 
fam noch die fpanifche Hinzu (Ende 1416). 2) Es folle jede Nation 
in eigenen Gutachten das ausführen, worin fie Reformen in ber 
Kirche wünſche. Was Nationalbefchluß fei, folle in der Vereinigung 
aller Nationen zu einem Conciliar » Bejchluffe erhoben werden, wenn 
man den Inhalt folder Gutachten für nützlich und beilfam erfennen 
werde. 3) Die conciliarifhe Abftimmung folle aber nicht nach Biril- 
ftimmen entjcheiden, fondern durd die Mehrheit der Nationen. Diefe 
fette Entfcheidung war mit Berücdfichtigung Italiens getroffen worden, 
weil diefes weit mehr Bilchöfe zählt, als die Übrigen Nationen, und 
man von den SYtalienern vorausſetzte, daß fie ganz einfeitig das In— 
terefie Johann's XXI. verfechten würden. 

Papft Johannes war widerftrebend und zögernd auch nach Eon- 
ftanz gefommen. Hier angelangt, entdedte er bald eine Stimmung, 
die er in Bezug auf feine Perfon für äufßerft bedenklich halten mußte, 
daß auch er abzuſetzen fei. Er hatte zwar als Nachfolger des von 
der Synode von Piſa ermählten Papftes zu erwarten, daß die Syn- 
ode von Conſtanz auch fernerhin ihn anerkennen würde, da fie ja 
eigentlih nur die Fortſetzung der Synode von Pifa fei. Allein die 
verfammelten Väter glaubten, daß eine veformirende Synode Jo— 
bann XXIII. wegen feiner perfönlihen Eigenfchaften nicht anerfen- 
nen dürfe. Als Johann von diefen Gefinnungen Gewißheit erhalten 
hatte, ergriff er unter dem Schutze Friedrich's von Defterreicdh die 
Flucht, um Zeit zu gewinnen zur Geltendmachung des Grundjates, 
daß der Bapft über einer allgemeinen Synode ftehe (20. März 1415). 
In der dritten und vierten Sigung wurde nun der Umfang jener 
Grundſätze, melde wir das Episfopaliyften genannt haben, von der 
Synode ausgefproden und zwar in der Form von Canonen. Es 
wurde feftgefeßt, daß jelbft der Papft in den Angelegenheiten der 
Berbefferung kirchlicher Zucht, in den Angelegenheiten des Glaubens 
und der Sitten dem allgemeinen Eoncilium unterworfen fe. Dann 
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wurde der Abjegungsproceß gegen Johann XXIII. eingeleitet. Ita— 
lieniſche Bijchöfe traten als Kläger auf, und nachdem die meiften 
Klagepunfte — fiebenzig wurden vorgebraht — durch Zeugen er- 
wiefen waren, wurde er für fchuldig erflärt und abgefegt (29. Mai 
1415). Nun waren aber noch zwei Päpfte vorhanden, Gregor XII. 
und Benedift XIII. Gregor ergab fi) von felbft, und cebirte; ') 
Benedikt dagegen konnte in feiner Weife vermocht werden, das Pon- 
tififat niederzulegen. Er beftand mit größter Hartnädigfeit darauf, 
daß er von Feiner Synode gerichtet werden könne (abgejegt 26. Yuli 
1417), und jelbjt noch auf feinem Sterbebette befahl er, daß ihm 
ein Nachfolger gewählt werde (f 1424, neunzig Jahre alt). So war 
jest das Schisma getilgt ; denn obwohl Benedift XIII. fi immer 
noch für den Papft hielt, jo war er e8 doch allein, der fich dafür 
hielt. Johann XXIIT., der wieder eingeholt und gefangen gefekt 
worden war, hatte fi zwar aus Heidelberg, wo er in Verhaft war, 
zu befreien gewußt, und war auf dem Wege, ſich abermals als redht- 
mäßigen PBapft zu erflären, und Alles, was auf der Synode gegen 
ihn vorgegangen war und die Synode felbft zu cafjiren. Allein er 
überwand zulett doch die Eingebungen der Selbftfucht, warf ſich vor 
dem unterdeß gewählten Papfte nieder, und mwurde von dieſem als 
Decan des Kardinalsfollegiums anerkannt, ftarb aber ſchon nad) ſechs 
Monaten (F 1419). 

Das Schisma war getilgt, e8 handelte fih um die Reformen in 
der Kirche. Es fragte fi, ob vor der Reformation ein Papft ge- 
wählt werden follte, oder erft nachher. Die deutjche und englische 
Nation ftimmten dafür, daß zunächſt die Reformen befchloffen werden 
follten; allein die drei übrigen Nationen zogen das andere vor und 
mit Recht. Es war nämlich Vieles zu befürchten, wenn der Episfopat 
ohne jein natürliches Haupt in einer jo wichtigen Angelegenheit Be- 
ichlüffe faffe; es konnte ein ganz einfeitiger Geſichtspunkt in's Auge 
gefaßt werden, nur möglichjt wenige Zaren und Steuern an den 


1) Er dankte ab am 4. Juli 1415, wurde Cardinalbifhof von Fyrascati, 
+ 18, Oct. 1417 in Recanati. — Am 6. Yan. 1416 ließen dem Peter Yuna die 
Fürften feiner Obedienz durch den heil. Binzenz von Ferrer den Gehorjam auf- 
finden; er 309 ſich in fein Familienſchloß Penniskola zurüd, wo er 1424 ftarb. 
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Papft abzugeben, und die Rechte der Bijchöfe zu vermehren. Man 
fhritt alfo nad) Stimmenmehrheit zur Wahl, und Martin V. aus 
der Familie der Colonna, ein durchaus würdiger Papſt, wurde gewählt. ') 
Die Schriftfteller der damaligen Zeit fchildern den Kardinal Colonna 
al8 einen ganz ausgezeichneten Mann, was wir auch durch feine 
Amtsführung beftätigt finden. Was zu befürchten gewejen war, wenn 
die Reform angenommen würde, ehe ein Papft gewählt wäre, traf 
ein.) Die in Conftanz verfammelten Väter machten jo ungemefjene 
TForderungen, daß fie in der That nicht befriedigt werden konnten, 
ohne der Kirche wefentlihe Nachteile zu bringen. Martin V. hatte 
bedeutende Anerbietungen gemacht, die man aber zu wenig achtete, 
al3 daß man fie annahm. So wurde für die Neformation gar nichts 
gethan, und nur Verträge mit einzelnen Nationen kamen zu Stande. 
Diefe Verträge follten aber nur auf fünf Jahre gelten, weil inner- 
halb fünf Jahren wieder ein Koncilium gehalten werden follte, das 
erft die nöthigen Neformen befchliegen würde. — Sonft follte für 
die Zufunft alle zehn Jahre ein öfumenifches Koncilium zu Stande 
fommen. So fehr überjchägte man damals die allgemeinen Eoncilien. 


8. 16. Das Goncilium zu Bajel.’) Goncordate mit dem päpflliden Stuble. 


Nah der zu Konftanz bejchloffenen Verfügung, daß nach fünf 
Fahren eine neue Synode gehalten werden follte, berief Papſt Mar— 


) Noch vor der Papfiwahl wurden in der 35. Sitzung am 9. Oct, 1417 
wichtige Reformdekrete vertündigt; ebenfo in der 40, Sitzung vom 30, October 
1417. — Dur 23 Cardinäle und 30 Prälaten oder Glerifer, 6 von jeder Na— 
tion, wurde — am 3. Tage des Conclave, 11. November 1417 — der Cardinal 
Dtto Colonna als Papft Martin V. gemählt. 

) Im Fahre 1418 libergab Martin V. den Nationen einen Reformations- 
entwurf; es erſchien aber befjer, mit den einzelnen Nationen Berträge oder Con- 
cordate zu fchließen. Ein ſolches wurde mit der deutjchen Nation gefchloffen (Hüb- 
ler, ©. 67 flg., das deutſche Concordat, S. 164—193. — Die Reception des ro- 
maniſchen Concordates (in Frankreich), S. 281—313; in Spanien und Ftalien, 
313— 314). Das Eoncil endete mit der 42. Situng, 22. April 1418, — J. B. 
Christophe: Histoire de la papaut& pendant le 15. si&cle, avec des pie- 
ces justificatives, 2 t. Lyon et Paris, 1863, p. 2-93 (Bontif. Martin’s V.). 

) Monumenta conciliornm generalium saec. XV. Concilium Basi- 
leense. Scriptorum t. I. Viennae 1857, fol. pp. 958. — Juh.: Initium et 
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tin V. im Jahre 1423 eine folhe nad) Pavia. Sie wurde aber nur 
wenig beſucht, und eine Peft verhinderte die Fortfekung der Synode 
in diefer Stadt, jo daß fie nad) Siena verlegt werden mußte. Alfein 
auch hier wurde fie nur fpärlich befuht. Martin V. bob daher dieſe 
Verſammlung auf und fegte feit, daß im Jahre 1431 zu Baſel eine 
Eynode ſich verfammle, welche die Reformen ausführe, die ſchon 
in Conftanz hätten ausgeführt werden follen. Kaum hatte indeffen . 
Martin diefe Synode ausgefchrieben und den Cardinal Yulian Cäfa- 
rini als Präfident derjelben ernannt, als er ftarb (F 20. Februar 
1431). 

Ihm folgte Eugen IV. (3. März 1431), ein Venetianer, aud) 
ein ausgezeichneter Papft. Von feiner Seite wurde der Synode fein 
Hinderniß in den Weg gelegt, aber e8 war eine unbeilvolle Zeit. 
Einmal waren jhon die politifchen Verhältniffe äuferft ungünftig für 
eine Synode. England und Frankreich festen den langen Kampf 
immer noch fort. Dazu hatte Franfreid) damals einen blödfinnigen 
König (Karl VH.); innerliche Kriege durd) die Herzoge von Burgund 
und Orleans waren dazu gefommen. Es war die Zeit, im welcher 
England jo große Eroberungen in Frankreih machte, daß Franfreich 
nur mehr durch die Jungfrau von Orleans gerettet werden konnte 
(1429). In Rom felbft war Eugen IV. feineswegs in jener Lage, 


prosecutio Basileens. concilii. Johannes de Ragusio. Petrus Zatecensis. 
— Aeg. Carlerins. — Thom. Ebendorffer. — Johannes de Turonis. — 
Martene: Veterum seriptor. et Mon. ampliss. collectio. t. VII. 

©. Mansi, t. 29—31. (Supplem. t. 4—6.) — Harduin, t. 8-9. — 
Coleti, t. 16—17. — Harzheim: Conc. Germaniae, t. V (Ang. 
Patricii Summa con. Basil. etc). — &Aen. Sylvius: Commentar. de 
gestis Coneil. Basil. I. 3 (1438 — 1440). Firmi 1803, 4°. — Lenfant: 
Histoire de la guerre des Hussites et du Concile de Basle. Amst. 
1731, 2 vol. 4° (unvollendet). — Die Kirchen-Berfammlung zu Bajel 1431— 
1448, Bafel 1825. — Aſchbach, a. a. D., Bd. 4 (bis zum Jahre 1438). — 
Chmel: Geſchichte Kaifer Friedrich's IV. und feines Sohnes Marimilian. Ham- 
burg 1840, Bd. II (bis 3. J. 1449). — Grg. Boigt: Enea Silvio de Piccolomini 
und fein Seitalter, Bd. I. Berl. 1856, S. 47—836. — Christophe, I, 
p. 93—359 (Chmel, regesta Frideriei IV. 1440-1493. Wien 1838—1840. 
2t.4°%). — Kludhohn: Herzog Wilhelm von Bayern, der Proteltor des Ba— 
jeler Concils in „Forſch. 3. deutjchen Gejchichte,” Bd. II. Gött. 1862. 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 33 
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die ihm möglich gemacht hätte, die Kirche frei und ungehindert zu 
regieren ; denn die Colonna's empörten ſich gegen ihn, und erregten 
ihm viele Schwierigkeiten. Auf der andern Seite war eine äußerft 
gereizte Stimmung gegen den päpftlichen Hof überhaupt wach geworden, 
erhöht dadurch, daß die erwartete kirchliche Verbeſſerung nicht ein- 
trat. Dazu fam noch ein Umjtand, der wejentlich beitrug, daß 
„ diefe Synode feine jehr guten Früchte trug. Die wenigften Bifchöfe 
erjchienen in Perſon, jondern dur Abgeordnete.) Es fanden fich 
auf diefe Weife zu Bafel viele Männer ein, welche die gehörige Er- 
fahrung nicht hatten, und welchen der ganze Umfang jener zarten 
Nücfichten fehlte, die ein Biſchof, befonders in jeiner Stellung dem 
Bapfte gegenüber, haben fol. Am feftgefegten Tage hatte fi nur 
ein einzige8 Mitglied eingefunden, der Abt von Bercelli (3. März 
1431). Nur langjam famen mehrere Väter zur Synode. Defto 
mehr aber fanden fih Männer in Bafel ein, deren Beruf fie eben 
nicht nach Bajel getrieben hätte, Priefter und Laien aus allen Ge- 
genden, welche nur die jchon vorhandenen Leidenfchaften noch mehr 
aufregen wollten. Doh es fand fi allmälig eine zwar an 
fi) Heine, aber doch Hinreichende Verſammlung zu diefer Synode 
ein. Es ſprach ſich aber fogleich eine Stimmung, ein Mißtrauen, 
ein Argwohn gegen den Papſt aus, der das Schlimmſte an- 
deutete. Uebertriebene Schilderungen von diefer Stimmung wurden 
nad) Rom gebradt, jo daß der Papft auch Mißtrauen faßte; und fo 
fonnte ganz gewiß nicht Gutes erwartet werden. Der Papft dachte 
daher ſogleich Anfangs daran, diefe Synode aufzuheben, und dieſelbe 
nah Bologna zu verlegen (31. December 1431). Kaum aber war 
das Gerücht davon nah Baſel gefommen, als man fich dagegen 
wehrte und die Beihlüffe von Conftanz erneuerte, daß der Papft dem 
Eoncilium unterworfen fei. Der Cardinal-Bräfident Julian Cefarini 
bat den Papft auf das Dringendfte, die Synode nicht aufzuheben. 
Eugen IV. hatte aber fein Vertrauen zu diefer Berfammlung und 


) Zu Eonftanz hatte man 20 Erzbifchöfe, 92 Bifchöfe, 124 Aebte, 200 Dof- 
toren gezählt (auch ſollen 18,000 @eiftliche dort gemwejen fein); im Bafel wohnten 
z. B. der 24. Situng nur 10 Biihöfe und 23 Aebte an; nur 14 Biſchöfe wohnten 
der 2. Sitzung vom 15. Febr. 1432 an; der 6. Situna am 6. Sept. wohnten 
32 Biſchöfe an. 
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bob die Synode wirflih auf. Als Grund gab er die Kriege an, die 
gleichzeitig ausgebrochen wären, jo daß deßhalb die Synode nicht 
zahlreich genug befucht werden könne ; ferner, daß fich die Griechen mit 
den Abendländern vereinigen, aber durchaus nicht in eine Stadt jenfeits 
der Alpen fommen wollten. Alles diefed waren freilih nur Gründe, 
die der Sache einen gehörigen Schein geben follten; der wahre Grund 
war, daß der Papft von einer fo ftürmifchen Verſammlung das 
Aeußerſte befürchtete. Daraus, daß der Papft die Synode für auf- 
gehoben erflärte, die Synode aber dieß nicht anerfannte, folgte eine 
ſolche Spannung, daß die Synode eine Frift von jechzig Tagen an- 
jete, innerhalb welcher der Papſt jelbjt feine Auflöfungsbulle zurüd- 
nehmen müffe; am 19. Februar 1433, in der zehnten Situng, er- 
flärten fie ihn al8 ungehorfam und halsftarrig. Mehrere wohlgefinnte 
Fürften hatten den Jammer der Kirche ſehr wohl gehört und waren 
daher befliffen, die Synode mit dem Papfte wieder zu verjöhnen, 
namentlich der Kaifer Sigismund, der auch durch den Herzog von 
Bayern eine Verfühnung zu Stande brachte, jo daß der Papſt feine 
Aufhebungsbulle zurüduahm (1. Auguft 1433). Aber diefe Verſöhn— 
ung war nur Scein.') Die Wolfen vermehrten fih am Horizonte, 
und bald brach ein furchtbares Unwetter los. Die Veranlaffung war 
folgende: Die in Baſel verfammelten Väter fegten ſich mit den 
Griechen in Berbindung, um eine Kirchenvereinigung zu Stande zu 
bringen; und zwar wollten fie dieß ohne Theilnahme des Papftes 
bewirken, was eine Frechheit, eine Weberfchreitung aller Befugniffe 
zu nennen ift. Im der That waren die Unterhandlungen mit dem 
griechijchen Kaifer Johannes VI. ſchon weit vorgerüdt, als die Griechen 
wieder zurüctraten. — Eine andere Urfahe der Spannung zwijchen 
Bapft und Concilium war, daß ſich nun wirklich Gefinnungen in 
demfelben ausfpraden, die revolutionär genannt werden müfjen, und 
darauf Hinzielten, die Kraft des Centrums ganz zu ſchwächen und 
das Papftthum in ein bloßes Schattenbild zu verwandeln. Als jolche 
Gefinnungen fich zeigten, gingen die befjeren Männer auf die Seite 


') Am 28, Febr. 1434, 17. Sitzung, lam ein Einvernehmen zu Stande, 
das aber nicht fange dauerte, etwa bis zur 23. Sitzung, 25. März 1436. — In 
der 26. Sitzung, 31. Juli 1437, luden die Basler Väter den Papſt innerhalb 
60 Tagen vor; 1, Oct. 28. Sitzung, wurde er fr — — 
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des Papftes über, und verließen die Väter von Bafel. Hieher gehören : 
Aeneas Sylvius Piccolomini, Nikolaus von Cuſa. In der Synode 
jelbft traten jetzt Parteien auf, ftürmijche Auftritte traten hervor. 
Dadurch wurden Biele auf's Neue gegen die Synode eingenommen. 

Die Griechen waren inzwifchen nad Italien gefommen, nad) 
Ferrara, 1438, wohin der Papft ein Concilium ausgefchrieben hatte 
(11. September 1437). Das Concilium hatte feinen Fortgang, und 
in Florenz wurde 1439 auch wirklich eine Vereinigung mit den 
Griechen zu Stande gebradt. Der Papft hatte nicht verfäumt, die 
Väter von Bajel nad) Florenz einzuladen, fie aber weigerten fich 
deſſen. Auf Grund diejes Zwiefpaltes fam es dahin, daß die Synode 
von Bafel Eugen IV. abjegte, Eugen aber die Synode für ſchisma— 
tiſch erflärte, und die Mitglieder derfelben ercommunicirte. Die 
Synode ftellte einen Gegenpapft auf, den Herzog Amadeus von Sa- 
voyen, einen Einfiedler, Felir V. genannt (1439). So weit'war es 
in diefer traurigen Zeit gefommen; dieß war eine der Folgen davon, 
daß man zu ftreiten anfing, ob der Papft unter oder über dem Con— 
cilium ſtehe. Dahin war es gefommen, daß eine Synode fich eine 
allgemeine nennen Eonnte, obſchon fie vom Papfte getrennt war, fo 
wie fih Johann XXIII. und Benedikt XIII. Päpfte nennen konnten, 
ohne Vereinigung mit der Kirche. 

Jetzt kam es darauf an, für welche Synode fi die einzelnen 
Nationen entjcheiden würden. Hier finden wir eine merkwürdige 
Erjheinung; die Fürften der einzelnen Staaten fanden in der Syn- 
ode zu Baſel theils manches Löbliche, theils aber auch fehr Tadelns— 
werthes, weßhalb fie fih Eugen IV. zumandten. Sie beobachteten 
daher eine Art Mitte in folgender Weife: Die Synode von Bafel 
hatte inzwifchen mehrere Reformen befchloffen, namentlich die Refer- 
vationen, Provifionen, Annaten, Palliengelder, dann alle Taren und 
Kanzleigebühren aufgehoben, die Appellationen nad) Nom vereinfacht; 
nur die cansae majores follten nad) Rom gebradjt werden; in den 
weniger wichtigen Fällen folle eine Appellation nur nad Einhaltung 
des Ynftanzenzuges angenommen werden, und in diefen Fällen follte 
der Papft judices in partibus, d. 5. Richter in jenen Kirchen, von 
woher der Proceß komme, ernennen. Diefe und ähnliche Beftimm- 
ungen billigten die Fürften, gaben aber nicht undeutlich zu verftehen, 


Kap. 2. 8. 16. Concil zu Fervara-Rlorenz. 517 


daf, wenn Eugen IV. fich ſolche Beftimmungen gefallen ließe, fie ihn 
anerfennen und die Synode von Bajel fallen laffen würden. So 
ſprach ſich die franzöfifhe Nation 1438 zu Bourges aus. Die 
deutfche Nation erflärte fi Anfangs 1438 für neutral, dann 1439 — 
1441 theilweife für die Befchlüffe von Bafel, und als Eugen IV. bie 
Bafeler Beichlüffe mit einigen Ermäßigungen anerfaunte, erfannte 
die deutfche Nation ihn als PBapft, und fündigte der Synode von 
Bafel ihren Schuk auf, welche fi dann nad) Lauſanne begab, und 
1449 ſich auflöfte. 

Nachdem das Concilium von Bajel von Eugen IV. als ſchisma— 
tifch erklärt worden, alfo die päpftliche Auctorität nicht mehr mit dem 
Eoncilium vereinigt war, hörte daffelbe natürlich auf, ein allgemeines 
zu fein. Die einzelnen Nationen trennten fi) daher von demijelben. 
Die franzöfifche verfammelte fich zu Bourges. Was bier bejchloffen 
wurde, ift in der fogenannten pragmatiſchen Sanktion enthalten, und 
folgenden wejentlihen Inhalts: 1) Es tritt wieder die freie Wahl 
der Bifchöfe ein, päpftlihe und königliche Ernennungen haben aufge: 
hört. 2) Die Annaten jollen wegfallen. 3) Die Appellationen nad 
Nom werden ganz im Sinne des jchon berührten Baſeler Beſchluſſes 
befchränft. 4) Die Grundfäge der Eoncilien von Piſa und Eonftanz, 
dann auch der Synode von Bafel, daß der Papft einem allgemeinen 
Eoncile untergeordnet fei, wurden in die pragmatiſche Sanftion auf: 
genommen. Diefer Sat bildet einen wejentlihen Beftandtheil des 
gallicanifchen Kirchenrecht. Die Päpfte hingegen waren mit der 
pragmatifhen Sanktion von Bourges unzufrieden und proteftirten 
gegen diejelbe, befonder8 Pius II. Unter König Franz I. und Papft 
Leo X. wurde wirflid die pragmatifche Sanftion aufgehoben. Statt 
der freien Wahl der Bifchöfe traten nun die Föniglichen Ernennungen 
ein (1516); und man muß geftehen, daß die franzöfichen Könige fich 
des ihnen zugeftandenen Rechtes auf höchft Lobenswerthe Weife bedienten. 
Auch in die Domftifter konnte Verderben eintreten, und trat häufig 
jolches ein; daher, wenigftens in der neuern Leit, die Könige oft 
weit beffere Wahlen zu Bisthümern u. dgl. trafen, als die Dom: 
capitel. In Frankreich jelbft machte die Aufhebung dev pragmatifchen 
Sanftion das größte Aufjehen, und rief fogar Widerjeglichkeit gegen 
den König hervor; denn das Parlament wollte die Aufhebung ebens 
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fowenig einregiftriren, al8 der König dem Papfte die Annaten und 
andere Rechte einräumen wollte. 


Was Deutjchland betrifft, fo erflärten fich Hier die Fürften und 
Biihöfe 1438 zu Frankfurt für neutral; 1439 flg. zu Mainz 
nahmen fie ſechsundzwanzig Beichlüffe von Baſel mit Mobififatio- 
nen an; nicht aber den Beſchluß der Suspenfion des Papftes und 
VBerwandted. Nun fandte Eugen IV. Legaten nah Deutfchland, 
eben jo ehrwürdige als gewandte Männer, die Spanier Yohann 
Garvajal und Johann Turrecremata und den berühmten Nifo- 
laus von Cuſa. Diefe verfammelten die deutfchen Fürften oder 
fanden fi auf ihren Berjammlungen ein, fetten ihnen die Verhält- 
niffe aus einander, und bewirften eine günftige Stimmung für den 
päpftlihen Stuhl. So wurde 1446 ein Concordat mit Eugen IV. 
‚abgejchlofjen, die Concordata Principum. Eugen beftätigte noch auf 
feinem Zodbette, was die deutjchen Fürften verlangten.) In diefem 


') Harzheim: Concil. Germaniae, t. V. — Concordata nationis 
Germanicae integra. Franef. 1771—1777, 5 t. (4 t. documentorum). — 
C. G. Koch: Sanctio pragmatiea Germanorum illustrata. Argent. 1789. 
— Gratz: Nova Colleetio dissertationum selectar. in Jus Ecclesiasticum, 
potissime Germanicum. Mogunt. 1829. — Buß: Die deutſchen Concordate, 
in feiner Zeitfchrift Capiftran, 1847 flg. und s. h. v. im Freib. Kirchenlerilon. 
— Hübler, l. c. ©. 315—325. — Nicol. v. Cues (geb. 1401, } 1464), opp. 
Basil. 1565, 3 fol. — Des Cardinals v. Cuſa wichtigfte Schriften, überſ. von 
Scharpff. Freib. 1862. — Derf. Nicol. v. Cues, Mainz 1843. — Dür: 
Nicol. v. Eues und die Kirche f. Zeit. Rgsb. 1847, 2 Bde. — R. Zimmer: 
mann: NR. als Borläufer Leibnitens, 1852. — Alb, Jäger: Der Streit des 
Card. Nicol. v. Eufa mit dem Herzoge Sigismund dv. Defterreih. 2 Bde. Jnus- 
brud 1861. — Clemens: N. v. Cuſa und Giordano Bruno, 1847. — Theod. 
Stumpf: Die politiihen Ideen des Nicol. v. Cues. Köln 1865, ‚120 S. — 
Clem. Friedr. Brockhans: Nicol. Cusani de Concilii universalis potestate 
sententia explicatur. Leipzig 1867. — Johannes de Turrecremata, 
0. 8. D., geb. 138%, Legat Eugen’s IV. in Bafel, 1439 Cardinal, F 1468 als 
Biihof von Sabina: Tractatus de potestate Papae, et coneilii generalis auc- 
toritate. Vent. 1563. — Summa ecelesiastiea, 4 Partes: 1) de universa ecele- 
sia; 2) de ecclesia Romana et Pontifieis primatn; 3) de universalibus 
Coneiliis; 4) de schismatieis et haereticis, Salamanca 1560; Venet. 1561. — 
Seine außerordentlich zahlreichen Schriften f. ap. Nicol. Antonio: Bibliotheca 
vetus Hispan. ed. Bayer, t. II. p. 286—293. — Quetif: Sceriptores Or- 
dinis Praedicatorum, 1719. — Touron: Histoire des hommes illustres de 
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Fürften» Concordate wurde feftgefeßt: Die bisher an die päpftliche 
Kammer bezahlten Confirmationsgebühren, Annaten und Aehnliches 
falfen von nun an hinweg; Biſchöfe und Aebte werden frei gewählt; 
die Nechtöfachen, die in Rom verhandelt werden follten, und die Ap- 
pellationen find ganz nach den Beichlüffen der Synode von Bafel zu ver- 
mindern; die (jeit 1445) ercommunicirten Bifchöfe von Köln und Trier 
folfen wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden. Darüber 
ſollte erft ftipulirt werden, daß die Ausfälle, welche die päpftliche Kammer 
durch Verfuft der Annaten, Confirmationsgebühren ꝛc. erleide, in anderer 
Weife erfett werden follen. Es entjtand in Deutjchland die Frage, 
wie diefer Erfat der päpftlichen Kammer geleiftet werden follte. Man 
erfann verfchiedene Mittel und Wege, fand aber nirgends Genüge, und 
ſchloß daher 1448 ein neues Concordat mit dem römischen Stuhle,, 
das fogenannte Wiener oder Ajchaffenburger Concordat unter Kaiſer 
Friedrich II. Hier wurden Annaten und Confirmationsgebühren 
dem päpſtlichen Stuhle zurückerſtattet; die Biſchöfe und Aebte ſollten 
zwar frei erwählt, und die Dignitäten in den Domcapiteln von dem 
gewöhnlichen Collator auch für die Zufunft vergeben werden, diejenigen 
Canonikate aber, welche in den ungleihen Monaten erledigt würden, 
follten vom Papfte bejett werden, und die in den gleihen Monaten 
von Denen, welchen nad dem gemeinfamen Rechte das Befegungsrecht 
gebühre. Nach diefem Concordate waren die in den genannten Kreis 
gezogenen Verhältniſſe zwijchen der deutjchen Kivche und dem römiſchen 
Stuhle bis auf die neueften Zeiten fortwährend behandelt worden. 
Indeß waren durch die Erfchütterungen, welche mit der Synode 
von Pifa oder beſſer mit dem Ausbruche des päpftlihen Schisma in 
der Kirche entftanden waren, in nicht unbedeutenden Beziehungen jehr 
beträchtliche Verbefferungen -eingetreten. Die päpftliche Macht aber 
war aus dieſen Erjchütterungen doch umerfchüttert hervorgegangen, 
ja auf's Neue befeftigt worden. Vieles, was die Synoden von Con- 
ftanz und Baſel über die Verbefferung der Kirchenzucht angeordnet, 
wurde auch wirklich ausgeführt. In Deutjchland war ed nach Ab- 
ihluß der Eoncordate befonders der Kardinal Nikolaus von Eufa, der 
als päpftlicher Legat nicht unbedeutende Reformen einführte 1451— 1452. 


lordre de S. Dominique. Par. 1713, t. 3. — oh. Carvajal, Cardinal 1446, 
+ 1469, Biſchof von Porto. 
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Ueber die Klofterreformen ftellte er Subdelegaten. Die Päpfte nahmen 
nun auch die großartige Stellung wieder ein, welche fie in früherer Zeit 
ihres ungehemmten Wirfens eingenommen hatten. Beſonders waren es 
die Päpfte beinahe allein, welche das europäifche Intereſſe gegen das 
muhamedanijch-orientalifche zu vertheidigen bemüht waren. Sonft war 
Alles in Europa in egoiftiichen Beftrebungen befangen, fo daß man die 
von den Türken her drohende Gefahr nicht Har in's Auge fahte. Eine 
europäijche Provinz nad) der andern wurde dem byzantinifchen Kaiſer— 
reiche entriffen, und dieſes jelbft lag in den legten Zügen. Jeder 
mußte die Gefahr vor Augen jehen; aber nirgends unter den Fürften 
war lebendige Theilnahme. Die Päpfte waren jehr thätig, eine Gegen: 
bewegung gegen die Türken hervorzubringen, aber größtentheils ohne 
entfcheidenden Erfolg.” 

Für die Wiffenfhaft unvergeklih war Nicolaus V.) (1447 — 
1455, 24. März). Bor Allen aber zeichnete fi Pius II. aus 
(Aeneas Sylvius Piccolomini), Papft von 1458 — 1464. Pius II. 
war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit,?) durch feine Bildung, 


') Vita Nicolai V. P. M. ad’fidem veterum monumentorum a Domin. 
Georgio; accedit ejusdem disquisitio de Nicolai erga litteras et litteratos 
viros patrocinio. Rom, 1742, 4°. — P. Nitolaus V. nad del Rio, die chrift- 
Kunft, in hift. pol. Blätter, Bd. 47, 650—676. — (Yagemann: Gefchichte d. freien 
Künfte u. Wiffenfchaften in Ftalien, Bd. 3, Thl. 3, 1777—1781.) — Georg Boigt: 
P. Pius IL, Bd. I, S. 399—442 (u. die Fiteratur daf. ©, 403. Bd. II. Berl. 
1862, &. 19—21; 35—62—89 :c.) — Christophe, I, p. 361—479. — Ihm 
folgte Calixt III. (Alphons Borgia) 28. April 1455, 7 6. Aug. 1458, dem man 
den Sieg bei Belgrad zu verdanfen hat. Er erweiterte die vatifanifche Bibliothek. 
Aber Nepotismus wird ihm zum Vorwurfe gemadt. G. Voigt, II, 148—248. 
— Christophe, II, 1—30, 

?) Pius II., Aeneas Piccolomini, 19. Aug. 1458 gewählt, 7 4. Aug. 1464, 
opp. Basileae, 1557. Historia Friderici III. Strassb. 1685. — Opp. geogra- 
phica et historieca. Helmst. 1699 (Freft. 1707). — In Analecta monumentor. 
omnis aevi Vindobonensia ed. Kollar. Vien. 1762, t. II.: Pii II. Historia 
Austriaca, p. 1—550. — Libell. dialog. de anctor. general. Coneil. et gestis 
Basileensitm etc., p. 686— 790. — Carol. Fea: Pius II., a calumniis vindicatus. 
Rom. 1823 (enth. Epistola retractationis; commentar. de rebus Basileae gestis 
und die befannte Retractationsbulle v. 26. April 1463 (ſchon 1468 gedrudt zu 
Cöln). — Orationes politicae et eceles. — colleg. J. D. Mansi. Luc. 1755 — 
1759, 4°. 3 tom. — ©. Vita v. Campani, Platina, Gobellini Commentar. 
rerum ınemor., quae tempore Pii II. contiger. Fref. 1614. — 8. Hagenbad: 
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Gewandtheit und Beredfamkeit ausgezeichnet, als Papft aber durch die 
fräftigfte Energie. Namentlich fuchte er die europäifchen Fürften auf 
die große Gefahr aufmerffam zu machen, die vom Oriente her drohte. 
Auf einem Neichstage zu Regensburg hatte er ſchon früher die an- 
wefenden Fürften jo in Bewegung gefett, daß fie weinten; allein fie 
unternahmen doch nichts. ALS Papft bot er Alles auf für die Reali- 
firung diefes Planes. Die Fürften beharrten auf ihren felbftfüchtigen 
Yntereffen, unter dem Vorwande, es jei dem päpftlichen Hofe nicht zu 
trauen. Die Gelder gegen die TZürfen wurden zu allerlei anderen Zweden 
verwendet. An Pins II. wurde Manches getadelt, was jehr großes 
Lob verdient; fo feine Retractation. Er hatte als Aeneas Sylvius 
eine etwas leichtfertige Jugend gehabt. Dem Eoncilium von Baſel 
war er auf's Leidenfchaftlichfte angehangen. Er hatte eine Geſchichte 
dieſes Concils in leichtfertigem Geifte gefchrieben, und darin Manches 
über den Papft gejagt, was er ſpäter nicht mehr verantworten zu 
fünnen glaubte. Dieſes vetractirte er in einer eigenen Schrift. Er 
bewies dadurch, daß er weiſer geworden fei, al8 er ehemals gewejen, 
und vor der Welt eingeftehe, daß er ehemals geirrt habe. Auch ver- 
bot er die Appellationen vom Papfte an ein allgemeines Concil. 
Wenn Jeder, der vom Papfte den Befcheid ſchon erhalten hat, feine 
Sache noch vor ein allgemeines Concilium bringen dürfte, müßte die 
Kirche, bis nach Yahrhunderten ein foldhes zu Stande fommt, in die 
größte Unordnung zerfallen, vielleicht gar aufgelöft werden. 

Sirtus IV., früher Profeffor der Philofophie, war ein Mann 


Erinnerungen an Aeneas Sylv. Bafel 1840. — Christophe, II, 27-101. — 
Heinemann: Aeneas Sylvius als Prediger eines Kreuzzuges geg. d. Türken. 
Bernbg. 1855. — G. Voigt, 3 Bd. 1863. — Ueb. Pius II. jchrieben noch: 
Helwing 1825, Beets 1839, Verdiere 1843 u. 4. 

Paul II., Beter Barbo, erw. 31. Aug. 1464, + 25. Juli 1471. — Pauli II. 
Vita, auct. Nicol. Canensio, cum vindiciis ipsius pontif. ab Aug. Mar, Quirino. 
Rom. 1740, 4°, — Gbriftophe, II, 112—209. — Unter ihm ließen fich die erfien 
Buchdruder, zwei Dentiche, in Rom nieder, 1467. — Sixtus IV., Franz Rovere, 
9. Auguft 1471. — Christophe, II, 209--290. — Innocenz VIII, Cibo, Via- 
lardi, Vita d’Innozenzo VIIL Ven. 1613; Stephan. Infessura: Diarium 
Romanae urbis (1294—1494). — Christophe, II, 303—367. — %. Burck— 
bardt: Erzbiſch. Andreas v. Krain, u. der letzte Concilverfuh in Baſel, 1482— 
1489. Bajel 1852. — (Farlati: Illyricum sacrum, VII, 436.) 
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von gründlichftem Wiffen, und auch als Schriftfteller geachtet. Be— 
fonder8 verdient machte er fich in Nom felbft, wo er auch in einem 
hohen Grade beliebt war. Auch hatte er ſehr verdienftliche Beſchlüſſe 
über die Streitigkeiten der Franziskaner und Dominikaner in Betreff 
der Berehrung der Jungfrau Maria erlaffen. Doch in mander Be- 
ziehung ift Sixtus IV. gerechten Tadel bloßgeftellt. Hieher gehört 
fein Verhältniß zu den Mediceern, feine übertriebene Vorliebe für 
feine Verwandten, daher er nicht mit Unrecht des Nepotismus beſchul⸗ 
digt wird. Sonſt war fein Bontififat ehrenvoll und wohlthätig für 
die Kirche (F 12. Auguft 1484). 

Wollte Gott, wir Fönnten dieß auch von Innocenz VIII. (1484 
— 1492) fagen! und mollte Gott, daß nie ein Alexander VI. (1492 
— 1503) in die Reihe der Päpfte getreten wäre! Diefen in fittlicher 
Beziehung zu fehildern, ift Schon defmwegen unnöthig, weil die Scil- 
berung deffelben in allen Büchern zu finden if. Seine Berfon war 
gewiß noch das Unbedeutendſte: denn nur kurze Zeit ſaß der Unglücliche 
auf dem päpftlichen Stuhle, und dieſen fonnte ev natürlich nicht be- 
fleden. Das Sclimmfte aber ift dieß, daß ein Cardinalscollegium 
vorhanden war, welches einen ſolchen Papft wählte.) Wir wollen 


') Die Anfläger diefes Papftes find: Burlard, Guiccardini „Storia di Italia,“ 
den Bayle einen Yügner, Voltaire einen Betrüiger nennt (dissertat. sur Ja mort 
de Henri IV.), der jelbft auf dem Todbette verlangte, daß man feine Geſchichte 
von Italien verbrenne; Paul Yovius, der jelbit geitand, daß er eine doppelte 
Feder babe, den Bayle, Jac. Gohorri und Voſſius als feilen Menfchen betrachten, 
Thomas Tomaft, Freund dev zwei vorher Erwähnten. Burlard in feinem „Dia- 
rium“ gilt als Hauptanfläger. Derfelbe ftammte aus Straßburg, war Geremo- 
nienmeifter am röm. Hofe, Biſchof von Eittä di Caftellana (1503, + in Rom 1505). 
Zwei Jahrhunderte nach feinem Tode conftruirte Leibniz nad) zerftreuten Blättern, 
lateinisch, franzöſiſch oder italienisch gefchrieben, ein Wert, das er „Diarium Burck- 
hardi* nannte (Specimen historiae, sive anecdotae de vita Alexandri VI. 
Papae, seu excerpta ex diario Joann. Burckhardi, edente G. G. L (eibnitz), 
Hannoverae, Fosterus, 1696 in 4°. — Im Fahre 1707 wurde das „Diarium* 
zu Berlin von Pa Eroze wieder aufgefunden. — Georg Eccard (Corpus histori- 
eum medii aevi sive seriptores res in universo orbe, praecipue in (Gserma- 
nia enarrantes aut illustrantes a tempore Caroli M. usque ad finem sae- 
euli XV. Lips. 1723, t. II) hat das Diarium wieder, aber mit Fälſchungen her- 
ausgegeben (cf. Notices des mss. de la Bibliotheque du roi, I, 97). Adilles 
Gennarelli, ein belannter Kirchenfeind, edirte: J. B. diarium Innoc. VIIL, 
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gerne jenen Geſchichtſchreibern Glauben beimefjen, welche fagen, daß 
die Kardinäle von Alerander VI. Gewalt gelitten hätten, um ihn zu 


Alexander VI., Pii III. et Julii II. tempora compleetens. Florent. 1854. 
— Ueber Burkhard cf. Christophe (II, 368 — 377), (über Alerander VI.) 
p. 575 führt ex diario Paridis, ad ann. 1506 (Paris war, wie Burkard, Ceremonien- 
meifter am päpftlihen Hofe) das Urtheil über Burfard an: Non solum non 
humanus, sed supra omnes bestias bestialissimus, inhnmanissimus, invi- 
diosissimus. Man bedenke, Burfard wurde nicht Cardinal, nur Biſchof eines 
armen Bisthums und mußte jehen, wie Biele neben ihm Cardinäfe wurden, und 
doc wie oft jagt Burlard „fertur* von Dingen, die man auf f. Zeugnig als 
Thatjahen annimmt? Trotzdem bleibt an Alerander VI. (der übrigens erft mit 
47 Jahren die Weihen erhielt, und wahrſcheinlich Wittwer war), fo viel des 
Schlimmen hängen, daß er wohl dem fchlimmften Päpften beizuzählen if. Eine 
theilmeife Apofogie deffelben hat Ehriftophe, 1. c., p. 573 sq. verfucht; eine voll- 
fländige Apologie: J. Chantrel, le Pape Alexandre VI. (1492—1503), 2. edit. 
Par. 1864, pp. 212; fodann (der wieder erftandene) „l’Univers“, 29. Avril 1867, 
wo auf Rohrbader, Roscod, Tull. Dandolo, Audin, Jorry, Fane, Eonftant, Chau- 
trel u. A. verwiefen wird. — Das Unglüd diejes Papftes war jeine Familie, 
fie war aber zugleich das Unglüd der Kirche. — 

Papft Pius III, welcher 37 Tage nad dem Tode Alexander's VI. ermählt 
wurde, galt als der rechtichaffenfte unter den Cardinälen, ftarb aber jchon 26 Tage 
nah jeiner Wahl. Julius IL, della Rovere, ermählt 31. Dct. 1503, eröffnete 
10. Mai 1512 die filnfte allgemeine Synode im Lateran, ftarb aber vor deren 
Beendigung 22. Febr. 1513. Ihn nennt Ranfe „eine edle Seele voll hoher und 
für ganz Italien dringender Pläne”; H. Leo fagt von ihm, daß er bei allen 
Schwächen und Yeidenfchaften unter die edelften Charaktere des damaligen Italiens 
gehöre (Geſchichte Ftaliens, V, 217, 170—263); Ranke: Pie römifhen Päpfte 
im 16. u. 17. Jahrh., 5. Aufl., 1867, I, 54). Sein Plan war, den Kirchenftaat 
berzuftellen und zu befeftigen und die Herrichaft der fremden in Ftalien zu brechen. 
— „Der Geift des Bapftes beherrichte die Synode (im Lateran) (Harduin, t. IX. 
— Coleti, t. 19. — Lateranense coneil. novissimnm, Rom. 1520, fol. — 
La vie du pape Jules II, 1615). Noch war Nichts geichehen, als die Borladung 
Frankreichs wegen der pragmatifhen Sanction und Berfluhung jeder Simonie; 
da ftarb Julius II. unter unermeßlichen Eutwürfen. Oberitalien ſchien frei, eim 
reicher Schatz lag bereit, der Kirchenftaat war in feinen weiteften Grenzen feftge- 
ſtellt. Der Zwiefpalt feines Amtes mit feinem Charalter hat dieſſeits der Alpen 
bittere Strafreden und heitere Satyren über diefen Papſt veranlaßt; Frankreich 
verfündete feinen Entichluß, die neue Babel zu zerftören; im Italien waren feine 
Zwecke zu vollsthümlich, als daß nicht dem heidenmüthigen Manne unſterblicher 
Nahruhm gefolgt wäre” (Hafe, 8. G., 9. Aufl., S. 300). — Paris de Grassis: 


— 
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wählen. Dieß dient zur Entfchuldigung, aber nicht zur Nechtfertigung 
derjelben. — Das päpftliche Anfehen, das Wirfen des Papftes im 
Großen wurde übrigens auch unter Alerander VI. nicht geſchwächt. 
Man darf fih nur an das Weltbefannte erinnern, daß Alerander 
den Spaniern Amerifa zugefichert, daß er zwifchen Portugiefen und 
Spaniern mit einer Macht, die das unbeftrittenfte Recht übt, ent- 
ſchieden hat. 

Julius II. war ein tüchtiger, ja ein großer Negent, aber nur 
groß zu neunen in Bezug auf die Verwaltung des Kirchenjtaates. 
Dafür war er in der Weife geeignet umd eingenommen, daß er feinen 
Blick von den Bedürfniffen dev Gefammtfirche zurückzog, und alle 
feine Thätigfeit auf den Kirchenftaat verwendete. Er war viel zu 
ſehr Staliener, al8 daß er ein Papſt in der vollen Bedeutung des 
Wortes hätte fein Fönnen. Sein Beftreben ging außerdem nur da= 
bin, die Fremdherrfchaft in Stalien zu verdrängen, Italien in fich 
ſelbſt abzufchliegen, wodurd er in immer ſich wiederholende Streitig- 
feiten mit den mächtigften euvopäifchen Fürſten verwidelt wurde. 
Eben diefe Streitigfeiten waren es, welde mit anderen traurigen 
Berhältniffen zu der traurigsten Kirchenfpaltung führten. Ludwig XII. 
von Frankreich berief deßhalb 1511 ein ökumeniſches Concil nad 
Pifa gegen Julius Il., um diefen als pflichtvergeffenen Papft zur 
Verantwortung zu ziehen, wenn er fich nicht nachgiebig bezeigte. Die 
Veranlaſſung war diefe, daß fich Julius anheifchig gemacht hatte, in 
zwei Jahren ein allgemeines Concilium zur Verbefferung der Kirche 
an Haupt und Gliedern zu berufen. Die Umftände aber hatten es 
nicht geftattet. Daher berief Ludwig XII. ein folches mit einigen 
Cardinälen und Bifhöfen (5. November 1511); aber e8 war ganz 
wenig beſucht, und mußte fih in furzer Zeit von Pija nad) Pyon 
begeben, wo es mit Schimpf und Schande endete. Dagegen berief 
Yulius II. 1512 (3. Mai — 16. März 1517) das fünfte latera- 
nenſiſche Koncilium, unter die öfumenifchen gezählt. Auch diefes follte 
die Verbefferung an Haupt und Gliedern vollbringen. Leider Fön- 


Diarium Curiae Romanae, 1504—1522 (nicht vollftändig gedrudt). — Paris de 
Graffis war neben und unmittelbar nach Burdhard, Ceremonienmeifter, 1513 Bijchof 
von Pejaro, F 1528 zu Rom. 


# 
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nen wir von diefem Concilium nicht rühmen, daß e8 die Neformen 
eingeführt hätte, welche dringendes Bedürfniß waren, und welche 
einige Decennien jpäter von der Synode von Trient eingeführt wur- 
den. Wäre dieß fchon jett gefchehen, jo wäre e8 für den päpftlichen 
Stuhl ehrenvoller geweſen. Es hätte heilfam für die Kirche über- 
haupt jein müfjen, und vielleicht wären große Scandale nicht hervor- 
getreten, wenn jeßt rechtzeitig das verbeffert worden, was als alige- 
meiner Wunſch ausgejprochen wurde, als die Synode vom Lateran 
zufammenfam. Die göttliche Vorſehung hat e8 aber für zwedmäßig 
gehalten, daß die Gläubigen durch eine Reihe von Jahren durch Noth, 
ZTrübjal und Kampf bindurchgeführt wirden, als Prüfung für Alte, 
als Zühtigung für nicht Wenige, um auf: diefe Weife einen Zuftand 
der Kirche herbeizuführen, der herrlicher fein wird, als alle früheren. 
Denn Alles, was feindjelig gegen die Kirche auftritt, muß am Ende 
- zu ihrer Verherrlichung beitragen, wenn auch auf Wegen und Weifen, 
die der. Sterbliche ganz und gar nicht begreift. Die Gefchichte diefer 
Periode endet demnach nicht auf die erfreulichite Weife. Aber wir 
müſſen allezeit die Worte des Herrn im Auge haben: „ch bin bei 
euch alle Tage bis an das Ende der Welt.“ 


Drittes Kapitel.*) 
Geſchichte der kirchlichen Wiffenfchaften. ") 


Nah dem Sturze des Römerreihes, da die Bölferwanderung 
Europa überſchwemmte, theilten die Wiffenfchaften das Geſchick der 
ftaatlihen Einrichtungen. Selbft die letzte Erinnerung von ihnen 
wäre verjchwunden, hätten fie nicht an der Kirche, deren Feſtigleit 
alle Stürme überdauerte, einen Wall gefunden. 

Iſidor, Bifhof von Sevilla, im Anfange des fiebenten Jahr— 
hunderts, fammelte emfig die Weberrefte der wiſſenſchaftlichen Tradi- 
tion. Bald nah ihm ward Spanien ein Raub der Saracenen. 
Aber nun fehen wir in England einen Beda den Ehrwürdigen, der 
mit gleichem Eifer der gleichen Aufgabe fich Hingibt,*) und nicht lange 
darnach Iehrt der Mönch Alcuin,?) vor allen feinen Zeitgenoffen 


*) Den Tert diejes Kapitel hat Dr. Franz Brentano in Würzburg nad 
den Borlagen Möhler's verfaßt. 

')Xav. Rousselot: Etud. sur la philos. dans le moyen-äge. Par. 1840— 
1842, 3 t. — H. Ritter: Geld. d. Philofophie, Bd. IV. fi. — Haureau: De 
la philos. scolast., 2 t. Par. 1850. — Kaulich: Geſch. d. jholaft. Philof. 1. Th. 
von Erigena bis Abälard. Prag 1863. — Stöckl: Geſch. d. Philof. des Mittel- 
alters. Mainz 1864—1866, 3 Bde. — J. Ed. Erdmann: Grundriß der Geld. 
der Philofophie. Berl. 1866, 2 Bde. — Ueberweg: Grundriß der Geſchichte 
d. Philof. d. feholaft. Zeit, 1864. — Noad: Die KHriftl. Myftil des Mittelalters. 
Königsb. 1853. — Histoire litter. de la France, t. 23. — Die betreffenden 


Artifel des Dictionn, des sciences philosophiques. — Du Boulay: Hist. 
Acad. Paris. Par. 1665—1673. — Crevier: Histoire de l’Universite de 
Paris, 1761. 


2) Gehle: De Bedae Venerab. vita et scriptis. Lugd. Batav. 1838. 
») Monnier: Alcuin et son influence lit&raire, religieuse et politique 
chez les Frances. Par. 1853 (1864). 
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durch philoſophiſche und theologische Bildung ausgezeichnet, an der 
Domjchule zu Port. 

Mit ihm geht die Bewegung auf Frankreich über. Karl der 
Große, der mächtige Gönner der Kirche, wird durch fie ein Gönner 
der Wiffenjchaft. Auf einer Reife nah Rom traf er zu Parma mit 
Alcuin zufammen, [ud ihn voll Bewunderung für fein Wiffen zu ſich 
nah Frankreich ein, und berief aucd andere Gelehrte. Neues wifjen- 
Ichaftliches Leben beginnt. Der öffentliche Unterricht wird mächtig 
gehoben. Ein Theil der alten Schulen erfcheint wieder, und neue 
werden bei Kirchen und Klöftern gegründet. 

Aber nur Trümmer der herrlichen Werfe des AltertHums waren 
übrig: Timäus erflärt von Ehalcidius, die erften Theile des Organon 
commentivt von Boethius, die Einleitung von Porphyrius, einige Ab- 
bandlungen des Eicero, Seneca und Apulejus. Beſſer erhalten waren 
die Kirchenväter, befonders Auguftinus. Aber die Dianufcripte waren 
felten, und die reichften Bibliothefen beftanden aus einer Heinen Zahl 
von Bänden. 

Bei jo geringen Hilfsmitteln mußte der Unterricht in der Theo- 
logie ein ſehr unvollfommener bleiben, und der im profanen Wifjen 
bejchränfte fih auf die Elemente der Grammatik und Yogif nebſt dem 
Wenigen von Mathematif und Aftronomie, was zur jährlichen Be— 
rechnung des Dfterfejtes nothwendig war. 

Doch einzelne ftrebfame Geifter hielten fich nicht in diefen engen 
Schranfen. Im neunten Jahrhundert, wo Karl der Kahle durd 
Bermehrung und Förderung der Schulen fi) um die Bildung feines 
Bolfes verdient macht, finden wir an feinem Hofe den Irländer 
Scotus Erigena, ausgeftattet mit einer zur Webertragung der 
Werfe des Pjendo-Dionyfius hinreihenden Kenntniß des Griechiſchen.) 
Kühn verfucht er fich in der Speculation und erneuert in eigenthüm- 
licher Weife die Philofopheme des Neu: Platonifhen Myfticismus. 


) P. Hiort: Johann Scotus Erigena ꝛc. Kopenh. 1823. — F. 4. Stauden« 
maier: %. Scotus Erigena, Bd. I. Franff. a. M. 1834. — St. Rene Tail- 
landier: Scot Erigene et la philoa. scolastique. Strassb. 1843. — N. Möller: 
3. Scotus Erigena u. f. Irrthümer. Mainz 1844. — Theod, Chriftlieb: Leben 
und Lehre d. J. Scotus Erig. Gotha 1860. — J. Huber: Johann Scotus 
Erigena x. Münden 1861, 
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Andere find auf anderen Gebieten thätig, und namentlich werden die 
Werke des Auguftinus, dem fich fchon Beda und Alcuin mit Vorliebe 
zugewandt hatten, der Gegenftand ernfter Forſchungen. Der befon- 
dere Einfluß dieſes Kirchenvaters zeigt ſich in allen theologifchen 
Streitigkeiten der Zeit. In dem Abendmahlsftreit") genügt eine ein- 
zige mißverftandene Stelle de8 Buches: De doctrina christiana 
(III. 9.), wo Auguftinus es al3 eine tropifche Redensart zu bezeich- 
nen fcheint, wenn man das Abendmahl den Leib und das Blut Jeſu 
Ehrifti nenne, um den Mönd Frudegard an der wejentlichen Gegen- 
wart zweifeln zu machen; und doch war diefe der ausgejprochene 
Glaube feiner Zeit, und er felbft hatte zuvor mit aller Sicherheit 
an ihr feftgehalten. Noch auffallender zeigt fich die Macht feines 
Anfehens in dem durch den Mönch Gottfchalf veranlaften Streite 
über die Prädeftination.?) Nicht bloß Gottſchalk felbft will feine 
Lehre von Auguftinus gefchöpft haben, beide Parteien berufen fich 
fortwährend auf das Wort des großen Kirchenlehrers. ?) 

Auh Erigena beteiligt fih auf die Aufforderung Karl's des 
Kahlen an diefen beiden theologifhen Kontroverfen. Seine Schrift 
über die Euchariſtie ift verloren gegangen, und wir wiſſen von ihr 
nur, daß fie die figürliche Erklärung befürwortet. Dagegen befigen 
wir noch feine Abhandlung über die Präbeftination. Erigena ftügte 
auch feine theologischen Behauptungen gerne auf Gründe der natür- 
lihen Vernunft, aber bei feinem Mangel an pofitiven theologifchen 
Kenntniffen ließ er fi) arge DVerftöße gegen die firchliche Lehre zu 
Schulden fommen, die feine DOrthodorie in übeln Auf brachten. Be— 
zeichnend ift e8, daß aud die Weife der Behandlung felbft, die dem 
jpätern Mittelalter fo natürlich wird, den Zeitgenoffen anftößig war. 


', Histoire de la controverse du neuvieme siècle sur l’eucharistie, 
par Ellies du Pin, in feiner Nouv. biblioth. des auteurs eccles. VII, 
p. 62 ete. — Natalis Alex.: Diss. X. seculi IX et X. 

2) Du Pin: Histoire des controv. agitées dans le neuvieme siecle. 
Bibl. ecel. VII, p. 10. — Natal. Alex.: Diss. V. secul. IX et X, — Cel- 
lotii: Hist. Gotteschalei. Par, 1655. — Usserii: Gotteschalei et praedest. 
controv. ab eo motae histor. Dublini 1651. 

) W. Fr. Gef: Leben und Schriften Hincmar’s, Erzbifch. v. Rheims. Gött. 
1806, ©. 15 ff. — N. 5. Gfrörer: Geſch. d. oft u. weitfränf. Carolinger, ©. 210 fi. 
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Der enge Bund, den im nicht ferner Zeit Philofophie und Theologie 
eingehen follten, war noch nicht gefchlofjen. 

Nichtsdeftoweniger fehen wir die Firchliche Wiſſenſchaft des neun- 
ten Jahrhunderts in einem fröhlichen Aufftreben begriffen, das zu 
den ſchönſten Hoffnungen zu berechtigen jcheint. Allein ein neuer 
Winterfroft follte die noch zarten Keime befchädigen, wenn nicht ganz 
zerftören. Es folgt eine traurige Zeit, in welcher die Firchliche Zucht 
und mit ihr die Kirchliche Wiſſenſchaft verfällt. Die Simonie fängt 
an, die höchſten Kirdhlichen Stellen zu vergeben, ohne Nüdfiht auf 
Würdigfeit und Befähigung. Männer ohne Tugend und geiftige 
Bildung kommen in den Beſitz von Bisthümern und Abteien, und 
natürlich denkt Seiner von ihnen an Pflege und Förderung der Wif- 
ſenſchaft. Auch für die römische Kirche felbft kommt die Zeit der 
tiefften Erniedrigung: ihrer Yyreibeit beraubt und durch unwürdige 
Oberhirten gefchändet, kann fie nad feiner Seite einen anregenden 
Einfluß üben. „ES beginnt,” jagt Baronius, indem er bei dem Jahre 
900 anlangt, „ein neues Jahrhundert, das wegen feiner Rauheit und 
Unfruchtbarkeit im Guten das eiferne, wegen der Häßlichfeit über- 
großen Lafters das bleierne und wegen des Mangel an Schriftftel- 
lern das dunkle genannt zu werden pflegt." 

Waren diefes die Gründe, die das Gedeihen der Wiffenfchaft 
hemmten, fo begreift e8 fich leicht, warum wir fie erft zur Zeit Gre- 
gor’8 VII. einen weitern Fortjchritt machen fehen. Unter ihm er- 
wacht fie plößlich zu neuem Leben, ja fie beginnt nunmehr einen fo 
mächtigen Auffhwung zu nehmen, wie ihn die Gefchichte feit Jahr— 
hunderten nicht gejehen hat. Der Sieg Gregor’8 weckte nicht bloß 
in den Söhnen der Kirche ein freudiges Bewußtſein von der Hohheit 
und Kraft des Chriſtenthums, e8 war ein Sieg, der den Sturz der 
Simonie berbeiführte und der weltlihen Unterdrüdung ein Ende 
machte. Die Wahlfreiheit trat ein, nur mehr die tüchtigften Männer 
wurden Biſchöfe und Aebte, und diefe trugen ganz befonders für die 
Erziehung ihrer Untergebenen Sorge. Der römiſche Stuhl, einmal 
frei geworden, wirkte überall Hin fegensreih. Die größten Päpfte, 
ein Alerander III, ein Innocenz III, ein Innocenz IV. zierten ihn 
und thaten Alles, um die Wiſſenſchaft zu heben. So befiehlt Aleran- 


der 1II. feinen Legaten, ihm von den wifjfenjchaftlich gebildeten Män—⸗ 
Möpler, Kirchengeſchichte. II. 34 
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nern Kunde zu geben und verleiht ihnen dann einen ihrer Kraft ent- 
Iprechenden Wirkfungsfreis. 

In der Hand des Klerus lag damals alle Erziehung. In dem 
Maße, in welchem bei den Geiftlihen die Wiffenfchaft ſich hob, mußte 
darum die Liebe zu ihr auch bei den Laien wachen, und da aud 
die Fürften ihre Zöglinge waren, fo wurde der Thron felbjt ein 
Hort der Wiffenfhaft. Wir treffen in Frankreich einen Ludwig VL, 
einen Ludwig VII., einen Philipp Auguft, einen Ludwig IX., die, 
alle von Mönchen erzogen, alle in einem vorzüglichen Maße fih um 
das Aufblühen der Wiffenfchaften verdient machen. Aehnlid war es 
in England. Hier finden wir einen Heinrich I., das Mufter aller 
Gelehrten, und nicht minder zeichnet fi Heinrich IL. aus, der ftatt 
der Jagd nachzuhängen, gelehrte Männer um fi) verfammelt, und 
in wiffenfchaftliher Unterredung mit ihnen feine Freude findet. Auch 
in Deutſchland befaßen die Kaifer Friedrich I., Heinrih VI. und 
Friedrich IL. einen Hohen Grad von Bildung und wurden befhalb 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften. 

Zu dem Allen famen noch die Kreuzzüge, diefe große Bewegung 
der Chriftenheit, die am Ende des elften Jahrhunderts begann, und 
in der fich, wie in Feiner andern, das lebendige Bewußtſein gläubigen 
Sinnes offenbart. Auch fie Hingen mit Gregor's Sieg zufammen 
und wären ohne ihn nicht möglich gewejen. Gerade fie waren es aber 
vorzüglich, welche, wie wir fehen werden, den rafcheften Fortichritt 
bes abendländifchen Wiffens zur Folge hatten. So bildet denn die 
Beit Gregor's den eigentlichen Anfang und Ausgang des regen wifjen- 
Ihaftlihen Lebens in diefem Zeitraume. 

Der Streit über die Euchariftie, den Berengar von Tours 
nach der Mitte des elften Jahrhunderts erneuert, geftattet uns einen 
Blick in die damalige Lage der Wiffenfhaft.") Wir finden die beiden 
Richtungen wieder, denen wir im neunten Jahrhundert unter Karl 
dem Kahlen begegnet find. Berengar begründet feine häretifchen Lehren, 


') France. de Roye: De haeresi et poenit,. Berengarii. Andegav. 1656. 
— Natal. Alex.: De causa Berengarii. Diss. I. sec. XI et XII. — DuPin: 
Histoire de la controv. sur l’Eucharistie, mue par Berenger, Aut. eccl. 
VII, p. 7 ss. — J. Mabillon: Diss, de multipl. Bereng. damnatione, 
fidei prof. et relapsu, deqne ejus poenis, Veter. analect. I, p. 513. 
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die in ähnlicher Weife ſchon Erigena vorgetragen hat, indem er auf 
profane Schriftfteller fi) beruft und von der Dialektif, in der er 
gebt ift und die er nicht genug zu rühmen weiß, Gebrauch macht. 
Sein Hauptgegner war Lanfranf von Pavia,') früher Abt von 
Bec in der Normandie, wo er eine Bibliothef von hundertſechzig 
Bänden angelegt hatte, jest Erzbifchof von Canterbury. Trotz feiner 
Gelehrfamkeit wollte er von einer Einmifchung weltlicher Wiffen- 
ihaft in die göttliche michtS wiffen, deren Myſterien der Vernunft 
nicht begreiflich feien, jo daß fie nur demüthig ihren Wahrheiten 
anhangen, nicht nutzlos fünfteln und grübeln dürfe. Mehr fei hier 
der Auctorität der Väter als der dialectifchen Kunft zu vertrauen. 
Wir fehen, das Schauspiel ift dasjelbe, wie das, welches zwei Jahr— 
hunderte früher der Streit der Theologen mit Scotus Erigena bot- 
Auf der einen Seite eine Philofophie, welche die Grenzen ihres Ge- 
biete und das Maf der natürlichen Kräfte miffennt, auf der anderen 
eine Theologie, die jeden fpeculativen Verfuh auf ihrem Boden als 
eine Unordnung und Rechtsverletzung anfieht. 

Dod eine Theologie, die vorzüglich von Auguftinus fich nährte, 
fonnte den Bund mit der Speculation nicht auf die Dauer ver- 
ſchmähen. Und fo ift es denn des Lanfranf eigener Schüler und 
Nachfolger als Abt und Erzbifchof, Anfelm von Canterbury (1033— 
1109), der, al8 Philofoph wie als Theolog vor allen feinen Zeitge- 
noffen hervorragend, zwifchen beiden Wiffenfchaften die innigften Be— 
ziehungen anfnüpft.) Kann ihm ein Vorwurf gemacht werden, fo 


) M. A. Charma: Lanfranc, Notice biographique, litteraire et philo- 
sophique. Paris 1819, — L&on Maitre: Les écoles &piscopales et monastiques 
de l’occident depuis Charlemagne jusq’ à Philippe- Auguste (768—1180). Par. 
1866. — Evelt: Zur Gefchichte des Studien- und Unterrichtswejens in der deutichen 
und franzöf. Kirche des 11. Yahrb., 2 Abth. Paderborn 1856, flag. 

) Möhler: Ge. Schriften, hrsg. v. Döllinger. Regensb. 1839, Bd. 1, 
©. 32 ff. — ©. F. Frant. Tüb. 1812, — R. Haffe. Yeipz. 1843—1852. — 
u. Stödl, I, p. 151—208%. — Ch. Remusat: Anselme de. Cantorbery, ta- 
bleau de la vie monastique et de la lutte spirit. avec le pouv. temporel. 
Paris 1851. — A. Charma: Saint Anselme. Caön 1854. — Anfelm von 
Eanterb., als Vorkämpfer für d. kirchl. Freiheit des 11. Jahrh., BHiftor.-pol. 
Blätter, Bd. 42, 1858. — Die Specul. d. HL. Anſelmus, Zeitichr. f. Phil. und 
fath. Theol. N. F. 6. Jahrg. 4. 9. ff. 
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ift e8 gewiß nicht der, daß er der Vernunft zu enge Grenzen gezogen. 
Vielmehr geht fein Vertrauen zu ihr fo weit, daß er felbft die un- 
begreiflihen Geheimniffe der ZTrinität, der Incarnation und des 
Sühnungstodes Ehrifti nach einmal erlangtem Glauben nicht mehr 
für unerweisbar hält. Bon feinen Schriften find außer der geiftvollen 
Abhandlung „Cur Deus homo“ befonder8 das Monologium „de 
essentia Dei“ und Proslogium „de existentia Dei“ merkwürdig, 
in welchen er — ein Zeichen allgemeinerer Sympathie für philo- 
fophifche Unterfuhungen — auf Bitten feiner Mönche e8 unternimmt, 
das Dafein Gotte8 aus reinen Vernunftgründen feftzuftellen.) Er 
erneuert nicht bloß die Beweiſe früherer Denfer, namentlich) des 
heiligen Auguftinus, er fucht fich felbftändig einen Weg zu bahnen, 
Bater des berühmten ontologifchen Arguments, das, wie man aud 
von feiner Haltbarkeit denfen mag, gewiß ein Zeichen großen Scharf- 
finns und freier Bewegung des Gedanfens ift. 

Nun aber trat eine andere metaphufifche Frage in den Vorder— 
grund, die Frage nad der Realität der Univerjalien. Sind, 
fragte man, die Arten und Gattungen, wie Menſch, Thier, Pflanze, 
bloße Namen oder wenigftens bloße Begriffe, und haben nur die 
Einzeldinge, wie Socrates, Platon, dieſes Pferd und diefe Eiche, 
Nealität, oder beftehen auc) die Arten und Gattungen außerhalb des 
Denfens? — Ferner, angenommen diefes fei der Yall, find die 
Arten und Gattungen reell eins mit den Einzelwejen, von welchen 
fie prädicirt werden,*) oder find fie von ihnen verfchieden, mögen 
fie nun in ihnen oder außerhalb ihrer und getrennt von ihnen ein 


') De fide Trinitatis et de incarnat. Verbi, — De processione Spiri- 
tus sancti. — Dialogus de casu diaboli. — De originali peccato. — De 
conceptu virgin. — Epistolarum 1. III. — Meditationes 21. — Opp. omn. 
editio princeps, Norinbergae p. Casp. Hochfeder, 1491. — 8. Anselmi opera 
omnia: nec non Eadmeri monachi Cant. historia Novorum et alia opuscula: 
labore et studio Gabr. Gerberon (Par. 1675); edit. 2. corr. et aucta, 1721; 
Ven. 1744, 2 fol. — (Migne, P. lat. t. 158—159. Par. 1852.) — Cf. le ra- 
tonialisme chretien à la fin du 11 sieele, ou Monologium et Proslogium du 
s. Anselme sur l’essence divine, par Henri Bouchitte. Par. 1842. 

) Die richtige Anficht, die Univerſalien find außerhalb des Berftandes, 
lehren darum Albert der Große und Thomas von Aquin, aber nicht als Umiver- 
jalien, fondern in individueller Weife, 
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Beftehen haben? — Ye nad) der Weife, in welcher die Philofophen 
die erfte Frage beantworteten, unterfchied man unter ihnen Nomi— 
naliften, mit denen die Conceptualiften verwandt waren, und Mea- 
liften, und innerhalb jeder diefer Parteien beftand wieder eine mehr- 
fahe Meinungsverfchiedenbeit. 

Die Anregung zu der Frage, die in der That von Bedeutung 
ift und auf der einen Seite an den Streit des Platon und Ariftoteles 
erinnert, auf der anderen mit den Problemen der kritifchen Philofophie 
eine Verwandtſchaft hat, lag in einer Stelle der Einleitung des 
Porphyrius, und jo war fie denn auch feither ſchon, aber in aller 
Ruhe in den Schulen verhandelt worden. Scotus Erigena hatte im 
Sinne eines übertriebenen Nealismus, ähnlich dem, welchen fpäter 
Wilhelm von Champeaur lehrte, entfchieden; Andere, deren er tabelnd 
erwähnt, fcheinen mehr zum Nominalismus geneigt zu haben; im 
Ganzen dachte man gemäßigt realiftifch, ohne daß man doch für die 
wahre Lehre präcife Formeln gefunden hätte. Jetzt auf einmal follte 
diefe Frage eine große und allgemeine Bewegung hervorrufen, die 
fih von nun an durch das ganze Mittelalter fortwälzt. Roscellin, 
Canonicus von Compiegne'), der am Ende des elften Jahrhunderts 
blühte (1092), ftellte eine rein nominaliftifche Lehre auf. Species 
und Genera waren nad) ihm leere Worte, nur das Yndividuelle hatte 
Realität. Diefe Behauptung erregte großes Aufjehen in den meiteften 
Kreifen, weniger vielleicht um ihrer felbft als um der Conſequenzen 
willen, die er für die Theologie daraus ableitete.*) Hier, meinte er, 
jolfe fie große Dienfte leiften und den Glauben, zunächft den Glauben 
an das unerforfchlichfte Geheimniß, an die Trinität, rechtfertigen. Ohne 
zu ſehen, daß es fich hier nicht um ein Verhältnig zwiſchen Indivi— 
duum und Univerfale handle, mit dem ja das Verhältniß zwifchen 

) C. ©. Baradh: Zur Geſchichte des Nominalismus vor Roscelin (nad 
b. unben. Quellen der Wiener Hofbibliothel). Wien 1866. — H. D. Köhler: 
Realismus und Nominalismus in ihrem Einfluffe auf die dogmatifhen Syſteme 
des Mittelalters, pp. 193. Goth. 1858. — Epistola Roscellini ad Abaelardum 
(geihr. c. 1120), von Schmeller mitgeth. in Abdlg. der I. Elaffe der k. Akademie 
d. Wiffenfh., V. Bd., 3. Abth. S. 193—210. Md. 1852. — Fred. Saulnier: 
Roscelin, sa vie et ses doctrines. Par. 1855. 

) Bouchitte: Le rationalisme chretien & la fin du onzi&me sitcle, 
Par. 1842. 
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Perfon und Natur feineswegs zufammenfällt, erflärte er die gemein- 
ame Natur für ein bloßes Wort und machte aus den drei Berfonen 
drei Götter. Zu Soiffons verurtheilt, mußte er Frankreich ver- 
laſſen — 1092. 

Mit jeiner Theologie kam feine philofophifche Anfiht in Verruf, 
zumal auch feine Gegner nicht fahen, wie die Frage nach den Uni— 
verfalien eigentlih auf die Trinität ohne Anwendung ſei. Eine 
Reaktion gegen den Nominalismus erfolgte und führte zu einem 
Nealismus hin, der auch feinerjeit3 die richtige Grenze nicht einhielt. 

Schon Anfelmus, der fih am Streite mit Roscellin betheiligt, 
ſpricht ultrarealiftiich, und mehr noch zeigt fich der Fehler der Ueber- 
treibung bei Wilhelm von Ehampeauzx, der die realiftiihe Lehre 
genauer auszuprägen fuchte.'") Nicht zwar nahm er wie Platon ein 
Univerfale außerhalb der Individuen an, — diefe Lehre wird im 
ganzen Mittelalter nicht erneuert, — aber er behauptete, das Wefen 
der Dinge fei etwas Allgemeines, dem die Yndividualität nur durch 
feine Accidenzien verliehen werde. Effentiell ein und daſſelbe Sein 
ſei darum zugleich ganz in allen feinen Individuen. 

Da trat ihm aus den Neibhen feiner Schüler Abälard,?) ein 


') E. Michaud: Guillaume de Champeaux et les &coles de Paris au 
XII siecle, d’apr&s des documents inddits, Par. 1867, 547 pp. — De eucha- 
ristia (Fragment aus f. Schrift: Pancrisis). — De origine animae (ap. Migne, 
t. 163). — Wilhelm trat 1108 in das Klofter Sct. Bictor ein, wurde 1113 Biſchof 
von Chalons, + 18. Yan. 1121. — 

Frerichs: De Petri Abael. doctrina dogmat. et, morali. Jen. 1827. 
— J. H. Goldhorn: De summis principiis theologiae Abaelardeae. Lps. 
1838. — F. E. Schlofjer: Abälard und Dulcin. Goth. 1807. — Histoire lit. 
de la France, t. XII, p. 86 sq. 

°) Ch. de Remusat: Abelard. Par. 1845, 2 t. — C. A. Willens: Peter 
Abälard. Bremen 1855. — Ed. Bonnier: Ab. et St. Bernard. Par, 1862. — 
D. Lud. Tosti: Storia di Abaelardo. Nap. 1851. — H. Hayd: Ab. und 
feine Lehre, 1863. — 4. Stödl, Bd. I, S. 218—272,. — 

Petri Abaelardi opera, hactenus seorsim edita, nune primum in unum 
collegit, textum ad fidem libror. editorum scriptorumque recens., notas, ar- 
gumenta, indices adjeeit Vietor Cousin, adjuvantibus C. Jourdain et E. De- 
spois, 2 vol. in 4°. 1849 et 1859. — Petri Ab. dialogum inter philosophum 
Judaeum et Christianum, nunc primum ed. F. H. Rheinwald. Berol. 1831. 
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früherer Zuhörer Roscelin's entgegen, zwang ihn zuerft, feine Lehre 
zu modificiren, gab fi) aber dann auch mit der Modification, die in 
der That nur ein dunkles Wort an die Stelle eines Haren und klar 
als falſch ermwiefenen ohne eigentliche Aenderung des Sinnes fette 
(indifferenter ftatt essentialiter), nicht zufrieden, und ftellte nun eine 
Lehre auf, die, obwohl er den Namen ablehnte, eigentlich nomina- 
(iftifh war. Denn wenn er fagte, nicht das Wort als folches, d. i. 
der Laut der Stimme, fondern das Wort, infofern es Zeichen eines 
Gedanfens fei, die Bedeutung, die fih an den Namen knüpfe, fei 
das einzige wahre Univerfale, fo hätte diefem Sate gewiß aud) 
Roscelin zugeftimmt. Auch er machte von feiner Philojophie An- 
wendung auf die heilige Wiffenfchaft und zeigte hier wohl feine hohen 
und feltenen Gaben, die Zaufende von Schülern zu feinen Füßen 
fammelten, aber auch jenes übermäßige Vertrauen auf fi), das ihn 
wie viele Andere unvorfichtig in Irrthümer hineinführte. Schon die 
Stellung zwiſchen Glauben und Wiffen beftimmte er nicht richtig, 
verfuchte eine Begründung der Zrinitätslehre, die zum Mindeſten 
dem Glauben gefährlih war, indem fie, mit Confequenz durchgeführt, 
zu einem mobdaliftiichen Subordinatianismus führen mußte, behauptete 
einen mit der göttlichen Freiheit unvereinbaren Optimismus, gefiel 
fih in der Moral in übertriebenen und paradoren, dem frommen 
Ohre anftößigen Behauptungen, und wenn er auch in der Prädeſti— 
nationslehre, die er ſehr ftarf betonte, vielleiht von Irrthum frei 
zu ſprechen ift, fo verfehlte er fich dagegen um fo mehr in der Lehre 
von der Gnade und Erbfünde, wo er die meiften Sätze mit den 
Belagianern gemein hatte. Seltfame Vereinigung der Auguftinifchen 


— Epitome theolog. christianae, ex codd. monast. Emmeram. prim. ed. 
Rheinwald, 1835. — Ab. Petri, Sie et Non. Primum edd. E. L. Th. Henke, 
et G. S. Lindenkohl, pp. 445. Marb. 1851. — 

Epistolae, — Sermones. — Expositio orationis Dominicae. — Expo- 
sitio symboli Apostolorum. — Exp. fidei in symbolum Athanasii. — Ethica 
seu liber dietus: Seito te ipsum. — Heloissae problemata cum Petri Ab. 


solutionibus. — Exp. in Hexaömeron. — Exp. in epistolam ad Romanos. 
— Introductio ad theologiam. — Theologia christiana. -— Sie et Non. — 
Dialog. inter philosophum, Judaeum et Christianum. — Epitome theol. 


christ. — Carmina. Hymni. Rythmus. Planctus varii. 
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Lehre von der Prädeftination und der Pelagianijhen von der Gnade! ') 
Zweimal von der Kirche verurtheilt, zu Soiſſons und zu Sens, endete 
er fein viel bewegtes und leidenvolles Leben bei dem Abte von Elugny, 
Peter dem Ehrwürdigen, der ihn liebreih aufgenommen hatte (1142). 
Die Univerjalienfrage blieb nad wie vor das vorzüglichfte 
Antereffe der Schulen. Die mannichfachften Meinungen wurden laut, 
und auch auf die Anwendung im Gebiete der Theologie wollte man 
nicht verzichten. Gilbert de la Porree,?) Biſchof von Poitiers, 
der dem Realismus anbing, kam dazu, die Gottheit für etwas von 
den brei göttlichen Perfonen Verfchiedenes zu erklären, und ebenfo 
lehrte er einen reellen Unterfchied zwifchen den Relationen der gött- 
lichen Perfonen zu einander und diefen felbft. Er widerrief auf dem 
Concil zu Rheims (1148), und blieb unbehindert in feinem Bisthume. 
Der berühmtefte Namen aus der Zeit diefer Streitigkeiten ift 
Peter der Lombarde,?) Bifhof von Paris (1159), ein Schüler 
Abälard’s. Sein Hauptwerf, die vier Bücher der Sentenzen, welches 
die wichtigften Probleme der Theologie zu einem geordneten Ganzen 
verbindet, blieb mächft der heiligen Schrift bis zum Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts das gelefenfte Buch und fand zahllofe Com 
mentatoren. Selbft Männer wie Albert der Große und Thomas 
von Aquin wurden feine Erklärer. Er ftarb 1164. 
"Neben ihm find befonders Alanus ab Inſulis, der 1202 in 
hohem Alter ftarb,*) und den Lombarden an fpeculativer Kraft über- 


') Der heil. Bernhard, der auf der Synode zu Sens perfönlich gegen Abälarb 
in die Schranken trat, fagt von ihm: Quum de Trinitate loquitur, sapit Arium, 
quum de gratia, sapit Pelagium, quum de persona Christi, sapit Nestorium 
(Epist. ad Guidon. d. Castello). Cf. Tractatus de erroribus Abaelardi ad 
Innoc. II. 

) Gilbert aus Poitiers, 1142 Biſch. von Poitiers, F 1154: Liber de sex 
principiis. — Commentaria in Bo&tium (de setiss. Trinitate). — Epist. ad 
Matthaeum abbatem (Gallia christiana, II, 175). — Hist. litt6raire de la France, 
t. XII, p. 471. — Stödt, I, 272—288. 

) Commentaria in psalmos. — L. in epistolas ap. Pauli. — Libri IV 
Sententiarum; daher f. Titel: Magister Sententiarum (Ven. 1477, fol.) Antw. 
1657. — Opp. omn. ed. Migne, P. lat., t. 191. Par. 1854. — Stödl: 
I, 30—411. 

*) Aanus ab Inſulis (von Ryſſel), O. S. Bernh. Es ift Streit, ob es einen 
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trifft, und Johannes von Salisbury, der treue Freund bes 
Thomas Bedet, zu nennen. Auch er war ein Schüler Abälarb’s. 
Borfiht des Urtheils, Abneigung gegen eitle Spikfindigfeit, reiche 
Gelehrfamfeit und namentlid vertraute Bekanntſchaft mit den claffi- 
Ihen Autoren zeichnen ihn aus. Seine beiden Hauptihriften find 
ber Metalogicus und Policraticus. Er ftarb als Biſchof von 
Ehartres 1180. ') 

Außerhalb der Schule blühte die Myſtik befonders in der Abtei 
von -St. Victor unter Hugo (geftorben 1141) und Richard (ge 
ftorben 1173).) Beide waren zugleich gelehrte Männer, die fich 
auh um die rationelle Behandlung der Dogmen verdient machten. 
Dagegen zeigt fich der Prior Walther von St. Victor, (c. 1180) 


oder zwei Eifterzienfer d. N. Alanus gegeben habe; ein Alanus war Biſchof von 
Augerre 1152—1167, fehrte daun nad Citeaur zuriid, und fon Abt 1139, fol 
er erft am 14. Oct. 1202 geftorben fein. — Opp. Elucidatio in Cantica canti- 
corum. — Summa de arte praedicatoria. — Sermones. — Liber Senten- 
tiarum. — Dicta mirabilia seu memorabilia. — De sex alis Cherubim. — 
Liber poenitentialis. — De fide catholica ctr. haereticos 1. 4. — L. de planctu 
naturae. — Anticlaudianus s. de officio viri boni et perfecti, 1. 9. — Do- 
etrinale minus (liber parabolarum). — De artic. cathol. fidei 1. V. — Re- 
gulae theologicae. — Liber in distinetionibus dietionum theologicalium 
(test. ap. Mingarelli: Anecdotorum fasciculus. Rom. 1756, 4°, p. 171). — 
Opp. ed. Carol. de Visch. Antw. 1654, fol. (opp. ap. Migne, t. 210.) — 
Ab. Stödt, I, 411—420. Er hieß „Doctor universalis*. 

') Schmidt, Johannes Parv. Saresb., quomodo "inter aequales anti- 
quarum litterarum studio excelluerit. Bresl. 1839. — ©. Schaarfhmibdt: 
Joann. Saresberiensis, nad) Leben und Studien, Schriften und Philof. Bonn 
1862. — Stödt, I, 420-431. 

”, Haur&au: Hugues de St. Victor. Par. 1860. — Hugonin, in d. 
Patrol. v. Migne, Hugo dv. St. Bit. — A. Fiebner: Hugo v. St. Bictor u. d. 
theologifchen Richtungen f. Zeit. Lpz. 1832. — Derf.: Richardi a St. Vietore de 
contemplatione doctr. P. I. Gott. 1837. — Engelhardt: Richard v. St. Victor, 
u. Johann Ruysbroef. Erlangen 1838. — W. Kaulid: Die Lehren des Hugo 
u. Richard v. St. Victor. Prag 1864. — Heinrich Schmid: Der Myſticismus 
d. M. 4. in f. Entftehungsperiode. Jena 1824. — 4. Helfferich: Die hriftliche 
Myſtik; Entwicklungsgeſchichte. Goth. 1842. — L. Noad: Die hriftlihde Myſtil. 
Königsb. 1853. Th. I. — J. Görres: Die hriftlihe Myſtik, 4 Bde. in 5 Ab- 
theil. Rgsb. 1836—1842. — . 

Walter v. St. Vietor: Contra manifestas haereses, quas Sophistae 
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in feinem Buche „Contra quatuor Labyrinthos Franciae“,') wie 
er Abälard, Gilbert, Peter den Lombarden und deffen Schüler Peter 
von Poitiers nennt, al8 einen entjchiedenen Gegner der fpeculativen 
Beftrebungen, die immer mehr an Ausdehnung gewinnen. 

Dieß ungefähr war die Lage der Wiſſenſchaft im chriftlichen 
Abendlande, al8 das Bekanntwerden des Ariftoteles und feiner arabi- 
ihen Kommentatoren nicht bloß die Philofophie, fondern aud die 


Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictav. et Gilbertus Porret. libris sentent. 
suarum acuunt (X. Pland: Theol. Studien, 1844, S. 823 flg.); ap. Bulaeus: 
Historia universit. Parisiens., 6 fol. Par. 1665—1673, t. II, p. 629—660 
(excerpta tant. ex Gualterii libro, ap. Migne, t. 199). — Hugo, + 1141, 
„alter Augustinus, oder lingua Augustini“, geb. 1097 bei Halberftadt, feit 1115 
Ganoniteg O. S. Aug. in St. Victor. Opp. omnia edd. studio Canonicor. 
8. Victoris. Rhotom. 1648, 3 fol. — In Ecclesiasten hom. 19. — Exp. mo- 
ralis in Abdiam. — De 5 septenis. — Expl. in Canticum B. Mariae, — 
Quaestiones et decisiones in Epistolas D. Pauli. — Commentaria in Hier- 
archiam coelestem s. Dionysii Ar. — 

De sacramentis legis natural. et scriptae, — Summa sententiarum. — 
De sacramentis christianae fidei I. 2. — De arca No@ morali et mystica. 
— De vanitate mundi. — Eruditionis didascalicae l. 7. — De sapientia 
animae Christi ete. — Expos. in regulam s. Angustini ete. — Epistolae. — 
De anima. — (Sermones 100). Der t. III. der Ausgabe von Rouen (und ap. Migne, 
t. 165—167) enth. opera dubia vel suppositia, — Richard, Prior ſ. 1164, 
+ 10. Mär; 1173: Richardus a St. Victore. Opera accurate castigata et 
emendata, cum vith ipsius ante hac nusquam edita. Rhotom. 1650, fol. 
(ap. Migne, t. 196). — L. Benjamin Minor: De praeparatione animi ad con- 
templationem. — De gratia contemplationis, seu Benjamin Major. — Alle- 
goriae Tabernaculi foederis. — Tractatus de meditand. plagis, quae c. finem 
mundi evenient. — Declarationes nonnullarum diffieultatum Seripturae. — 
Mysticae adnotationes in Psalmos; in Cantica Canticorum. — In visionem 
Ezechielis. — De Emmanuele. — In Apocalypsin Joannis. — 

De Trinitate. — De exterminatione mali ‘et promotione boni. — De 
statu interioris hominis, — De potestate ligandi et solvendi. — De judi- 
ciaria potestate in finali et universali judieio. — De spiritu blasphemiae. 
— De gradibus charitatis. — De 4 gradibus violentae charitatis. — Epi- 
stolae. — De eruditione interioris hominis I. 3. — 4. Stödl: Ueber Hugo 
und Richard v. St. Victor, I, 304—355— 384. — Robert Pulleyn (Pull(en)us), 
Gardinal 1144, + c. 1150: Opp. ed. Hugo Mathoud, O. S. B. Par. 1655, 
fol, — Sententiarum |. 8. 
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Theologie mächtig umgeftaltete und zu einer neuen Epoche führte. 
Seit Anfelmus waren beide Wiffenfchaften immer mehr in jene enge 
Verbindung getreten, die dem Mittelalter eigenthümlich if. Der 
Widerfpruch Einzelner konnte die allgemeine Bewegung nicht hemmen. 
Die Theologie wurde vorherrſchend fpeculativ, und die Philofophie 
wurde nicht zum Wenigften darum angebaut, um der Theologie 
Dienfte zu leiten. Darum werden wir überhaupt die Theologie die 
Geſchicke der Philofophie theilen fehen. In Thomas von Aquin, dem 
größten Philofophen der mittleren Zeit, erreicht auch fie ihren Höhe— 
punft und fängt dann mit dem beginnenden VBerfalle der Philofophie 
zu finfen an. Diefer Verfall, der, wie fich dieß ähnlich auch in den 
beiden andern großen Perioden der Philofophie zeigt, in einer Abnahme 
oder Zrübung des wiffenfchaftlichen ntereffes feinen Grund hat, 
durchläuft drei Stadien, indem die unwifjenfchaftlich gewordene Wiffen- 
haft einen Sfepticismus wachruft, und diefer, da er dem Bedürfniffe 
des Menfchen nicht entjpricht, zu einer Neaftion führt, die unmittelbar 
und in ſchnellem Fluge zu den intelligibeln Höhen fich erfchwingen 
und ohne die langjame und mühevolle Arbeit einer beobacdhtenden 
und zergliedernden Forſchung fogleih die Frucht genießen will. So 
jehen wir im Alterthume nach Ariftoteles die Stoifer und Epifureer 
mit ihrem einfeitig praftifchen Intereſſe; ihnen folgt die Skepſis, 
die auch bei den Efleftifern wie Cicero vorwaltet; dann aber jchwelgt 
der neuplatonijche Myfticismus in der Welt des Yutelligibeln. Und 
in der modernen Zeit fehen wir in rafcherer Folge nad) Yode und 
Leibnig die Flachheit der franzöfiichen und deutjchen Aufklärung, dann 
die Fritifche Philofophie, und, gegen diefe reagirend, die Identitätslehre 
und den pantheiſtiſchen Myfticismus Schelling's und Hegel’8 abjoluten 
Idealismus. Aehnliches zeigt denn auch das Mittelalter. Die 
PhHilofophie verfällt, da an die Stelle des reinen wifjenfchaftlichen 
Strebens die Eiferfucht und Nechthaberei der Schulen tritt. Gegen 
ihren unbefriedigenden Dogmatismus reagirt dann der Nominalismus 
mit einer offenbar ffeptifchen Tendenz. Und er wiederum hat eine 
überfühne, großentheils myſtiſche Reaktion zur Folge, wie wir fie in 
verjchiedener Weife bei Raimund von Sabunde, bei Nicolaus Eufanus 
und bei den erft in diefer Zeit ſich weit verbreitenden Yulliften bes 
merfen; namentlid aber bewirkt er, daß viele für die Wiſſenſchaft 
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hochbegabte Männer fi) von der Forſchung abwenden, um in dem 
Heiligthume einer ächten religiöfen Myſtik des unmittelbaren Genuffes 
der höchften intelligibeln Schönheit theilhaft zu werden. Diefe Be— 
fonderheit, welche die letzte Epoche der mittelalterlichen Periode vor: 
tbeilhaft von analogen Zeiten des Verfalles unterjcheidet, verdankt fie 
der Fülle des Glaubens in einem Jahrhundert, das die Firchliche 
Einheit noch nicht verloren hat, nnd noch tiefdurchdrungen ift vom 
riftlichen Geifte. 

So haben wir denn, nachdem mir die erfte Epoche der Scho— 
laftif,') von Anfelm von Canterbury bis zum Belanntwerden 
der arabifhen und ariftotelifden Philofophie, betrachtet 
haben, noch vier Epochen vor ung; die Epoche der Yortentwidlung 
der Bhilofophie und Theologie unter dem Einfluffe des Ariftoteles 
bis zu ihrem Höhepunkte in Thomas von Aquin, dann die Epoche, 
in welcher der Hader der Dominifaner und Franzisfaner den 
Verfall der Wiffenfchaft einleitet, dann die Epoche des Nominalis- 
mus und endlich die Epoche, in der die Wiſſenſchaft myftiich 
oder die Myftif ein Surrogat der Wiſſenſchaft wird. 

Wir haben gefehen, wie die wiffenfchaftlichen Werfe des Alterthums 
im hriftlihen Abendlande in den Fluthen der Völkerwanderung unterge- 
gangen waren. Nur wenige ſchwache Reſte hatten fi) erhalten. Anders 
war es im Oriente, wo fich die Feinde des Ehriftenthums, die muha— 
medanischen Araber im Befige der reichften Schätze der antifen 
Wiffenfchaft befanden. 

Die Gegend, welche dieſes Holt bewohnte, und die Weife, 
in welcher e8 urfprünglich lebte, fchienen ihm nicht den friedlichen 
Beruf eines Erben Griechenlands und Exneuerers der Bhilofophie 
zu geben. „Sein Wiffen," fagt einer feiner Gefchichtsfchreiber, 
„beftand in der Kenntniß feiner Sprahe und der für fie gel 
tenden Gefege. Durch die Bedürfniffe des Lebens und eine lange 
Erfahrung hatte es gelernt, wann die Sterne aufs und untergehen, 


) Scholaftif nennt man die Philofophie und (fpeculative) Theologie des Mit- 
telalterd. Der Name fommt her von den Scholaftitern, wie zur Zeit Karl’s des 
Großen die Lehrer der Theologie und der artes liberales an den Dom- und 
Klofterfchulen hießen. Er blieb, auch nachdem die mittelalterlichen Lehranftalten 
ſich zu Univerfitäten ausgebildet hatten. 


Kap. 3. Philofophie und Wiffenfchaft bei den Arabern. 541 


und welche Geftirne, wenn fie am Horizonte ſich zeigen, die Negenzeit 
anfündigen. Von Philofophie hatte Gott ihm nichts gelehrt, und es 
war von Natur wenig für fie geeignet.” Der Prophet erfchien und 
feinem Auftreten folgten fünfzigjährige Eroberungsfriege, welche die 
Arbeiten des Geiftes zunächſt nicht begünftigten. Doc nachdem fich 
die Araber in den Befig von Perfien und Kleinaſien geſetzt hatten, 
wecte die Berührung mit den befiegten Völfern bald das wifjen- 
ſchaftliche Intereſſe. Sie begegneten zahlreichen Erinnerungen der 
griechifchen Wilfenichaften, die von den Neftorianern und den legten 
Lehrern der Atheniſchen Schule nad) ihrer Verbannung durch Yuftinian 
zu Edeſſa gelehrt wurden und fich von da über den ganzen Orient 
ausgebreitet hatten. Da die Abaffiden, die lange in Khoraffan mitten 
unter VBölfern von griechiſcher Bildung gelebt hatten, den Ommajaden 
folgten, fjuchten fie bei den Arabern die Liebe zur Wiffenjchaft zu 
heben. Unter Almanzor, dem zweiten Khalifen der Dynaftie und in 
noch ausgedehnterem Maaße unter feinem Nachfolger Harun - al: 
Raſchid und Almamum wurden die vorzüglichften Werfe der Griechen 
in’8 Arabifche übertragen. Namentlih gilt die von ſämmtlichen 
Werfen des Ariftoteles, fowie von feinen Commentatoren, Alexander 
von Aphrodifias und Themiftius und den Neuplatonifern Porphyrius, 
Syrian und Procus. Nur Plato blieb ein wenig vernachläßigt; 
und doc) befaß man auch von ihm die Republik, die Geſetze und den 
Zimäus in arabifcher Ueberſetzung. 

Afrika und Spanien hatten die Herrjchaft der Abaffiden zurück— 
gewiejen und Hatten fich nad) eigner Wahl Herren „gegeben, aber der 
wiffenfchaftlihen Bewegung in Folge der Erhebung diefer Dynaſtie 
widerſetzten fie ſich nicht. In Spanien festen die Khalifen von nun 
an ihren Stolz in die Proteftion der Wiffenfhaften und Künfte. 
Zu Eordova, Sevilla, Granada, Toledo, Zativa, Valentina, Murcia, 
Almeria und in faft allen den Sarazenen unterworfenen Städten 
erhoben ſich Afademien, und ihnen zur Seite wurden Bibliothefen 
gegründet, welche die Hauptmwerfe der Alten in arabijcher Ueberſetzung 
enthielten. Der Sultan Hafem II. foll mehr als vierzigtaufend 
Bände zufammengebracht haben, deren Zransport von einem Orte 
nad) einem andern nicht weniger als ſechs Monate in Anſpruch nahm. 

So bejaßen denn in einen ſeltſamen Contrafte die Ungläubigen 
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bereit die Elemente einer zwar gemachten und wenig nachhaltigen, 
aber doch drei Yahrhunderte lang glänzenden Bildung, während die 
riftlihen Völker fih mit Noth der Barbarei ermwehrten. Der 
Widerſpruch, in den ſich die arabifche Philofophie mit dem Koran 
feste, 309 ihr zuerft in Syrien gegen Ende des elften, dann auch in 
Spanien gegen Ende des zwölften Yahrhunderts eine Verfolgung zu, 
die fchnell zu ihrer gänzlichen Ausrottung führte. 

Die hiftorifche Aufgabe der Araber in der Philofophie war aber 
damals bereits gelöst. Sie beftand ja nicht in der Bereicherung 
diefer Wiffenfchaft dur die Entdefung neuer Wahrheiten, fondern 
wejentlich in der Vermittelung der philofophifchen Tradition zmwifchen 
der alten griechiſchen Philofophie und der Speculation des chriftlichen 
Mittelalters. Selbſt Apicenna (980—1037) und Averroes 
(1126—1198), die berühmteften arabifchen Denker, waren wenig 
glücklich, wo fie nicht von Wriftotele8 geführt wurden. Der eine 
zeigt dieß befonders in feiner phantaftifchen Emanationslehre, die 
ihm mit einem andern arabifhen Philofophen, mit Alfarabi 
(geftorben 950) gemein ift, der andere noch mehr in feiner berühmt- 
gewordenen Lehre von der numerifchen Einheit des Verftandes. 

Niemals war die Ehriftenheit den wiffenfchaftlichen Bewegungen 
der Araber und der unter ihnen wohnenden Juden, von denen befonders 
zwei Spanier, Avicebron') und Maimonides (1135—1204) zu 
nennen find, ganz fremd geblieben.) Karl der Große hatte freund: 
Ihaftlihe Beziehungen mit Harun-al-Rafchid unterhalten. Gerbert 
(Sylvefter II.) hatte fi) eine Zeit lang in Spanien aufgehalten und 
hatte vielleicht dort bei den Mauren feine ausgedehnten mathematifchen 
Kenntniſſe gefhöpft. Der Mönch Eonftantin im elften Jahrhundert 
hatte den Drient durchreift und von dort mehrere medicinifche Ab- 


) D. i. Salomon ben Gabirol (+ zu Malaga 1070), f. iiber ihn: 8. 
Munck: Mölanges de philosophie juive et arabe (bef. fiber Avicebron). — 
Emwald (u. 2. Dules): Beiträge 3. Geſch. d. ältern Auslegung des A. T. Artikel: Ib'n 
Gabirol. Stg. 1844. — J.E.Renan: Averroès et l’averrofsme, 2. ed. Par. 1860. 

”) Jourdain: Recherches sur l’äge et l'origine des traduct. d’Arist., 
1819 (et 1843). — Gefchichte der Ariftotel. Schriften im M. A. Aus dem Fran— 
zöſiſchen mit Zufäten von A. Stahr. Halle 1831. — Launoi: De varia Ari- 
stotelis in Acad. Paris. fortuna. Par. 1659; 4. edit J. Elswich. Vitb. 1720. 
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bandlungen gebracht, die er in's Lateinifche überjegte. Sein Schüler 
Johannes folgte dem.Beifpiele feiner Ueberfegungen, und zur felben 
Beit finden wir in einem Klofter Schwabens Hermannus Contraftug, 
der mehrere Heine aſtronomiſche Schriften hinterließ, im Beſitze der 
arabijchen Sprade. Die Kreuzzüge, vor Mitte des zwölften Yahr- 
hunderts zweimal erneuert, und der häufigere Handelsverfehr führten 
zu einem vafcheren Austauſch der Ideen zwifchen den der Herrichaft 
der Muhamedaner unterworfenen Gegenden und den hriftlichen Völkern. 
Mit den Waaren des Orients kamen die Werke feiner Philojophen 
und des Ariftoteles, den fie überſetzt und erflärt hatten, nad Sicilien, 
Ktalien und den Südprovinzen von Franfreid. Europa jah fi 
plöglih von allen Seiten, jo zu fagen, überfhwemmt von einer 
'gelehrten und feinfinnigen Literatur, deren Mannichfaltigfeit ſich 
vortheilhaft von dem bejchränften Bildungskreife der chriftlichen 
Schulen unterjchied. 

Während fo befonders feit Anfang des zwölften Jahrhunderts 
die Erzeugniffe des arabijchen Geiftes der Chriftenheit zugeführt 
wurden, und zahlreiche Ueberjeger mit ihrer Uebertragung befchäftigt 
waren, verlegten fi Andere auf die Ueberfegung der Werke des 
Ariftoteles8 unmittelbar aus dem Griechiſchen. Die Kenntniß der 
griehiihen Spradhe war dem Abendlande nie ganz- abhanden ge- 
fommen. Selbſt zur Zeit Karl’3 des Großen finden fih Spuren. 
Unter Karl dem Kahlen aber fahen wir Scotus Erigena, der die 
angeblichen Werfe des Areopagiten aus dem Griechischen übertrug. 
Im elften Jahrhunderte überfegte Alfano, Erzbifchof von Salerno, ') 
die Schrift des Nemeſius über die menfchliche Natur in's Lateinifche, 
und im zwölften Johaun Burgundio aus Pifa die Homilien des 
Chryfoftomus und Gregor von Nyffa, die genaue Erflärung des 
rehten Glaubens von Johannes Damascenus und einige fleine 
Schriften des Galenus. Die Kreuzzüge fürderten diefe Art von Ar- 
beiten, indem fie die Kenntniß des Griechijchen entwidelten, und beſonders 
indem fie neue Manufcripte nad) Europa braten. Man fennt nicht 
genau die Zeit der erften Ariftotelifchen Weberjegungen nad) dem 


) S. Wpban, O. 8. B. von PMeonte-Caffino, Erzbifhof von Salerno 
1058, + 1085. 
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Driginalterte, fo viel aber fteht feft, daß feit dem Jahre 1209 oder 
jpäteftens feit 1215, alfo lange ehe auf die Aufforderung des heiligen 
Thomas von Aquin der Dominifaner Wilhelm von Meerbede 
feine neuen und noch umfaffenderen Weberjegungen des Stagiriten 
begann, die Metaphyſik, Ethif und Rhetorik in unmittelbarer Ueber: 
tragung aus dem Griechiſchen dem Abendlande vorlagen. 

So befafen denn beim Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
die Schulen des Kriftlihen Abendlandes die bedeutenderen Werfe der 
peripatetifchen Philofophie und die Commentare der Araber. Cie 
hatten feit Karl dem Großen und Karl dem Kahlen eine vielfach ver- 
änderte Geftalt gewonnen. Neben den ftädtifchen Schulen, welche die 
Nefte der römischen Municipalfchulen waren, und den weit zahlreicher 
gewordenen Dom- und Klofterfchulen — denn mit jeder Kathedrale 
und jedem nicht ganz unbedeutenden Klofter war nun bereit eine 
Lehranftalt verbunden — entftanden im elften Jahrhunderte auch 
viele Privatichulen, freilih nur felten den Tod ihres Unternehmers 
überdauernd. Abälard errichtete eine folche in der Nähe von Paris 
nach feinem Zerwürfniffe mit Wilhelm von Champeaur, und fie fand 
fo zahlreihen Zulauf, daß die Schule Wilhelm’ verödete. 

Allmälig wurde auf diefen Schulen in den jämmtlichen Gebieten 
der Wiffenfchaft, die jet auf unferen Univerfitäten angebaut werden, 
nämlich in der Theologie, Philojophie, Medicin und Yurisprudenz 
Unterricht ertheilt. Nicht jedoch in allen an jedem Orte. In Baris, 
wo die Domfchule zu St. Victor und die Schulen zu St. Dionys 
und zu St. Genovefa bald alle anderen in der Ehriftenheit überftrahlten, 
und felbft aus Deutfchland eine große Schaar von Yünglingen ber- 
beizogen, wurde nur Vhilofophie und Theologie, in Bologna nur 
AYurisprudenz, in Salerno nur Medicin docirt, und ähnlich verhielt 
e3 fi) in den anderen Städten. Die war ein Uebelftand, der fich 
bald bemerflih machte. Der Wunfch wurde rege, Lebrftühle aller 
Wiffenfchaften in einer Schule vereinigt zu fehen, und ihm konnte 
um fo leichter entjprochen werden, als die Geiftlihen von damals 
nicht bloß die Pfleger der Theologie und Philofophie, fondern auch 
Aerzte und Yuriften waren. So gejchah es denn, daß zuerft zu Paris, 
dem vorzüglichften Sige der Theologie und Philofophie, Geiftliche 
auch zum Unterrichte in der Medicin und Yurisprudenz fich erboten. 
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Und in diefer Weife erwuchs im Yahre 1180 die erfte Rehranftalt, 
welche über die fämmtlichen Gebiete des Wiſſens fich verbreitete. 
Man nannte fie bald Universität, bald Corporation der Lehrenden 
und Lernenden. 

Mehr noch als früher ftrömten nun lernbegierige Jünglinge aus 
allen Völkern in Paris zufammen, jo daß dieſes den Anlaß zu einer 
Eintheilung in Nationen gab. Man unterfchied eine franzöfifche, eine 
deutfche, eine engliſche und eine italienische Nation. Bald entftand 
auch die Eintheilung in wiſſenſchaftliche Fakultäten, indem zuerft die 
tbeologifhen Profefforen ſich zuſammenſchloſſen, und dann die Lehrer 
der anderen Wiſſenſchaften ihr Beiſpiel nachahmten. 

Aus der Kirche hervorgegangen, war die Univerfität auch kirchlich 
organifirt. Der Bifchof war urfprünglich der oberfte Verwalter und 
ließ ſich als folcher durch einen Kanzler vertreten. Da aber bie 
biſchöfliche Jurisdiction bald drüdend wurde, wandte man ſich an den 
Papſt um Eremtionen. Wirkfich ertheilte diejer den Univerfitäten 
viele Privilegien, und namentlich trugen Innocenz III, Gregor IX, 
und Innocenz IV. durch mannigfache nn zu ihrem Auf: 
blühen bei. 

Allein die Univerfitäten, fo Vieles fie für die Wiffenfchaft hoffen 
ließen, zeigten doch bald auch ihre fchlimme Seite. Bei dem großen 
Bufanmenfluffe von Studirenden — Paris joll am Ende des zwölf: 
ten Jahrhunderts mehr Studenten als Einwohner gezählt haben, 
meiftens junge Elerifer — fielen die abjcheulichften Unordnungen vor, 
und bei nicht Wenigen zeigte jich der mwifjenfchaftliche Gewinn mit 
einem größeren Nachtheile für ihre religiöfe und geiftliche Bildung 
verbunden; da wurde im Anfchluffe an die Univerfität eine neue 
Art von Anftalten, die Collegien, gegründet, in denen eine gewiſſe 
Zahl Studenten unter Auffiht zufammenfebte und außer freier Wohn- 
ung auch Koft oder Geld erhielt.) Später wurden in einigen ber- 


) Burfen und Gonvicte (Hiftor. politiiche Blätter, Bd. 18, 309--320). — 
Bulaeus: Histor. univers. Paris., 1666, t. III, sg. — Martene: Thesaur. 
Anecd., T. II, p. 585 sq. — Histoire litt&raire de la France, t. XVI, p. 55 sq. 
t. XIX. — Dupvernet: Geſchichte d. Sorbonne. Straßb. 1791, 2 Bde. — Notice 
sur la Sorbonne. Par, 1818. — H. Fisquet: La France pontificale, t. II 
(Par.), 1866. — In Ingolſtadt gab es ORDER 11 „Burfen.“ Wührend aber 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 35 
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jelben Lehrer angeftellt, und zu deren Vorlefungen auch auswärts 
Wohnende augelaffen. Das ältefte Collegium diefer Art und das be- 
rühmtefte unter allen war das der Sorbonne, von Wobert von 
Sorbonne, einem Domherrn zu Paris und Freunde Ludwig's des 
Heiligen, geftiftet (c. 1252). Es war zunäcft für ſechzehn Cleriker 
beftimmt, dehnte ſich aber bald jo aus, daß die ganze theologijche 
Fakultät in Baris feinen Namen erhielt. Etwas fpäter entftand das 
von Navarra.!) Andere, die nicht diefen höheren Charafter an- 
nahmen, fogenannte Burfen, dienten mehr dem Zwecke der Unter: 
ftügung ärmerer Studenten, und waren vorzüglih in England 
zahlreich. 

Bis Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ſah Frankreich fol- 
gende Univerfitäten entftehen: Paris 1180, Rheims 1180, Toulouſe 
1229, Montpellier 1289, Orleans 1296, yon 1300, Cahors 1332, 
Avignon 1340, Angers 1364, Air 1409, Caën 1433, Bordeaur 1441, 
Balence 1452, Nantes 1463, Bourges 1465; Italien: Salerno 
und Bologna im zwölften Jahrhundert, Vicenza 1204, Arezzo 1215; 
Padua 1222, Neapel 1224, Bercelli 1228, Piacenza 1243, Trevijo 
1260, Ferrara 1264, und für einige Zeit Perugia 1276, Modena 
und Gejena, Piſa (1344), 1472, Pavia 1361, Palermo 1394, 
Zurin 1405, Eremona 1413, Florenz 1438, Catana 1445;, Eng: 
land: Orford um 1200, Cambridge 1249; Schottland: Sct. An- 
drews 1412, Glasgow 1454, Aberdeen 1477; Spanien: Salamanca 
1240, VBaladolid 1346, Huesca 1354, Valencia 1410, Siguenza 1471, 
Saragoffa 1474, Avila 1482, Alcala de Henares (Complutum) 1499 
(1508), Sevilla 1504; Portugal: Coimbra 1279, Yiffabon 1290; 
Burgund: Dole 1410 ; Brabant: Löwen 1426; Dänemark: 
Kopenhagen 1479; Schweden: Upſala 1477; Ungarn: Fünf- 
firhen 1367, Ofen 1465, Prefburg 1467; Polen: Krafau 1400; 
Deutfhland: Prag 1348, Wien 1365 (R. Kink, Geſchichte der 
Univerfität in Wien. 1854; J. Aſchbach, Geſchichte der Wiener 


diefe Convicte in fatholifchen Ländern längft untergegangen, haben ſich die „Col- 
leges“ von Cambridge und Orford mit großem Segen bis heute erhalten. 

') Joh. Launoii: Regii Navarrae gymnasii Parisiensis historia. Par. 
1677, 2 vol. 4°. — ci. e. Academia Parisiensis illustrata, 1682.) 
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Univerfität im erften Yahrh. ihres DBeftehens. Wien 1865), Heidel— 
berg 1386, Eöln 1388, Erfurt 1392 (F. W. Kampfchulte, die Univ. 
Erfurt in ihrem Verhältniffe zu dem Humanismus und zu der Re— 
formation. Trier 1858 — 1860), Würzburg 1402, Yeipzig 1409, 
Roftod 1419, Trier 1455 (1472), Greifswalde 1456, Freiburg 1456, 
Bafel 1460 (Bilder, Geſchichte der Lniverfität Bafel von der 
Gründung 1460 bis zur Reformation 1529. Baſ. 1862); Ingol—⸗ 
ftadbt 1472 (Annales almae lit. Universitatis Ingolstadii olim 
cond. etc., inde autem Landishutum posteaque Monachium trans- 
locatae. v. Mederer, 4 t. Ing. 1782. Cont. M. Permaneder, 
pars V,4. Münch. 1859, vgl. Hiftor.-pol. Blätter, Bd. 30, 161— 
181), Mainz 1477 (1482), Tübingen 1482, Wittenberg 1502, 
Frankfurt an der Dder 1506. Deutſchland erhielt alfo erft im vier- 
zehnten Jahrhundert Univerfitäten. 

. Zn diefer Weife hatten die Lehranftalten des chriftlichen Abend- 
landes, insbefondere die von Paris, ſich erweitert und fortentwicelt, 
als fie, wie wir fahen, um die Zeit des beginnenden dreizehnten 
Yahrhunderts in den Befig der Hauptwerfe des Ariftotele8 und fei- 
ner arabifhen Kommentatoren gefegt wurden. Man fann nicht jagen, 
mit welchem Staunen und welcher Bewunderung dieje neuentdedten 
Quellen des Wiffens Lehrer und Schüler erfüllten. Der ganze Ge- 
fihtsfreis der Philofophie wurde erneuert und erweitert. Ein unab- 
fehbares Feld der Thätigfeit öffnete fih und die Kraft wuchs im 
Verhältniß der Aufgabe. ') 

So groß war im erften Augenblide die Begeifterung für bie 
neue Philofophie, daß die Kirche für den Glauben fürchten mußte. 


) Meiners: Geſchichte der Entftehung und Entwidelung der hohen Schu- 
len unfers Erdtheils. 2 Bde. Götting. 1802—1803,. — F. Barnde: Die beut- 
ſchen Univerfitäten im Mittelalter. Leipz. 1857. — Derf.: Die urkundlichen Quellen 
zur Geſchichte der Univerfität Leipzig. Leipz. 1857, 4%. — Derf.: Die Statuten- 
bücher der Univerfität Peipzig aus den erften 150 Yahren ihres Beſtehens. Leipz. 
1861, 4°. — J. F. Haut: Gefchichte der Umiverfität Heidelberg. Mannh. 1862— 
1864. — 2. Kofegarten: Gefchichte der Univerſität Greifswalde. Grfsw. 1856— 
1857, 2 Thle. in 4°, — F. 3. Bianco: Gefchichte der Univerfität Cöln, 1833. 
— Die ehemalige Univerfität und das Gymnafium zu Köln. 2 Thle., 2. Aufl. 
S. 1535. Köln 1850, 
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Die Autorität eines Averroed und Avicebron imponirte in der Art, 
daß fie bei Manchen fogar das Zeugniß der Heiligen Schrift über: 
wog. Amalric von Ehartres, Lehrer zu Paris, und nad ihm 
fein Schüler David von Dinant!) bildeten eine pantheiftifche Lehre 
aus und fcheuten fich nicht, die Schlüffe zu ziehen, die fi) aus ihr 
für die Leugnung der chriftlichen Dogmen ergaben. Eine joldhe Lehre, 
in Folge der neuerworbenen Werfe einer bisher unbefannten Philo- 
fophie entftanden, brachte diefe felbft bei den Kirchlichgefinnten in 
Berruf, und felbft Ariftoteles verfiel dem Verdachte. Eine päpftliche 
Bulle 1204 und das Concil von Paris 1209 unterfagten bei Strafe 
der Ercommunication das Leſen der phyfiichen und metaphyſiſchen 
Werke des Ariftoteles fammt ihren Commentaren, und diejes Verbot 
wurde 1215 vom päpftlichen Legaten Robert von Courgon erneuert; 
freilich ohne daß diefe ftrenge Ueberwachung dem Uebel hätte Einhalt 
thun können. Hiezu war nöthig, daß ächte Wilfenfchaft der Scein- 
weisheit entgegentrat. 

Die Firhlicd gefinnten Männer ſäumten nicht, der Forderung 
der Zeit zu entjprechen. War ſchon bisher ihre wifjenfchaftliche 
Thätigfeit eine große gewefen, jo verdoppelte ſich jet ihr Eifer, und 
namentlich machten fich die beiden neugegründeten Orden des heiligen 
Dominicus und des heiligen Franziscus die Pflege der Philofophie 
und Theologie zu einer ihrer vorzüglichſten Aufgaben. Bon den drei 
Männern, die zunächft an die Spige der Bewegung traten, Alerander 
von Hales (F 1245), Wilhelm von Auvergne (f 1249) und Albertus 
Magnus (F 1280), gehören zwei den genannten Genoffenjchaften an, 
Alerander dem Franzisfanerorden, in den er, bereit ein gefeierter 
Lehrer an der Hochſchule zu Paris, 1222 eintrat, Albertus dem 
Dominicanerorden. 

Alerander von Hales wird als der erfte genannt, welcher den 
Ariftotele8 beim Aufbau feiner theologischen Lehre eingehender berüd- 


) Haureau, I, 391 —417. — Ab. Stödl, I, 288-293. — Denzin- 
ger: Weber die religiöfe Erlenntniß, Bd. I, 1856. — Hefele: Conc.Geſch., 
V, 767. — Hahn: Geſchichte der Keber im M. A., Bd. III, 1847, ©. 176 fig. 
— Staudenmaier: Die Lehre von der der. Gieſſ. 1839, I, S. 633 fig. 
— Mansi, t. XXU; Hardnin, t. VI, P. 1. 
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fihtigte; auch zeigt er fi) vertraut mit den Arabern. Seine Vor: 
lefungen über den Lombarden fanden fo großen Beifall, daß Inno— 
cenz IV. ihn mit der Verfaffung einer Summe der Theologie beauf- 
tragte. Siebenzig Männern wurde dieſes Werf zur Prüfung vorge— 
fegt und dann allen Schulen der Chriftenheit als Lehrbuch verordnet. 
Im Einzelnen wenig Neues enthaltend, war das Ganze des Werkes 
doh ih Wahrheit eine neue und großartige Erfcheinung, indem die 
fatholifche Glaubenslehre in ihm zum erftenmale in allen ihren Ein- 
zelnheiten in ſtrengſyllogiſtiſcher Form ſich dargeftellt fand. ") 
Gelehrter noch als Alexander und namentlich mehr als er ver- 
traut mit der griechifchen und arabiſchen PBhilofophie war Wilhelm 
von Auvergne, der, zuerft als Lehrer zu Paris hervorragend, 1228 
den bifchöflihen Stuhl diefer Kirche beftieg.*) Er fehrieb mehrere 


" Summa universae theologiae, sive Commentar. in IV libros senten- 
tiarum. Colon. 1622, 4 t. fol. — In libros Aristotelis tres de anima. Oxon. 
1481. — Alb. Stöckl: Geſchichte der Philofophie des M. A., II. Bd., Periode ber 
Herrihaft der Scolaftil. Mainz 1865, ©. 317—326. — Haurdau: De la 
philosophie scolastique. Par. 1850, I, p. 418—455, zeigt, daß Alerander weder 
der erfte Commentator des Lombardus noch der erfte Berfaffer einer Summa mar. 
Borher haben Courceau und Stephan Fangton eine Summa verfaßt. 

) Er heißt auch Wilhelm von Paris oder Aurillac, Bifchof von Paris 1228, 
+ 1249: Guilielmi Alverni, episcopi parisiensis opera, ex codd. mss. emen- 
data et aucta, cur, Blasio Ferronio, Aureliae, 1674, 2 fol. (ef. Hist. litte- 
raire de la France, t. 18, art. p. Daunou; Stödt, II, 326—315). — De 
Trinitate. — De Universo. — De anima. — De virtutibus et vitiis.. — De 
moribus. — De tentationibus et resistentiis. — De meritis. — De legibus. 
— De fide. — De sacramentis — De collationibus et pluralitate ecclesia- 
sticorum beneficiorum. — Censura detestabilium errorum (1240). — Addi- 
tiones ad Galonis (Card. 1208) constitutiones. — Rhetorica divina. — Trac- 
tatus de oratione. — Postilla Guillielmi super epistolas et evangelia. — 
Zu unterfcheiden von ihm ift Wilhelm Seignelay, bis 1220 Bischof von Auxerre, 
fodann von Paris, + 1223, und ein anderer Wilhelın v. Auxerre, Profeffor in 
Paris, ſodann Arhibialon von Beauvais, + 3. Nov. 1230 in Rom, Berfaffer des 
(nah Haurdau, Summa theologica in 4 libris Sententiarum) erften Commen» 
tars zu dem Fombarden. Bened. 1591, fol., und einer Summa de divinis offi- 
eiis. — Binzenz von Beauvais, O. S. D., + c. 1264, größter Gelehrter feiner 
Zeit, deffen Speculun a) doctrinale 17 libris, b) historiale (Weltgefhichte bis 
1244, von einem Ungenannten bis 1494 geführt), c) naturale, geſchrieben 1250, 
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Heine theologifche Schriften, meift moralischen Inhalts, war aber be- 
fonder8 auf dem philofophifchen Gebiete als Schriftfteller thätig, wo 
er denn in der That fich große Verdienfte durch Yortbildung der 
Wiffenfhaft und durch Widerlegung glaubensgefährlicher Irrthümer 
erworben hat. Seine Hauptwerfe find die beiden umfafjenden Ab- 
bandlungen vom Univerfum und von der Eeele. Er zeigt darin feine 
pbilofophifche Beobachtungsgabe, wahre dialeftifche Kraft und hohe 
Kühnheit im ordnenden Aufbaue feiner Lehrfäge. 

Aber wie groß auch die DVerdienfte dieſes Mannes waren, fo 
werden doc feine Leiftungen nicht minder als die Alerander’3 durd) 
die ihres jüngeren Beitgenofjen Albertus (geb... 1195) in Schatten 
geftellt, dem die Bewunderung feiner Zeit den Namen des Großen 
verliehen hat. Durch die Geburt dem ſchwäbiſchen Adel, der Familie 
von Bollftädt, angehörend, trat er in den Dominicanerorden und lehrte 
mit großem Beifall befonders zu Köln, aber auch zu Paris und in 
anderen Städten. 1254 wirkte er als Provinzial in Deutjchland, 
dann auch in Polen, und wurde 1260 troß feines Widerftrebens auf 
den bifhöflihen Stuhl von Regensburg erhoben. Nach zwei Jahren 
fegensreichen Wirkens legte er den Bifchofsftab nieder und kehrte 
nah Köln zum ftillen Yeben des Studiums und der Betrachtung 
zurüd. Dort beſchloß er 1280 fein thatenreiches Leben. Die Kirche 
bat ihn ſelig geſprochen. 

Albert ift der eigentliche Erneuerer der Ariftotelifchen Philofophie 
im Mittelalter und der eigentliche Begründer der vornehmften mittel: 


l. 32, d) morale, 3 libr., eine Encyclopädie der Wifjenfchaft feiner Zeit if. — 
Spec. ed. Duaei, 1624, 4 fol., nebftdem mehrere Kleinere Schriften (Schloffer üb. 
Bincenz v. Beauvais; Bogel (f. unten ©. 560); Stöckl, 345—352. — 
Rudolf. Noviomagens.: De Vita Alberti M. Col. 1490. — Sighart: Al— 
bertus Magnus, fein Leben und feine Wiffenfchaft. Rgsb. 1857. — F. J. v. Bi« 
anco: Die alte Univerfität Köln, I, 1855. — Costanzo: Estudios sobre la 
vida de Alberto el Grande y su siglo. Madr. 1864. — B. Haneberg: Zur 
Erfenntnißlehre von Ibn Sina und Albertus Magnus. Münd. 1866. — Opera 
omnia, ed. studio Petri Jammy. Lugd. 1651, fol. XXL — Commentarius 
in Sententias Petri Lomb., über Ariftoteles, j. Summa theologiae, viele Com— 
mentare in S. Scripturam; viele philofophifche, phyfifalifche, aftrologifhe u. a. 
Schriften. — Alb. Stödt, I, 352—421. — Hauréau, t. U, p. 1—103. — 
Berner: Thomas dv. Aquin, I, 82—109, 
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alterlichen Theologenſchule, die im Verlaufe der Zeit nach ſeinem 
Schüler Thomas von Aquin den Namen der Thomiften erhielt, nach— 
dem fie urfprünglih und vielleicht mit größerem Nechte den der 
Albertiften geführt hatte. Albert hat ihr ihren befonderen Charakter 
gegeben und in allen wejentlihen Punkten ihre Lehre feftgeftelit. 
Keine hriftlihe Schule des Mittelalters hat mit jo großer Liebe und 
mit fo großem Bertrauen den Lehren des Stagiriten fich zugewandt, 
feine hat ein jo reines Verftändniß für fie gewonnen und ift deßhalb wahr: 
haft fähig gewefen, fie fortzubilden und das Irrige in ihr zu berichtigen, 
ohne das Wahre in ihr mitpreiszugeben, als die Schule des Albertus. 
In ihn und feinem großen Schüler allein ift denn auch die mittel: 
alterlihe Speculation wirklich über die philoſophiſchen Leiftungen des 
Alterthums Hinausgegangen und zu einer folhen Höhe angeftiegen, 
wie fie weder vorher noch auch vielleicht nachher jemals wieder erreicht 
worden ift. Auch die Verbindung, in welche Albert Philofophie und 
Theologie zu bringen weiß, ift eine viel innigere, als bei einem feiner 
Vorgänger. Er macht von feinen philofophifchen Principien in der 
Theologie den ausgedehuteften Gebrauch, und er thut dieß, ohne, wie 
ihm Gegner murrend zum Vorwurfe machten, in irgend etwas die 
Reinheit des Glaubens zu beeinträchtigen. Das ganze Wiffen feiner 
Zeit in fich vereinigend, war er al& Forſcher jogar auf dem natur- 
wiſſenſchaftlichen Gebiete thätig und hat außer feinen zahlreichen theo- 
logifhen und philofophifhen Werfen, feiner Summe der Theologie, 
feiner Summe von den Gefchöpfen, feinen Erklärungen der heiligen 
Schriften, feinen zahlreihen Predigten, feinen Gommentaren zum 
Lombarden, zum Areopagiten, zu Ariftoteles und zu einigen Schriften 
der Araber, anderer philofophiich-theologifcher Abhandlungen micht zu 
gedenken, auch einige naturwiffenfchaftlihe Schriften ung Hinterlaffen, 
die ihm eine ehrende Stelle in der Gefchichte der Chemie und Botanif 
fihern. Was an ihm zu tadelm ift, ift feine Schreibweife. Schwer: 
fällig und unbeholfen, wird er, indem er mit dem Ausdrude ringt, 





) Kopp: Gefchichte der Chemie. Braunſchw. 1843 ff. — Maier: Gejchichte 
der Botanif. Königsb. 1858; und deſſ. Albertus Magnus, ein Beitrag zur Ge- 
hichte der Botanif im 13. Jahrh, Pinnaea, Yahrg. 1836, Bd. 10. — gl. aud: 
Humboldt: Examen critique de l’'histoire de la g&ographie, I, p. 58, und 
F. A. Pouchet: Histoire des sciences naturelles au moyen äge ou Albert 
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oft dunfel und ermüdet zugleich durch eine läftige Breite. Nament- 
(ich liebt er, Einwände und ihre Widerlegungen endlos zu häufen, 
ohne daß dadurch für die Erfenntniß des Gegenftandes etwas Wejent- 
fiche8 gewonnen würde. 

Die Vorzüge und die Fehler Albert's des Großen waren beide 
von der Art, daß fie das Erfaffen feiner Lehre erfchwerten. Sein 
Vorzug war ja, wie wir fahen, ein großer und allſeitiger Fortſchritt 
auf der ganzen Linie der Wiffenfchaft, fein Fehler der Mangel einer 
entfprechenden Darftellung, Dunkelheit und ermüdende Breite. Allein 
die Fügung Gottes hatte ihm einen Schüler gegeben, deſſen durch— 
dringender Geift Fein Hinderniß kannte. Diefer einzige unter den 
zahlreichen Schülern Albert’8, der ihn fo erfaßte, daß er ihn meiter 
zu entwideln und zu übertreffen vermochte, war Thomas von Aquin. 

Thomas Graf von Aquino, geboren 1225 (nad) Anderen 
1227), ftammte aus einem der edelften neapolitanifchen Gefchlechter 
und war mit Kaifer Friedrich II. nahe verwandt.) Sechzehn Jahre 


le Grand et son &poque consider6 comme point de d&part de l’&cole exp6- 
rimentale. Par. 1853. 

YA. Touron: Vie de 8. Thomas d’Aquin avec um expose de sa 
doctrine et de ses ouvrages. Par. 1737, 4°. — Bern. de Rubeis: Dissert. 
eritica et apolog. de gestis et scriptis S. Thomae. Ven. 1730 f. — Bil- 
luart, O. P.: Cursus theologiae juxta mentem D. Thomae, 10 t.; nen hrsg. 
Mainz 1839. — Goudin O. P.: Philosophia juxta inconcussa tutissimaque 
D. Thomae dogmata, neu brög. Par. 1861. — Hörtel: Thomas von Aquin 
und feine Zeit. Augsb. 1846. — P. J. Carle: Histoire de la vie et des 
ouvrages de St. Thomas. 4°. 1816. — Bareille: Histoire de St. Thomas 
d’Agnin. Par. 1846 (4. edit. 1862). — Cacheux: De la philosophie de 
St. Thomas. Par. 1858. — Jourdain: La philosophie de St. Thomas 
d’Aquin. Par. 1858, 2 vol. — 8. Werner: Der heil. Thomas vd. Aquino, 
Rgsb. 1858—1859, 3 Bde. (Bd. I, S. 875—888 die Fiteratur über Thomas). 
— Plaßmann: Die Schule des heil. Thomas von Aquin. Soeft 1857 u. 1858. 
— C. Sanfeserino, philosophia christiana cum antiqua et nova compar. 
3 voll. Neapel 1862. — Alb. Stödl, II, 421— 731. — 

Summa theologiae in III. Part. — Commentar. in Sententias P. Lom- 
bardi, 4 libr. — Summa catholicae fidei, i. e. Summa contra gentiles, 1. 4. 
— Expositio continua sive Catena aurea in 4 Evangelia. — Erf. über 52 
Schriften des Ariftoteles, — Summa de artieulis fidei et eeclesiae sacramentis, 
— Quaestiones quodlibetales. — Contr. Guilielm. a S. Amore. — De natu- 
raliter rationi ete. Opp. om. cura Justiniani et Manriquez. Rom. 1570, 18 fol. 
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alt faßte er den Entihluß, in den Dominicanerorden zu treten, ben 
er troß des beftigften Widerftrebens feiner Familie zur Ausführung 
brachte. 1244 famı er nad Köln in die Schule Albert's, begleitete 
ihn 1252 nad) Paris und beftieg dort nad) Beendigung der zwijchen 
der Univerfität und den Bettelorden ausgebrocdhenen Streitigkeiten den 
Lehrftuhl 1256. Im Yahre 1261 von Urban IV. nach Italien gerufen, 
"fehrte er 1269 nad) Paris zurüd, verließ e8 aber fchon wieder nad 
zwei Fahren, um einem Rufe des Königs von Sicilien nad) der neu 
gegründeten Univerfität Neapel Folge zu leiften. Er ftarb 1274 auf 
der Reife nach dein Concil von yon. Mehr noch durch feine Tu- 
genden als durch feinen Geift und feine Wiſſenſchaft hervorleuchtend, 
wurde er der Engel der Schule genannt, und von Bapft Johann XXI. 
1323 in den Canon der Heiligen aufgenommen. ") 

Thomas folgt in der Wiffenfchaft ganz der von feinem Lehrer 
eingefchlagenen Richtung. In der Philofophie gilt ihm Ariftoteles 
al8 der Meifter des Wiſſens, an den er fich noch enger als fogar 
Albertus anfchließt. Selten widerfpricht er feinem Worte, ergänzt 
aber jeine Lehre und namentlich den theologischen Theil feiner Meta— 
phnfif und die Ethik unter Berüdfichtigung der Leiftungen früherer 
hriftlicher Denker. Die Araber, die ſchon Albert in mejentlichen 
Punkten befämpft, ftehen bei Thomas in verhältnigmäßig geringem 
Anfehen, fo zwar, daß ihr Einfluß bei ihm von Anfang an viel 
weniger al3 bei feinem Lehrer fühlbar ift und in jedem jpätern 
Werte abnimmt. Immerhin find aud in feinem Ietten und reifften 
Werfe, der Summe der Theologie, noch mehrfache Spuren davon 
fihtbar. In Beobachtungen auf naturmwiffenfchaftlihem Gebiete hat 
Thomas fich nicht verfucht, und in der That war es ihm auch nur 
durch diefe mweife Beſchränkung möglih, in der kurzen Zeit feines 
Lebens alle die großartigen philofophifch » theologischen Werke, die er 
der Nachwelt hinterlaffen hat, auszuführen. Wir nennen unter ihnen 
nur feine Erklärungen der vorzüglichften Werke des Ariftoteles, feine 
Eommentare zum Lombarben und zu mehreren Schriften des alten 


Par. 1660, 23 vol. f. Venet. 1787, 28 vol. 4°. (Die 5. Gefammtausgabe) — 
Opp. om. ed. Fiaccodori. Parmae 1852, sq. 
) Ym Fahre 1567 zum Doctor ecclesiae erhoben. 
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und neuen Zeftaments, ferner die Summe gegen die Heiden, eine Art 
philofophiicher Apologie des Chriſtenthums, und beſonders die inhalt- 
volle theologiihe Summe, das fyftematifche Meifterwerf aller Zeiten. 
Mit der wunderbaren Ordnung verglichen, welche hier die geſammte 
theologische Wahrheit wie zu einem lebendigen Organismus verbindet, 
erſcheinen die Sentenzen des Lombarden als ein rohes und mwillfür- 
liches Eonglomerat. Zu diefen Hauptwerfen fommen dann noch zahl: " 
reiche Heinere Abhandlungen philofophifchen und theologiſchen Inhalts, 
wie die fogenannten Quaestiones quodlibetales und disputatae und 
die Opuscula, von denen einzelne fehr bedeutend find. Es wird be- 
richtet, daß einige feiner Schüler, namentlich Brüder feines Drdens, 
die mit Liebe und Ehrfurcht ihm anbingen, ihm bei der Abfaffung 
mancher Schriften behilflich gewejen feien. Sie zeichneten feine Vor: 
fefungen auf, und übernahmen zuweilen die Mühe, fie zur Heraus: 
gabe zu ordnen. So ſcheint der Kommentar zum erften Buche des 
Ariftoteles von der Seele von Frater Neginald von Piperno 
nah mündlichen Vorträgen ausgearbeitet, und demfelben wird in 
ähnlichem Sinne die Erklärung des Yohannesevangeliums und des 
legteren Theiles der Briefe Pauli zugefchrieben. Ein anderer Domi- 
nicaner, Peter von Andria, hat nebft einem ungefannten dem 
Orden fremden Schüler des Heiligen einen Theil de8 Commentars 
zum Matthäusevangelium ausgeführt, und der Dominicaner Cardinal 
Hannibal Hannibaldenfis (1261 — 7 1272) ift der wahrſchein— 
liche Berfaffer des Auszugs aus den von Thomas felbft verfaßten 
Commentaren zum Magister Sententiarum, den wir mit ihnen unter 
feinen Werfen finden. So untergeordneter Art folhe Hilfeleiftungen 
waren, dienen fie doch in etwas, die Möglichkeit ſolch umfafjender 
Arbeiten begreiflich zu machen.') 

Vergleiht man die Werfe des heiligen Thomas mit denen des 
Albertus, jo fann man trog der Uebereinftimmung einen bedeutenden 
Fortfchritt nicht verkennen. Er betrifft die Form und theilweife aud) 
den Inhalt der Lehre. So große Verdienfte fih auch Albertus um 
das Verſtändniß der Ariftoteliihen Philojophie erworben hat, jo ift 


) Commentarius in l. 4. Sententiarum. Par, 1660, fol. — ed. mit Tho- 
mas Aquin. Opera t. 17. Rom, 1570. — Colon. 1612, fol, 


Kap. 3. Thomas von Aquin. 555 


doch Thomas, wie gejagt, noch über ihn Hinausgegangen, und feine 
Auffaffung ift freier von arabifher Färbung. Die theologische Lehre 
zeigt fid) bei ihm mehr noch als bei feinem Lehrer von den philo- 
fophifhen Principien durchdrungen, fie ift fpeculativ entwickelter. 
Wenn Albert mit der Sprade ringt, und nicht felten dunfel und 
weitjchweifig wird, fo jchreibt Thomas, namentlich in feinen fpäteren 
Werfen, mit einer unvergleichlihen Klarheit und Genauigkeit, und man 
fann ihm feine Breiten, fondern höchſtens hie und da eine allzuftrenge 
Kürze vorwerfen, die dem Berftändniffe Schwierigkeit bereitet. Die 
DObjectionen, die Albert oft nutlos und bis zur Ermüdung bäuft, 
befhränft Thomas namentlich in feiner Summe auf eine Heine Zahl, 
und diefe find Ähnlich den Aporien des Ariftoteles, die als das eigent- 
lihe Vorbild erjcheinen, von Bedeutung, und ihre Beantwortung 
nicht felten fo intereffant, als die entjcheidende Unterſuchung der 
Frage im fogenaunten Körper des Artikels. Ganz vorzüglich zeigt 
fih aber bei Thomas ein Fortichritt in der Kunft der fyftematifchen 
Anordnung, worin weder vor ihm noch nad ihm Jemand Aechnliches 
geleiftet hat, und die nicht wenig dazu dient, einen Haren und tiefen 
Einbli in den Zufammenhang der Dogmen zu gewähren. So ift 
denn die Lehre des heiligen Thomas im Wejentlichen die des Albertus, 
aber fie ift die dem Inhalte nach mehr entwidelte und der Form nad) 
mehr vollendete Lehre. Kein Wunder, wenn man über den Werfen 
des Schülers die des Lehrers vergaß, deren Studium fie in der That 
bis zu einem gewiffen Grade entbehrlich machen. 

Das Anfehen des heiligen Thomas bei feinen Zeitgenoffen war 
ein großes und allgemeines, fein Einfluß ein mächtiger, und felbjt 
Gegner wie Heinrich von Gent") konnten fi ihm nicht entziehen. 


) Henricus Gandavienfis, O. S. D. (von Muda, auch Goethals), lehrte in 
Paris, und hieß Doctor solemnis, F als Ardibialon zu Tournay, 29. Juni 1293, 
76 Jahre alt: Theologica quodlibeta in 1. 4 Sententiarum. Venet. 1613, 2 fol. 
— Summa theologiae, ed. Par, 1520, 2 fol. — De scriptoribus ecelesiasti- 
eis (über 60, mit 11 weiteren von einem Ungenannten), cum scholiis Auberti 
Miraei in defien Bibliotheca ecclesiast. Antw. 1639, fol. p. 161—174; ed. Fa- 
brieius Biblioth. eccles. Hamb. 1718. — N. J. Schwartz: Henri le Gand 
et ses derniers historiens — M&moires — p. par l'acad. royale de Belgique, 
Bruxell. 1860, X, nr. 3, — Stödl, U, 734—758,. 
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Und doch gilt von diefem Sterne der Wiffenfhaft, was nur noch 
von wenigen großen Männern, mie etwa von einem Platon und 
Ariftotele8 oder von einem Auguftinus, gefagt werden faun, daß fein 
Glanz und feine Größe mit der hiftorifchen Entfernung nicht abgenoms 
men, fondern zugenommen bat. Dante, der Sänger der Schholaftif, 
ift insbefondere der Dichter des Thomismus, und das Tridentinum 
ſehen wir die Summe der Theologie neben die Bücher der heiligen 
Schriften legen. Als die Forfchungen des Mittelalter8 uudanfbar 
vergeffen wurden, lebte doch Thomas in der Erinnerung der Menfchheit 
fort, und mit der erneuerten Einficht in den Werth diefer fruchtbaren 
wiſſenſchaftlichen Periode ift er e8 faft allein unter allen Lehrern 
feiner Zeit, dem fich die Lernbegierde unferer Tage zumendet. 

Unter feinen zahlreihen Schülern in und außerhalb des Ordens 
finden fich viele, die ſich durch eine hohe philofophifche und theologifche 
Bildung auszeichnen, obwohl Keiner von allen fich zu einer wefentlichen 
Fortbildung der Lehre fähig zeigt. Wir nennen unter ihnen ins- 
befondere Betrus de Tarantafia, den jpäteren Papſt Innocenz V.,) 
der, dem Dontinifanerorden angehörend, fich in feinen Commentaren 
zum Lombarden treu an Thomas anſchließt. Von nod größerer 
Bedeutung war Aegidius von Colonna,’) auch Aegidius Romanus 
genannt, der Stolz des Auguftinerordens, der 1287 feine Lehre zur 
Drdenslehre erhob. Er war der Lehrer Philipp’3 des Schönen und 
ftarb zu Moignon als Erzbifhof von Bourges 1316. Dreißig 
Jahre lang foll er Schüler des heiligen Thomas gewefen fein und 


') Betrus von Tarentaife, geb. 1215, 0. S. D., 1271 Erzbifchof v. Lyon, 
Card.Biſchof von Oftia, Papft 21. Febr. 1176, + 22. Yunt 1276: Commentar. 
in 4 libros Sententiarum. Tolosae 1652, 4°. — Drei andere von Trithemins 
erwähnte Schriften find nicht befannt. 

', Courdaveaux: Aegidii Romani de Regimine prineipum doctrina. 
Par. 1857. — Doctor fundatissimus (fundamentarius): Correetorium Corrup- 
torii gegen Wild. Yamarre, O. S. Fr., in Orford, der ein Reprehensorinm oder 
Correetorium fratris Thomae (von Aquin) geſchrieben. — Quodlibeta. --— De 
ente et essentia. — De materia coeli. — Commentarii in 8 libros physi- 
corum Aristotelis. — In Arist. de anima. — Quaestiones metaphysicales. 
— De regimine principum 1. 3 (oft gedrudt), f. darüber oben S. 491, — und 
Kraus, a. a. O. 1862. — Haureau, t. II, p. 285—806 sq. — Etödt, II, 766— 
774 (eine Gefammtausgabe feiner Werte kennen wir nicht). 
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theilt mit ihm feine Lehre; doh hat man ihm wahrſcheinlich mit 
Unreht das Correctorium corruptorii, die erfte Streitfchrift der 
Thomiften gegen die Angriffe der Franziskaner, zugefchrieben, fie 
jcheint vielmehr einem Dominifaner Johann von Paris!) oder 
Rihard Elapoel aus England anzugehören. Unter feinen zahl 
reichen philojophifchen und theologifhen Werfen, von denen wir die 
Commentare zu Ariftotele8 und zum Magister sententiarum nennen, 
find bejonders feine drei Bücher „Ueber die Regierung der Fürften‘ 
bemerfenswerth. Veranlaßt durch feine Stellung zu Philipp dem 
Schönen behandeln fie manche Fragen mit mehr Ausführlichfeit als 
ein gleichnamiges unvollendetes Werk des heiligen Thomas, und find 
überhaupt ihm gegenüber nicht ohne eigenihümliche Vorzüge. Die 
Politif des Ariftotele8 war bei feiner Abfaffung vorzüglich maßgebend, 
und diefem Umftande mag es zuzufchreiben fein, daß die befonderen 
durch das Chriſteuthum gefchaffenen Verhältniffe wenig oder feine 
Berüdfichtigung finden, und dag man namentlich eine Beſprechung 
des Verhältnifjes der geiftlihen und weltlihen Gewalt vermißt. 
Doch in diefer Beziehung findet das Werk feine Ergänzung in einer 
leider noch ungedrudten Abhandlung „Ueber die kirchliche Gewalt." 
Wahrjcheinlich wurde fie für Bonifaz VIII. gegen Philipp den Schönen 
gejchrieben, wie denn überhaupt Aegidius in dem franzöfiichen Kird,en- 
ftreite fich nicht auf die Seite feines mißrathenen Zöglings, jondern 
entichieden auf die des Papftes ftellte. *) 

Bielleicht gehörte auch) der Kanzler Gottfried von Fontaines,') 
aus der Congregation der Sorbonniften, einer der hervorragendften 
Lehrer des dreizehnten Yahrhunderts, zu den perfönlichen Schülern 
des heiligen Thomas. In feinen noch ungebrudten Quaestiones 
quodlibetales, die er etwa fünfzehn Jahre nach deſſen Entfernung 


) Joh. v. Paris, O.S.D., + c. 1304: De sacramento altaris. Ld. 1650. 
— Tractatus de Antichristo ete. ©. 491. 

2) Hieraus erhellt fchon, daß die in der Monarchia S. Romani imperii 
(Franeof. 1614) unter dem Namen des Aegidius veröffentlichte Abhandlung, auf 
die fih auch Boſſuet in feiner Defens. deelar. Gallie. beruft, nicht ächt if. (©. 
oben ©. 4414.) 

) Haurean, 11, 291 sq. — Werner, Bd. I, ©. 5—55. passim, 150, 
376, — Stödt, 11, 774—777. Sein Werft: Quodlibeta. 
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von Paris veröffentlicht hat, fpricht er fich mit warmer Begeifterung 
über die unvergleihlichen Vorzüge feiner Lehre aus. Doc beweijt 
der MWiderfprud, den er in der Frage von der Yndividuation erhebt, 
daß er die Freiheit des Geiftes fich gewahrt Hat. Albert und Thomas 
hatten ſich dahin ausgefprohen, daß die Materie e8 fei, welche die 
förperlihen Dinge individualifire. Dagegen macht Gottfried nicht 
ohne guten Grund darauf aufmerffam, daß nad der richtigen und 
auch von Thomas vertretenen Lehre von der Realität der Univerfalien 
die Frage nad) dem Individuationsprincip, wenigftens in der Weife, 
wie Thomas e8 gethan, gar nicht aufgeworfen werden dürfe. 

Bliden wir auf die Zeitgenoffen des Heiligen Thomas, die nicht 
in einem Schülerverhältniffe zu ihm ftehen, fo ift der feraphifche 
Lehrer Bonaventura ohne Zweifel die bedeutendfte Erjcheinung. 
Geboren 1221 zu Bagnorea, einem Städtchen des Kirchenftaates, 
trat er im Alter von zweiundzwanzig Jahren in den Orden bes 
heiligen Franziskus ein, machte feine Studien zu Paris, wo er viel- 
feiht nody Alexander von Hales hörte, und beftieg 1253 einen Lehr: 
ftuhl diefer Hochſchule. Damals jchrieb er fein ansgedehnteftes 
wifjenfchaftliches Werk, feine Erflärung zu den Sentenzen des Lom— 
barden. Aber ſchon nah drei Yahren wurde feine Lehrthätigfeit 
unterbrochen, indem er troß feiner Jugend zum General des Ordens 
erwählt wurde. Nur durch Bitten Fonnte er es erlangen, daß 
Clemens IV. 1265 davon abftand, ihn zum Erzbifhof von Mork zu 
ernennen, mußte aber fpäter von Gregor X. die Würde des Cardinalats 
und das Bisthum Albano annehmen. Er ftarb vier Donate nad) 
Thomas von Aquin auf dem Concil von Lyon am fünfzehnten Juli 1274. 
Papft Sirtus IV. hat ihn, den ſchon die Mitwelt einen Heiligen 
nannte, in den Canon der Heiligen aufgenommen. ") 


) A.de Margerie: Essai sur la philosophie de S. Bonaventure. Par. 
1855. — WA Hollenberg: Studien zu Bonaventura. Berl. 1862. — A. Stödl, 
II, 880—915. — Rouquette: $. Bonaventure et consciecle. Lyon 1863, 

S. Bonaventurae opp. omn. Strassb. 1495, 4 fol. - Opera omnia, 
Romae, typis Vaticanis, 1588—1596, 7 t. in 6 fol. — Moguntinei, 1609, 
7 t. in 4 fol. — Lugduni, 1668, 7 fol. — Opp. omn. tres in partes tributa, 
guarım una certa, altera dubia, suppositata tertia. Venet. 1751—1756, 
14 vol. 8°. — Operum supplementum, t. I, Tridenti, 1772, fol. — Oeuvres 
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Was Donaventura auszeichnet, ift weniger die wiffenfchaftliche 
Speculation, obwohl er auch hier unter den Bedeutendften genannt 
werden muß, al8 der Zieffinn feiner myftiichen Schriften. Früh von 
Paris abgerufen und nicht aus der Schule des Albertus hervorge- 
gangen, hat er von Ariftoteles, der jeßt bei den Philojophen und 
jpeculativen Theologen Epoche macht, eine im Verhältniffe zu manchen 
Beitgenoffen geringe Kenntniß. Aber wenn er, nach diefer Seite be- 
trachtet, nicht mit Thomas von Aquin zu vergleichen ift, fo übertrifft 
er ihn als Diyitifer und ragt als folcher über das ganze Mittelalter 
empor. So kann man jagen, daß in diejen beiden Freunden der 
bejondere Charalter ihrer beiden Orden fich fpiegele, wie ihn Dante 
in dem von den Stiftern felbft entworfenen Bilde ſo ſchön gezeich— 
net bat: 

„Ein Abglanz von dem Licht der Cherubim 
„Erſchien des Einen Weisheit dort auf Erden, 
„Des Andern Liebe Glut der Seraphim.“ ') 

Auch die reinwiffenschaftlihen Schriften Bonaventura’3 haben 
einen lieblichen Anhauch feiner Frömmigkeit. Wir nennen von ihnen 
außer dem großen Werfe, worin er den Yombarden erklärt, nur fein 
Breviloquium und Uentiloquium, und von feinen zahlreichen myſti— 
ihen Schriften das für den Uneingeweihten nur dunfelverftändliche 
Itinerarium mentis ad Deum, ein Beifpiel von dem hoben Fluge, 
welchen nicht felten feine Myftif nimmt, und die einfachen, kindlich— 
ihönen Meditationes vitae Christi. 

Durch große Belefenheit zeichnet fi um diefelbe Zeit der To- 


spirituelles, trad. par Berthaumier, 6 vol. 8°. Par. 1855. — Derſ.: Hi- 
stoire de Saint Bonaventure, 1858. (Aus dem Franzöfiihen. Rgsb. 1863.) 

8. Bonaventurae opp. omnia, cur. et st. A. C. Peltier, 14 vol. 8°, 
Par. 1863—1867 (9 t. erjchienen). — Commentarius in Lombardum. — Cen- 
tiloquium. — Breviloquium (die befte Dogmatik des M. A.); opusceula 2 prae- 
stantissima, Brevil. et Itinerarium mentis ad Deum, ed. J. C. Hefele, ed. III. 
Tubg. 1861. — Commentarii in $. Seript. — Rednetio artinm ad theolo- 
giam. — De 7 gradibus contemplationis. — Biblia pauperum, — Vita 
Christi. — Vita S. Franeisei ete. 

') Dante, Paradies, 11. Geſang, B. 37—39. — Dante, et la philosophie 
eatholique au 13 siecle, par A. F. Ozanam, Par. 1815. 
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minicaner Vincenz von Beauvais aus (f 1264).) Auf den Wunſch 
Ludwig's IX., dem er auf feinem Lieblingsſchloſſe Royaumont als 
VBorlefer und wahrſcheinlich auch als Erzieher feiner Kinder diente, 
verfaßte er ein großes encyclopädijches, aus Stellen der verjchiedenften 
antifen, patriftifchen und arabiſchen Scriftfteller zufammengejektes 
Werk, das Speculum majus. Es enthält ein Speculum doctrinale, 
ein Speculum historiale und ein Speculum naturale, zu welchem 
noch ein Speculum morale hinzufommen follte. Aus ihm fann man 
am beften den NeihthHum an gelehrtem Material, der dem dreizehnten 
Yahrhundert zu Gebote ftand, Fennen lernen. 

Ein anderer merfwürdiger Zeitgenofje des heiligen Thomas war 
der engliſche Franzisfaner-Möndh Roger Bacon (1214—1292).?) 
Diejer juchte befonders8 das Studium der Mathematik, der Natur- 
wiſſenſchaft und der Sprachen anzuregen und machte trefflihe Be— 
merfungen über die Wichtigfeit der Erfahrung, welche allein „die 
Herrin aller jpeculativen Wiffenjchaften” fei. Indeſſen war es ihm 
fo wenig als jpäter feinem gleichnamigen und geiftesverwandten 
Landsmanne. im fiebenzehnten Jahrhunderte bejchieden, felbft durch 
eine bedeutende Entdeckung die Wiffenfchaft zu bereichern. Vielmehr 
zeigt er fich in feiner Aftrologie nicht frei von Aberglauben und in 
feiner Philojophie allzufehr von den Arabern abhängig. 

Biel wichtiger ald Bacon, wenigſtens für die Geſchichte der 


) &. 550. — Scloffer: Binc, v. Beauvais, üb. d. Erziehung d. Prinzen, in 
3 Abth., 2 Bde. Frankf. 1819. — Histoir. Kt. de la France, t. 18, p. 449, 
von Daunon. — U. Vogel: Fiterar.-Hiftor. Notizen über Vincenz v. Beaupais, 
im Freib. Zeitſchr. f. Theolog., Bd. X, S. 277—368. (Das Speculum morale 
gilt nicht als ächt.) 

) Doctor mirabilis, opp. ed. J. Dee. Hamb, 1618. — Opus majus (ver- 
mifchten Juhalts) nune primum ed. S. Jebb. Lond. 1733, ful. Venet. 1750. 
— Perspectiva et de speculis, ed. J. Combach. Franef. 1614. — De secretis 
operibus artis et naturae et de nullitate magiae. — Speculum alchimiae. 
Norimb. 1614, — De retardandis senectutis accidentibus et sensibus ordi- 
nandis, ed. Oxon. 1590. — Opp. omnia (opus tertium, opus minus, Comp. 
Philosophiae), ed. Brewer. Lond. 1859. — Haureau, II, 280—285. — Stödl, 
11, 915—924. — Emile Charles: Roger Bacon, sa vie, ses ouvrages, ses 
doctrines, d'après des textes inedits. Par. 1861. 
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firhlihen Wiffenfchaften, ift Heinrich von Gent,') der gleichzeitig 
mit Thomas an der Parifer Hochjchule lehrte. Auch er foll in Cöln 
Albertus gehört haben, beftritt aber fpäter die Lehre feines Mei- 
fter8, an die fi jein großer Mitſchüler anfchloß, in wefentlichen 
Punkten. Namentlih war er nit bloß ein Gegner der Alberto: 
Thomiſtiſchen Anfiht von dem Principe der Yndividuation, fondern 
wid, indem er einem Ultrarealismus Raum gab, fogar in der Frage 
von den Univerfalien von ihnen ab. Irrthümer in der Ideenlehre 
Dingen damit zufammen. In der Erfenntnißtheorie gab er Augus 
ftinus vor Ariftotele8 den Vorzug, und zeigt überhaupt für deffen 
Philofophie, obwohl er die Metaphyſik und Phyſik commentirt, nicht 
eben viel Verſtändniß. Folgen davon find feine Lehre von Materie 
und Form und feine Annahme einer Forma corporeitatis im Men: 
hen, zu der als erfter fubftantieller Form die Seele erft als zweite hin« 
zufommen foll, jowie nod) andere wenig glüdliche Neuerungen. Unter 
feinen zahlreichen theologischen und philofophifchen Schriften ift die 
Summe der Theologie die bedeutendfte. Freilich behandelt fie nur 
einen Heinen Theil der Fragen, die in dem gleichnamigen Werte des 
heiligen Thomas erörtert werden, und zieht weder Piychologie, noch 
Erhif, noch Gnadenlehre, noch Soteriologie in ihr Bereih. Dagegen 
gibt fie — und dieß ift ihr gegenüber allen anderen Werfen diefer 
Zeit eigenthümlich — als Einleitung eine eingehende Widerlegung 
des Efepticismus. Heinrich's Lehre ift befonders darum für den 
Literarhiftorifer von Wichtigfeit, weil die Polemik der Franziskaner 
jehr Häufig aus diefer Rüftfammer ihre Waffen gegen den Thomis- 
mus zu entnehmen liebte. Einem Schüler des heiligen Thomas, 
Bernhard von Auvergne, erſchien fie bedeutend genug, um fie 
in einem eigenen Werfe zu befämpfen:*) 

Heinrich war aber nicht der Einzige, der mit der Lehre des hei- 


') Fr. Huet: Recherches historiques et critiques sur la vie, les ou- 
vrages et la doctrine de Henri de Gand. Gand 1838. — Fel. Lajard in: 
Histoire litter. de la France, t. XX, p. 144 ffl. 

»)Haureau, Il, 263—278. — Jourdain, II, 9—16. — 8. Werner: Tb. 
Aquin, III, 150. — Bernhard v. Gannaco, ec. 1300, fchrieb gegen Heinrid von 
Gent, Gottfr. v. Fontaine u. Jal. Capoccius (Jac. de Viterbo), (F 1308, Erzb. v. 
Benevent u. Neapel) indem er die Lehre des Thomas von den Univerfalien vertheidigte. 
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ligen Thomas in wejentlihen Punkten nicht einverjtanden war, es 
fanden auch viele Andere Vieles an ihr zu tadeln. Und diefer Tadel 
blieb nicht etwa dabei ftehen, daß man gewifje Sätze für jchlecht be- 
gründet oder auch für philoſophiſch und wiſſenſchaftlich unhaltbar er- 
Härte, nein, man machte ihnen geradezu den Vorwurf der Härejfie. 
Schon während der Heilige noch lebte, wurden derartige Beſchuldig— 
ungen laut. Er hatte gelehrt, daß der Anfang der Welt nicht philo- 
fophifch ftreng erwiefen werden tönne, und fogleich wußte man dieß jo zu 
drehen, als ob er ihren Anfang geleugnet habe. Da jchrieb er fein 
Opusculum de aeternitate mundi contra murmurantes, die einzige 
faft unter feinen Schriften, in welcher fi eine Regung gerechten 
Zornes und eine feine Jronie bemerklid) macht, uud die Verläumdung 
ihwieg. Seiner hat es von da an gewagt, die Nechtgläubigfeit des 
Lebenden anzutaften. Aber Faum hatte der Tod das Auge gefchloffen, 
in das fein Gegner mehr bliden wollte, da erhob ſich neu und mäch— 
tiger der Vorwurf irrgläubiger Lehre. Ya, e8 fam fo weit, daß im 
Anfange des Jahres 1276, alfo faum zwei Jahre nad) feinem Tode, 
eine Verſammlung der Univerfität$ - Lehrer von Paris, den Biſchof 
Stephan Tempier') an der Spige, feierlich drei Säge von ihm ver- 
dammte und über ihre DVertheidiger die Ercommunication verhängte. 
Die Univerjität Oxford unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Can— 
terbury, Nobert Kilwardby, der jelbft dem Dominicanerorden ange- 
hörte, pflichtete nicht bloß diefem Urtheilsſpruche bei, fondern verur: 
theilte auch noch einen vierten Satz, als dem Glauben entgegen, und 
einige Jahre jpäter erneuerte der Nachfolger Robert's auf dem erz- 
bifchöflichen Stuhle diefe Verdammung. Dean ſprach aud noch von 


') Stephan Tempier (Biſchof von Paris 1268—1279). Bon ihm ift: Indi- 
culus errorum, qui a nonnullis magistris Lutetiae publice privatimque do- 
cebantur, anno 1277 — ſcheint ſich aber nicht auf Thomas zu beziehen. Der 
Minorit Wilhelm nahm damals feine Irrthümer zurüd, — Werner, I, 55°, 567— 
568; 863 fig. Im J. 1270 wie 1277 verwarf Tempier Irrlehren d. Averroiften, 
— Bulaeus, |. e., III, 433 sq. 671. — Dagegen wird der mehrerwähnte 
Aegidius Colonna zu den bier Genfurirten gezählt, der auch widerrufen haben ſoll. 
Erft Wilhelm de fa Marre behauptet (1284) in ſ. Correctorium fratris Thomae, 
daß Tempier im J. 1277 Thomiftifche Säge verworfen. Dieß nimmt auch Jour- 
dain an (l. ec. II, 48 sq.), ebenjo Haurdau (II, 147). 
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anderen faljchen Lehren, die in den Schriften des Bruders Thomas 
enthalten feien, und in Paris erfchienen fie bereit3 fo verdächtig, daß 
die Studirenden, wie Gottfried von Fontaines klagt, nicht ohne großen 
Nachtheil für ihren Fortſchritt in der Wiffenfchaft von ihnen fern 
gehalten wurden. 

Dieſes vorjhnelle und ungerechte Urtheil der beiden berühmteften 
Corporationen — denn mit einem Bli auf den Zufammenhang der 
Lehre mußte man erkennen, daß höchſtens von philofophifchem, gewiß 
aber von feinem Glaubensirrthum in den vermworfenen Säten die 
Nede fein konnte — hatte auch an anderen Univerfitäten eine lange 
Nachwirkung. Erft 1324, nad der Heiligiprehung des englifchen 
Lehrers, förmlich zurücdgenommen, diente e8 bis dahin micht wenig, 
die Oppofition, welche um diefe Zeit von Seite der Franzisfaner ſich 
zu erheben beginnt, zu ftärken. 

Die Oberen der Dominicaner vernahmen mit ftaunender Ent- 
rüftung die Schmach, die man der Zierde ihres Ordens angethan, 
und da auch die Dominicaner felbft, namentlich in England, zahlreich) 
in die Vorwürfe eingeftimmt hatten, jo bejchloß man in der Furcht 
vor dem Eindrude, den ein ſolches Verhalten nah Außen hervor— 
bringen mußte, auf einem Generalcapitel zu Mailand 1278, bie 
Brüder Raimund ven Meuillon und Johann von Bigorofi zur 
Unterfuhung dahin zu entfenden. Ausgerüftet mit unumfchränfter 
Vollmacht, jeden Schuldigen feines Amtes zu berauben und aus ber 
Provinz auszuweifen, brachen diefe in Eile auf, und entledigten fich 
ihres Auftrags mit aller Strenge. Im folgenden Yahre beauftragte 
ein zu Paris gehaltene Capitel alle Provinzialen, alle Prioren und 
deren Vicare und alle Vifitatoren, über Jeden, den fie einer ähnlichen 
Ehrenfränfung des Bruders Thomas von Aquin, „der durch fein 
beilige8 Leben und feine Schriften dem Orden jo viel Ehre gemacht 
babe," ſchuldig fänden, die fehwerften Strafen zu verhängen. Noch 
weiter ging man im Jahre 1286, wo man nicht bloß diefelben Ver— 
bote erneuerte und verfchärfte, fondern auc allen Mitgliedern des 
Ordens die BVertheidigung und Verbreitung der Lehre des heiligen 
Thomas zur Pflicht machte. Jeder, der fich nicht fügen mollte, ver- 
fiel, abgejehen von anderen fehmwereren Strafen, ohne Weiteres der 
Sufpenfion von jeder amtlichen Verrihtung, jo zwar, daß nur ber 
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Obere des Ordens oder das Generalcapitel ihn davon zu befreien 
die Macht hatte. Von da an wurde die Lehre des heiligen Thomas 
die ausgefprochene und unbeftrittene Lehre des ganzen Ordens. 

E3 war dieß ein Ereigniß von größter Wichtigfeit und uner— 
meßlichen Folgen. So gerechter Anlaß in jenen verläumderijchen Be— 
fhuldigungen zu ernften Maßregeln gegeben war, fo weiß id doch 
nicht, ob die heiffame Wirfung, welche fie unmittelbar nad) diefer 
Seite hatten, den großen Nachtbeilen, die fich bald daraus ergaben, 
wohl die Waage halten. Nicht bloß die Speculation im Dominicaner- 
Drden wird von nun an gänzlich unfruchtbar, der Verfall der ge 
fammten mittelalterlihen Wiſſenſchaft fchreibt fich nicht zum Wenig- 
ften von den damaligen Beichlüffen des Kapitel8 her. Nachgeahmt, 
wenn auch mit minderer Strenge, von anderen Ordensgenofjen- 
haften, gaben fie den Anlaß zu den unfeligen Spaltungen und dem 
ganzen widerwärtigen Parteigetriebe in der fpäteren mittelalterlichen 
Wiffenfchaft. Die beiden durch ihre Stifter felbft innig befreundeten 
Orden des heiligen Franzisfus und Dominicus erheben fich jekt in 
langjährigem Kampfe gegen einander, in einem Kampfe, in dem nicht 
felten die Liebe verlegt und das Streben nah Wahrheit und Wiffen- 
haft einer eiferfüchtigen Nechthaberei geopfert wurde. Bedenkt man, 
daß gerade diefe beiden Orden die vorzüglichen Träger der Wifjen- 
[haft waren, fo begreift man leicht die übeln Folgen, die fich für 
deren Entwidlung ergeben mußten. Es beginnt die dritte Epoche 
der mittelalterlihen Wiffenjchaft, das erfte Stadium ihres Verfalles. 

Der erfte Franzisfaner, der, wie er jagt, überzeugt von der 
Verderblichleit der Thomiftifchen Lehre, die unfehlbar zur Häreſie 
binführe, fich heftig gegen fie erheben zu müffen glaubt, ift Wilhelm 
de Lamarre. Er war Lehrer an der Univerfität zu Oxford, an 
welcher die Franziskaner das Uebergewicht hatten, und die nun der 
vorzügliche Herd der eindfeligfeiten gegen den Thomismus wurde. 
Sein berühmtes Reprehensorium seu correctorium fratris-Thomae 
erihien 1285. Es follte eine Widerlegung von nicht weniger als 
fünfundfiebenzig Artifeln der theologifhen Summe und von vielen 
aus anderen Schriften fein. Eine ganze Reihe von Sätzen erflärt 
Wilhelm für im höchſten Grade anftößig, wie 3. B., daf die Engel 
feine Materie haben, daß die Materie nicht ohne Form fein Fönne, 
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daß fie das Individuationsprincip der förperlichen Dinge fei, daß im 
Menfhen nur eine fubftantielle Form fich finde, daß die von Gott 
in der Welt hergeftellte Ordnung der Dinge die beftmögliche fei 
u. f. f., — lauter Thejen, die jpäter auch Duns Ecotus, der größte 
Bekämpfer der Tominicanerlehre, beftritten hat. Wilhelm’3 Polemik 
hatte feinen eigentlichen wiffenfchaftlihen Werth; auch jäumten, wie 
ihon erwähnt, die Schüler des heiligen Thomas nicht, in einer Ver 
theidigungsjchrift, Defensorium seu correetorinm corruptorii, auf 
die gegen ihren Lehrer erhobenen Anklagen zu antworten. 

In diefelde Bahn, wie Wilhelm de Lamarre, den Natalis 
Alerander den Bannerträger der Antithomiften nennt, ') lenkte ein 
anderer Franzisfaner, Wilhelm VBarron (Ware), ein. Er war 
vielleicht des Erfteren Schüler, denn er ftudirte zu Oxford, wo er 
dann felbft den Lehrftuhl beftieg., In fpäteren Jahren war er an 
der Univerfität Paris als Lehrer thätig.”) Varron (Ware) war der 
Lehrer des Duns Scotus und vor ihm unter den Gegnern der Tho- 
miftifchen Lehre der bedeutendſte. Seine noch ungedrudten Com: 
mentare zum Lombarden murden von feinem Schiller Duns Scotus 
viel benütt und finden in deffen Schriften häufig lobende Erwähnung. 
Aber erft diefer Dann, der die früheren Einwürfe gegen den Thomis- 
mus mit neuen verband und fie zu einem Syſteme verarbeitete, wurde 
ber eigentliche Gründer der Franzisfanerfchule und gab ihr ihren 
Charakter. Sie nannte fi nach ihm die Schule der Scotiften. 

Johannes Duns Scotus,?) nach Einigen ein Yrländer, nad) 

') Saec. 13—14, diss. VI, 2, de Summa et scriptis s. Thomae Aq. 

) ©, Oudin: De seriptor. eceles., IH, 567. — ®erner, I, 864. III, 
7—18; 40—45, 54, 152. 

®) Hier. de Monte Fortino O. M.: Summa theol. 5 t. fol. Rom. 1728 sq. 
— Eleuth. Albergoni O. M.: Resolutio doctrinae Scoticae, in qua quid 
Doctor subtilis circa singulas quas exagitat quaestiones sentiat, breviter 
ostenditur. Lugd. 1643. — Krisper: Philosophia scholae Secotisticae. 
Augsb. 1735. — Baumgarten-Crusius: De theologia Scoti. Jena 1826. 
— Erdmann: Andeut. über die wiffenfchaftliche Stellung des Duns Scotus, in 
den Theol. Studien u. Kr., 1863, Heft 3, ©. 429 fi. — Johannes de Rada 
O0. M.: Controversiae theologieae inter s. Thomam et Scotum super 
IV libros sententiarum, in quibus pugnantes sententiae referuntur, potiores 


difficultates elueidantur et responsiones ad argumenta Scoti rejieiuntur. 
Par. 1589 et Colon. 1620. 
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Anderen zu Dunfton in Northumberland geboren, trat früh in den 
Minoritenorden, ftudirte zu Oxford und wurde, als fein Lehrer 
Barron nad Paris ging, erft dreiundzwanzig Jahre alt, fein Nach— 
folger auf dem Lehrftuhle. Taufende von Schülern ftrömten ihm zu. 
1304 nad) Paris berufen, lehrte er mit wachjendem Ruhme, bis ihn 
1308 feine Ordensoberen nah Köln ſchickten. Dort ftarb er, bald 
nad) feiner Ankunft, nad) der gewöhnlichen Annahme erft vierund- 
dreißig Jahre alt. Sein Hauptwerf find die Commentare zum Lom- 
barden, die in der Lyoner Ausgabe allein fünf Foliobände füllen. ") 

Die Sprache, in der Duns Scotus ſchreibt, hat nichts von der 
fieblihen Anmuth, die über die Werke feines großen Ordensgenojfen, 
des heiligen Bonaventura, ausgegoffen ift, auch fehlt ihr die einfache, 
lichte Klarheit, welche die Schriften des heiligen Thomas auszeichnet. 
Die Lehre felbft, in der Polemif aufgewachſen, ift voll von Subtili- 
täten und ohne wahre Tiefe und Schönheit. Was ift e8 denn alfo, 
wodurd er die Zeitgenoffen jo zu fejleln mußte, daß, um ihm zu 
hören, die Jünglinge von allen Seiten herbeiftrömten und, wie be- 
richtet wird, die Univerfität Oxford in furzer Zeit ftatt dreitaufend 
dreißigtaufend Studenten zählte? — Scotus bejaß einen unläugbar 
großen Scharffinn (daher: Doctor subtilis) und machte von ihm zu 
zahllofen, theils zuläffigen, theils unzuläffigen und unmöglichen Unter: 
ſcheidungen Gebraud. Hat er ja doch zu den bisher allein gefannten 
Arten der reellen und begrifflihen Unterfcheidungen, die auch allein 
dem gefunden Menfchenverftande einleuchten wollen, noch eine dritte 


') Döllinger (Freib. Kirchenler. Art. Scotus) nimmt das Jahr 1245, 
fpäteftens 1266 als fein Geburtsjahr an, F 8. Nov. 1308. — Opp. omnia ed. 
L. Wadding. — J. Duns Scoti opp. omn. collecta, recognita, notis, scho- 
liis et commentariis illustrata a P. P. Hibernis collegi R. s. Isidori pro- 
fessoribus. Lugd. ap. Durand, 1639, 12 tomi in 13 voll. fol. t. V—X. ent» 
halten den Commentar zu dem Lombarden. Die übr. 6 Bände: Grammatica 
speculativa. — In universam logiecam quaestiones. - Commentar. in libros 
Physic. — Quaest. in libros de anima imperf. — Tractatus de rerum prin- 
eipio. — De primo principio. — Theoremata subtilissima. — Expos. in 
Metaphysicam. — Conclusiones metaphys. — Quaestiones in Metaph. — 
Reportatorum Parisiensium 1. 4. — Quaest. quodlibetales. — Werner, 
III, 4—104. — Stödt: Johannes Duns Scotus, I], 778-868, — Eine Mono- 
graphie über ihm bearb. H. Hayd im Freiſing. 
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Art, die der formellen Unterjcheidung, die zwifchen jenen beiden in 
der Mitte fteht, ganz neu Hinzu erfunden. So follen denn nad 
Scotus 3. B. die Eeele und ihre Kräfte und ebenfo die Gattung 
und der Artunterfchied in ein und demfelben Wefen nicht reell, aber 
auch nicht bloß begrifflih, fondern formell von einander verfchieden 
fein. Die Disputirfucht der ımittelalterlihen Schulen war damals 
durch die vieljeitigen Angriffe auf die Lehre des heiligen Thomas bis 
zum Webermaß gefteigert worden. Nicht war daher mehr geeignet, 
einen großen: Eindrud hervorzubringen und in den weiteften Kreifen 
vege Theilnahme zu erweden, als die Erfcheinung eines Mannes, der 
wie Scotus als gewandter Ringkämpfer in die Arena trat, durch eine 
Unzahl von Diftinetionen überrafchte und den Gegner aufer Faffung 
brachte. Nie war etwas Aehnliches dagewefen, die ganze Kampfweife 
war neu, und die Zeitgenoſſen jtaunten ob dem glänzenden, tie ge- 
fehenen Schaufpiele. Freilich) war gerade das, was Scotus fo viele 
Bewunderer verjchaffte, au) das, was am meiften zum Verfalle der 
Wiffenfchaft beitrug, und was bis zum heutigen Tage die ganze 
Speculation der mittelalterlihen Schulen in einen übeln Auf ge- 
bradıt hat. 

Doch gleichviel, ob Scotus mehr durch wahre oder vermeintliche 
Borzüge feiner Lehre die Mitwelt in Staunen fegte, genug war es, 
daß er, wie fein anderer Theologe feines Ordens, ja wie faum irgend 
einer im Mittelalter, wo er auftrat, fi) mit Ruhm bededte, um die 
Franziskaner alle unter feine Fahnen zu fchaaren. Ihre Eiferfucht 
gegen den Dominicanerorden, der in Albertus und Thomas den 
Glanz ihrer Schule verdunfelt hatte, hatte ſich Tängft nad) einem 
folhen Manne gefehnt. Er follte num der Führer in dem großen 
Kampfe, fein Ruhm der Ruhm des Ordens und jedes feiner Glieder 
fein. Da war von einer Wahl nicht mehr die Rede, mit dem Fran: 
zisfanerhabit legte jeder junge Theologe zugleich die Uniform der 
Scotiftifchen Lehre an, wie andererfeits, wer in den Dominicanerorden 
trat, fofort ein Scildfnappe des heiligen Thomas wurde. Die 
größten Scotiften, wie ein Anton Andrea, machen gar fein Geheim- 
niß daraus, daß fie blind auf das Wort, des Meijters ſchwören, und 
dag, wenn irgendwo eine Abweichung von feiner Lehre in ihren 
Schriften ſich zeigen jollte, dieß unbedenflih auf Rechnung ihrer Un— 
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fenntniß zu fegen fei. Von einer folhen Scaar treuergebener An 
hänger unterftügt, breitete fich die Lehre des Duns Scotus über alle 
Univerfitäten aus, und zählte unter ihren Vertretern und Vertheidi- 
gern Lehrer von Paris, Coimbra, Salamanca, Padua und Mailand. 
Nichts defto weniger hat die Auctorität de8 Doctor subtilis die des 
heiligen Thomas nie erreicht, und die Blüthe feines Ruhmes ift mit 
der Zeit dahingewellt. 

Scotus hat in allen Fragen der Philoſophie und Theologie der 
Lehre des heiligen Thomas ein Syftem entgegengeftellt, das bald ge- 
radezu feine Schlüffe befämpfte, bald die Weife ihrer Begründung 
verwarf. Zu einzelnen Malen ijt er dabei glücklich gewejen, wie be- 
fanntlih, als er fich zum Bertheidiger der unbefledten Empfängniß 
Mariens aufwarf, in der weitaus größern Zahl der Fälle aber war 
das Unrecht auf feiner Seite. Dieß gilt, man fann wohl fagen, faft 
ausnahmslos in der Philofophie, und natürlich ift diefes für feine 
theologische Speculation nicht ohne die nachtheiligften Folgen. Die 
formelle Unterſcheidung, die, wie wir gehört haben, eine Erfindung 
feines fubtilen Geiftes ift, kommt in allen Theilen feiner Lehre nur 
allzubäufig zur Anwendung. Sie führt nicht bloß, wie ſchon ange- 
deutet, in der Univerfalienfrage zu neuen Irrthümern und verleitet 
in der Trage nach dem Ambividuationsprincipe zur Annahme der 
Haecceitas, einer befondern individuellen Form, die zur Artbeftimmt- 
heit hinzufommt: fie dringt auch in die Lehre von der Gottheit ein, 
indem nad) Scotus die göttlichen Attribute ebenfalls nicht bloß be« 
grifflih, fondern formell verfchieden fein ſollen. Gewiß ift dieß eine 
bedenkliche Lehre, die der göttlichen Einfachheit Eintrag thut, und nod) 
bedenfliher muß fie erfcheinen, wenn man dann diefelbe formelle 
Unterſcheidung auf das Geheimniß der Trinität angewandt fieht. 
Diefes eine Beifpiel möge genügen, um die Metaphyſik des Duns 
Scotus in ihrem Einfluffe auf feine Dogmatik zu charafterifiren. 

Aehnlich wie wir hier eine bedeutende Abweichung von der Lehre 
des heiligen Thomas finden, zeigt fie ſich aber auch auf anderen Gebieten. 
Wir wollen unter vielen nur einen merkwürdigen Punkt feiner Moral 
berühren. Scotus läugnet oder befchränft wenigftens auf’8 Aeuferfte 
jede natürliche Ethik. Abgejehen von den Pflichten gegen Gott follen 
ihre Gefege nicht mit Evidenz erkennbar fein. Und was bringt 
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Scotus zu diefer auffallenden Behauptung? Es ift die Furcht, daß 
die Freiheit und Unabhängigkeit Gottes, die er, wie auch die menfch- 
liche Freiheit, nicht genug betonen zu fönnen glaubt, beeinträchtigt 
werden möge. So behauptet er denn eine abfolute Willfür der gött- 
lihen Geſetzgebung. Was Gott gebietet, ift Pflicht; er Könnte aber 
eben fo gut Ehebruch als ehelihe Treue, VBerleumdung als Wahr- 
haftigfeit des Zeugniffes, Mord als Schonung des Nächſten gebieten. 
Bon den zehu Geboten Moyfis haben nur die drei erften — das 
dritte nämlich infofern es im Allgemeinen die Gottesverehrung zur 
Pfliht macht — eine eigentliche Nothwendigfeit, die übrigen hätte 
Gott eben fo wie die Geremonialgefegte fchlechthin aufheben und ver: 
fehren können. Wir fehen, von einer beobachtenden Erforjchung der 
inneren Zwecke der menfchlichen Natur, wie folche die Ariftotelifche 
und Zhomiftifche Ethik auszeichnet, ift hier nichts zu finden. Kein 
Wunder, daß auch die Piychologie des Duns Scotus, die zudem an 
den Folgen einer fchlechten Ontologie leidet, in jeder Beziehung der 
des heiligen Thomas nachfteht. 

Unter den Schülern und Anhängern des Duns Scotus war 
neben dem fchon genannten Anton Andrea‘) — Franz von 
Mayronis der bedeutendfte. Man gab ihm, treffend genug, ben 
Ehrennamen Magister abstractionum,?) Er lehrte gleichzeitig mit 
Andrea zu Paris und führte dort — was ebenfall8 für einen Sco— 


) Ant. Andreä, aus Aragonien, Doctor duleifluus, + c. 1320: Quae- 
stiones in Aristotelis |. 12 metaphysicorum. Venet. 1513, fol. — Quae- 
stiones de divisionibus Bo&thii, ed. Venet. 1517, fol. — Commentar. in 
4 libros Sententiarum Petri Lombardi, ed. C. Sarnanus. Ven. 1572, 1578, 
fol. — Qnaestiones de 6 principiis Gilberti Porretani, edit. (mit Quaest. 
Johannis Seoti). Ven. 1512, 1517, fol. — Q. de 3 prine. rerum naturalium., 
— Wadding: Annal. Ord. s. Franc., t. III, ann. 1308, nr. 61 (et de Secri- 
ptorib. ejus Ordinis). — Nicol. Antonio: B. Vet. Hisp., II, 142—143. — 
Haureau, II, 394. — ®erner, Ill, 94—95, 101, 410. — Stödl, II, 875, 

) Auch Doctor acutus u. illuminatus, } in Piacenza 1325: In 4 libros 
Sententiarum et Quodlibeta. — Epit. in libros naturales Aristotelis, in uni- 
versalia et praedicamenta. — Sermones. — Compend, libror..s. Augustini 
de civitate Dei. — Tractatus theologici. — De 10 praeceptis explicatio. 
Par. 1619, fol. — ®erner, III, 91 et pass. — Haur6au, t. II, 134—138, 
— Stöck, II, 869—875. 
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tiften charafteriftifch ift — im Jahre 1315 den großen Sorbonnifchen 
Act, d. i. eine im Sommer allwöchentliche Disputation ein, in welcher 
der Disputant einen ganzen Tag von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr 
mit einer einzigen Heinen Unterbredung um die Mittagszeit gegen 
jeden beliebigen Opponenten feine Thejen vertheidigen mußte. Be: 
zeichnend für die verjchiedene Stellung, welche die Scotiften im Gegen- 
fage zum heiligen Thomas zu Ariftoteles einnahmen, ift fein Aus— 
ſpruch: Ariftotele8 war ein fehr fchlechter Metaphufifer, weil er nicht 
zu abftrahiren wußte, und darum hat er eine fehr ſchlechte Metaphyſik 
verfaßt. (Aristoteles fuit pessimus metaphysicus, quod nescivit 
abstrahere, et ideo pessimam metaphysicam fecit. ") 

Der unmittelbare Gegner des Duns Scotus von Seite der 
Thomiften war der Dominicaner Herväus von Nedellec. Er 
wurde 1318 General feines Ordens und ftarb 1323. Herväus zählt 
zu den tüchtigften Männern, welche überhaupt feine Schule hervor- 
brachte,?) und ließ fich nicht in der Hitze des Streites zu einer leiden- 
ſchaftlichen Polemik Hinreifen. Könnte die doch von Alfen in gleicher 
Weife gefagt werden! Aber je länger der Kampf währte, und je 
mehr in Folge der hartnädigften Nechthaberei und der fpitfindigften 
Sophiftif die Wiffenfchaft verfiel, um fo öfter fieht man ihre Waffen 
mit denen des Spottes und der perfönlichen Beleidigung vertaufcht 
werden. 

So ftand der Streit der beiden Schulen in voller Blüthe, und 
bei dem Charakter, den er angenommen, war ein Ende nicht abzu- 
ſehen. Da auf einmal ändert fir die Scene! Ein neuer, nicht ge= 
ahnter Gegner betritt den Kampfplatz, der die beiden Parteien ihre 
noch unverfuchten Waffen gemeinfam gegen ihn zu kehren zwingt. 
Es war diefer neue Feind der Nominalismus, der, nachdem ſich ſchon 


) Herpäus Natali8 O. S. D., + 1323: In 4 Petri Lombardi Sententia- 
rum volumina scripta subtiliss. — De intentionibus secundis. — Quodlibeta. 
— Stödl, II, 876-879, — Yonrdain, II, 117—123; Haurdan, 11, 397—401. 

2) Unter den fpäteren Thomiften zeichnen fih aus die Dominicaner: 
Johannes Capreolus, F 1444, Dominicus von Flandern, F 150), Sylvefter 
von Ferrara, F 1525, der Cardinal Thomas de Bio Cajetanus, F 1534, Domi— 
nicus Soto, + 1560, Dominicus Bannez, + 1604 ı. N., umd in einem weiteren 
Sinne zu ihnen gehörend einige Fefuitentheologen, insbef. Franz Suarez, + 1617. 
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Peter Aureol') (F 1321) und der Dominicaner Durand de 
St. Pourçain (F 1332) ihm zugeneigt hatten, befonders durch den 
Minoriten Wilhelm von Occam in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts erneuert wurde. Er hatte, wie fchon bemerkt, eine 
jEeptifche Tendenz, die nur durch den Einfluß des Glaubens in etwas 
zurücgehalten wurde. Mit ihm beginnt daher das zweite Stadium 
des Berfalles, die vierte Epoche der mittelalterlihen Wiffenfchaft. 

Wilhelm von Dccam, im dreizehnten Jahrhundert zu Occam 
in der Grafichaft Surrey geboren, wurde aus einem Schüler ein 
Delämpfer des Duns Scotug.?) Er war ein BVertheidiger der er- 
tremen Armuth und ein leidenfchaftlicher Gegner der päpftlichen Macht. 
Bald mit Philipp dem Schönen, bald mit Ludwig dem Bayern gegen 
fie verbündet, ercommunicirt und durch ein Drdenscapitel als An— 
bänger des Michael von Ceſena verdammt, führte er trogdem, wenig— 
ftens bis zum Tode Ludwig's, bebarrlich feine Sache fort. Später 
foll er, wie einige Schriftfteller berichten, fich mit der Kirche ausge: 
föhnt haben. Er ftarb 1343, nad) Anderen 1347, zu München. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find die meiften noch ungedrudt. 
Zu den wichtigften gehören feine Kommentare zum Lombarden, feine 
Quodlibeta, feine größere und Heinere Logik und feine Dialoge gegen 
Bapft Johann XXIU.?) Die Nominaliften gaben ihm den Ehren: 
namen Venerabilis Inceptor. 


') Betr. Aureolus, Erzb. v. Air 1321, Doctor facundus. — Comm. in 1. 4 
Sentent. — Quodlibeta. — Stödl, II, 973—975. — Wilh. Durandus de s. Por- 
ciano, c. 1318, Lehrer in Paris, Doctor resolutissimus, Magister sacri Palatii, 
Bifhof von Puy 1318, und von Meaux, F 1332. — Hauptw. Opus super Sen- 
tentias Lombardi. Venet. 1571, fol. — 

Petrus Aureolus wird gewöhnlich, aber wohl mit Unrecht, für einen Frau— 
zisfaner bezeichnet. Vgl. Oudin: De script. ecel. 

?) Rettberg: Occam umd Luther, in den Stud. u. Kr. Jahrg. 1839, I, 
©. 39 fig. — Schreiber:-Die politischen u. religiöſen Doftrinen unter Ludwig d. 
Bayer, 1858, ©. 59 u. ©. 77 fig. — Haureau, II, 118—474. — 8. Werner, 
II, 114 sq. — Stödt, II, 986—1021. 

») Opera de ecclesiastica et politica potestate (ap. Goldast, ]. e., t. 
I et II, 1614). — Centiloquium theologicum. Lugdun. 1495. — Compendium 
errorum Papae Joannis XXII. Lugd. 1496. — Dialogor. |. 7 adv. haere- 
ticos. Par, 1176. — Opus 90 dierum. Lugd. 1495. — Super potest. pontifieis 
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Occam vermwirft die Realität der Univerjalien, wie man auch 
immer ihre Definition beftimmen und die Art ihrer Eriftenz in den 
Dingen fich denfen mag. Nicht bloß der Formalismus des Scotus, 
auch der gemäßigte Nealismus der Thomiften findet vor feinen Augen 
feine Gnade. Wenn man fagt, das Univerjale ſei das in einer be» 
fonderen Weife vom Berftande erfaßte Einzelding, jo meint Occam, 
e8 folge hieraus, daß Socrates als Menſch gedacht zu Plato, und 
jedes Geſchöpf als Seiendes gedacht zu Gott jelber werde; und wenn 
man fagt, das Univerjale fei das Einzelne confuse gedacht, jo macht 
er dagegen geltend, daß der allgemeinere Begriff als der einfadhere 
nothivendig weniger confus al8 der befondere fein müjfe. Das Uni- 
verjale, lehrt er, hat alfo nur im Gedanfen, feineswegs in Wirklich: 
feit, Exiſtenz, es ift im fich felbft reine Fiction. Abſtraction ift eine 
Art von Fiction. 

Wir fehen die Richtung, welche Occam nimmt. Alle Wiffen- 
Ichaft handelt vom Allgemeinen. Eine Lehre, die das Allgemeine zur 
Fiction macht, muß confequent zur Aufhebung jeder realen Wiffen- 
Ihaft führen. UWeberhaupt ift aber die Lehre Occam's vom Berbält- 
niß des Denkens zum Sein dem Stepticismus günftig. Alle unfere 
Gedanken, auch die fingulären, find nad ihm bloße Zeichen der Dinge, 
ähnlich wie die Worte Zeichen der Gedanken find. Der Unterjchied 
ift nur der, daß jene natürliche Zeichen find, wie etwa der Rauch) 
ein natürliches Zeichen des Feuers, und der Schrei ein natürliches 
Zeichen des Schmerzes ift. Als natürliche Zeichen dienen fie, nachdem 
zunächft fie felbft erfannt worden find, auch zur Erfenntniß der Dinge, 
die fie bezeichnen. Aber ift nicht auch das natürliche Zeichen, wie 
der Rauch, keineswegs mit dem, wovon e8 Zeichen ift, mit dem Feuer, 
völlig übereinftimmend ? — Wir fehen, daß wir nad) einer foldhen 
Philofophie eigentlich nicht Über die Phänomene hinausfommen und 
jo wenig als nad dem Kantiſchen Kriticismus zur Erfenntniß des 
Dinges an ſich zu gelangen im Stande find. 


8 quaestionum decisiones. Lugd. 1496 (auch ap. Goldast.) — Quaestiones et 
deeis. in 4 libros Sententiarum. Lugd. 1495. — Quodlibeta 7 et tractat. 
de sacrumento altaris. Strassb. 1491. — Summa totius logieae. Venet. 1508. 
— Exp. super totam artem veterem. Bonon. 1496. — Summulae in libros 
physicorum Aristotelis. Rom. 1637. 
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Es ift wahr, Occam felbft jcheint über die Tragweite folcher 
Beftimmungen nicht recht im Klaren gewejen zu fein; doc daß wirt 
(ic ein jteptifcher Geift ihn beberrfcht, das verräth ſich nur allzu 
deutlich aud) in anderen Theilen feiner Lehre. Ob der Menfch eine 
geiftige und unfterblihe Seele habe; ob Gott Einer, ob er ein .er- 
fennendes, in Allem wirkendes, ımendliches Wefen, ob er Urfache einer 
Subftanz und Schöpfer jei, — das Alles find Fragen, über die nad) 
Dccam die Vernunft nicht mit Sicherheit entfcheiden fann. Nur daf 
Gott etwas bewege, das, meint er, fei allenfall8 vernünftig erweis— 
bar, im Webrigen müſſe der Glaube ung Erfak leiften. 

Bei einem folhen Streben, alle höhere Vernunfterfenntnig auf- 
zubeben, fonnte Occam die Schmälerung der natürlichen Ethif durch 
Scotus jelbjtverftändlih nur mit Beifall begrüßen. Er geht in der 
Behauptung einer völligen Willfür der göttlichen Geſetzgebung noch 
weiter und fcheut ſich nicht, felbft die abjurde Theje aufzuftellen, auch 
der Haß Gottes könne gut und verdienftlic) werden, da auch er von 
Gott geboten werden könne. 

Zu allen diefen Lehren, durch welche jede höhere Speculation 
vernichtet wird, kommt nun aber noch eine Behauptung, die allein 
ſchon ihr den Todesſtoß geben würde, und in der klarer, als in allen 
anderen, ber jfeptifche Sinn des Occam ſich offenbart. Occam be- 
gnügt ſich nicht damit, daß er jedes höhere Gebiet der Vernunft als 
ausſchließlichen Befig dem Glauben zumeift, er ift auch der Anficht, 
daß die wichtigften Dogmen zu Folgerungen führen, welche mit an— 
erfannten Süßen der Vernunft im Widerſpruche ftehen, wie 3. B. 
mit dem Sate, daß nichts zugleich fein und nicht fein könne, daß 
nichts vor fich felbft exiftire, daß aus richtigen Prämiffen richtig 
Gefolgertes richtig fei, daß der Theil Feiner jei, ald das Ganze ꝛc. 
Die Trinität, fagt er, involvire den Realismus, allein hier dürfen 
eben nicht die Grundfäge der Erfahrung gelten, ein Ausſpruch, durch 
den man wieder an Kant erinnert wird. Manchmal fcheint Occam 
geneigt, die Allmacht Gottes auch auf das fi Widerfprechende aus: 
zudehnen, um fo den vielverfchlungenen Knoten der Glaubens: und 
Wiffensgegenfäge wie mit einem Schwertftreihe zu zerhauen. Ten- 
noch hält er dieſes Geſetz weniyftens im Allgemeinen als ihre Grenze 
feſt. Wohin follte es aber auch führen, wenn man diefe Grenze (die 
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freilich Feine eigentliche Grenze ift) nicht anerkennen wollte? — Das 
Geſetz des Widerfpruhs wäre aufgehoben, und Alles, nur nicht mehr 
eine Erfenntniß, würde möglich fein. 

In den politifch-Firchlihen Schriften Occam's ift die Erniedrig- 
ung der päpftlien und die Erhöhung der faiferlihen Gewalt fein 
Ziel. Die faiferlihe Gewalt, lehrt er, reicht in zeitlihen Dingen 
über den ganzen Erdfreis. Iſt der Kaifer Ehrift, Katholik und im 
Befige feiner VBernunftfräfte, jo hat er das Recht, den Papft zu er- 
nennen und ihn im Falle der Häreſie, oder wenn er jonft durch fein 
Verhalten die Kirche betrübt, zu richten und abzufegen. So bridt 
diefer revolutionäre Geift, wie in der PhHilofopbie, auch auf dem 
Nechtsgebiete gänzlich mit der mittelalterlichen Tradition. 

Der Nominalisınus Occam's fand zahlreiche Anhänger, die ber- 
vorragendften Männer erklärten fich für ihn, freilih ohne daß er 
deßhalb zu alleiniger Herrjchaft gelangt wäre. Wie früher die Sco- 
tiftifche Schule nicht die Thomiftifche, fo vermochte auch jett die Schule 
der neuen Nominaliften oder Terminiften, wie man fie noch nannte, 
nicht, die beiden realiftifhen Schulen zu verdrängen. Namentlih aus 
den Reihen der Dominicaner gingen nur Wenige in das Lager der 
neuen Lehre über, wie z. B. Armand von Beauvoir,') der 1335 
Magister sacri Palatii wurde, und der Engländer Robert Holcot, ?) 
der aud den Widerſpruch zwifchen Vernunft und Glauben für mög- 
lich hielt und den Satz, daß Gott lügen könne, vertheidigte. Der 
Zahl nach blieben die Realiften den Nominaliften wohl immer über- 
legen, aber fo zahlreich die Namen, fo unbedeutend waren die Leift- 
ungen jelbft in der früher fo blühenden Dominicanerſchule. Kein 


N Armand de Bellevue (de bello visu) aus der Provence, Iebte in Rom, 
+ 1340: Explieatio terminorum difficilium in theologia ac philosophia. 
Strassb. 1605. Wittb. 1623. — Collationes pro festiv. Set. Par. 1519. — 
Sermones ex solo psalterio per totum fere annum. Brixiae 1610. 

?) Robert Holcoth (Rupertus Haldecot) O. S. D., Prof. in Orford, + 1349 
am ſchwarzen Tod: De studio sacrae scripturae. Venet. 1586. — Comm. in 
proverbia Salomonis, ed. 1519. — Quaest. in 4 libros Sentent. Lugd. 1518, 
— In |. Sapientiae praelectiones, 17 editiones. — De origine, definitione, 
et remedio peecatorum. Par. 1517. — Moralisationes historiarum. Par. 
1510. — Berner, 111, 122. — Etödi, II, 1022. 
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Fortſchritt zeigte jih, feine Schule fonnte die andere überwinden, 
ſelbſt in Paris machten ſich die beiden Parteien fortwährend die Herr- 
ihaft ftreitig, und in Folge deſſen griff eine gewifje Unficherheit und 
ein Miftrauen auf die Kraft der Speculation allenthalben um ſich. 
So geihah es, daß, wie der Scotismus die bejjere Thomiſtiſche 
Philoſophie zwar nicht befiegte, aber durch den Geift feiner unfrucht- 
baren Subtilität dennoch, nur allzuſehr, auch in der Schule des hei- 
ligen Thomas berrjhend ward: der Nominalismus zwar nicht über 
die realiſtiſchen Schulen triumphirte, aber dennod mit feinem jfepti« 
ſchen Sinne nit wenig in ihnen zur Herrſchaft kam. 

ALS die berühmteften Nominaliften find nächſt Occam zu nennen 
Gregor von Rimini'), General des Auguftinerordend (1357), 
7 zu Wien 1358, Johannes Buridan,?) Lehrer zu Paris, den wir 
1327 als nod jungen Mann mit der Nectorswürde bekleidet finden, 
und Peter d’Ailly?) (1350—1425), jpielte auf dem Conſtanzer 
Coucil eine hervorragende Rolle. 


) Commentar, in l, 1 et 2 Sententiarum. Par. 1642. — Commentar, 
in epistolas b. Pauli et Jacobi et: De usuris. Arimini 1522, tol. — Werner, 
III, 122, 187—192, 203, passim. — Stödi, II, 1023. 

2) Erklärte Schriften des Ariftoteles: Opp. ed. Johannes Dullard. Par. 1518. 
— Aventin. annales Bojorum, 1. 7, ep. 21. — Nach Boulaeus,, 4, 996 
war Buridan noch 1358 in Paris, — Sein Name ift vollsthümlich als des Er— 
finders der „Ejelsbrüde* und des „Buridaniſchen Ejels“, welcher, von Hunger 
gepeinigt, in der Mitte zwifchen zwei Bündeln Heu von gleihem Umfang und glei- 
her Güte nach feiner Seite ſich entſcheiden kann, darum verhungert. — Stödl, II, 
1023— 102°, 

3) Nicolaus von Clemangis, 1393, Kanzler der Univerfität, F c. 1434 in 
Paris. — A. Mint /j. oben S. 504) fucht zu beweifen, daß die Schrift: De ruina 
ecclesiae sive de corrupto ecclesiae statu nicht von Petrus berftamme (ed. 
Posonii, 1785). — Vota pacis ac emendationis in concilio Constantiensi quae- 
sitae ap. v. der Hardt, t. I, P. II. — L. 5 de filio prodigo, de fructu eremi, 
de fructu rerum adversarum ete., de pracsulibus simoniacis. Par. 1521. — 
De diebus festis et sabbato. Helmst. 1703. — De studio theologico, ap. 
d’Achery, spieil. t. I, p. 473. — 137 epistolae. — Opp. ed. J. M. Lydius. 
Lugd. B. 1613, 4°. — 

Peter d'Ailly, 1394 Biſchof von Puy, 1396 von Cambrai, Cardinal 1411 
durch Johann XXIII. 7 zu Avignon 1425 als Pegat Martins V. — Dinaux: 
Notice sur le cardinal d’Ailly. — Commentarii in 4 I. sententiarum, — Trac- 
tatus de anima. — Tractat. et sermones,. — Sacramentale. — De difticultat, 


+ 
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An den Schriften des Peter d'Ailly laffen ſich ſchon deutlich 
die Spuren einer myſtiſchen Nichtung bemerlen, die um dieſe Zeit 
fehr mädtig wird und in viel weiteren Kreifen als je zuvor ſich aus: 
breitet. Sein berühnter Schüler Johannes Gerjon') (1363— 
1429), gleichfall8 Kanzler der Parijer Univerfität und bochverdient 
um die Hebung des kirchlichen Schismas, wird mit Recht der Myſtiker 
genanut. Sein ganzes Streben geht dahin, das Intereſſe von der 
argumentirenden Speculation zur Miyftif hinzuwenden. Er tadelt den 
Vorwitz und die Streitjucht der Theologen, die häufig in leeres Wort- 
gezänfe ausarte. Er beflagt, daß man der Philofophie in der Theo— 
logie einen allzu großen Spielraum gewähre. Nur ein Mittel gebe 
es bauptfächlich, um dem Uebel zu fteuern, daß nämlid das Streben 
ber Zeit ſich der fo lange hintangefetten myſtiſchen Theologie zumende, 
die mehr durch bußfertigen Sinn als durch Mühe der Unterfuchung 
zu erlangen jei und nicht aus DVernunftichlüffen, fondern aus der 


reform. ecclesiae. — De emendatione ecclesiae, 1415. — Medit. in psalmos 
poenitentiales. — Verſchied. Andere zur Aftronomie, Phyſil ꝛc. — Stödl, I, 
1029— 1032. 

') V. Engelhardt: De Gersonio mystico. Erl. 1823, — Lecuy: 
Essai sur la vie de J. Gerson. Par. 1832, 1835, 2 vol. — Jourdain, Par. 1838, 
— Charl. Schmidt: Essai sur Jean Gerson. Strassb. et Par. 1839. — 
R. Thomassy: Jean Gerson” Par. 1843 — Etudes historiques et eritiques 
sur l’imitation de Jesus-Christ et Gersoniana, par M. Vert. Par. 1856. — 
D. Mettenleiter: Job. Gerjon u, feine Zeit. Augsb. 1857. — J. B. Schwab: 
Joh. Gerjon, Profeffor der Theologie und Kanzler der Univerfität Paris. pp. 808. 
Wirzb. 1858. — A. Stödt, I, 1078—109. — Kleutgen: Philofophie der 
Borzeit, I, 337, Münft. 1860, — Opp. omnia ed. Joh. Koelhoff. Coloniae et 
Basel 1483, 4 fol. — Idem: Strassb. 1488, 3 fol., 1489, 1 fol. 1494. — Ba- 
silene, 1489, 1518. Par. 1491, 1494, 1521. — Ed. Edmund Richer, 4 fol. 
Par. 1606. — Opp. omnia, ed. (Ludov. d’Herouval, O. S. Aug.) et Lud. 
Ellies Dupin. Antw. (Amsterd.) 1706, 5 vol. fol. — T. I. Gersoniana, 
4 libri. — Opera Gersonii dogmat. de religione et fide. — Tractat. adv. 
profanas superstitiones. — Tractatus de dogmat. fide. — T. II. Compre- 
hendit tractatus de „ecclesiastica rolsreia et diseiplina.*“ — T. III. Opera 
moralia. Opp. mystica et pia. (Op. de monte contemplationis.) Sermones. 
— T. IV. Tractatus exegetici et varii (Commentar, in psalmos, in Canti- 
cum canticorum, de Concordantia 4 Evangeliorum‘., — T. V. Tractat. de 
negotio Johannis Parvi. 
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Liebe hervorgehe. Die myftifche Theologie, jagt er, ift eine Erkenntniß 
Gottes durch Erfahrung, deren wir in der Umarmung einigender 
Liebe theilhaft werden. Sie ift einfältig und thöricht, aber doch weit 
höher als alle Ergebnifje klügelnder Forſchung: (est theologia my- 
stica irrationalis et amens et stulta sapientia excedens laudantes), 
Kein Wunder, wenn er vor Thomas von Aquin dem heiligen Bona- 
ventura den Vorzug gibt, neben dem ihm befonders die Victoriner 
und von den Vätern Auguftinus und der ſ. g. Dionyfius Areopagita 
maßgebend werden. Die myftifchen Schriften Gerfon’s find zahlreich, 
wir nennen unter ihnen feine Considerationes de theologia mystica, 
und feinen Tractatus de monte contemplationis. 

In Gerfon jehen wir die ſchönſte Reaction, welche im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert gegen den Nominalismus und feine 
Folgen »fich geltend macht. Er hat fein großes Vertrauen auf die 
pbilofophifch-theologifche Speculation, und infofern zeigt auch er fich 
von dem Skepticismus der vorigen Epoche beeinflußt; e8 wäre ihm 
am liebften, wenn er den Streit der Schulen ganz befhwichtigen und 
fie bewegen fönnte, die philofophiihen Waffen gänzlich niederzulegen. 
Aber er will nicht auf eine tiefere Erfenntuiß der großen göttlichen 
Wahrheiten verzichten, vielmehr hofft er fie in einer Vollkommenheit, 
auf welche die langwierigen Mühen der Speculation feinen Anfpruch 
erheben können, unmittelbar in übernatürlicher Beſchauung zu erreichen. 
Noch in einer großen Zahl bedeutender Männer ift dafjelbe Streben 
fihtbar. Nikolaus von Clemenge (1360 bis c. 1440), mit Gerjon 
innig vertraut, und. wie er um die Einigung der Kirche bemüht, zeigt 
fih auch, indem er der herzlofen Wiffenfchaft dringend das Leben des 
Gebetes empfiehlt, geiftesverwandt mit feinem Freunde. Beſonders 
müffen wir aber auf eine Schaar von Männern binweifen, die, aus 
der Schule des Meifters Eckhardt (7 1329) hervorgegangen, weil fie 
in deutfcher Sprache fchrieben, gewöhnlich die deutjchen Myſtiker ge- 
nannt werden. Die größten unter ihnen waren Johannes Tauler 
(7 1361), der fel. Heinrih Sujo (7 1365), beide wie Edharbt 
dem Dominicanerorden angehörend, und Johannes Nuysbroef 
(f. 1381). Mande unter ihnen, wie der Berfaffer der von Luther 


) H. Martenſen: Meifter Edart, eine theologifche Studie, 1842 (Kopenb. 
Möhler, Kirchengeſchichte. U. 37 
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herausgegebenen Deutſchen Theologie und Meifter Edharbt felbft 
wußten ſich freilicd nicht ganz von pantheiftiichen Irrthümern frei zu 
halten. Eine der unverjehrteften und lieblichjten Früchte der Myſtik 
des fünfzehnten Jahrhunderts ift das befannte fromme Büchlein von 
der Nachfolge Ehrifti von Thomas Hammerfen aus Kempen 
(+ 1471). 

Aber die eigentliche Myftit war nicht die einzige Weife, in welcher 
jene Zeit gegen die jfeptiicd gewordene Schulwiffenjchaft reagirte, es 
treten andere Männer auf, die, im Gegenfage zu einer verzagten 
Philofophie, die an ſich felber irr geworden, mit einem überfühnen 
Muthe die Leitern ihrer Syllogismen anlegen, um zu unnahbaren 
Binnen der Wahrheit emporzufteigen, oder auch mittelft einer neue, 
bisher unerhörten und unnatürlichen Methode ſich in fchnellem Fluge 
zu ihr erſchwingen wollen. Gin folder Dann war im dreizehnten 
Hahrhundert der Spanier Raymundus Lullus (1235—1315) ge- 
wejen,') ein edler, aber ſchwärmeriſcher Geift, voll Begeifterung für 


1851). — J. Bad: Meifter Edart, der Bater der deutſchen Speculation, Wien 
1864. (Stödl, II, 1095—1120). — Schmid: Essai sur les mystiques du 
14. siccle, 1836. — F. Pfeiffer: Die deutſchen Myſtiler. Leipz. 1845 fi. — 
E. Greith: Die deutjche Myſtik im Predigerorden (1250—1306). Freiburg 1861. 
— Kritiſche Studien zu Meifter Edart, von W. Preger, im Zeitichr. für die 
biftor. Theologie, Heft II, 1864, 1866, ©. 455—517. — Earl Schmidt: Jo— 
bannes Zauler von Straßburg. Beitrag zur Gefchichte der Myftif u. des religiöfen 
Lebens im 14. Jahrh. Hamb. 1841. — Derf.: Die Gottesfreunde im 14. Jahrh. 
Jena 1854. — 

Testrup: De mysticismo Tauleri. Goth. 1826. — Fr. Böhringer: 
Die Kirchengeſchichte in Biographieen, II. Band, 3. Abtheil., die deutichen Myſtiler 
des 14, und 15. Jahrh.: Johannes Tauler, Heinrih Sufo, Johannes Rusbroet, 
Grh. Groote, Florentius Radewin, Thomas von Kempen. Zür. 1855. — Bernd. 
Bähring: Joh. Tauler und die Gottesfreunde. Hamb. 1853. — Winkworth: 
Life of J. Tauler. London 1857. — 4. Stöckl, II, 1120—1128. — Heinrid) 
von Berg, Sufo, geb. zu Conftanz 1295, 7 25. Jan. 1366 in Ulm, Acta Sctor., 
25. Jan. (nad) Breve Gregor's XV. v. 16. April 1631 wird f. Feſt im Dominic.-Orden 
am 2. März gefeiert). — Diepenbrod: Heinrich Suſo's Yeben und Schriften, 
mit Einleitung von Görres. Regsb. 1837, 2. Aufl. — Chavin de Malan: 
La vie et les lettres du bienheureux H. Suso. Par. 1842, — F. Bricka: 
Henri Suso. Strassb. 1854. — H. Amandus, Leben und Schriften. Wien 1863 flg. 
— 4 Stöckl, II, 1129—1137. 

) Borftudien über das Leben des Raymundus Lullus; Dokumente, das 
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die Belehrung der Ungläubigen und die Widerlegung der Averroifti- 
ſchen Irrthümer. Er hatte in feiner Ars magna eine neue logifche 
Methode, eine befondere Weife der Erfindungsfunft durch Kombination 
von Begriffen aufgeftellt, die, wie er meinte, vom Himmel ihm ein« 
gegeben, in allen Gebieten des Wiffens fchnell zu den größten Ent- 
defungen führen follte. In feiner metaphyfifchen und religiöfen Spe- 
culation war er felbft in den Beweiſen für's Dafein Gottes über- 
fühn — fie tragen bei ihm faft alle einen dem Anfelmifchen Beweiſe 
ähnlichen Charakter —, und noch Fühner zeigte er fich, da er Trinität, 
Erbfünde, Incarnation und Erlöfungstod durch reine Vernunftgründe 
apodiftifch erweifen wollte. Auch einem falfchen Myfticismus fcheint 
er nicht fremd gewejen zu fein. Bei feinen Zeitgenoffen fand diefer 
jeltfjame Mann nicht eben viele Anhänger; aber im vierzehnten Yahr- 
hundert mehrte fich die Zahl der Lulliften, wie dieß ſchon daraus er 
bellt, daß die Lehre des Lullus 1376 von Gregor XI. verdammt, 
und feine „Große Kunft” zur Zeit Gerſon's von der Parifer Univer- 
jität verworfen wurde. Die Lulliften Hatten für ihren Meifter eine 
grenzenloje Verehrung. Sie gingen in der Schwärmerei für feine 
Theorieen fo weit, daß fie fagten, der alte Bund fei dem Vater, der 
neue dem Sohne, die Lehre des Lullus aber dem heiligen Geiſte zu- 


Leben des Raymundus Lullus betreffend. — Ueber die Lulliftiichen Streitigleiten, 
in Bonner Zeitjchr. für Philof. und fathol. Theologie, 1852, Heft 83, S. 55— 
134; 84. (und letztes) Heft, Seite 1-26. — Molf Helfferid: Raymund Lull, 
und die Anfänge der catalonifchen Literatur. Berl. 1858. — Perroquet: Vie et 
martyre du docteur illumine R. Lulle, 1667. — Vernon: Histoire de la 
saintete et d. 1. doctrine de R. Lulle. Par. 1668. — Disertacion historica 
del culto inmemorial del beato R. Lullo. Palma 1701. — Loöv: De vita 
R. Lulli specimen. Halle 1830. — Acta Setr. t. V — Junii. — Hist. liter. d. 1. 
France, t. XXl. — Haurcau: Histoire de la Scolastique, II, p. 235—238, 
— Denzinger: Religiöſe Erfenntniß, 1856, Bd. I., 352. — Enchiridion sym- 
bolorum fidei, ed. 3., p. 185 sq. — Alb. Stödl, II, 924—952. — 

Das Berzeihniß ſ. Schriften bei W. Cave. — R. Lulli opera omnia per 
Baccholium collecta, curante Electore palatino, et edita per Ivonem Sal- 
zinger. Moguntiae 1722—1712, 10 vol. fol. (t. 7—8 wohl nicht erjchienen). — 
Raym. Lullii opera ea, quae ad inventam ab ipso artem universalem per- 
tinent, cum diversorum commentariis: acc. Valerii de Valeriis opus in artem 
Lullii. Argentor. 1651. — J. Villanueva: Viage literario. Madr. 1851, 
t. 21, p. 120; t. 22, p. 156—158—160—201—208. 
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zufchreiben ; fie fei nicht durch Nachdenken zu erforjchen, noch durch 
Unterricht zu erlernen, ihr VBerftändnig fei nur durch höhere Eingebung 
zu erlangen möglih. Noch im Zeitalter der Reformation, wo felbft 
Giordano Bruno und Agrippa eine große Meinung von der Weisheit 
des Lullus hatten, waren die Lulliften fo zahlreich, dak von Paul IV. 
nochmals feine Schriften verboten wurden. ") 

Ein anderer Mann, der, in mancher Beziehung dem Lullus ver: 
wandt, doch frei von feinen fhwärmerifchen Phantafieen, durd eine 
hochftrebende Speculation gegen den Efepticismus der vorhergehenden 
Epoche reagirte, war Raimund von Sabunde,') ein jpanifcher 
Arzt und Lehrer der Philofophie und Theologie zu Toulouſe (c. 1436) 
in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Weife, in 
welcher er in feiner berühmten „Natürlichen Theologie” die Einheit 
und Unendlichkeit Gottes bemeift, fteht in ihrer Kühnheit um nichts 
den Beweiſen des Yullus nah, und wie dieſer verfteigt auch er ſich 
in Vernumftbeweifen für die Trinität, Menjchwerdung und die anderen 
übernatürlicden Geheimnifje des Glaubens. Die genaue Kenntniß, die 
er von Anfelmus, Thomas, den Victorinern und überhaupt von den 
großen Firhlichen Lehrern bat, bewahrt ihn vor den Irrthümern, in 
die fein Verfahren ihn ſonſt unfehlbar geführt hätte. 

Mehr aber noch als bei ihm und den Lulliften zeigt ſich der 


) Job. Ruysbroef, regulirter Chorherr in Grünthal bei Brüffel, Dr. ec- 
staticus, geb. 1293, F 1381. — Engelhardt, Hugo v. Sct. Victor u. Joh. R. 
Zur Geſchichte d. myſtiſchen Theologie. Erf. 1838. — Arnswald: Bier Schriften 
von oh. Rusb. in niederdeutiher Sprache. Hann. 1848. — De ornatu spiri- 
tualium nuptiarum (Hauptwerk), — Speculum aeternae salutis ete. — Com- 
mentaria in tabernaculum foederis. — De praeeipuis quibusdam virtutibus. — 
De 4 subtilibus tentation. — De 7 custodiis, — De 7 gradibus amoris. — 
Regnum Dei amantium. — De caleulo. — De vera contemplatione. — 
Epist. 7. — Cantiones 2, — Samuel s. de alta contemplatione apologia. — 
Opp. ed. L. Surius. Colon. 1555, fol. — A. Stödl, II, 1137—1149. 

?) Theologia naturalis, sive liber ereaturarum, specialiter de homine 
et de natura ejus, (ed. Sighart). Sulzb. 1852. — Alb. Stödt, II, 1055— 1078. 
— Fr. Holberg: De theol. natur. Raim. d. Sabunde. Halis 1813. — 
Maple: Die natürl, Theo. d. Raim. dv. ©. Breslau 1846. — Huttler: Die 
Religionsphilofophie d. Raim. v. S. Augsb. 1851. — Kleiber: De R. vita et 
scriptis. Berol. 1856. — Nitzſch: Quaestiones Raimundanae, in Niedner’s 
Beitfchr, f. hift. Theol., 1859, Heft 3. 
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fühne Aufijhwung, den in diefer Epoche im Gegenſatze zur voran- 
gegangenen die Speculation der originellen Denfer nimmt, in dem 
berühmten deutjchen Eardinal Nikolaus Chrypffs, Biſchof von Brixen, 
gewöhnlich nach feinem Geburtsort Kues bei Koblenz Nikolaus 
Eufanus') genannt (1401—1464). Der Titel einer feiner Schrif- 
ten, de docta ignorantia, fünnte im erften Augenblide einen Ske— 
ptifer vermuthen laſſen, allein der Ausdrud ift nicht im ffeptifchen, 
fondern im myſtiſchen Sinne zu nehmen, in welchem 3. B. Bona- 
ventura in feinem Breviloquium (p. 5, c. 6) fagt, „unfer Geift 
werde durch eine Art gelehrter Unwiſſenheit (quadam docta igno- 
rantia) über fich ſelbſt Hinausgeriffen in Finfternig und Verzückung“ 
(in caliginem et excessum). Aehnlich Meifter Eckhardt: „Das über: 
finnliche Schauen der Gottheit fei ein Erkennen, aber auch ein Nicht: 
erfennen, ein Zuftand der Blindheit, des Nichtwiffens;" — „der 
Wille (das Gefühl), vom göttlichen Lichte erleuchtet, ftürze fich in ein 
Nichtwiſſen.“ Sufo fagt von diefem wahren Erkennen, das zugleich) 
ein Nichterkennen ift, e8 fei „ein Verftehen zweier Contraria in 
Einem", woran die Lehre des Cuſanus ung deutlich erinnern wird. 
Aber dennoch ift feine docta ignorantia feine eigentliche myſtiſche 
Beihanung, fondern vielmehr ein unnatürlich Fühnes Auffchwingen der 
Speculation vermöge einer von ihm erjonnenen, über das gewöhnliche 
Bernunftverfahren hinausgehenden, ja fogar ihm widerftreitenden 
Methode. Er unterfcheidet nämlich außer der Sinneswahrnehmung 
(sensus) noch ein zweifaches Erkennen, Vernunft (ratio) und intel 
(ective Einfiht (intellectus). Die Vernunft unterjcheidet, bejaht oder 
verneint, und daher ift ihr Grundgefet das des Widerfpruchs von 
Bejahung und Berneinung, die Unvereinbarfeit der Gegenfäge. 


S. 518 (Harzheim: Vita N. de Cusa. Trevir. 1730. — Scharpff: Der 
Card. Nik. v. Eufa. Mainz 1843. — Clemens: Giordano Bruno u. Nikolaus 
Eufanus. Bonn 1846. — Dür: Der deutſche Card. N. v. C. u. d. Kirche ſ. 
Zeit. Negsb. 1847). — NR. Zimmermann: Cufa als Borläufer des Leibnik. 
Weim. 1852. — Opp. omn. Basil. 1565. 3 t., fol. — De catholica concor- 
dantia. — De docta ignorantia et Apologia doct. ignor. — De Deo abscon- 
dito. — De conjeeturis. — Epist. 7 ad Clerum et Literatos Bohemiae. — 
Conjeetur. de novissimis diebus. — Alb, Stödl: Geſchichte der Philof. des 
M. A, Bd. II. Mainz 1866, S. 23—84. 
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Ihr höchſtes Gebiet ift das der Mathematik, die noch ganz auf dem 
Grundjage der Unvereinbarfeit der Gegenſätze fi) aufbaut. Aber von 
der Mathematik kann man am leichteften den Uebergang zum Gebiete 
der intellectiven Erfenntniß finden, und bier herrſcht das entgegen- 
geſetzte Gefeg, das des Zuſammenfallens der Gegenfäte (coincidentia 
eontradictoriorum). Die Mathematik zeigt uns das Gerade und 
Krumme, die gerade Linie 3. B. und den Kreis, beide einander 
entgegengefegt, aber der umenbliche Kreis ift eine unendliche gerade 
Linie; fie zeigt uns ferner einen Gegenſatz im fpigen und ftumpfen 
Winkel, aber der Heinfte fpige und der größte ftumpfe Winkel find 
eins, da bei beiden die Schenkel eine einzige gerade Yinie bilden. 
Bon diefer Coincidenz der Gegenjäge, jagt Cuſanus, wollen die Peri- 
patetifer nicht wiffen, aber fie weist eben auf ein neues Gebiet, 
höher als das der Vernunft, hinüber, auf das Gebiet der intellectiven 
Erkenntniß. Was die Vernunft trennt, wird von dem intellectiven 
Erfennen verbunden. Und da nun diejes eine andere Art als das 
gewöhnliche Erkennen ift, fo ift e8 auch nicht ein Wilfen, es ift Un- 
wiffenheit (ignorantia); weil aber, wer diejes höhere Erkennen hat, 
fi bewußt ift, daß es Fein Wiffen ift, fo ift es gelehrte Unwiffenheit 
(docta ignorantia). Cuſanus nennt fie auch ein Schauen ohne Be- 
greifen, ein unbegreifliche8 Begreifen, Speculation, Yntuition, myſtiſche 
Theologie, dritter Himmel, Weisheit u. dgl. Der Sinn erkennt nur 
durh Bejahung, die Vernunft durch Bejahung und Verneinung, 
die Intelligenz, wie ſchon Dionyfins Areopagita in feiner Lehre von 
ber theologia negativa gejagt hat, nur durch Verneinung. 

Der erfte Gegenftand diefer intellectiven oder fpeculativen Er- 
fenntniß ift die Gottheit. Ohne fie würde man nichts erfennen. Sie 
fteht über allen Gegenfäten, und darum feinem von ihnen, auch nicht 
dem Nichtfein, gegenüber. Gott ift und ift nicht. Er ift die Einheit 
ohne jede Anderheit. Er ift das Größte, denn er umfaßt Alles, und 
das Kleinfte, denn er ift in Allem. Er ift daS Possest, denn im 
ihm ift fein Gegenfag von Können und Sein, er ift Alles, was er 
fein fann, und was überhaupt fein fann. Daraus, daß Gott das 
Possest ift, folgert dann Cuſanus nicht bloß feine Einheit, fondern 
aud) feine Dreifaltigkeit. Dann geht er von der Lehre von Gott, 
dem abjolut Größten, Einen, Seienden, zu der von dem Weltall, dem 
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relativ Größten, Bielen, Werdenden über, um in ihm das Abbild 
Gottes zu zeigen. Und nachden er bier eben jo fühn und originell 
wie in der Theologie feine Lehre entwicelt hat, wendet er fich zur 
Yehre vom Gottmenſchen, um auch die Incarnation nad) feiner fpecu- 
lativen Methode zu conftruiven. 

Wir jehen, Cuſanus ift fein eigentliher Myſtiker, aber das hat 
feine Speculation mit der Myftif des vierzehnten und fünfzehnten 
Yahrhundert3 gemein, daß fie eine Reaction gegen die ffeptifche 
Etrömung der vorhergegangenen Epoche ift. Hierin liegt, wenn ich 
mich eines leider viel mißbrauchten Ausdrucks bedienen darf, die re- 
lative Berechtigung diefes überfühnen Auffluges zum Höchften des 
Wiffens. Einen eigentlich wiffenfchaftlichen Werth fann man ihm fo 
wenig al8 dem Neoplatonismus und der Scelling’shen und Hegel'ſchen 
Phifofophie in den analogen Studien der antifen und modernen Zeit 
zufchreiben. 

Indeß beftanden, durch die Autorität ihrer Urheber geftütt, die 
Schulen aus der beffern Zeit des Mittesalters fort. Sie waren 
aber nur wie Schatten, die große Namen der Bergangenheit weit 
bin in die Zukunft warfen. Ohne Friſche, ohne Lebenskraft und 
Fruchtbarlkeit, innerlich morjch und Hohl, warteten fie nur noch eines 
Sturmes, der fie entwurzelt niederwerfe. Es famen die Revolutionen 
auf allen Gebieten der Forfchung, welche die neue Zeit einleiteten; 
auch die Philofophie ftrebte fich zu erneuern. Descartes ſprach fein 
fühnes Wort: Cogito ergo sum, und bie legte Stunde der fchola- 
ftifchen Philofophie hatte gejchlagen. Erft einer jpätern Zufunft war 
und ift es gegeben, mit ihrem erhöhten Verftändniffe für die Gefchichte 
in die mittelalterliche Periode zurüdzubliden und in ihren großen Den: 
fern die rechten Anfnüpfungspunfte für weitere philofophifche Forſch— 
ungen zu finden. 

Aber auch die theologifchen Leiftungen des Mittelalter wurden 
in der Zeit nach der Reformation nicht mehr wie vordem geachtet. 
Theilweife hatte auch dieß feine Urfache darin, daß die fpätere, ver- 
dorbene Wiffenfhaft die wahrhaft große Theologie des dreizehnten 
Jahrhunderts gewiffermaffen verfchleierte, theilweife aber lag der 
Grund in den veränderten Anforderungen der Zeit. Die Reforma- 
toren, welche die urſprüngliſche evangelifche Lehre zu erneuern vor: 
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gaben, fonnten nicht fowohl durch fpeculative als durch hiftorifche und 
eregetifche Bemeije des Irrthums überführt werden. So wandte man 
fih der Erforfhung der Gefhichte und der Erklärung der heiligen 
Schriften zu, und verließ die Pfade der Scholaftif, die, zunächſt von 
Auguftinus angeregt, ſich faft ausschließlich fpeculativ entwickelt hatte. 
Hierin beftand ja, wir haben e8 gejehen, das Eigenthümliche der mittel- 
alterlihen Periode gerade fo, wie fir die moderne Theologie die über- 
wiegend hiftorifche Forſchung unterfcheidend if. In der patriftiichen 
Zeit waren die verfchiedenen Nichtungen vereint. Man findet in ihr 
große fpeculative Geifter, aber auch hervorragende Eregeten und be= 
deutende Anfänge einer kirchlihen Geſchichtſchreibung. Ihr Anjehen 
blieb alfo nach wie vor erhalten, während das des Mittelalters janf. 
Und aud darum mußte ja die Neuzeit mehr auf das Studium der 
Väter als auf das der mittelalterlichen Theologen fich verlegen, weil 
ihr Zeugniß, das des erften firchlichen Glaubens, die lügenhaft be- 
bauptete Erneuerung feiner urfprünglichen Reinheit am meiften zu 
beihämen und zu widerlegen diente. Nicht alfo in der Rohheit und 
Barbarei, oder in der Entartung und unfruchtbaren Spitfindigfeit 
der ganzen mittleren Wiffenfchaft lag der Grund, weßhalb ihre Wege 
verödeten, und ihre Werfe aus den Händen der Theologen ſchwanden; 
er lag vielmehr vorzüglich in den befonderen Bedürfniffen des Tages. 
Und fo fommt es, daß heute, bei nochmals veränderten Verhältniffen, 
da nad) Auflöfung des proteftantifchen Belenntniffes die Angriffe gegen 
die Kirche mehr von der Seite glaubenslofer Philofophie ausgehen, 
das Studium der Theologie fich mit größerm Eifer auch den Lehrern 
des Mittelalter8 zumendet. Namentlich ſcheint e8, als folle der hei— 
(ige Thomas von Aquin auf's Neue der Engel der Schule werben. 
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Die Lebenserneuerung, die wir gegen Ende der vorigen Periode 
ſich vorbereiten, jett aber entfalten fehen, zeigte fich in vier großen 
Erſcheinungen: 1) in dem Papſtthum, das zu einer mächtigen Ent- 
wicklung gelangte; 2) in den Kreuzzügen: 3) in der Scholaftif; 4) in 
dem Mönchthum. 

Keine diefer Erfcheinungen ift ohne die andere verftändlih. So 
war e8 das Möndthum, welches den erften großen Papft diejer 
Periode gab, und es erfcheint dafjelbe als Träger, als Stüte des 
Papſtthums während der ganzen Zeit. Ein Mönd war es, der die 
Kreuzzüge in's Leben rief. Ritterorden mit Mönchsgelübden entftanden 
und hielten die chriftlichen Eroberungen aufrecht. Aus den Klofter- 
ihulen endlich gingen die Scholaftifer hervor, und in ihnen erblühte 
die Myftif. Aber auch das Papftthum hielt das Mönchthum aufrecht. 
Der Papft trat an die Spite der Rreuzzüge, und er befonders nahm 
die Klofterfchulen und die Scholaftif in Schuk. 

Das Mönchthum zeigte vorzüglich in diefer Periode, welche 
Fülle von Lebenskraft es in feinem Schooße barg. Es find befonders 
zwei Yebensentwicdlungen deffelben wichtig. Die erfte feffelte die Ideen 
des Mönchthums an fich, und zeigte fich in der Entftehung der Vettel: 
orden, die andere entfaltete fi auf dem Boden des Benediftiner: 
Drdens. 

Obwohl der Benediktinerorden ſchon ſechs Jahrhunderte zählte, 
grünte er dennoc in feinen Wurzeln; und waren auch einige Aeſte 
morſch, jo daß man meinte, er werde abfterben, fo fteht er auf ein- 
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mal wieder verjüngt vor und. Aus ihm ging der Orden von 
Grandmont, der Carthäufer- und der Eifterzienferorden hervor. Alle 
drei find DBenediktinerorden, nur in einer andern Weife. Das war 
die große Weisheit des heiligen Benedikt, daß er feine bejchränfenden 
Formen feinen Yüngern auf alle Zeiten vorfchrieb; er überließ es 
dem Abte, an der Regel Manches zu ändern, und nad neuen Be— 
dürfniffen Neues anzuordnen. Dadurch war es möglich, daß fein 
Orden nicht bloß lange beftand, fondern ſtets auch fräftig daftand. 
Die neuen Arten diefes Ordens ftrebten dahin, die Liebe, die Einfalt 
der Sitten, und die urfprüngliche Armuth als Bedingungen des geift- 
lichen Lebens zurüdzuführen. Dadurd wollte man diejes fefthalten. 
Aber auch jene Arten erlagen der Zeit und neue Orden bildeten fich, 
weil die Zeit andere forderte; und fo entjtanden die Bettelorden des 
heiligen Franziskus von Affis, des heiligen Dominifus und der Kar— 
meliten. Um ihre Stellung zu den übrigen Orden, zu dem Sä— 
cular⸗Clerus und zu der ganzen Zeit zu begreifen, mag zyolgen- 
des dienen. 

Dei allen Orden beftand das Gelübde der Armuth. Aber bald 
wurden fie reich; zwar der Einzelne war arm; aber als Glied einer 
Communität konnte er ſehr reich fein, und fi jo alle Genüffe ver- 
Ihaffen. Dadurh war der Begriff der Armuth ſehr ſchwankend ge- 
worden, und es war jett mehr eine Gütergemeinfchaft. Der Reich— 
thum aber hatte ſchlimme Folgen, gegen welche viele Reformen ver: 
jucht wurden. Um die ächte Idee der Armuth wiederberzuftellen, 
entftanden jegt Orden, melde e8 fich zum Geſetze machten, nicht nur 
im Einzelnen, fondern auch im Ganzen nichts zu befigen. Bejonders 
ftrebten die Franzisfaner nach diefem Ziele. Ahr Grundfag war: 
Ein Klofter, welches Vermögen befitst, kann äußerlich beftehen, wenn 
es auch innerlich todt if. Sie aber wollten e8 den Gläubigen an» 
beimftellen, entweder fie beftehen zu lafjen, oder ihre Hand von ihnen 
abzuziehen, wenn fie unmwürdig und der Kirche nuglo8 würden, und 
dieß follte ihren Eifer und ihre Kräfte immer rege erhalten. — 
Bom zwölften Jahrhundert an bildeten fih in allen Theilen der 
Kirche Sekten, die in allen Ständen, vom höchſten bis zum niedrigsten 
herab, Anhänger zählten. Sie warfen der Kirche vor, daß fie im 
Aeuperlichkeit verfunfen fei, dem Glerus aber, daß fein einziges Be— 
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ftreben nach Macht und Reichthum ftehe, und er felbft in den noth- 
wendigften Gegenftänden unmiffend fei. 

Oft hatten die Sekten Recht; denn fonft hätten fie vielleicht 
nicht jo viele Anhänger gefunden. Die Auffrifhungen des Bene— 
diftinerordens und anderer Stiftungen genügten für diefe Zeit nicht 
mehr. Aber jene Vorwürfe fchmerzten die beften Mitglieder der 
Kirche, aus denen die neuen Orden hervorgingen, die bei Weitem den 
Spiritualismus der Häretifer überholten. Dieje lobten die Armuth, 
weil fie oft von Haufe aus nichts bejaßen. Ihnen traten diefe 
Mönche entgegen, die aus freiem Willen die Armuth wählten, eine 
vollfommene Armuth, melde die der Häretifer weit übertraf. Zu— 
gleich pflegten fie die Wiffenfchaften jehr eifrig. Sie zählten aud) die 
beften Talente, und fo blühte das Firchliche Leben nach allen Seiten 
bin durch fie wieder auf. Die Häretifer hatten fich oft in Wildniffe 
und elende Hütten zurüdgezogen. Die Benediktiner fonnten ihnen 
bieher nicht folgen, wohl aber die Bettelmönde, die gemäß ihrer 
Lebensweije ſchon an die niedrigften Hütten gebunden waren. Cie 
wirkten mit größtem Erfolge gegen die Säretifer. Innocenz III. 
jagte daher mit Recht: er habe (bei DBeftätigung des Ordens der 
Franziskaner) die Laterankirche wanken gejehen, aber da feien Männer 
in diefer Kleidung binzugetreten, und.hätten das Gebäude der Kirche 
feftgehalten. — Die Bettelorden ftanden auch fchroff den Weltgeift: 
lichen entgegen; jene hatten ſchon am Ende des breizehnten Jahr: 
hunderts den größten Theil der Seelforge in ihren Händen, worüber 
von Seiten der Bijchöfe und des Weltclerus beftändige Klagen laut 
wurden. | 


8. 2. Einzelne Orden. Reue Formen des Benediltinerordens. ') 


Die erfte neue Geftaltung des Benediftinerordens ift der Orden 
bon Grandmont. Der Stifter ift Stephan von Tigerno (Muret) 


') Dieta et facta s. Stephani, auct. Gerardo (Geraldo) Itherii (7) priore 
Grandimontensi (ap. Martene, ampliss. collectio, VI, p. 1043—11143. Cf. 
p: 113 sq.) — Ch. Fremont: La vie, la mort, et les miracles de S. Etienne, 
fondateur de l’ordre de Grammont. Dijon 1647. — Mabillon: Annales Ord. 
8. B., V, p. 65. — „Maximes et instructions“ du s. Etienne, p. Baillet, 


588 Kap. 4. 8. 2. Garthäufer. 


der Sohn eines franzöfiihen Grafen Tierno von Auvergne (geboren 
1048). Diefer nahm den Knaben auf einer Neife nach Italien mit, 
und bier erhielt er von dem Erzbifchofe Milo von Benevent eine aus- 
gezeichnete Erziehung. Dann hielt er fi lange in Nom in Geſell— 
ihaft von Cardinälen auf, und gewann eine große Neigung zum geiſt— 
ihen Stande. Den Wünſchen der Seinigen ſich entgegenjegend, 
fehrte er darauf in fein Vaterland zurüd, erbaute ſich eine elende 
Hütte in einem Walde und lebte außerordentlich ſtreng. Bald war 
er jehr berühmt, und zahlreihe Schaaren bejuchten ihn, um fih an 
feinen Predigten zu erbauen. Jetzt gefellten ſich Genoffen zu ihm, 
auf dem Berge Muret bei Limoges (c. 1080). Er gab den Seinigen 
das Gefeg, daß fie fich feinen feften Befit erwerben dürften; fromme 
Gaben dürfen fie annehmen. Hat eines der Klöſter Mangel an 
Yebensmitteln, jo wendet es fich an den Bischof; fühlt diefer fein 
Mitleid, fo ift es geftattet, Almofen zu fammeln. Nach Stephan’s 
Zode (7 8. Februar 1129, canonifirt 1189) wurde das Klofter nad) 
Grandmont verlegt. Gregor VII. hatte den Orden beftätigt, der 
fich befonders in Frankreich ausbreitete. 


Garthäuferorden.?) 
Der Stifter deffelben ift Bruno von Köln, geb. 1040. Seine 
Bildung erhielt er in Rheims, wo er nad) Vollendung feiner Studien 


Par. 1704—1707. — Hist. litter. de la France, t. X, XII, 411. — Yepes: 
Coronica de la Orden de san Benito, t. VI, p. 325—329. — Hurter: Papft 
Innocenz III., 2. Aufl., Bd. IV, S. 64—75. 

)Y Mabillon: Acta 8. 0. S. B., t. VI, p. I. — (Annal. V, 202.) — 
Launoii: De vera causa secessus s. Brunonis in eremum. Par. 1646 (opp. 
II, p. 324-378, die Erzählung von einem Vorgange in Paris, welcher den Bruno 
in die Einfamfeit getrieben, ftammt erft aus dem Jahre 1322, und ift als Fabel 
abzumweifen). — Histoire de l’ordre des Chartreux, par Jacq. Corbin. Par. 
1659, 4°. — Annales Ordinis Carthusiensis, auct. Innocent. le Masson. Correr. 
1687, fol, 1t. — Storia eritico-cronologica e diplomatica del patriarca 
s. Brunone e del suo ordine cartusiano, comp. dal P. Bern. Tromby. 
Napolis 1773—1779, 10 (5) vol. fol. — Vie des s. Bruno, fondateur des Char- 
treux, par le P. de Tracy. Par. 1785. — Ant. Villereye: Vie de 
s. Brunon. Par, 1808, — Emm. Ducereux: Vie de s. Brunon. Rouen 1812. — 
Hurter, IV, 76-92. — Albr. Du Boys: La Grande chartreuse. Gre- 
noble 1846, — (Ueber die Karthaufe ſ. Hiftorifch-politiiche Blätter, 8, 328— 
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Canonicus wurde. Ausgezeichnet durch theologische und philoſophiſche Bild⸗ 
ung und durch feinen Einfluß, ftand er bei feinen Zeitgenoffen in hoher 
Achtung. Dean nannte ihn das Licht der Kirche, den Ruhm der Nationen, 
den Spiegel aller Welt. Er war aber befonders durch feine ftrengetebens- 
weiſe berühmt, welche ihn eine Reform der Cleriker wünſchen machte. 
Dem ftand der Erzbifchof Manafjes von Rheins entgegen, der felbft ein 
ärgerlies Yeben führte. Darüber verlegt, Hagte er den Erzbifchof 
vor dem päpftlichen Yegaten Hugo an (1077). Nun wurde er ver- 
folgt, und feiner Güter beraubt, und fein Haus wurde zerftört. 
Zulegt aber fiegte er doch, und Manaffes wurde abgejegt (1080). 
Aber der Efel vor der Welt blieb ihm, und er z0g fich in eine 
Einöde zurüd, drei Stunden von Grenoble, genannt Carthaufe (1084). 
Er nährte fi mit feinen Begleitern von Brod und Hülfenfrüchten. 
ihr Trunk war Waffer, und eine fchlehte Dede ihr Bett. Auch er 
verbot, als fich feine Genofjen mehrten, Befigungen zu erwerben. 
Zwei Wohentage genoffen fie nur Brod und Waffer, und auch fouft 
nur Gemüſe und Brod, nie Fleifh. Beſonders verdient machte ſich 
diefer Orden durch Abjchreiben von Büchern. 

Die Legende erzählt die Urjache, welche den heiligen Bruno zur 
Stiftung feine® Ordens bewog, auf folgende Weife: In Paris be- 
fand fi ein berühmter Prediger, Naymund, der feine Zuhörer oft 
bis zu Thränen rührte. Yedermann bewunderte ihn, er aber war 
ein Heuchler und betrog die Welt. Gefeiert, wie er war, verſam— 
melten fich nach feinem Tode der Erzbifhof von Paris mit vielen 
Biihöfen und Geiftlihen um feine Leiche. Aber er erhob fi) aus 
dem Sarge und rief: Weh mir, ich werde vor den Nichterftuhl 
Gottes gerufen. Bald darnach erhob er fi) wicder und rief: Weh 
mir, die Worte des Zornes Gottes gehen über mid. Und das dritte 
Mal rief er: Wehe mir, ich bin gerichtet. Der heilige Bruno war 
Zufhauer. Diefe Sage entftand erft zweihundert Yahre nach Bruno’s 
Tod, und ift wohl als eine Weife des Mittelalter zu nehmen, wenn 


336). — Bon Urban II. nah Rom gerufen (1090), 309 Bruno fi bald nad 
Galabrien zurüd, wo er 1101 ftarb. — Bibliotheca Carthusiana, sive illustrium 
8. Carthus. Ord. Seriptor. Catalogus, auct. Theodor. Petrejo (acc. Origines 
omnium per orbem Cartusiarum, quas p. Aub, Miraeus. Colon. 1609). 
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e8 eine große Wahrheit darlegen wollte. Die Carthäufer bewahrten 
lange Zeit ihre ftrenge Disciplin. Die Perfönlichfeit Bruno's muß 
groß gewefen fein, da feine Megel fich fo lange erhielt, und jo genau 
beobachtet wurde. 


Eifterzienfer.') Noxbertiner. 


Nobert, Abt von Molesme, ift der Stifter diefe8 Ordens. Die 
Mönche feines Klofter8 waren in viele Unordnungen verfallen, und 
ungeachtet der ernfteften Ermahnungen Robert's nicht zu befjern. Er 


') Ang. Manrique: Annales Cistercienses. Lugd. 1642—1649, 4 fol. 
— C.P. Le Nain: Essai de l’histoire de l’Ordre de Citeaux, tiré des 
Annales de l’Ordre. Par. 1696—1697, 9 vol, 12°, — Cistereium bis tertium, 
seu elogialis historia ordinis Cisterciensis, auct. Aug. Sartorio. Pragae 
1700, 2 fol. — Chrysost. Henriquez: Faseiculus Sanctorum ordinis Cistere. 
Bruxell. 1623, fol. — Bern. Link: Annales austrio-claravallenses ordinis 
Cisterciens. Viennae 1723—1725, 2 fol. — Arm. Fr. Gervaise: Histoire 
generale de la reforme de l’ordre de Citeaux. Avignon 1746 in 4°. — 
M. V. B. Henri: Histoire de l’Abbaye de Pontigny, ordre de Citeaux. 
Auxerre 1839. — Dubois: Histoire de l’abbaye de Morimond, diocöse de 
Langres, 4e fille de Citeaux, 2 edit. Dijon 1852. — Geſchichte der Abtei 
Morimond und der vornehmften Ritterorden Spaniens und Portugals, v. Abbe 
Dubois. Miünft. 1855, 380 S.). — Arbois de Jubainville: Etude sur l'état 
interieur des Abbayes cisterciennes et principalement de Clairvaux aux 12 
et 13 siöcles. Troyes et Paris 1858, pp. 489. — Luc. Merlet et Aug. 
Mouti&, Cartulaire de l’abbaye de Nötre-Dame des Vaux de Cernay (dio- 
cese de Paris). Par. 1857—1858, 2 vol. in 4° et 1 fol. — 

Böttcher: Die Eifterzienfer und ihre in Böhmen und Sachſen noch be- 
ſtehenden Stifter, in Niedner’s Hifter. Zeitichr. 1847, H. 2—3. — J. B. Bren- 
ner: Gefchichte des Klofters Waldfaffen, 1837, 3238 S. — 9. Potthaft: Ge 
fhichte der ehemal. Eifterzienfer-Abtei Rauden in Oberjchlefien, 308 S. Leobid. 
1858, — Cartulaire de l’abbaye royale de Bon-Port, ordre de Citeaux, dioc. 
d’Evreux, par Andriaux. Evr. 1862, in 4°. — Dalgairns: Der beilige 
Stephan Harding, Stifter des Ordens v. Citeaux. Mainz 1865. — Die alten und 
neuen „Vitae“ des heiligen Bernd. — J. Morison: The Life and times of 
8. Bernard. Lond. 1364. — Hurter, IV, 3—137. — 

Phoenix reviviscens, sive ord. Cisterc. Scriptorum Angliae et Hispaniae 
series, 1. II, auct. C. Henriquez. Bruxell. 1626. — Biblioth. Seriptorum 
S. O0. Cist, stud. Caroli de Visch. Duaeci 1649; Coloniae 1656, ed. secunda 
(cum chronologia antiquiss. monasteriorum), 
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ward verfolgt und genöthigt, zu fliehen, und begab fich in die Einöde 
von Citeaux (1098). Aucd er wollte die erfte Strenge des Bene: 
diftinerordens wieder herftellen. Seine Mönde follten feine Güter 
erwerben, einfach leben und feinen Zehenten annehmen. Sn den 
Kirchen jollte Einfachheit herrichen und kein Schmud angewendet werden. 
Robert lebte äuferft ftreng. Aber diefe Strenge jchredte ab, und es 
fhien, der neue Orden werde mit ihm und den Wenigen, die um 
ihn waren, erlöſchen. Da gejhah es, daß der heilige Bernhard in 
diejes Klofter eintrat, und bald zogen aus den edelften und niederften 
Familien Söhne in daffelbe Klofter; bald mußten neue Klöfter erbaut 
werden, und der Orden verbreitete fich jehr ſchnell. Um die Aus: 
artung unmöglid zu machen, ward beftimmt: Exemtionen von der 
bifchöflihen Gewalt follen nicht ftattfinden ; die Aebte werden vom 
Biſchofe eingefeßt, und diefer hat die Ordensregel zu prüfen, bevor 
ein Klofter in feiner Diöcefe erbaut wird. Anfangs waren es vier 
öfter, welche Klöfter wieder von einem bderjelben ausgingen. Sie 
ftanden unter ‚dem Mutterklofter, und alle unter Citeaur. Dieſer 
Orden verbreitete fich nad) Spanien, England, Deutjchland, nad) dem 
Norden, und erhielt fich lange jehr rein. Zwölf Aebte aus dem: 
jelben wurden als Prediger bejonder8 gegen die albigenfijchen 
Ketzer gejendet, denn die Eifterzienfer waren als die gelehrteften und 
frömmſten Mönche angefehen. Jene Aebte führten auch wirklich viele 
Ketzer in den Schoof der Kirche zurüd. 

Während im Orden des heiligen Benedift diefe Lebensveränder- 
ungen vorgingen, trat eine Erneuerung auch unter den Canonikern 
bervor. Hierher gehört der Orden des heiligen Norbert. Diefer 
wurde aus einer reichen adeligen Familie am Niederrhein, in Xanten, 
1081 geboren. Damald war es ziemlid Sitte, daß die Nachgebornen 
des Adels zu Dompräbenden befördert wurden, wenn fie auch feinen 
innern Beruf hatten. So war e8 auch bei Norbert. Er war leicht: 
finnig; aber gewandt, wie er war, fand er Aufnahme beim Erz 
bifhofe Friedrih von Köln, und am Hofe Heinrih’S IV. Niemand 
hätte ihn für einen Geiftlichen gehalten. Einft aber ritt er fpazieren, 
da fuhr ein Blitzſtrahl dicht neben ihm in die Erde (1114). Als er 
aus feiner Betäubung erwachte, dachte er über jein Yeben nad. Er 
wurde nun ernften Sinnes, und juchte diefen auch unter feinen Mit— 
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brüdern anzuregen. Aber ihm ward nur Tadel und Hohn zu Theil, 
und endlich ſah er fich veranlaft, zu fliehen. Er trat als Buß— 
prediger auf; aber auch bier traf ihn Verfolgung, bis ihn (1119) 
Papſt Gelaſius II. in Schug nahın. Gleiches that Calixtus II., und überall 
z0g Norbert ungehindert als Prediger umher. Alles ftrömte ihm zu, und 
in Burgen, Städten und Dörfern rief er erftaunliche Wirkungen hervor. 
Ihm gelang es auch, die um Antwerpen entftandenen Härefieen zu 
vernichten. 1120 wurde er vom Biſchofe von Laon berufen, die 
Canoniker feiner Kathedralficche zu veformiven ; aber es gelang ihm 
nicht, und er mußte wieder abziehen. Nun begab er ſich mit Ge- 
nehmigung diefes Bischofs nach Premontre, feine Freunde verfam- 
melten ſich um ihn, und er gab ihnen die Regel, kraft der fie nebit 
dem Mönchsleben ſich der Predigt und der Befehrung der Keker und 
Ungläubigen widmen follten (1120). Sie verbreiteten fich fehr weit, 
befonders in Weftphalen, Schlefien, Polen und Schwaben. Im Yahre 
1124 ward der Orden von Honorius II. beftätigt. Im Jahre 1126 
wurde Norbert Erzbifchof von Magdeburg, jedoch gegen feinen Willen. 
Auf einem Eſel reitend und fehr einfach gefleidet, traf er im erz 
bifchöflichen Palafte ein. Nun wollte er mit Strenge veformiren, aber 
Elerus und Volf war gegen ihn, und er mußte einft fliehen. Er zog 
mit Kaifer Lothar III. nad) Italien, und nad) dev Rückkehr ftarb er zur 
größten Betrübniß feiner Heerde, die ihn nun als Heiligen verehrte. ') 


) Vita s. Norberti, iconibus expr. per Th. Gallaeum. Antv. e. 1630. 
— Fr. Joh. le Paige: Bibliotheca Praemonstratensis ordinis. Par. 1633, fol. 
— La vie de s. Norbert, fondateur de Prömontre, par Ch. L. Hugo. 
Luxemb. 1704, in 4°. — A. Tenckhoff: DeS.Norberto. Magd. 1855. — Chron. 
eccl. Beatae Mar. Virg. Bonae-Spei, per Engelb. Maghe. Bonae-Spei 1704, 
in 4°. — S. ordinis Praemonstratensis annales, pars prima, monasterologiam 
historiam complectens, auct. C.L. Hugo. Nanceii 1734—1736, 2 vol. fol. — 

Georg, Abt von Roggenburg: Ephemerides hagiologici ordinis Prae- 
monstratensis. Aug. Vindel. 1764. — F. €. Görlid: Die Prämonftratenjer 
und ihre Abtei 3. hl. Bincenz in Breslau, 2 Thle., 1836— 1841. — Frz. Winter: 
Die Prämonftratenjer des 12. Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordweſt⸗ 
liche Deutichland. Berl. 1865, 386 S., handelt über 12 Klöfter, jowie über das 
Domftift Riga. In diefem gewiß verdienftlichen Buche leſen wir: „Was wahrhaft 
Norbertinifh war, mußte Luther zufallen“ (S. 255); das beißt doch wohl, wer ein 
wahrer Mönch jein wollte, mußte aufhören, e8 zu fein. 
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Weniger bemerfenswerth ift der Orden von FFontevrault, den 
Robert von Arbriffel ftiftete (1094). Er war ebenfall$ ein wandernder 
Bußprediger, und brachte viele gute Früchte hervor. Beſonders ge: 
fang es ihm, Frauen und Yungfrauen von ihrem böfen Wandel zu- 
rüdzuführen. Viele, um nicht wieder zu fallen, jchloßen ſich an ihn 
an. Er verjammelte fie in einem Haufe; aber bald mußten mehrere 
Häufer gebaut werden, und er gab ihnen eine Negel (1100); er 
ftarb 1117. Neben den Frauenklöftern beftanden Mannsflöfter, die 
unter einer Aebtifjin ftanden. Dazu bewog ihn feine Verehrung zu 
der feligften Jungfrau, (die unter dem Kreuze des Herrn ftand, Joh. 
19, 26 flg.) 


$. 8. Bettelorben. 


Stiftung des Franziscaner-Ordens.?) 
Der Stifter war der heilige Franz, Sohn eines Kaufmanns 
von Alfifi. Er Hatte in der heiligen Taufe den Namen Johannes 


') Acta SS. Februar., t. III, p. 593—616 sq. — Mabillon: Annal,, 
t. V, p. 314 sq. — Yepes, 7, 36. — De Soris, dissertation apologetique 
pour Robert d’Arbrisselles. Antv. 1701. 

) Vita s. Franeisei, auct. Thoma de Celano sanct. discipulo, 1. 3, in 
Act. Sctor., t. 11, Oct. p. 683—723; Append. 3, p. 723—742. — Vita 
auct. 8. Bonaventura, ibid., p. 742—798. — Fr. Cand. Chalippe: Vie de 
8. Francois d’Assise. Par. 1727, 1736, 2 vol. Avignon, 1824, 3 vol. — 
Joſ. Görres: Der heilige Franz von Aififi, ein Troubadour. Straßb. 1826. — 
Heren. Haid: Leben und Regel des heiligen Franz von Aſſis. Mch. 1828— 1829, 
2 vol. — Ed. Vogt: Der heil. Franziscus v. Aſſiſi; biogr. Verſuch. Tüb. 1810. 
— Chavin de Malan: Histoire de s. Francois d’Assise, 1182—1226. Par. 
1841 (4. ed. 1855. Miünd. 1842, 1844). — Karl Haſe: Franz von Aſſiſi, ein 
Heiligenbild. Yeipz. 1856. — Daurignac: Histoire de s. Frangois d’Assise, 
Par. 1861. — Vie de 8. Frangois d’Assise, par le P. Candide Chalippe, 
3 vol, in 12°, Par, 1867. — Luc. Wadding (} 1657): Annales Minorum, 
seu historia trium ordinum a S. Francisco institutorum, editio 2, studio 
Jos. Maria Fonseca. Romae 1731—1747, 22 vol, in fol. — Wadding's Arbeit 
reiht bis t. 16, gedr. 1737; t. 17, gedr. 1741, hat den T.: Syllabus universus 
Annalium Minorum, confecetus a Jos. Maria de Ancona, 1741, t. 18, von 1541 
(jo weit war Wadding gelommen) —1553, edirt von Joh. de Yuca, t. 19, 3. 1745, 
ift von Joſ. Mar. Ancona; t. 20 erjchien 1794 zu Rom dur Cajetan Miche- 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 38 
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erhalten; weil er aber ſchon als Sind ſehr leicht franzöſiſch lernte 
(provengalifch), hieß man ihn Franz. Er erhielt zugleich) einige Bild- 
ung; mehr fchien nicht nöthig, weil er nur Kaufmann werden jolite. 
Er aber paßte nicht dafür, fondern zeigte fchon in früher Jugend 
eine ftarfe Phantafie und innige Frömmigkeit. Er zeigte ſich auch 
ſtets auf's Tiefſte vom menfhlichen Elende gerührt, und verjchenfte 
dann Alles, was er hatte. Bald trat auch an ihm noch die Eigen- 
thümlichkeit hervor, daß er ſich befondern Betrachtungen des Leidens 
des Herrn hingab, und defhalb ſtets die Einfamfeit aufſuchte. Nur 
wenige Menfhen haben die Wahrheit, daß wir Schüler eines ge: 
freuzigten Heilandes find, jo tief ergriffen, wie er. Alle diefe Eigen- 
thümlichfeiten brachten Spannungen zwifchen ihm und feinem Vater 
hervor; der Zwiefpalt wurde immer größer, und Franz mußte das 
väterliche Haus verlaffen. Franz trat nun vor den Bifchof von Aififi, 


lefi, von 1564 bis 1574 die Gefchichte fortführend; t. 21, von Stanislaus Mel— 
hiorri, erjhien zu Ancona, 1844, reicht bis 1584; t. 22, von demjelben, Neapel 
1847, bis 1590 (f. den Bericht des Dr. Anton Ruland in dem „Serapeum*, 1854, 
p. 49--55); t. 23—24 erjchienen zu Ancona 1859—1860, reihend bis 1611. — 
Marcellin da Civezza, le Missioni dei Franeiscani, 1857 sq., 8 t. — Supple- 
menta annalium Ordinis Minorum ab anno 1213 ad annum 1500 coll. p. 
Ant. Macrum de Turre, Taurimi, 1700, fol. — Dom. de Gubernatis: 
Orbis seraphicus. Romae 1682, 5 vol. in fol. — Fr. Gonzagae: Historia 
seraphicae religionis franciscanae. Rom. 1587, 2 vol. in fol. — H. Sedulii: 
Apologeticus adv. Alcoranum Franciscanorum; ejusdem histor. seraphica, 
vitae s. Franeisc} illustriumque virorum et feminarum, qui ex tribus ordi- 
nibus relati sunt inter sanctos. Antv. 1613, 2 vol. in fol. — Chronica sera- 
phica: vida del patriarcho San Franeisco y sus diseipulos, por D. Cornejo 
y Jos. Torrubia. Madr. 1728—1739, Roma 1756, 9 vol. in fol. — Bullarium 
franciscanum, cura Joh. Hyac. Sabaralae, acc. suppl, a Flam, Ant. de Latera. 
Romae 1759—1780, 5 vol. in fol. 

Scriptores Ordinis Minorum. Quibus accessit syllabus illorum, qui ex 
eodem Ordine pro fide Christi fortiter occubuerunt. Priores atramento, 
posteriores sanguine christianam religionem asseruerunt. Rec. Luc. Wad- 
ding, Romae 1650, fol. — Minorum fratrum discalceatorum atramento et 
sanguine Scriptorum Bibliotheca pro supplemento Wadingianae. Auct. 
Joanne a Divo Antonio. Salmant. 1728. — 

Bibliotheca universa Franeiscana sive alumnorum trium ordinum 8, 
Franeisci, qui usque ad praesentem diem latina sive alia quavis lingua 
scripto aliquid consignarunt. Madr, 1732—1733, fol., 3 t. 
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und legte das Gelübde der Armuth ab. Von nun an durchwandelte 
er mit Entzücken die Fluren, da er von allen irdifchen Feſſeln befreit 
war. Er betrachtete die Armuth al8 den Ausdrud der Befreiung des 
Geiftes von den Banden der Welt, und er glaubte jegt nur mehr 
Gott anzugehören. Doc war er feiner noch nicht Har bewußt; daher 
manche jonderbare Erſcheinungen an ihm. Aber jett ſchon ſchloß fich 
ein reiher Bürger von Aſſiſi und ein Canonicus an ihn an, und 
bald waren feine Genofjen bis auf eilf angewachjen. Nun dachte er 
darüber nah, ob er bloß ein contemplatives Leben für fich wählen 
jollte. Ex bejchloß endlih, den Seinigen die Predigt zum Gebote zu 
machen. Denn das Predigen war jehr vernachläßigt, daher fein 
Drang, es als Hauptgebot feiner Negel feftzufegen. Ganz arm 
(Matth. 10, I—10.) jandte er daher die Seinigen aus, buchftäblich 
nehmend, was der Herr den Apofteln befohlen. Ganz einfach follten 
fie da8 Evangelium predigen, fi) ganz der Armuth befleißen, die 
Reichen aber nicht verachten; denn Ein Gott fei für Reiche und Arme, 
Bald erregten fie großes Aufjehen: aber fie wurden verhöhnt und oft 
abgewiejen, wenn fie um Almoſen flehten. Franz begab ſich 1210 
nach Rom und bat Innocenz ILL, jeine Regel zu. beftätigen. Diefer, 
gerade fehr bejchäftigt, wies ihn kurz von fih, ihn für überfpannt 
baftend. Doch bald berief er ihn auf's Neue, beftätigte feinen Orden 
und nahm ihn in Schu. Es gefchah die nur mündlich, weil er den 
Ausgang abwarten wollte. Ganz beglücdt jandte nun Franziscus feine 
Yünger in alle Welt, und Honorius III. beftätigte endlich feinen 
Orden 1222 förmlich. — Seine Regel gehört zu dem Scönften, 
was die firchliche Literatur hervorgebradit; ja fie muß uns für den 
Mann einnehmen, aus deſſen begeiftertem Herzen ſolche Worte her— 
vorgingen,. Die Seinen follten gar Nichts befigen, weder Eigenthum 
nod) Geld; das Lettere follten fie nicht einmal berühren. Die Lebens- 
weiſe, die er vorjchrieb, gehört zu den armfeligften, die wir ung vor- 
ftellen können. Ihr Brod follten fie durch Handarbeit verdienen; reicht 
diefe nicht aus, jo follten fie betteln. Dem Unterrichte, der Predigt 
und der Belehrung der Ungläubigen follten fie fih aus allen Kräften 
widmen, aber noch mehr durch ihr Beispiel wirken. 

Franziscus gab feinem Drden auch eine Verfaſſung — die erfte 
in der Kirchengeſchichte. Einer follte der Vorftand des ganzen Ordens 
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fein, und er erhielt den Namen: „Minister generalis“ (alfgemeiner 
Diener), um die Demuth des Ordens auszufpredhen, und befonders 
den Oberen ſchon durch diefen feinen Namen Demuth einzuflößen. Der 
ganze Orden war in Provinzen abgetheilt; jeder Provinz ftand ein 
Minister provincialis und jedem Klofter ein Guardian vor. Alle 
drei Jahre follte ein Capitel gehalten werden. Die Provinziale und 
Guardiane hatten fi beim Capitel zu verfammeln. Diejes wählt 
den General und fett ihn ab, wenn er unmürdig wird. Ein Car— 
dinal war Protector. Einft begab ſich Franz zu Innocenz III.; da 
er aber bemerkte, daß er ſehr bejchäftigt fei, bat er ihn, einen Car— 
dinal aufzuftellen, an den er fich jedesmal wenden könnte. Inno— 
cenz III. gab dieß zu, und jo wurde es eine bleibende Ynftitution. 
Das erfte Haus und die erſte Kirche der Franziscaner war ein 
Geſchenk der Benediktiner. Der Boden, auf dem die Kirche ftand, 
hieß Portiuncula, und nah ihm wurde aud die Kirche genannt. 
Hier hielt fih Franz am liebften auf. Einft erſchien ihm hier Chri- 
ftus, und er erbat ſich von ihm einen Ablaß für diefe Kirche. Franz 


trug auch die fünf Wundmale des Herrn an feinem Yeibe. Nur - 


Wenige wollten diefes ſchon damals glauben. Aber die beten Män— 
ner, wie 3. B. Bonaventura, bezeugen e8, und nach feinem Tode 
fahen es Tauſende. Die Wundmale an den Füßen befchreibt Bona- 
ventura fo: Es habe fi) in der Wunde felbft ein Nagel gebildet, 
hart anzufühlen; und drückte man ihn, fo trat er unten heraus. 
Die Schmerzen aber verfürzten fein Leben, und er ftarb früher, als 
es wahrſcheinlich war (1226). Bonaventura hinterließ uns fein 
Leben; er war einer feiner eingeweihteften Schüler, und nicht ohne 
große Rührung und Andacht kann es gelefen werden. Zugleich gibt 
es uns fehr viele wichtige Auffchlüffe über die fchnelle Verbreitung 
des Ordens. 


Dominicanerorden.') 


Der heilige Dominicus war 1170 geboren. Sein Vater gehörte 
zu dem berühmten jpanifchen Gejchlechte der Guzman. Frühe ſchon 


) Vita s. Dominiei (F 1221) et miracula auct. Bernardo Guidonis et 
aliae vitae ap. Bollandist. 4. Aug. t. I, p. 358—545, 647—658. — Tim. 
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bejuchte er die Schulen von Valencia, fpäter die von Salamanca, 
und zeichnete fi durch Fleiß, Talente, Frömmigkeit und Sittenrein- 
heit aus. Auch er war, wie franz, von den Leiden der Menjchheit 
aufs Innigſte gerührt; einft verkaufte er als Student fogar feine 
Bücher, um den Erlös den Armen zu geben. Er wurde Canoniker 
zu Osma. Sein Bifchof reifte 1205 durch das füdliche Frankreich, und 
nahm ihn mit fi. Hier verbeerten die Häretifer die franzöfifche 
Kirche, und Fein Geiftlicher that ihnen Einhalt. Man fah fich ge- 
nöthigt, zwölf Eifterzienferäbte zu berufen. Dieſe waren ſehr thätig, 
und an fie fchloffen fi) die zwei Spanier an. Aber der Bijchof 
mußte bald wieder nad) Haufe, auch die Eifterzienfer verloren alle 
Hoffnung; nur Dominicus blieb. Aber er jah ein, daß er treffliche 
Gehilfen brauche. Er fammelte mehrere und bejchloß, einen Prediger: 
verein zu bilden. Der Bischof Fulco von Toulouſe und der Graf 
Simon von Montfort unterftügten fie auf alle Weife. Im Jahre 


Bottoni: Vita di s. Domenico. Ven. 1589 (Fir. 1596), 3 vol. in fol. — Joann. 
Nys: Vita et miracula s. p. Dominici. Antv. 1611, 4°. 32 Kupfer. — Nie. 
Jansonius: Vita s. Dominici ord. praed. Antv. 1622, 8°. — F. Castillo 
y Juan Lopez: Historia general de Santo Domingo y de su örden de 
Predicadores. Valladolid 1612—1622, 6 vol. fol. (itafienifd Firenze 1645, 
2 vol. fol.) — L. Sousa: Historia de s. Domingo, 3 vol. fol. Lisboa 1623— 
— 1626— 1678 (1774). — Ambr. Gomez: Vida del S. Domingo. Madr. 1653. 
fol. — Ant. Touron: Vie de S. Dominique de Guzman. Par. 1739, 4° 
(1747). — Histoire des hommes illustres de l’ordre de s. Dominique, par 
le möme. Par. 1743, 6 vol. in 4°. — Annales ordinis praedicatorum, auct. 
Th. M. Mamachio. Romae 1756, fol. (t. I, Vita s. Dominici). — Vie de 
s. Dominique, par le P. H. D. Lacordaire. Par. 1840 (Laudshut 1841). — 
Hurter, IV, 231—265. — 

Monumenta et antiquitates veteris diseiplinne O. Praedicatorum ab a. 
1216 ad 1348, praesertim in romana provincia, ete. op. et st. P. Pii Thomae 
Masetti. Romae 1864, 2 vol. (pp. 478 et 333). — Bullarium Ordinis Fr. 
Praedicatorum; opera F. Th. Ripoll. Romae 1729—1740, 8 vol. in fol. — 
Les annales et la chronique des dominicains de Colmar, edition complete 
d'aprôès le manuserit de la bibliothöque de Stuttgart etc. par Gerard et 
Liblin. Colmar (Basle) 1854, 8°. — P. Th. de Burgo: Hibernia dominicana. 
Coloniae 1762, 4° (faft nicht aufzufinden). — Bibliotheca Dominicana, a Fr. 
Ambrosio de Altamura. Romae 1677, in fol, — Jac. Quetif et Jac. 
Echard: Scriptores ordinis Praedicatorum. Par. 1719, 2 vol. in fol. 


598 Kap. 4. 8. 3. Dominicaner. 


1215 begab ſich Fulco von Zouloufe mit Dominicus zu Innocenz IIL. 
nah Rom, welcher den neuen Orden beftätigte, aber nur unter der 
Yedingung, dag Dominicus eine ſchon beftehende Negel annehme ; 
er nahm die des Heiligen Auguftin an. Anfangs war fein Orden 
nicht beftimmt, ein DBettelorden zu werden; erjt auf dem Drdens- 
capitel 1221 wurde fejtgefeßt, daß der Orden ein armer fein, und 
von frommen Gebern leben folltee Der Orden hat viel Aehnlichkeit 
mit dem des heiligen Franzisfus. An der Spite fteht ein Magister 
generalis, hinweifend auf die Beftimmung des Ordens: jeder Provinz 
fteht ein Prior provincialis und dem Klofter ein Prior vor. Domi- 
nicus wurde minister sacri Palatii, mit der Beftimmung, die Ge- 
fährten der Cardinäle, d. h. die Priefter und Prälaten zu unterrichten, 
und zu einem geiftlichen Leben anzubalten. Bon Nom jollte vorbild- 
(ic) die Ausbreitung des geiftlichen Xebens ausgehen. Tag und Nacht 
ftudirte Dominicus die heilige Schrift, und legte fie au) aus. Die 
Seinen ermahnte er bejonders, fie fleißig zu ftubiren, weil fie nur 
dann die Fatholifche Lehre aufrecht erhalten, und die Ketzer überwinden 
fönnten. Stets trug er ein Evangelium und die Briefe Pauli bei 
ih, und erklärte fie feinen Begleitern. Daher der beſte Schrift: 
erflärer ein Dominicaner, Thomas von Aquin. Aber aud die Fran: 
ziscaner, wie Nifolaus von Lyra, Leifteten hierin außerordentlich viel. 

Beide Orden — Tranziscaner und Dominicaner — wurden 
bald überall mit großer Freude aufgenommen. Mit der Begeifterung 
verbanden diefe Ordensmänner die größte Vorficht und Gelehrjam- 
feit. Aus ihnen gingen die größten Gelehrten hervor, und fo fonnten 
fie ihre Aufgabe den Häretifern und den oft fo ungebildeten Welt: 
geiftlichen gegenüber um fo leichter erfüllen. Uber eben weil beide 
Orden ſo trefflich waren, wurden ſie auch Gegenſtände des Brod— 
neides von Seite der Weltgeiſtlichen und der Univerſitäten. 

Von den Bettelorden aber können wir nicht anders urtheilen, 
als daß ſie durch eine beſondere Gnade Gottes der Kirche geſchenkt 
wurden. Als die alten, bisherigen Bearbeiter des Weinberges er— 
ſchlafften, traten neue auf, und ſie erhielten auch überall den größten 
Zudrang. Alles beſuchte ihre Predigten und ihre Beichtſtühle; ſie 
waren angebetet. Aber die Weltgeiſtlichen, und ſelbſt die Biſchöfe, 
erhoben laute Klagen gegen dieſelben; ſie beſchuldigten ſie des Hoch— 
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muthes und des Ehrgeizes, und daß fie darauf ausgingen, die Welt- 
geiftlichen verachtet zu machen, indem fie ihnen Faulheit und Dumm- 
heit vorwürfen, und alle Gläubigen einlüden, nicht mehr ihren Pfar- 
ern, jondern ihnen zu beichten. Es mag fein, daß manche Bettel- 
mönche nicht demüthig genug waren: aber in dem erften Jahrhunderte 
ihre8 Beftehens waren fie des allgemeinen Vertrauens ebenfo würdig 
als theilhaftig. Aber auch die Profefforen der Theologie, befonders 
in Paris, miderftrebten der Aufnahme der Bettelmönche als Lehrer 
an den hoben Schulen. 

Sie wollten ihnen um Alles feine Lehrfanzeln zugeftehen ; und 
al3 fie mußten, ergoffen fie fich in den bitterften Schmähjchriften 
gegen fie, befonders Wilhelm de s. amore (von Saint» Amour) in 
feinem Buche: de periculis novissimorum temporum, und Girard 
d' Abbeville (1260). Der heilige Thomas von Aquin fchrieb gegen 
den Erftern, und der heilige Bonaventura gegen den Zweiten. Beide 
ſchrieben mit der größten Ruhe, und fo trefflih, daß fie einen voll: 
ftändigen Sieg davontrugen. — Wie konnten diefe Gegner wagen, 
einem Antonius von Padua, einem Berthold von Negensburg, und 
einem Zauler, die durch ihre Predigten ganze Maffen bewegten, 
Schweigen zu gebieten? Wie konnten fie ihnen noch Lehrkanzeln 
ftreitig machen, nachdem ein Bonaventura, ein Albert der Große, 
ein Thomas Aquinas aufgeftanden? Hätten nicht die Päpfte fich ihrer 
ganzen Macht bedient, fie zu befhügen, hätten fie ihnen nicht fo große 
Privilegien ertheilt; diefe Orden hätten fich nur ſchwer erheben fünnen. 
So aber trugen diefe Kämpfe nur bei, fie zu ftärfen, und ihre ur- 
Iprüngliche Begeifterung ftet8 vege zu halten. 

Wie fehr aber diefe Orden geachtet waren, zeigt bejonders der 
Drden der Tertiarier. Der beilige Franz hatte jhon Anfangs 
den Frauensperſonen in der heiligen Clara eine DOrdensftifterin ge— 
geben, und diefer Drden war der zweite. Nun aber entftand auch 
der dritte Orden. Franz hatte einft geprebigt; da drängten ſich ganze 
Mafjen von Laien an ihn, mit der Bitte, fie in feinen Orden auf- 
zunehmen. Der heilige franz aber, der die größte Vorficht beſaß, 
belehrte fie mit verftändigen Worten, daß fie wohl nicht im Stande 
feien, dem Orden zu genügen. Um fie aber doch zufrieden zu ftellen, 
verband er fie näher mit dem Orden, und man nannte fie bie 
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büßenden Brüder. Sie hatten einfache Kleidung; zugleid waren 
ihnen verfchievene Gebete und ein ftrenges Yeben vorgejchrieben 
(Tertiarier oder der dritte Orden der Franziscaner). — Die Ter— 
tiarier der Dominicaner hatten urjprünglic) die Verpflichtung, die 
Kirche mit Waffen gegen die Häretifer zu jhügen. Später, da dieß 
nicht mehr nothwendig war, wurden fie friedliche Büßer. Durd) 
dieje Einrichtungen ftifteten beide Drden unendlichen Nuten. — 


Innere Streitigfeiten im Franziscanerorden. Carmeliten. 


Noch bei Lebzeiten des heiligen Franziscus erftanden Manche 
aus feinem Orden, die recht gerne eine Milderung feiner Regel ge- 
wünſcht hätten, ja fogar darauf drangen. Aber Franz that es nicht; 
und damit nie eine Milderung eintreten Fönne, verordnete er in jei- 
nem berühmten Zeftamente, daß feine Regel nie erflärt werden dürfe. 
Aber es erhoben fich bald nad) feinem Zode.Streitigfeiten, die jedoch 
das Gute hatten, daß fie auf längere Zeit verhinderten, dag nicht 
der größere Theil der Mönche der Negel untren wurde. Sein Nach— 
folger jhon, Elias von Cortona, war ein Weltkind. Er liebte das 
Geld ſehr, Heidete ſich jehr ſchön und lebte fürftlih. Das jchmerzte 
die Strengen, an ihre Spige ftellte fi) Antonius von Padua, und 
Eliad wurde mit Hilfe des Papftes abgeſetzt. Er erhob fich wieder, 
da er aber feine lare Weife nicht laffen fonnte, wurde er wieder ab- 
geſetzt, dießmal auf Betrieb des deutſchen Franziscaners Cäfarius 
von Speier. Aber in der Negel des Heiligen Franz war wirklich 
Manches, das fich, bejonders in Bezug auf die in ihr gebotene Ar- 
muth, nicht leicht ausführen ließ; und man trug daher darauf an, 
daß die Franziscaner Meßftipendien annehmen und etwa auch Ge- 
treidevorräthe anlegen dürften. Sie fragten um den eigentlichen Be— 
griff der Armuth. Die Weltgeiftlihen erhigten ihre Köpfe noch mehr. 
Die verftändigeren Franziscaner ftellten allerdings den richtigen Be— 
griff der Armuth auf, indem fie fagten: Der Genuß gehöre den 
Franziscanern, das Eigenthbum aber dem römifchen Stuhle. Die 
Päpfte legten fi in's Mittel und fuchten den Streit auszugleichen. 
Die Synode von PVienne (1311) und mehrere Päpfte befchäftigten 
fi) mit diefer Streitfrage. Die Meiften fügten ſich; Viele aber, be- 
jonders Yohannes Dliva, Michael von Ceſena und Wilhelm Occam 
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an der Spike, blieben halsſtarrig. Die Spaltung war fo groß, daß 
Einige einen neuen Orden ftiften wollten; da ihnen aber dieß ver- 
wehrt wurde, betraten Viele (die Spiritualen, Fraticellen 2c.) ganz 
antifirchliche Wege. Es kam das fogenannte ewige Evangelium zum 
Vorſchein. Wahrjcheinlich war der Urheber deffelben der im Jahre 
1230 wieder abgejegte General Elias. Sie prophezeiten der Kirche 
als einer unverbefjerlihen den Untergang. Der abgefette Franzis: 
caner-General Yohann von Parma ging ebenfalls in die Auficht des 
ewigen Evangeliums ein: nämlich, daß das Evangelium Chrifti auf: 
hören werde (oder jchon aufgehört habe), und das des heiligen Geiftes 
an feine Stelle trete; in diefem werde nur mehr contemplatives Leben 
fein; die römische Kirche aber, als erjoffen in Lüften und Reich— 
thümern, und durchaus unverbefferlich, werde aufhören. So arteten 
einige Franziscaner aus; ja fie find unter die Ketzer zu zählen, und 
wurden auch als ſolche im füdlichen Frankreich verbrannt. Dieje 
Störungen verloren fid), der Orden aber blieb, ja fie hatten fogar 
den Nutzen, daß der Orden jo leicht und ſo ſchnell nicht erloſch. 

Zu den größeren Bettelorden gehört auch der der Karmeliten.') 
Sie hatten ihren Namen von Mönchen, die auf dem Berge Carmel 
lebten. Sie jelbft glaubten lange, von Elias abzuſtammen; aber dieß 


') Jacob. de Vitriaco (F 1240): Historia Hierosolymitana, c. 52 (ap. 
Bongars, Gesta Dei, I, 1075). — Speculum Carmelitanum, sive histo- 
ria Eliani Ordinis FF. B. Virg. Mariae de Monte Carmelo, per Danielem 
a Virgine Maria. Antv. 1680, 4 vol. in fol. — Anno memorabile de Car- 
melitani, nel quale si rappresentano le wite di s. Elia e di tutti li santi del 
ordine della B. Maria V. del m. Carmelo, da C. M. Fornari. Milano 16*8, 
2 vol. in fol. — Hermaüi a s. Barba, Carmelus triumphans. Lovan. 1688. 
— Joann. Launoii: De Simonis Stochii viso (üb. den Urjprung des Scapu— 
lier8), de Sabbatinae bnllae privilegio, et de Scapularis Carmelitarum So- 
dalitate dissertationes V, ed. 3 correctior. — auet. Joh. Launoi, opp. omnia, 
11, 2, p. 379—451 (verwirft die Tradition des Scapuliers und das Geſicht des 
Simon Stod). — Carmelitana Bibliotheca, sive illustr. aliquot Carmel. Rel. 
Seriptorum, et eorum operum Catalogus A. Petro Lucio Belga, 1593 (1643.) 
— Bibliotheca seriptorum utriusque congreg. et sexus Carmelitarum excal- 
ceatorum, collecta per Martialem a Joanne Baptista. Burdigalae 1730. 
— Bibliothecä Carmelitana a Fr. Villiers a s. Stephano. Aurelian. 1752, 
2 vol. in fol. 
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ift nicht zu beweifen. Doch läßt fich nicht leugnen, daß viele Yahr- 
hunderte vor Entftehung diefes Ordens Einfiedler auf dem Carmel 
lebten. Berthold von Calabrien erbaute (Mitte des zwölften Yahr- 
bundert8) auf dem Carmel eine Kapelle, um die zerftreuten Einfiedler 
zum gemeinjchaftlichen Gottesdienfte zu bewegen. Aber erjt im drei— 
zehnten Jahrhundert entftand der Orden der Carmeliter ; fie erhielten 
1209 vom Legaten Albrecht von Jeruſalem eine Regel, welche Ho- 
norins II. 1224 beftätigte. Da aber die Muhamedaner um dieſe 
Zeit ihre Eroberungen immer weiter ausbreiteten, zogen fie ſich in's 
Abendland zurüd. Ihre Negel wurde vielfach gemildert, befonders 
von Innocenz IV., der den Orden aufs Neue beftätigte. Die fich 
diefe Meilderung gefallen ließen, wurden die beſchuhten Eonventualen, 
die Anderen die unbejchuhten genannt. Auch fie hatten Xertiarier, 
verbreiteten fich jehr, hatten aber nie den Einfluß der Franziscaner 
und Dominicaner, und wurden nie jo berühmt. Ihrem Orden gehört 
befonders das Scapulierfeft an. 


$. 4. Sleinere Mönchsorden. 


Der fromme Einn des Mittelalters zeigte ſich unerſchöpflich in 
Hervorbringen von religiöfen Ynftituten, fich felbft zu nähren und zu 
erquicken. Wie fich in anderen Zeiten fünftlerifche, commercielle Ver— 
bindungen bilden, fo im Mittelalter fromme, damit die Gläubigen 
überhaupt eine höhere Stufe des religiöfen Yebens erfteigen möchten. 
Man möchte zwar glauben, es feien die bisherigen Orden ſchon hin— 
reichend, und e8 wäre am beften gewejen, wenn der Canon 13 der vierten 
Synode im Lateran ausgeführt worden wäre, daß feine neuen Orden 
nıehr errichtet werden dürften. Nimmt man aber die individnellen 
Sonderheiten weg, fo eritarrt das Leben Einzelner. Was Einem un— 
bedeutend ift, ift dem Andern voll Bedeutung, und daher geftattete die 
Kirche die freiefte Bewegung. Wer fi immer im Mittelalter auf 
dem Boden der Kirche niederließ, durfte fi auf's Freieſte bewegen, 
wenn er fi) nur dem Dogma und den Hauptbedingungen der Hier- 
archie unterwarf. So entftanden denn noch eine Menge Heinerer Flöfter- 
licher Inſtitute, fowohl practifche al8 contemplative, im Mittelalter. 

Die Erfteren ftellten fich die Erreihung gewiſſer Bedürfniffe feft. So 

a) Der Orden des heiligen Antonius, von dem Franzofen Gafton 
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geftiftet. Diefer widmete fich dem Kranfendienfte, und entjtand wäh— 
rend einer Peſt. 1096 ward er beftätigt und verbreitete fich bejon- 
ders in Frankreich. ') 

b) Der Orden der Trinitarier, von Innocenz III. 1198 beftätigt, 
geftiftet von Johann von Matha?) und Felir von Valois, auch der 
Orden der Mathuriner genannt. Er ftellte fi) die Aufgabe, Gefangene 
loszukaufen. Diefer Orden fand überall die freudigfte Aufnahme. 
Im Morgenlande (und in Afrifa) wurden immer fehr viele Chriften zu 
Sklaven gemacht, befonder8 während der Kreuzzüge, und um diefe Chri- 
ftenflaven loszukaufen, wurde der genannte Orden geftiftet. Oft wurden 
Zaufende losgefauft; der Orden ftiftete außerordentlich viel Gutes. 

c) Der Orden der Humiliaten,?) von Innocenz III. beftätigt. 
Er ift eine aus religiöfen Motiven zufammengetretene Gefellfchaft von 
Laien. Man befhäftigte fi darin vorzüglich mit Weberei und Tuch— 
macerei; und diefe beiden Gewerbe wurden durch den Orden fehr 
gehoben. Anfangs war e8 ein Verein von Mönchen. Aber Priefter 
fonnte man nicht entbehren, und fo entftand eine zweite und endlich 
auch eine dritte Claſſe. Yange Zeit fette fich im diefer Inſtitution 
eine große Frömmigkeit und Nächftenliebe fort; aber endlich fchlichen 
gewaltige Mifbräuche ein, und das Inſtitut ward aufgehoben (1571). 

d) Einer der wohlthätigften Vereine ift das von Gerhard Groot 
(r 1384), einem Niederländer, geftiftete Inſtitut von Prieftern. *) 


') Antoniter, zu Ehren des heiligen Antonius, oder Hospitaliter, erft Laien— 
brüder, dann Ganonifer des heiligen Auguftin. — Kapp: De fratribus s. An- 
tonii, Lips. 1737. — Acta Sctor. Januar., t. II, p. 160. 

?) Les vies de s. Jean de Matha et de s. Felix de Valois, fondateurs 
de l’ordre de la sainte Trinit&, par J. Fr. Alves. Av. 1634. — Vie de 
s. Jean de Matha, fondateur de l’ordre des Trinitaires, par le R. P. Ca- 
lixte de la Providence. Par. 1867. — Bonav. Baro: Annales Ordinis 
s. Trinitatis pro redemptione captivorum,. Rom. 1684, fol. — Annalium 
provinciae s. Josephi ordinis excalceatorum ss. Trinitatis, l. 10, st. Joannis 
a s. Felice. Viennae-Austriae, 1739, fol. — Al. de san Antonio: Gloriosos 
titulos de s. religion de la ss. Trinidad de redencion de cautivos. Madr. 
1661, fol. 

’) Vetera Humiliatorum monumenta, annotat. et dissertat. illustrata, 
auct. Hier. Tiraboscio. Mediolani, 1766—1768, 3 vol. in 4°, 

*) Cleriei et fratres vitae communis, Fraterherrn. — Vita ej. auct. 
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Er hatte in Paris ftudirt und reifte dann wieder in feine Vaterftadt 
Deventer zurüd. Er trat als Bufprediger auf, verfchenkte fein großes 
Vermögen, oder verwendete es wie feine Häufer, um in benjelben 
junge Cleriker aufzunehmen und zu einem gemeinfchaftlichen Yeben 
anzuleiten. 

Sehr viele, recht falbungsvolle Prediger gingen aus dieſem In— 
ftitute hervor. So Thomas von Kempen (F 1471) und Andere, 
befonder8 im fünfzehnten Jahrhunderte. Diefe Ynftitute trugen im 
fünfzehnten und am Anfange des fechzehnten Jahrhunderts auch fehr 
viel bei, daß die Humanitätsftudien in Deutfchland mehr in Aufnahme 
famen. 

Nebft jenen Häuſern für Erziehung männlicher Individuen wurden 
von Gerhard auch Häufer geftiftet, die für Frauen beftimmt waren ; 
und endlich wurden diefe Häufer förmliche Erziehungsanftalten. Die 
Borfteherin davon wurde „Martha” genannt. In Weftphalen, am 
Unterrhein, in Niederſachſen, Mecdlenburg u. ſ. w. und in ben Nieder: 
landen blühten dieſe Anftitute. 

e) Sehr verbreitet war auch das Ynftitut der Beguinen oder 
Begutten.) Im Jahre 1005 finden wir fie zuerjt; im breizehnten 


Th. a Kempen, opp. ej. ed. Sommalius. Antv. 1607. — Chronicon collegii 
Windeshemensis, auct. J. Busch, ed. Rosweyde. Antv. 1621. — Delprat: 
Verhandeling over de Broederschap van G. Grotee._ Utrecht 1830 (1856) 
(deutih von Mohnike. Yeipz. 1840). — Ullmann: Reformatoren vor der Refor— 
mation, befond. in Deutſchlaud und in den Niederlanden, 2 Bde, Hamb. 1841— 
1812, S. 62—114. — Ueber ihre Berdienfte um die Erziehung, |. 8. Raumer: 
Geſchichte der Pädagogit, Thl. I, S. 64 flg. — Die Brüder des gemeinjchaftlichen 
Lebens (in Hildesheim) in Theolog. Monatjchrift von 1851, S. 5413—582. — Die 
Brüder des gemeinjch. Yebens zu Roftod, in Liſch: Jahrbüch. d. Vereins f. medien- 
burg. Geidhichte 18:9, S. 1—62; ihr erſtes Drudwerf daſelbſt ift vom J. 1476, 
ihr Ießtes vom Jahre 1531. — Gerardi M. epist. 14, ed. J. G. Acquoy. 
Amst. 1857. — ©. die angeführten Werfe über Nicolaus Eues, 3.8. Dür, 
I, 97. II, 31. 

') Vita =. Beggae, ducissae Brabantiae Begginarum fundatrieis, ace. 
historia Begginasiorum (Beg.-Häufer) Belgii, auct. Jos. Ryckel ab Oorbeck. 
Lovan. 1631, in 4°. — Mosheim: De Beghardis et Beguinabus. Lips. 1790. 
— (Hahn: Geſchichte der Keber des M. A., II, ©. 423) — €. Hallmann: 
Geſchichte des Urfprungs der beigijchen Beghinen. Berl. 1813. 


= 
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Jahrhunderte erhielten fie Hiftorifche Bedeutung. Diefe Vereine, jagen 
Einige, wurden dadurch hervorgerufen, daß fo viele Männer in den 
Kreuzzügen umkamen, und um nun das Gleichgewicht zwijchen beiden 
Geſchlechtern wieder herzuftellen, wären diefe Vereine entftanden ; oder 
auch defhalb, weil jo viele Mönchsorden errichtet wurden. Aber dief ift 
wohl lächerlich ; denn die Kreuzzüge begannen erft fpäter und die 
Frömmigkeit des männlichen Geſchlechtes machte auch Eindrud auf 
die Frauensperſonen. In den Niederlanden und am Rhein waren 
fie fehr häufig. In Köln, jagt Paris, lebten über taufend Beguinen. 
In Belgien bildeten fi) eigene Stadttheile in großen Städten, die 
von ihnen bewohnt waren. Oft ftanden die einzelnen Glieder in 
enger, oft auch in loderer Verbindung unter fich, jo daß das Indi— 
viduum fich frei bewegen fonnte. Dod war das Ynftitut wegen 
feines religiöfen Sinnes, feiner Nächftenliebe jehr geachtet. Sie ſuch— 
ten auch ärmere Perjonen unterzubringen, und dienten öfter in Ho— 
jpitälern. 

Die comtemplativen Orden find: 

a) Die Eerviten, Servi B. M. V., 1233 vom Papſte Gre- 
gor XI. beftätigt, von Kaufleuten und Senatoren in Florenz ge- 
ftiftet. ') 

b) Die Dlivetaner, von Yohann Tolomai auf dem Delberge bei 
Florenz gegründet (1313) und 1319 von Johann XXII. beftätigt.”) 

c) Johann Colombino von Siena gründete den Orden der Je— 
fuaten. Urban V. beftätigte ihn 1367.°) 


) 1213 in Florenz gegründet durch den Kaufmann Bonfiglio Monaldi 
(+ 1261), auf deſſen Anregung mehrere (6) reiche Kaufleute dem Dienfte der jeligften 
Jungfrau fi widmeten, und auf dem Monte Senario Zellen bauten. Im Fahre 
1255 wurde der Orden beftätigt und von Martin V. beſchützt. Der Ordens-Geueral 
Philippus Benitius (F 1285) ift camonifirt. — Vit. auct. Chernbino Maria 
Dalaeo; Oeniponte, 1644. — Bollandiften 3. 23. Auguft (Aug. IV, p. 661— 
719 u. Cuper Commentar. praevius, ib. p. 655—661). — Dam. Grana: 
Vita b. Philippi Benitii. Romae 1591, 4%. — Der Orden widmete ſich jpäter 
der Wiffenfchaft, dem Unterrichte und der Seelſorge. 

’) Vita Bernardi, i. e. Joh. Ptolomaei, F 1348, in Acta Sctr. 21. Aug. 
t. IV, Ang., p. 461—475—475— 187. — Cuperi Commentar. praevius, 

») Vita b. Johannis Colnmbini Senensis + 1367, auet. Joh. B. Rossi. 
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d) Die Hieronymiten ') im vierzehnten Jahrhunderte. 

e) Der Orden der heiligen Brigitta in Schweden,*) 1363 für 
Männer und Frauen geftiftet. 

f) Der Orden der Minimen (1473), geftiftet von Franz von 
Paul (geb. 1416, geft. 1507).?) Diefer ift eine VBerzweigung des 
Franziscanerordend. Die Franziscaner nannten fih aus Demuth 
fratres minores, die des Franz von Paul aber minimi; diefer Orden 


ift auch ftrenger. 


Rom. 1648 (ap. Bolland., 31. Juli, t. VII, J., p. 354—398—402— 408). — 
Cuperi Comm, praev., p. 333—354. — Vita al. auct. Feo Belcaro, + 1484. 
Brix. 1500, Rom. 1558. — Pöst: eben des heil. Colombin von Siena. Regsb. 
1846. — Der Orden (der Jeſuaten) wurde 1668 aufgehoben. 

) J. B. Sajanelli: Monumenta historica ordinis s. Hieronymi con- 
greg. B. Petri de Pisis (auch Petri Gambacorti, } 1435) editio secunda 
auctior, Venet. 1758—1762, 3 vol. fol. — Vita B. Petri Gambacurtae Pisani, 
fundat. Eremit. s. Hieronymi. ap. Bolland., 17. Juni, III, p. 533—549. 
A. M. Bonucei: Istoria della vita e miracoli del b. Pietro Gambacorti. 
Rom. 1716, 4°. — Siglos Geronimianos: historia general, ecclesiästica y 
secular, por Pablo de san Nicola. Madr. 1722—1744, 19 vol. in fol. — (In 
Spanien war Petr. Ferdin. Pecha — c. 1370 — Stifter d. Ordens, den Gre- 
gor XI. beftätigte). — Bullarium Ordinis s. Hieronymi — Cur. J. B. Gobati. 
Patav. 1775, 2 vol. in fol. 

?) Birgittae revelationes ed. Turrecremata. Rom. (1488), 1628 (bei Pott- 
haft 13 Ausgaben angeführt.) — Revelat. selectae, textum cogn. A. Heuser. 
Colon. 1851. Deutſch von demf., 1851. — Die Ueberjeungen in allen Sprachen 
jehr zahlreid. — %. Clarus: Schweden ſonſt und jest, 2 Bde, 1847; über 
den Orden Brigitta’, und das Stammkloſter Wadftena, Bd. II, S. 208—226, 
— !. Elarus: Das Leben der heil. Brigitta. Regsb. 1856. — F. Hamme- 
rich: D. heilige Birg. Kopenh. 1863. 

) Acta Sctor., 2. April, I, p. 106—234; p. 900. — Hil. Coste: Por- 
trait de s. Frangois de Paul. Par. 1655, 4%. — A. Donde: Figures et ab- 
reg6 de la vie, de la mort, et des miracles de s. Frangois de Paul. Par. 
1671, fol. — La vie de s, Frangois de Paule, par. Giry. Par. 1682. — Vita 
8. Franeisci de Paula minimorum ordinis institutoris scripta ab anon. 
coaevo, cum notis J. Mar. Perrimezzi de Paula. Rom. 1707, 2 vol. 4. — 
Diarium patrum, fratrum et sororum ordinis Minimorum provinciae Franciae, 
qui religiose obierunt ab anno 1500 ad annum 1700, auct. Ren. Thuil- 
lier. Par. 1709, 2 vol. 4°, 
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$. 5. Benediftiner. 

a) Die Eongregation der Cluniacenſer. — Dieſe Congregation, 
welhe Zahrhunderte jo herrlich gewirkt, und General - Aebte hatte, 
bietet auch jett noch einen erftaunlichen Anblid dar. Peter der Ehr- 
würdige war aber leider der legte Abt diefer Congregation, den die 
Geſchichte zu nennen für werth bielt (F 1156). Die Congregation 
zerfiel, und nie mehr wieder trat fie glänzend hervor. Die Eifter- 
zienfer bemühten fich zwar, die Cluniacenfer aufzurütteln, aber ver: 
gebens. Jedoch dürfen wir nicht glauben, daß fie in Ausjchweifung 
verfielen; nur fein lebendiges Wefen war mehr unter ihnen. 3. 8. 
Einft entwich aus der Abtei Clugny ein Mönd; man fragte ih, 
warum er eine fo berühmte Abtei verlajjen habe? Er antwortete: 
Weil der Wein dort jo ſehr mit Waffer vermijcht werde, daß er 
allen Gefchmad verliere. Ein gutes Zeugniß für den Orden. 

b) Der Orden von Grandmont litt befonders während des 
Schisma. Das Eoncilium von Conftanz bemühte fich auch, unter 
den Mönchen, bejonders den Benediktinern, Reformen einzuführen. 
Es herrjchte dort ein großer Ernft, und die Bifchöfe beſchworen die 
Aebte, den alten Kloftergeift wieder zurüdzurufen; und diefe beſchwo— 
ren die Einführung der Reformen. Die Abgeordneten bejchworen es 
auf die Seele ihrer Aebte. Kapitel follten wieder gehalten und Biji- 
tationen vorgenommen werden. Aber die Meiften hielten nicht, was 
fie verfprachen. Der Abt von Hirfau forderte feine Mönche oft auf, 
fand aber nur taube Ohren; und fo ging e8 bei den Meijten. Die 
Eongregation von Mölk entjtand durch das Concilium. von Eonftanz ; 
in fie traten die öfterreihifchen und bayerifchen Abteien; fie führten 
Neformen ein. Berühmter war die von Bursfeld, ausgegangen von 
Mönche Yohannes von Nheinhaufen. Er hatte in Conftanz die Reform 
auf die Seele feines Abtes gejchworen, aber weder Abt noch Mönche 
fehrten ji daran. Mit Hilfe des frommen Herzogs von Braun: 
ſchweig und feiner Gattin führte er die Reform in mehreren Klöftern 
ein, ftellte das verlaffene Klofter von Bursfeld her, und von da aus 
wurden achtundachtzig Abteien veformirt, und fo entjtand die Con- 
gregation von Bursfeld. 

Schon im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte wurden 
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vielfache Reformationsverſuche gemacht. Die Päpfte betrieben dieſe 
Neformen, deren Acten aus Ordensfapiteln, Diöcefan- und Bro: 
vinzialfynoden zu ſammeln find.) — „Die ſchwarzen Mönche” traten 
feit dem zwölften Jahrhunderte, feit der Entftehung und fchnellen 
Verbreitung der Eifterzienfer, „der grauen Mönche”, jodann als auch 
die Blüthezeit diefer fchnell vergangen, feit dem Aufblühen der Vettel: 
orden im bdreizehnten Jahrhunderte, denen die beften Talente fich zu- 
wendeten, jehr zurüd. Innocenz III. wollte fie wieder heben, durch 
Gentralifirung der Klöfter, und durch Zurücdführung einer berechtigten 
innern freien Bewegung. — Die Gewalt der Aebte und General- 
Aebte jollte durch die Ordenskapitel bejchränft werden. Die von 
dem Gardinal Robert Courgon im Jahre 1212 (al. 1213) zu Paris 
gehaltene Synode erließ fiebenundzwanzig Verordnungen zur Ber 
befferung des Mönchthums, woran fich die Beftimmungen für Nonnen 
ſchloſſen. Ein Theil (fünfzehn) diefer Beftimmungen wurde auf der 
Synode von Montpellier im Jahre 1215 wiederholt; die Bejchlüffe 
bezogen fich bejonders auf die Benediktiner- und Auguftiner-Chorherrn. 
Die Höfterlihe Armuth wurde dringend eingefchärft. 

Sodann verordnete die vierte allgemeine Synode im Yateran 
(November 1215) in ihrem Canon 12: In jeder Kicchenprovinz follen 
von drei zu drei Jahren Generalfapitel der Mönchsorden gehalten 
werden, bie bisher feine Kapitel hatten, dabei müſſen fich alle Aebte, 
oder wo feine Aebte find, alle Prioren einfinden. Doc darf Kleiner 
mehr als ſechs Pferde und act Perfonen mitbringen. Zu diejen 
Kapiteln jollen je zwei Eifterzienferäbte im Anfange eingeladen wer— 
den, weil bei ihnen diefe Kapitel Tängft im Gange feien. Dieſe zwei 
Eifterzienfer führen mit zwei von ihnen erwählten Anwejenden den 
Vorſitz. Man foll ſich berathen über die Neformation des Ordens, 
Beobachtung der Regel und Verwandtes. Die Beihlüjje müfjen von 
den vier Präfidenten beftätigt, und von Allen beobachtet werden. In 
jedem Generalfapitel ift der Ort für das nächſte zu beftimmen. Sie 
jollen taugliche Perfonen wählen, melde im Namen des Bapftes die 
Manns: und Yrauenflöfter der Provinz zu vifitiren, zu veformiren, 


') Pins Schmieder: Die Benediftiner-Ordensreform des 13. u. 14. Fahr: 
hunderts. Yinz 1867, 
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und die untauglihen Vorfteher dem Bifchofe anzuzeigen haben, damit 
fie abgejetst werden. Die Biſchöfe und die Vifitatoren follen durch 
Bedrohung kirchlicher Cenſuren alle weltlichen Perfonen von jeder 
Berletung der Klöfter abzuhalten fuchen (c. 7. X. de statu mona- 
chorum III, 35). 

In c. 13 wird verordnet, damit nicht allzu große Verſchieden— 
heit der Orden Verwirrung veranlaffe, dürfe fünftig Niemand mehr 
einen neuen Drden erfinnen. Wer Mönch werden, oder ein Klofter 
gründen wolle, folle e8 in einem approbirten Orden thun. Obiger 
Beſchluß (ec. 12) wurde die Grundlage aller Neformationsverfuche im 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte. In England wurden die 
erften Ordensfapitel der Benediftiner (1216—1225) abgehalten. Die 
Aebte der Ordensprovinz von Canterbury verfammelten fi) 1216 zu 
DOrford und faßten neunzehn Statuten, ganz geeignet, eine wahre 
Einigung der Klöſter in xeligiöjen Dingen, aber auch eine ftandes- 
mäßige Einheit in weltlihen Dingen in das Yeben zu rufen. Der 
Cardinal Stephan von Langton, ein Eiferer für die Klofterzucht, 
unterftügte die Aebte nad) Kräften. Auch in Spanien wurden ähn— 
liche Verſuche gemacht. Papft Honorius III. erließ im Jahre 1225 
ftrenge Verordnungen an die Aebte der Lombardei und der Marf von 
Trevifo über die Reform der Klöſter. In ähnlihenm Sinne hatte er 
an die Prälaten Irlands gefchrieben, 1220, und befohlen, daß bie 
Seneralfapitel nad) der Vorfchrift des allgemeinen Concils abgehalten 
werden follen. — Auf feinen beftimmten Befehl wurde am 7. De: 
cember 1226 in dem Sct. Zibersflofter zu Agde ein Ordensfapitel 
der Provinz von Narbonne abgehalten, in welchem jehsundzwanzig 
jehr ftrenge Statuten entworfen wurden, die Papft Gregor IX. — 
1. Juli 1223 — beftätigte, und jie als Grundlage der Ordens 
reform auch für die andern Länder aufftellte. Wenigftens die Ueber: 
einftimmung der Statuten in verfchiedenen Ländern weist darauf hin. 
Im Jahre 1233 erließ er eine fpecielle Reformbulle für die ganze 
Gongregation von Clugny, nach welcher viele Klöſter veformirt wur: 
den, während wieder andere fi ihr entzogen. — Derfelbe Bapft 
beffagte fi über den Erzbifchof Eberhard Il. von Salzburg — 
9. April 1240 — daß er fih um feine Verordnungen über das 


Mönchsthum nicht fümmere. So wurde denn auf den 28. November 
Möhler, Kirchengeihichte. 1. 39 
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1240 ein Generaltapitel nad) Salzburg berufen. Im Jahre 1257 
fand ein Orbdensfapitel der Klöſter in Thüringen ftatt (Annales 
Hirsaug. I, 601). ') 

Statt der unterlaffenen Ordensfapitel traten in Frankreich, be- 
fonder8 unter Yudwig IX., die Diöcefan- und Provinzialiynoden er- 
gänzend ein. Wohl fechzehn Synoden von 1231 — 1308 beſchäftigten 
fich mehr oder weniger eingehend mit der Neform des Benediftiner- 
ordens; und die hier erlaffenen Beftimmungen gehen in die Fleinften 
Details ein. Eine Eynode zu Trier vom Yahre 1238 unter Bijchof 
Theodorich erließ ähnliche Beſchlüſſe, das Provinzialconcil zu Köln 
vom Jahre 1260 erließ achtundzwanzig zufammenhängende Statuten 
über die Neform des Benediktinerordend. Armuth, Kleidung, Faften, 
Clauſur, Gottesdienft, Verbot der Simonie bilden die Hauptpunfte. — 
Die Synode von Mainz, im Jahre 1261 unter Erzbifhof Wernher 
gehalten, erließ ähnliche ftrenge Reformdekrete;“) ebenfo eine Wiener 
Synode vom Yahre 1267, und eine Londoner Synode von 1268. 

Der zweiten Synode in Lyon im Jahre 1274 wohnten u. a. 
die Aebte der Kirchenprovinz Köln und mehrere Religiofen der Salz- 
burger Kirchenprovinz an. Erzbiſchof Friedrich II. von Salzburg 
hielt noch im Jahre 1274 ein Provinzialconcil, wo ältere Statuten 
erneuert, und einzelne in Lyon erlaffene eingefchärft wurden. Bor 
allem follten die Ordensfapitel wieder gehalten werden. Am 13. Mai 
1275 fand fofort ein Generalfapitel der Benediftiner in Salzburg 
ftatt, das einumdfiebenzig Beichlüffe faßte, die zum Theil an die 
Synode von Narbonne (1226) erinnern. Nach deutjcher Unfitte 
blieben aber die Aebte der Paſſauer Diöcefe öfterreichifchen Antheils 
von der Verſammlung fern, und verwahrten fich gegen deren Be— 
Ihlüffe, angeblih um ihrem Landesherrn, damals noch Dttofar von 
Böhmen, feinen Verdacht einzuflößen. Bis zum Jahre 1310 bietet der 
Salzburger Sprengel Spuren von wiederholten Reformverſuchen. — 


') Andr. Meiller: Regeften zur Gefchichte der Salzburger Erzbiſchöfe, Con- 
rad I., Eberhard I., Conrad Il, Adalbert, Conrad III. u. Eberhard II. Wien 1866, 

?) Mansi, t. 23, p. 1012 sq. — Harduin, t. VII, p. 517. — Harzheim: 
Concilia Germaniae, t. V., p. 588. — Binterim: Deutſche Concilien, Bd. 5, 
S. 73—162. 
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Aehnliche Verſuche bietet der Kölner Sprengel von c. 1280 bis in’g 
vierzehnte Jahrhundert; ähnlih Mainz und Trier. Auf der Würz- 
burger Nationalfynode vom Yahre 1287 wurden ähnlihe Reform— 
defrete erlafjen, fowie auf der Mailänder Synode vom Jahre 1287, 

Die Verordnung der regelmäßig abzuhaltenden Kapitel der Bene- 
diftiner wurde wiederholt eingefchärft, z. B. in der erwähnten Kölner 
Synode c. 3: Alle drei Fahre müſſen die „ſchwarzen“ Benediktiner 
nad) der Verordnung des Papftes Innocenz III. ein gemeinfames 
Kapitel in der Diöcefe abhalten. Die Salzburger Synode vom 
Fahre 1291 fagt in Can. 7: „Alle drei Jahre müſſen Provinzial: 
fapitel der Benediktiner abgehalten werden, wie ſchon von Gregor IX. 
verordnet, aber bisher nicht vollzogen wurde.” Die Salzburger 
Synode vom Yahre 1310 verordnet in Can. 4: „Den Benediktiner- 
äbten und den Pröpften oder Prälaten der Auguftiner-Chorherren wird 
befohlen, bis Lichtmeß ihre Generalfapitel abzuhalten.” Im Unterfchiede 
von der bisherigen Feitfeßung der Kapitel nach je drei Jahren be- 
fiehlt die Kölner Synode von demfelben Jahre 1310, Kan. 27: „Die 
Benediktiner müſſen alljährlih am Tage nad Kreuzerhöhung ihre 
Kapitel halten, und es muß dabei jeder Abt mit zwei Mönchen er- 
feinen; auch müſſen bier die Regeln Benedift8 und das Statut 
des Erzbiſchofs Conrad über die Mönche vom Yahre 1260 verlefen 
werden.“ Ebenſo verordnet die Synode don Ravenna vom SYahre 
1311: (Can. 14) „Alle Jahre muß ein Provinzialfapitel der nicht 
eremten Benediktiner-Aebte und Prioren ftatthaben. Das Gleiche gilt 
von den Prioren und Pröpften der regulirten Chorherren.“ Dagegen 
ihärft die Synode von Bergamo von demjelben Jahre 1311 ein, 
daß in jedem Kloſter wöchentlich wenigftens einmal ein fogenanntes 
Eulpa-Kapitel ftattfinde. 

Die fpanifhe Synode von Baladolid vom Jahre 1322 Flagt, 
daß bei den Auguftiner-Chorherren und den Benediktinern die Ordens— 
convente leider ganz aufgehört haben, aber fortan müſſen fie alle drei 
Jahre Eoncilien halten. 

Wir dürfen annehmen, daß die Zeiten des großen abendländiichen 
Schisma's im Allgemeinen nicht günftig waren für Reformen in den 
Klöftern, obgleich auch hier das Wort gilt: Der Geift wehet, wo er 
will, und obgleich die Gejchichte lehrt, daß Reformverſuche der Klöfter, 

39° 
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von außen ber gemacht, in der Negel nur Verordnungen find und 
bleiben, durch welche innerlich nichts erneuert und umgewandelt wird, 
während wirkliche Reformen von irgendeiner innerlich berufenen und 
geweihten Perfönlichkeit getragen und gewedt werden. In dem Nefor- 
mationsdefrete der Synode von Conſtanz finden ſich fünfundzwanzig 
Kapitel über die Neform der Klöfter. Die Synode verordnet u. a. 
die jeit langer Zeit unterlaffene Abhaltung eines Generalfapitel® der 
Benediktinerflöfter aus der Kirchenprovinz von Mainz. In den 
vierzehn Bisthümern fowie in dem eremten Bisthume Bamberg 
beftanden damals hunderteinunddreißig Abteien des Ordens. Diefes 
Kapitel fand unverzüglich zu Petershaufen bei Conſtanz im Jahre 
1417 ftatt. Von den einhunderteinunddreißig Klöftern waren hier 
nur drei — Ballenftädt, Elus und Goſek — nicht vertreten. Von 
den übrigen waren theild die Aebte, theil8 deren Deputirte einge: 
troffen, wenigftend Schreiben eingelaufen.') Unter dem Vorſitze von 
vier Aebten wurden verfchiedene Verordnungen in Betreff des Gottes- 
dienftes, der Claufur, der Kleidung, des Tiſches, der Studien u. a. 
erlaffen. Schon im nächſten Jahre follte ein zweites Kapitel zu 
St. Alban in Mainz gehalten werden, eine BVifitation der Klöfter 
durch Commiffarien follte ftattfinden. Ein Erlaß des Kaiſers Sig— 
mund vom 17. Januar 1418 beftätigte diefe Beſchlüſſe. Unter eid- 
liher Verpflichtung gelobten die Aebte und deren Stellvertreter, daß 
die verordneten Reformen vor Ablauf eines Jahres in ihren Klöftern 
eingeführt würden.“) 

Johann Dederoth von Rheinhaufen wurde die Seele der neuen 
Neform. Er wurde im Yahre 1430 Abt des Klofters Clus bei Gan- 
dersheim, und er ftellte dasjelbe in wenigen Jahren als ein geiftig 
erneuertes ber. Ym Jahre 1433 begab fi Johann mit einigen 
feiner Mönche nach dem verödeten Klofter Bursfelde, welches der 
neuen Reform des Benediktinerordens im Norden und Weften von 
Deutſchland Ausgang und Namen gab. 

Steichzeitig hatte der Abt Johannes Rhode?) von Sct. Mathias 


') Van d. Hardt, t. I, P. XXVI, p. 1103. 

) Evelt: Die Anfänge der Bursfelder Benediktiner-Congregation. Mün— 
fter 1865, ©, 11. 

’) Nach der Darftellung Anderer ift er der eigentliche Urheber der Burs— 


Kap. 4. 8. 5. Benediktiner-Reformen. 615 


in Trier fein eigenes Klofter erneuert. Er war vorher Karthäufer 
gewejen, aber der Erzbifchof Otto von Trier hatte ihn mit päpftlicher 
Dispenfe zum Abte von Ect. Mathias eingefegt. Mit diefem Abte 
von Sct. Mathias verband fi) Fohannes von Bursfeld. Allmälig 
dehnte fih die Reform in weiten Kreifen aus. Seit dem General: 
fapitel von Petershaufen im Jahre 1417 und zu Mainz im Jahre 
1418 waren für die Mainzer Ordensprovinz in regelmäßiger Abfolge 
Seneralfapitel zu Fulda 1420, zu Seligenftadt 1422, Würzburg 1424, 
zu Ect. Peter bei Erfurt 1426, zu Sct. Michael bei Bamberg 1429, 
zu Augsburg 1432, zu Bafel 1435 abgehalten worden. Für die Kir— 
chenprovinz von Trier veranftaltete der Erzbifchof Otto ein ſolches 
Kapitel. Die Synode von Bafel nahm fi der Bursfelder Stiftung 
energiich an. Johannes Dederoth erhielt Auftrag und Vollmacht zur 
Neform anderer Klöfter. Leider ftarb er fchon am 6. Februar 1439 
an der Peft. 

Am 20. Februar 1439 erließ das Eoncil von Bafel neue Verord- 
nungen über die Wiederftellung der Disziplin in den Klöftern. Es 
entjandte 12 Aebte, darunter Johannes Rhode zu Trier, zur Vifita- 
tion fämmtlicher Klöfter der Männer und frauen in den verjchiedenen 
deutfchen Kirchenprovinzen. Das von Johann Dederoth begonnene 
Werf wurde von feinem Nachfolger Johannes von Hagen während 
deffen dreißigjähriger Amtsführung eifrig und erfolgreich fortgeführt. 
Die Congregation von Bursfeld bildete und verbreitete ſich, indem 
die Bursfelder Statuten angenommen, und in die zu reorganifirenden 
Klöſter Bursfelder Mönche gejendet murden.‘) Jedes Yahr fand 
unter dem Vorſitze des Abtes von Bursfeld, fpäter eines durch Wahl 
beftimmten Abtes der congregirten Klöfter ein Kapitel der Congrega- 
tion ftatt. Im Jahre 1446 fand das erfte Kapitel der Bursfel- 
diſchen Kongregation ftatt, zu deren Präfes Johann von Hagen er: 
wählt wurde. 


felder Reformation. — Trithem. Chronic. Hirsaug. II, p. 352. — M. Dir: 
Der deutiche Cardinal Nikolaus von Eufa, Bd. II. 1847, ©. 9 fl. — Schue, 
Domtlap. in Trier). St. Matthias, Gejchichte des dafigen Klofters und der Kirche. 
Trier 1857, ©. 222 fly. — J. Marr: Gefchichte des Erzftiftes Trier, Bd. 3, 
Trier 1860 (Gejchichte der Benediktiner und Eifterzienfer). 

!) Leuckfeld: Antiquitates Bursfeldenses, p. 40—49. 
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In den Jahren 1451—53 weilte der Cardinal Nicolaus Cuſa 
als päpftlicher Legat in Deutichland. Sein befonderes Bemühen war, 
die Yursfelder Kongregation zu befeftigen und zu erweitern. Zuerſt 
nahm er fi auf einer Synode zu Salzburg — Februar 1451 — 
der Klofterreform an, welche ſchon innerhalb des nächften Jahres 
vollzogen werden follte. Jährlich foliten die Klöfter von (drei von ihm 
erwählten) Aebten vifitirt, und darüber an den apoftolifchen Yegaten 
berichtet werden. Den Einzelnen war die Alternative geftellt, entweder 
die Reform anzunehmen oder das Klofter zu verlaffen. 

Bon den drei Bifitatoren wurden mehr als fünfzig Klöſter, in Defter- 
veih, Steyermark, Kärnthen, dem Salzburgifchen, und in Bayern 
befucht. Nicolaus reiste von Salzburg nad Wien, von hier über 
Negensburg und Nürnberg nad) Bamberg, wo er auf einer Provin- 
zialfynode in den beftändigen Eonfliften zwiſchen Weltflerus und Men— 
difanten zu vermitteln fuchte. Am 23. Mai weilte Nicolaus in Würz- 
burg. Er präfidirte dem vierzehnten Generalconcil der Benediktiner im 
Klofter des heiligen Stephanus mit vier Aebten.") Eidlich gelobten hier 
alle Aebte, die vorgejchriebene Neform innerhalb eines Yahres an fich 
und ihren Untergebenen zu vollziehen. Zu Erfurt weilte der Kardinal 
in dem ſchon reformirten Klofter auf dem Petersberge.“) „Er ritt in 
das Petersflofter, und predigte auf dem grünen Raſen vor demjelben ; 
um Himmelfahrt hielt er auf dem Markte von einem fteinernen 
Predigtftuhle eine Rede an das Volk, und ebenſo des folgenden Tages 
auf dem Petersberge, wobei ein folches Gedränge war, daß einige 
Menſchen das Leben einbüßten.)“ Die Stadt Halle fandte dem Car- 
dinal hundert Reiter als Ehrengeleite entgegen. Ebenfo glänzend wurde er 
in Magdeburg aufgenommen. Er weilte in dem benachbarten Benedik— 
tinerklofter Bergen, wohin er am 11. Juni fam, wo eben durch den 
Erzbifchof Friedrih Bichlingen und den Bursfelder Mönd Hermann 
Müller, der nun Abt geworden, (1448) die Bursfelder Reform ein- 


) Binterim: Deutfche Concilien, VII, 237—283. — Trithem. II, 423. 

?) Placidus Muth (letter Abt auf dem Petersberge, F 1821): Geſchichte des 
PBetersfiofters bei Erfurt. Erfurt 1804. — Rein: Thuringia sacra. 1863— 1865. 

) 8. Ullmann: Reformatoren vor der Reformation. Hanıb, 1841—1842, 
Bd. I, S. 267. 
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geführt worden, und das Klofter ftaud im fchöner Blüthe.) Auch 
bier hielt er ein Provinzialconcil.*) Er reiste weiter über Halber— 
ftadt, Braunfchweig nad) Hildesheim, wo zur Zeit feiner Anmwefen- 
heit das Klofter Sct. Michaelis in die Bursfelder Congregation auf: 
genommen wurde. Das Klofter Huysburg war ſchon 1444 beige 
treten.) In demfelben Yahre fam der Kardinal nach (Neu) Corvei, 
bon wo der heilige Ansgar und die Glaubensboten des Nordens aus: 
gezogen waren, und als er in den Vorhof des Kloſters trat, fiel er auf 
den Boden, und ihn küſſend ſprach er: „O sancta tellus, quae tot 
genuisti apostolos et episcopos (0 heilige Erde, die du fo viele Apo- 
ftel und Biſchöfe erzeugt Haft!" Am Ende des Yahres 1451 fam 
der Cardinal in feine Heimath nad) Trier, wo er fich gleichfalls mit 
Herftellung der Föfterlichen Zucht befchäftigte. — 

Er mwünfchte, daß der Abt Johannes von Hagen die Yeitung des 
Klofter8 Sct. Mathias in Trier übernehme, aber Johannes war nicht 
geneigt dazu. Nicolaus ernannte ihn fofort zum Neformator des ganzen 
Ordens der Benediftiner in Deutfchland; und die Trierer Klöfter wurden 
mit der Bursfelder Congregation vereinigt. Ym November und De— 
zember 1451 präfidirte Nicolaus einem Provinzialconcil zu Mainz, ber 
rufen von dem Erzbifchof Theoderich; auch Hier wurde ein (can. 12) 
Beichluß über die Neform der Klöfter erlaffen.*) Ende Februar 1452 
präfidirte der Yegat dem Provinzialconcil in Köln. Die Statuten über 
die Reformation der Klöfter ließ Nicolaus an den Thüren der Kathedrale 
anbeften, wobei er den Prälaten ein Jahr zur Durchführung der Re— 
forın als Frift anſetzte. Der Erzbifchof Theoderich führte überall die 
gehörige Klofterordnung, und in den Frauenklöftern aud die Claufur 
ein. Er forgte dafür, daß die Benediftiner von Sct. Martin dem 
Größern?) und von Sct. Pantaleon ſich der Bursfelder Eongregation 


'), Evelt, ©. 23 flo. 

») Harzheim: Concilia Germaniae, V. 427. — Binterim, ©. 254. 

’») Leudfeld, S. 98. — Karl van Ef: Geſchichte der Abtei Huysburg, 1810. 

‘) Mansi, t. V, Supplement. Coneiliorum, p. 282. — Martene: Collect. 
ampliss., p. 1008. 

) J. H. Kessel: Monumenta ecclesiae Coloniensis, t. I. Colon. 1862. 
Antiquitates monasterii S. Martini majoris, 
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anjchloffen. Bon hier aus reiste Nicolaus gegen die Mitte des Jahres 
1452 als päpftlicher Yegat nach Böhmen. 

Am Jahre 1458, beſonders aber im Jahre 1461 murde die 
Bursfelder Congregation durch Bullen des Papftes Pius II. aner: 
fannt und empfohlen. Die Privilegien, welche der damals blühenden 
Eongregation von ct. Yuftina in Padua durch Papft Eugen IV. 
geſchenkt worden, wurden jett auch der Bursfelder eingeräumt. Aus 
der Bulle vom 3. November 1461 erfieht man, wie weit ſich Damals 
die Kongregation ſchon ausgebreitet hatte.) Nur achtzehn Klöfter 
werden bier namentlich aufgeführt; u. a. Bursfeld felbft, Set. 
Jakob bei Mainz, Sct. Mathias zu Trier, Sct. Pantaleon und Sct. 
Martin zu Köln; bis zum Yahre 1464 waren e8 (erft) einundzwanzig 
Klöfter.”) Damals 1465 wurde au) das weftfälifche Klofter Liesborn 
der Eongregation aggregirt.) Die Abtei Yburg trat 1468 bei; im 
Jahre 1469 Flechdorf, das erfte Klofter im Bisthum Paderborn;*) 
im Jahre 1477 wurde das berühmte Klofter Abdinghof, durch den 
heiligen Meinwerk eine Stiftung von Clugny, reformirt und Burs— 
feld congregirt, unter dem würdigen Abte Heinrih von Peine?) 
(1471—31 Mai 1491); Marienmünfter trat 1480 bei; Corvei erft 
in den Jahren 1501—5, Fulda erft 1630. Hier und dort hatte fid) 
die Unfitte gebildet, nur Benediftiner von Adel anzunehmen. Um das 
Jahr 1502 zählte die Congregation neunzig Klöfter.‘) 


') Zrithemins führt 14 Klöfter der Mainzer Erzdiöcefe an, die von Bursfeld 
reformirt worden (chronic. Hirsaug. II, p. 353), 7 öfter aus dem Bisthum 
Wirzburg. — Ferd. Biedenfeld: Gejchichte der Mönchsorden, I, S. 282. 

) Aber e8 heißt: Ceterorumque eis in religionis observantia caritatis 
vinceulo adunatorum et unitorum monasteriorum O. S. Benedicti. 

) Northoff: Die Ehroniften von Liesborn. Mitr. 1867. 

) Leuckfeld, p. 102. — Mooyer: Das Klofter Flechdorf und feine 
Aebte, im Zeitfchrift filr vaterländifche Gefchichte und Alterthumskunde Weftpha- 
lens, Bd. 8, : 

°) Die chronologifche Reihenfolge der der Bursfelder Eongregation beitre- 
tenden Klöfler ſ. bei G. Bucelin: Benedietus redivivus. Feldk. 1679, p. 48. 

*% Im Bisthum Mainz 14, Wilrzburg 7, Speyer 4, Bamberg 1, Eon- 
ftanz I, (Alpirsbach) Straßburg 3, Halberftadt 9, Verden 1, Hildesheim 4, Pader— 
born 4, Zrier 9, Köln 14 Klöfter; die übrigen in Münfter, Magdeburg, Bremen, 
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Dur die Reformation verlor die Kongregation manche ihrer Klöfter, 
3. B. Bergen bei Magdeburg, während fich andere troß ihrer jehr 
erponirten Page erhielten, wie Sct. Peter bei Erfurt, Huysburg, Sct. 
Michael und Sct. Godehard in Hildesheim. In Folge des Reftitu- 
tionsediftes vom 6. März 1629 fuchten zwar die Aebte der Congre— 
gation die verlornen Klöfter wieder zu gewinnen; in einem nad) Rom 
geſchickten Berzeichniffe werden einhundertzweiundvierzig Klöfter ange: 
führt, die ihr angehörten. Auf einem zu Negensburg 1631 gehaltenen Ca- 
pitel verabredeten fich die Abgeordneten der bedeutendften Benediftinerfld- 
fter zur Annahme der Bursfelder Reform. Aber durch den weftphälifchen 
Frieden Fam Bursfeld ſelbſt und die meiften Klöfter der Congregation 
unter proteftantifche Herrſchaft; die meiften Klöfter wurden aufgehoben.) 
Der Name und ein ſchwacher Reft der Congregation erhielt fich biß zum 
Anfange unfers Jahrhunderts, befonders in Weftphalen und Nieder- 
jachjen. Der legte Präfident der Bursfelder Eongregation war Bern: 
hard Bierbaum, Abt von Werden und Helmftädt (6. April 1780), 
und in demfelben Jahre in dem bei Sct. Michael zu Hildesheim 
gehaltenen Kapitel zum Vorſtande erwählt, (F zu Helmftädt 
6. März 1798.) 

Die Congregation der heiligen Yuftina von Badua,?) fpäter ge- 
wöhnlich die Caſſinenſiſche genannt, hatte nicht blos für Stalien, fon: 
dern auch für das füdliche Deutfchland große Bedeutung. Ludov. 
Barbo, geboren 1382, Abt des Klofters Sct. Yuftina in Padua 
—1409, im Yahre 1427 Biſchof von Trevifo, päpftliher Nuntius 
beim Concil in Bafel (F 19. September 1443) hat die Congregation 


Merjeburg, Zeiz. Seit 1464 wurden Generaltapitel abgehalten, deren Protokolle 
bis 1614 vorhanden find. 

) Man ernannte einen lutherischen Abt von Bursfelde, obwohl das Kloſter 
ſelbſt längſt eingezogen ift; diefen Titel führte ſeit 1844 der Profeffor Lücke in 
Göttingen. — J. G. Leuckfeld: Antiquitates Bursfeldenses oder hiſtoriſche 
Beichreibung des ehem. Klofters Bursfelde und der daher rührenden Bursfelder So- 
cietät. Yeipz. 1713, 4°. — Die Anfänge der Bursfelder Benediltiner-Congregation 
mit bejonderer Rüdficht auf Weftfalen, von Jul. Evelt. Mitr. 1865. — 

?) „Kathofit“, 1859, II: Die Congregation von St. Yuftina in Padua und 
ihre Berzweigungen nach Deutichland. Eine Klofterreform ans dem fünfzehnten 
Fahrhundert. S. 1360—1372; 1489-1500. — %. 1860, 1, S. 200 -212; 
425—412. 
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geftiftet, und ihre frühere Gefchichte geſchrieben.“ Damals waren die 
jogenannten ſchwarzen Mönche aus Italien faft ganz verfchwunden, es 
gab Eöfeftiner, Dlivetaner, Eifterzienfer, Camaldulenfer, Vallumbroſa— 
ner, Sylveftriner, aber faft feine Benediftiner. Am Ofterfefte des Jah: * 
res 1410 nahm der erfte Novize das Drdensfleid. „An diefem Tage 
nahm die Congregation ihren Anfang, und der in ganz Italien zerfallene 
Drden der ſchwarzen Mönche erftand wieder vom Tode.“ Bald 
mebrte fich die Zahl der Bewohner des Klofterd ungemein. Das 
zweite Klofter wurde in Baffano gegründet; das dritte auf dem Berge 
Agriano bei Verona, das vierte in Genua unter Abt Joachim, das 
fünfte im San Epirito bei Pavia. Der Mönch Baptifta von Man- 
tua mwirfte in ganz Oberitalien durch feine erfchütternden Predigten. 
Anderfeit3 wurden von Padua aus viele alten Klöfter reformirt, 3. 8. 
Santa Maria in Florenz, San Georgio Maggiore in Venedig, welche 
unter dem eneralabt von Sct. Yuftina ftanden. Nach Rom be 
rufen begaben fich im Jahre 1425 fechszehn Mönche von Sct. Ju— 
ftina nad Sct. Paul, in deffen Befit fie durch den Kardinal von 
Siena (fpäter PB. Eugen IV.) eingefegt wurden. — Eugen nahm 
die ganze Stiftung unter feinen bejonderen Schuß, und fie erblübte 
und erftarfte mehr und mehr. Es fchlojfen fi an San Polyrone 
bei Mantua, San Giorgio im Bisthum Cività Caftellana, San Se: 
verino im Neapolitanifchen, Santi Angeli bei Gaöta, San Pietro bei 
Perugia, San Proculo bei Bologna, San Pietro bei Modena, Sau 
Pietro de Glisciate in Mailand, San Sifto bei Piacenza. 

Die Blüthe der Congregation am Ende des fünfzehnten Yahr- 
hundertS bezeugt der Ulmer Dominikaner Felix Zabri. Er war auf 
feiner Rückreiſe vom heiligen Lande, wohin er zweimal gefommen, im 
Yahre 1489 in Venedig.?) Er nennt neben Barbo den Roland von 


) Ven. Ludoviei Barbi, Ep. Tarvisini, O. S. B.: Liber de initio et 
progressu Congregationis Benedictinae S. Justine de Padua, nunc Casi- 
nensis; e Cod. Ms. Monast. S. Justinae nunc primum erutus; — ap. Pez: 
Thesaurus anecdot. novissimus, t. II, p. 268—308. — Lud. Tosti: Storia 
di Monte-Cassino, t. III, p. 253 sq. 

2) Fratris Felicis Fabri, Evagatorium in terrae sanctae, Arabiae et 
Egypti peregrinationem, Ed. C. D. Hassler. Stuttg. 1843—1849, t. 1II, 
p- 393. 
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Padua und Jacob von Ticino al8 Gründer des ermeuerten Ordens. 
Bei ihnen find, fagt Fabri, „unzählige gelehrte Männer, Yuriften, 
Pegiften, Eanoniften, Philofophen, Redner, Gefhichtsichreiber und vor 
allem gründliche Theologen , welche die wortreihen und marftichrei- 
erifhen Declamationen unferer Graduirten und Birettirten beſchämen.“ 
Ueberdieß zeichnen fi) die genannten Väter von der neuen Obfervanz 
als leuchtende Mufter eines tugendhaften thätigen Lebens aus. Denn 
welcher Orden ift jo freigebig in Almofen, wie der ihrige? fo grof- 
berzig in der Gaftfreundfchaft, wie diefer? Wo ift der Bifchof oder 
der weltliche Fürft, der es bier ihnen zuvorthun könnte? Zu ihren 
Klöftern fliegen die Schwärme der Armen, um Honig zu fangen aus 
den Blüthen ihrer Wohlthätigfeit, jo daß ihre Häufer nicht Wohnun- 
gen von Mönchen, fondern Zufluchtsftätten der Armen zu fein fcheinen. 
Insbeſondere nehmen fie die bei ihnen einfehrender Neligiofen mit 
ausgezeichneter Yiebe und Freundlichkeit auf, hauptfächlich dann, wenn 
fie in ihnen gelehrte und eremplarifche Männer gewahren. Ebendef- 
wegen find fie felten ohne Gäfte aus irgend einem Orden.” Noch 
zu Lebzeiten Barbo’3 bildete fi in Spanien die Congregation von 
Valladolid, nah dem Vorbilde der von Sct. Yuftina (Congregatio 
Vallisoletana). Auf Befehl Eugens IV. verfaßte Barbo für fie feine 
„Erklärungen zur Negel des heiligen Benedikt zum Gebrauche der 
Eongregation von Balladolid in Epanien.”") Der Portugiefe Gomez 
trat 1413 in Sct. Yuftinavein, und reformirte 1415 die Abtei St. 
Maria in Florenz. Eugen VI. beftelfte ihn zum apoftolifchen Vifitator 
jämmtliher in den Stadt Florenz befindlichen Klöfter. Er reformirte 
die Eifterzienfer, die Sylveftriner, die Humiliaten, die Minoriten, 
die Brigitterinen. Im Jahre 1439 machte ihn Eugen VI. zum Ge: 
neral der Camaldulenfer zum Zwecke der Neform diefer Gejellichaft, 
welchem Amte er drei Yahre vorftand. 


) Armellini: Bibliotheca Benedictino Casinensis, sive scriptorum 
Casinensis Congregationis, alias 8. Justinae Patavinae, Pars I, und daſ. 
iiber Barbo: Leonellus Crocecalle in historia abbatum. S. Justinae lib. V, 
p. 135. Assisii, 1731. — Declarationes in regulam S. P. Benedicti pro 
Congregatione Vallisoletana — apud: Privilegia praecipua Congreg. S. Be- 
nedicti Vallisoletani a Summis pontificibus concessa et confirmata, Vallis 
soleti, 1595. p. 101 sq. 
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Auf Bitten feines Königs Fehrte er nun nad) Portugal zurüd, 
zur Reform der Orden diefes Yandes. In diefem Berufe ftarb er 
im Kloſter des heiligen Kreuzes zu Coimbra. Im fechzehnten Jahr— 
hunderte wurde für die Benediktiner in Portugal eine neue Congre— 
gation geftiftet.") 

Der Reformation von VBallombrofa und den dazu gehörigen Ab- 
teien unterzog fi Placidus Pavanello, der Abt von Sct. Paul 
in Rom, wozu ihn Eugen VI. ſelbſt beftimmte.*) Durch fünfzehn Jahre 
arbeitete Pavanello an diefem ſchweren Werke. — Die Reformation 
der italienischen Eifterzienfer führte Anton Nobili, der im Yahre 1424 
zu Sct. Yuftina eingetreten war, zu einem glüdlichen Ende. Noch 
im fechzehnten und fiebzchnten Jahrhundert wurden die Mönche der 
Congregation von den Päpften als Neformatoren anderer Orden be: 
vufen.?) Auf Befehl Pius V. mußte Archangelus Roſſi, und mit 
ihm viele andere Mönche, an der Reform der Cifterzienfer in Tos— 
fana teilnehmen. 

Chryfoftomus Calvini, aus Calabrien, ftiftete 1547 auf Befehl 
Paul's III. die Congregation von Meleda bei Raguſa in Dalmatien, 
nach dem Mufter der von Sct. Yuftina.?) Ludwig Grifoni mußte 
auf Befehl Gregor’8 XIL. im Jahre 1575 die Klöfter der Bafilianer 
im Kirchenſtaate, in Neapel und Sizilien veformiren. Nicolaus Ric- 
cioli (71693) gründete, berufen von Karl Kopef, einem polnifchen 
Adeligen, das Klofter Caftro Caſino in Litthauen, und reformirte das 
Klofter zum heiligen Kreuze in diefer Provinz. 

Didier de la Cour, Mönd von Sct. Bannes, Abt diefes Klofters, 
1596, ift Gründer der Lothringifhen Eongregation von Sct. Hidulph 
und Vannes. Auf Befehl des Papftes Paul V. wurde Rozet nad 
Monte Eaffino gefandt, um dort die Regel und die Gebräuche der 
Benediktiner zu ftudiren. Bei feiner Rückkehr gab ihm der Papft 
den ausgezeichneten B. Yucalberti mit, um ihn bei der Reformation 


') Armellini, Catalogus monachorum 8. Congregationis Casinensis 
alias S. Justinae, qui alias Monachorum Congregationes vel monasteria 
reformarunt. Assisiis, 1733, 

) Armellini, I, 9, 

”) Armellini: Catalogus Episcoporum e congregatione 8. Justi- 
nae etc., p. 49, 


Kap. 4. 8.5. Benediftiner-Neform in Franfreih, England. 621 


zu unterftügen. So fam die Congregation von Sct. Hidulph und 
Bannes zu Stande, welche Vorläuferin der berühmten Congregation 
von Sct. Mauruß ift. 

Unter Maria der Katholifhen von England wurde 1553 das 
Weftminfterflofter und der Orden der Benediktiner in England wieder 
hergeftellt. Königin Elifabeth hob den Orden wieder auf. Da der Abt 
Fedenham nicht zur Hochfirche übertreten wollte, wurde er in den 
Tower gefegt, wo er im Jahre 1585 ftarb. Damals lebte von den 
alten englifchen Benediftinern nur noch einer, Dom Bucleus. Aber 
der Engländer Thomas Prefton ging nah Monte Gajffino, und 
machte fi die Fortſetzung der englifchen Benediftiner zur Aufgabe 
feine Yebens. Er ließ mehrere junge Engländer in den Klöftern 
von Sct. Yuftina heranbilden. In Verbindung mit den von der 
Eongregation von Valladolid ausgehenden engliſchen Ordensgenoſſen 
errichtete er im Jahre 1609 die englijche Benediftiner-Congregation. 
Sie hatte Klöfter zu Douay in Flandern, zu Dieuleward in Yothrin- 
gen, zu Zelle in Brie, zu Cambrai, zu Lamſpringe bei Hildesheim. 

Im füdlihen Deutihland und Defterreidh hatten fich ſchon im ſech— 
zehnten Yahrhundert die Kongregationen von Mölk!) und Caſtel ge 
bildet. Doc; mehr verbreitete fi) nah) Schwaben die Kongregation 
von Sct. Yuftina. In Schwaben war der Erfte, jagt Felix Yabri,?) 
Herr Ulrich Hablugel, welher die Hand an den Pflug legte, und 
fein Klofter Wiblingen reformirte im Jahre 1445. Wie viele 
Beihwerden er aber wegen des Widerfpruch8 der Seinigen aushalten 
mußte, läßt fich nicht leicht erzählen. Jedoch mit großer Arbeit und 
Sorge bradte er endlich feinen Convent zu folder Vollkommenheit, 
daß er ein Mufter aller Convente in Alemannien wurde, und von 
fih aus die Reform in andern Klöftern durchführte, indem aus feiner 
Mitte edle, eifrige und umfichtige Männer hervorgingen.?) — Yu 


+ 


) Fr. Keiblinger: Gefchichte des Benediktiner-Stiftes Melt. Wien 1867, 
Bd. I, ©. 499 fig., 573 fig. 

) Felix Fabri: Historia Suevorum in Goldast., Suevicarum rerum 
scriptores aliquot veteres. Francof. 1605. 

) Als man am Ende d. Yahrh. die Einrichtungen von Melt, Caftel u. Burs- 
feld vereinigen wollte, und man zu diefem Zwecke ein Generaltapitel zu Seligen- 
ftadt 1496 hielt, erjchienen als Deputirte aus der Union von Mell Abgeordnete 
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dem benachbarten Klofter Elchingen führte dev Abt Friedrih Zwirna 
im Sabre 1451 die Neform ein. Er fandte die jungen Yeute feines 
Klofters zu den Studien (d. 5. auf die Univerfitäten) und in die 
ihon reformirten Klöfter. Dann ging er daran, mit Hilfe des 
Biſchofs von Augsburg, des Cardinals Peter von Schomburg, jein 
Klofter zu reformiren. — Der Cardinal fam mit feinem Weihbiſchofe 
Goſſel und dem Abte Hablugel nah Elchingen. In feine Hände 
rejignirte der Abt Zwirna; die Mönche traten das Wahlrecht dem 
Cardinal ab, und diefer fette den Priefter Paul Kaft aus Ulm 
als Abt ein. Derjelbe war eben von den Studien aus Wien zu- 
rücdgefehrt, und hatte eben erſt feine Primiz gefeiert. Unter ihm 
wurde Elchingen im Geiftlihen und Zeitlihen ganz erneuert; aus 
ihm gingen mehrere Neformatoren anderer Klöjter hervor, wurden 
Aebte in fremde Eonvente berufen. Unter diefen war Ottobeuern. 
Der Biſchof Yohannes von Werdenberg fette reformirte Benediftiner 
von Elchingen und Sct. Ulrih in Ottobeuern ein. Die alten In— 
wohner aber rebellirten, und e8 mußte ein päpftlicher Legat Ordnung 
ftiften. Die Wirren benügte der bayerifche Herzog Georg; er überfiel 
das Klofter, vertrieb den rechtmäßigen Abt, und occupirte das Klofter 
bi8 zu dem Tode des Biſchofs Werdenberg. Erft dann durfte der 
Abt zurückkehren. 

Das Unglüd vieler diefer Abteien, wie 3. B. Elchingen und 
Blaubeuern, ftammte ſchon aus der Zeit des jchwarzen Todes, 1348 
ber. Damals jtarben diefelben aus, ftanden lange ohne alle Be- 
wohner, oder waren oft nur von einem oder zwei Mönchen bewohnt. 
Aebte gab es nicht mehr. Die Gebäude zerfielen; die Güter gingen 
verloren. Bon einer Disciplin fonnte hier auch Feine Rede jein. 
Auch unter der Regierung Ludwigs des Bayern gingen viele Klöfter 
zu Grunde. Auch Blaubeuern wurden durd die Anregung der Con- 
gregation von Sct. Yuftina reformirt. Im Yahre 1488, als Yabri 
ſchrieb, bejaß das dortige Klojter in höherm Maße als jedes andere 
in der Umgegend gelehrte, in der Philofophie, Theologie, Medizin, 
Geſchichte und den freien Künften erfahrene Männer. 


von Wiblingen und Elchingen (Keiblinger, S. 499), welche fich demnach nicht zu 
Sct. Fuftina, fondern zu Melk zäbiten. 
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Sfeichzeitig mit den Benediktinern erhob fi) aud) der Orden 
der Eifterzienfer wieder. So reformirte mit ausgezeichneter Klug: 
beit und Kraft die Aebtiffin Eliſabetha Krelin die Eifterzienferinen 
im Kloſter Heggbad. Aus Um, Biberad) und andern Städten 
eilten num zahlreihe Yungfrauen in diefes Klofter. Die fromme 
Aebtiſſin ftarb im Yahre 1480. Bruder Felix Fabri war ihr Beidt- 
vater gewejen.') — Die Reform von Heggbad) hatte die der Bene: 
diftinerinen zu Urfpring bei Ulm in ihrem Gefolge. Hier fam die 
Erzherzogin Mechtild von Defterreich, die in Rottenburg wohnte, der 
Aebtiſſin Gredanna von Freyberg zu Hilfe (1475). Dan mußte die 
wibderftrebenden Nonnen mit Gewalt entfernen. Aus dem Sct. Wal- 
burgisflofter in Eichftädt wurden Nonnen berufen, und ihnen die 
Aemter des Klofter8 übertragen. Doc) die zurücgebliebenen Nonnen 
von Urfpring übertrafen bald diefe ihre Yehrerinnen an Eifer. Die 
Nachfolgerin Gredanna’s, Helena von Hurnhaim, ließ die alten 
Conventsgebäude abbreden und neue aufführen. Dabei leifteten 
ſämmtliche Nonnen Handlangerdienfte, bis das Gebäude vollen- 
det war. 

Unter den in Schwaben reformirten Klöſtern werden noch die 
Nonnenklöfter Maria Medingen, und Söflingen bei Ulm, fomwie das 
Diinoritenflofter in Ulm genannt. Das Predigerflofter in Ulm, 
deſſen bedeutendftes Mitglied wohl Felix Yabri felbft war, war früher 
ihon reformirt worden. Nach dem Rathe des Dominifaner-PBriors, 
Ludwig Fuchs, führte mit päpftlicher Genehmigung im Jahre 1484 
der Magiftrat von Ulm die Neformation bei den Minoriten durch. 
Die alten Brüder wurden entfernt, neue ſchon veformirte eingeführt. 
Bon Ulm aus wurden die Klariffinen in Söflingen, faft mit Gewalt, 
reformirt. Eines Tages zogen „die Herren von Ulm, gefolgt von 
frommen Doftoren der verfchiedenen Orden, von Bürgern, Edlen, 


') Felix Fabri, p. 291: Religio Cisterciensium tepescente fervore re- 
missionem passa in defectum lapsa fuit, sicut et caelerae religiones, et 
multos annos in dissolutione ordo sanctus permansit usque ad illa tempora, 
quo religio s. Benedieti reviviscere coepit; tune et Cistercienses evecti 
fuerunt. — Alfo wie in Jtalien, wo die Benediltiner gleichfalls die Eiftercienfer 
und andere Orden reformirten. 
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Bunftgenoffen, Bemwaffneten und Unbewaffneten, einer ungeheuren 
Menge hinaus gen Söflingen, gleihfam wie zu einem Kampfe für 
die Ehre Gottes, indem fie die neue Aebtiſſin und viele reformirte 
Klofterfrauen auf Wagen mit fich führten." Die alten Nonnen fammt 
der alten Abtiffin, die nicht weichen wollten, wurden durch Stadtfnechte 
herausgeführt, und nah Ulm in das Haus der Tertianerinen des 
heiligen Franziskus gebradt. Doch Biſchöfe, Edle und ganze Städte 
nahmen für die Vertriebenen Partei, und der Magiftrat in Ulm 
fam in ein heißes Gedränge. „Wie groß aber," jchlieft Fabri, „bei 
allem Diefem die Beharrlichfeit, der Muth, die Unerjchrodenheit - und 
Geduld der Herren von Ulm war, läßt ſich nicht befchreiben. Dan 
könnte ganze Bände über die in diefer Sache geführten Verhandlungen 
fällen." Söflingen aber blieb den reformirten Nonnen; dauerte auch 
bis in den Anfang unjers Jahrhunderts herein. 

Hätte ein Menfchenalter jpäter der Rath von Ulm ebenfo ge- 
Handelt, jo wäre Ulm heute noch Fatholiich, und mander andere Ort 
in der Umgegend, und Vieles wäre wohl befjer geblieben oder ge 
worden. Die reformirten Dominikaner zu Ulm, die Nachfolger des 
Felix Fabri, widerftanden nad Kräften der faljhen Reformation. 
Da ihnen aber in Ulm die freie Neligionsübung verfümmert wurde, 
fo überfiedelten fie nach Rottweil, und vereinigten fi mit den dor- 
tigen Dominifanern. 

Im Laufe der Zeit hatte die Congregation der heiligen Yuftina 
die Mehrzahl der Benediftinerklöfter in Ftalien in fih aufgenommen. 
Die Mutterabtei Monte Cafjino war im fünfzehnten Jahrhundert 
zur Commende von Fremden geworden — 1454. Nach mehreren 
Commenden-Aebten, deren letter der Cardinal de Medici (jpäter 
Leo X.) war, fehrte Monte-Caffino in den Beſitz der Benediftiner 
zurüd, ') Bapft Julius II. befahl, daß die Eongregation von Santa 
Yuftina von jegt an den Namen „Congregatio Cassinensis“ führe, 
und diefer Name ift derfelben geblieben biß zur Gegenwart, wo die 
modernen Barbaren die Stammfite der Religion und Cultur unter: 
drüden, um nachher jagen zu können: Diefe Klöſter haben ſich alle 


') Ludov: Tosti:- Storia della Badia di Montecassino, t. III, Napoli 
1813, p. 159--209. 
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überlebt, hätten wir fie nicht aufgehoben, fo hätten fie fich felbft 
aufgehoben.] ') 


') Alph. Dantier: Les Monastöres benedictins d’Italie, 2 vol, 2 &d., 
Par. 1867. — Bibliotheca Benedictino Casinensis sive Scriptorum Casinen- 
sis Congregationis, alias S. Justinae Patavinae, qui in ea ad haec usque 
tempora floruerunt Operum ac Gestorum notitia. Auct. Mariano Armellini, 
Assisii 1731—1732, 2 part. in I t. fol. — Appendix de viris litteris illu- 
stribus, Fulginei, 1732. — Additiones et correctiones, Fulginei, 1735. — 
Append. de quibusdam aliis per Italiam Ordinis 8. Benedicti scriptoribus. 
Fulg. 1736. — Catalogi tres episcoporum, Reformatorum, et Virorum san- 
etitate illustrium e Congr. Casinensi. Ass. 173%, Romae 1755. — Erasmi 
Gattolae historia abbatiae Cassinensis, seculorum serie distributa. Venetiis 
1733—1734, 4 tom. in 2 vol. fol. — Bullarium Casinense, ed. C. Marga- 
rinus. Venet. 1650, Tuderti 1670, 2 vol. fol. — Storia della badia di 
S. Silvestro di Nonantula, ed. Tiraboschi. Mod. 1782—1785, 2 vol. in fol. 
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Fünftes Kapitel. 
Sekten diefer Periode. 


Bon den mannigfachften fektireriichen Bewegungen fehen wir die 
Kirche jet beunruhigt. Sie zerfallen in vier Claſſen: 

1. die populären falfchen Spiritualiften ; 

2. die fpeculativ-pantheiftiihen Spiritualiften ; 

3. die dualiftiichen Spiritualiften ; 

4. die fataliftifchen gewaltigen Reformer. 


8. 1. Die populären falſchen Spiritualiflen. ') 


Eine Abtheilung der Katharer und Petrobrufiauer, von Peter 
von Bruys, einem entflohenen und ercommunicirten Priefter, die 
Heinricianer, von Peter’ 8 Schüler, dem Diakon Heinrich von 
Laufanne, die Waldenfer und Arnoldiften gehören zur erften 
Claſſe. Alle ftimmen faft ganz überein. Sie lehnten fich gegen 
alle8 Aeußere auf, erflärten ſich gegen das Prieftertfum, leugneten, 
dag Ehriftus es angeordnet, und behaupteten, daß die Priefter 
ihre Würde durch ihre Lafter und Neichthiimer verloren hätten. So 
tauchten die Donatiften wieder auf. Beſonders waren fie gegen die 
Kindertaufe, wohl auch gegen die Taufe felbft, leugneten die Gegen- 
wart Chrifti im Altarsfacramente, und die heilige Meſſe als Opfer. 
Sie opponirten gegen allen äußeren Cult, die Verehrung der Heiligen, 
ihre Fürbitte für ung, und das Gebet für Abgeftorbene. Peter 


) Ul. Hahn: Geſch. d. Ketzer im Mittelalter, 3 Bde. Stuttg. 1845—1850. 
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von Bruys war gegen das Faften fo eingenommen, daß er einft in 
Lanquedoc an einem Charfreitag alle Erucifire zuſammenbrach, fie 
anzündete, Fleiſch an ihnen briet, und es den Seinen zu effen gab. 
Dadurch wollte er die Bilderverehrung und das Faften vernichten. 
Er wurde fpäter (c. 1124—1132) bei einem ähnlichen Anlaffe ver- 
brannt. Sein Schüler Heinrich” (1116 — 1148) fand befonders in 
Aldy und Touloufe viele Anhänger. Er felbft, ſehr unfittlich, erregte 
in mehreren Städten, wie in Mans, die größten Verwirrungen 
(1116).") Bernhard fchreibt: Die Kirchen find ohne Volk, vie 
Priefter veradhtet, Keiner empfängt von ihnen ein Sacrament. Der 
päpftliche Legat Alberich follte fie wieder in die Kirche zurüdführen. 
Mit großem Pomp langte er in Alby an, und brachte dadurd das 
Bolf nur noch mehr auf. Jetzt erſchien Sct. Bernhard, und e8 ge- 
lang ihm in wenigen Tagen, die Heinricianer in die Kirche zurüd- 
zuführen (1148). Er ermahnte fie, daß fie künftig nicht mehr jedem 
Menſchen glauben follten. . 


8. 2. Die fpeculativ:pantheiftiihen Spiritualiften. 


Arnold von Brescia drang befonder8 darauf, den Geiftlichen 
alle Güter zu nehmen, und ihnen nur den Zehent zu laffen. Er 
ſprach fi) gegen die Taufe und das Abendmahl aus, Fried— 
ri I. ließ ihn verbrennen (1155). Er begte auch gewiffe Specu- 
lationen. Er nennt die Menfchenjeelen Emanationen aus Gott; Gott, 
Chriſtus und die Seelen feien Eins; jede Trennung ſei Sünde, und 
dieß ſei auch die Sünde. Wer dieß erkennt, ift Priefter; die übrigen 
find lauter falfche Priefter. *) 

Die Waldenjer wurden geftiftet von Peter Waldus, einen Lyoner 
Kaufmann, den der Tod eines Verwandten um feinen Verſtand brachte. 
Er Tebte nur mehr von Almofen (um 1160). Zwar war er fromm, 


') Acta Episc. Cenomanensium c. 35, ap. Mabillon: Analecta, t. III, 
p. 310. — Bernardi ep. 199. 241. — Bernardi vita auet. Gaufrido, III, 6. 
— Paul Piolin: Histoire de l’&glise du Mans, t. III. Par. 1856, p. 492— 
508. — Les doctrines d’Arnaud de Bresse, de Pierre Bruys ct de Henry, 
par C. baron Eckstein, in: Le Catholique, t. IX, p. 894—531. 
) ©. 3%. — (Duller: Arnold von Brescia, 1848.) 
40 * 
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aber bald wurde er eitel. Er lernte Stellen der heiligen Schrift 
vorlefen, lernte fie auswendig, und predigte Öffentlich darüber. Der 
Erzbifhof von Lyon unterfagte e8 ihm. Nun wandte er fih an 
Bapft Alerander LII.; diefer aber ſchlug ihm fein Geſuch ab (1179). 
Er nahm immer mehr Irrthümer an, fand bald im füdlichen Franf- 
reich viele Anhänger, befonders in den Gebirgen von Piemont, und 
hier haben fie fich bis jeßt erhalten. Sie hatten Gütergemeinfchaft, 
theilten fich in Volllommene (Lehrer) und Unvollfommene, und legten 
einen befonderen Werth auf den Gebrauch der Yandesiprache bei ihrem 
Gottesdienfte. ') 

Wir finden Männer, wie den „Eon”, der feine andere Stelle 
der heiligen Schrift für fi anführen Fonnte, als: per eum qui 
venturus est etc., und dennody Tauſende bethörte. Vor die Synode 
zu Rheims geftellt (1148), wurde er in das Kloſter Sct. Denys 
verwiefen. Tanchelm gab fich für den Sohn Gottes aus, entehrte 
Weiber vor ihren Männern, und Töchter vor ihren Müttern; und 


') Carol. Duplessis d’Argentr&: Collectio judieciorum de novis erro- 
ribus, qui ab initio 12 saeculi in ecclesia proscripti sunt et notati. Lutet. 
1724, 3 vol. in fol., t. I, p. 71 sq. — Bernard. abbas Fontis calidi (7 vor 
1200) adv. Waldensium sectam (ap. Migne: Patrol. lat., t. 204). — Walter 
Mapes: De nugis curialium. Lond. 1850, 4°. — Bei Hahn: Keber d. M. A., 
Bd. 1I, u. Phillips: Walt. Map. Wien 1853. — Stph. deBorbone, c. 1250: 
De septem donis spiritus sancti, VII, 31 (Argentre, I, 85). — Alanus de 
Insulis (&. 537). — J. Moneta, O. S. D., c. 1240: Adv. Catharos et Val- 
denses, ed. Riechini. Rom. 1743, fol. — R. Sacchoni (S. 633). — J. Leger: 
Histoire g&n. des Vaudoises. Leid. 1669, 2 t., fol. Lips. 1750. — F. Bender: 
Geſchichte d. Waldenfer, Um 1850. — Hahn, Bd. II, 1847. — U. Diedhoff: 
Die Waldenfer im Mittelalter. Gött. 1851. — Herzog: Die romanifhen Wal- 
denfer ac. Halle 1853. — Dag. Diedhoff: Die Waldenfer im Mittelalter. Gött. 
1858, — Friedrich: Die Verfälfhung der Lehre der Waldenfer, in: DOefterr. Bier: 
teljahrſchrift, 1866, S. 41-82. — 

Sie hießen auch die Secte von Lyon (Leonistae, Humiliati, Sabatati). Da fie 
das Lehramt für die Laien in Anspruch nahmen, ſprach Lucius II. den Bann 
über fie (1184). Sie lehrten, daß feit Papft Syivefter I. die Kirche anfgehört, und 
nur bei einigen „Stillen“ fortbeftanden ; fie verwarfen Fegfeuer und die Fürbitte 
der Heiligen. Ihre Meifter oder Barben, genommen aus dem Stande der Boll- 
fommenen, predigten, hörten Beiht und jpendeten das Abendmahl. Innocenz II. 
bemühte fich, fie al$ pauperes catholiei der Kirche zu gewinne. 
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dennoch zweifelte man nicht an feiner Ausjage (1115). Einft ver- 
heirathete er fi mit einem Marienbilde, und die Bewohner Ant- 
werpens legten Hochzeitgefchenfe in Fülle in die aufgeftellten Käften. 
Erft Norbert fonnte diefe Rafenden zur Befinnung bringen. ") 

Amalrih von Bena und fein Schüler David von Dinanto, 
die Brüder und Schweftern des freien Geiftes, der Apoftelorben, auch 
die eraltirten Franziskaner. Amalrich (von Bena bei Chartres) war 
Profeffor in Paris, und befaß viele Gelehrfamfeit; er widmete fich 
jpäter der Theologie (c. 1204). Die Trinitätslehre deutete er fo: 
Bater, Sohn und heiliger Geift bedeuten nur drei GefchichtSperioden; 
das Reich des Vaters ift die Zeit des Geſetzes; das des Sohnes 
dauert bis auf feine Zeit; in der dritten Periode, der des heiligen 
Geiſtes, werden die Sacramente aufhören, alles Gejek wird ver- 
nichtet.. Wer den heiligen Geift hat, darf fich Alles erlauben und 
allen Lüſten fröhnen. Solche Auslegungsweije finden wir häufig in 
diefer Zeit. 

[Die Schrift „Das ewige Evangelium” wird vielfadh dem Joachim, 
Abt von Floris (Flore) in Calabrien (7 1202) zugefchrieben. Ex hatte 
die Weiffagungen der Propheten und der Geheimen Offenbarung in 
unerleuchtetem Eifer auf die fichtbare Kirche gedeutet, an welcher der 
Antichrift aus den Paterenen, der deutfche Kaifer und das Schwert 
des Islam ein Gericht vollziehen. Wenn das Zeitalter des Vaters 
unter dem Geſetze des TFleifches, das des Sohnes zwifchen Fleiſch und 
Geiſt vergangen ſei,“ fo werde das Zeitalter des heiligen Geiftes 


') Er nannte fih in Kraft des empfangenen heil. Geiftes Gott gleich Ehrifto, 
und wurde — um 1124 — erfcdlagen. (Argentre, t. I, p. 11 sq.) — Vita 
s. Norberti, cp. 36 (Bolland., Juni, t. I, p. 843.) 

) ©, 548. Engelhardt: Abt Joachim und das ewige Evangelium; Amalrich 
von Bena; zur Gejchichte der Dreieinigfeitsiehre im zwölften Jahrh. in: kirchen- 
geihichtliche Abhandlungen. Erl. 1832, S. 251-262. — J. H. Kroenlein: 
De genuina Amalrici a Bena ejusque sectatorum ac Davidis de Dinanto 
doctrina. Gissae 1842. (Derf. Am. v. B. und David v. Dinant, in: Theologifche 
Studien, 1847, 9. 2, ©. 271-330. — €. U. Hahn: Amalrih von Bena, 
Theol. Studien, 1846, 9. 1, S. 184 flg.; fowie: Gejchichte der Keber des M,A., 
Ill. Bd., 1850, ©. 176 flg.). 
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anbrechen, das ſchon in dem heiligen Benedikt ſich angefündigt habe. 
Seinen Beitgenoffen galt er als Prophet und Heiliger.) ') 

Die Brüder und Schweftern des freien Geiftes beriefen fich be- 
fonders auf den Brief an die Nömer, 8. 8, 2—4: das geiftige Ge- 
je in Ehriftus hat mid) befreit von dem Gejege der Sünde und bes 
Todes, und erklärten diefe Stelle fo: Der vollfommene Ehrift braucht 
fein Gefeß (v. Joh. 4, 23 fig.) Was der finnlihe Menſch thut, 
berührt den nicht, der im Geifte lebt. Sie gaben fich daher den 
ſchamloſeſten Ausfchweifungen hin. Die Einen hatten feine Frauen, 
wohl aber Weibsperfonen oder Schweftriones. Sie lehrten zuletzt 
einen förmlichen Pantheismus und Antinomismus. 

Sie beftanden bis tief in das vierzehnte Jahrhundert hinein, 
beißen auch Begharden und Waldenfer, und find zerftreut in Frank: 
veih, Deutjchland und Italien. Verwandt mit ihnen find die Ada- 
miten, welche zur Zeit der Hufiten in Böhmen den puren Natur: 
ftand des Menſchen erneuern wollten, als ob durd den Sündenfall 
der Menſch nicht gefallen wäre; fo fielen fie der Unnatur anheim. *) 


) Joachim war Eifterzienfer in Sambucina, nachher Abt des Klofters Tura- 
tinm. Um 1290 baute er das Klofter Floris nach eigenen Statuten, die nachher 
mehrere Eifterzienferflöfter annahmen, woraus die Congregatio Florensis ent» 
ſtand. — Seine Anficht über die Dreieinigleit, aus der er die den drei Perjonen 
gemeinfame Wefenheit als eine vierte Perfon zählend, eine Biereinigfeit bildete, 
wurde jhon auf der 4. Synode im Lateran verworfen. — Liber concordiae 
novi et veteris Testamenti. Venet. 1519, 4°. — Psalterium 10 chordarum 
(üb, die Dreieinigkeit), ed. Venet. 1527, 4°. — Commentarius in Isaiam, ed. 
Venet. 1517, 4°. — In Jeremiam. Venet. 1519, 1525. Colon. 1577. — In 
Apocalypsim, ed. (cum Psalterio 10 chordarum.) Venet. 1527, 4°. — Vati- 
einia (über die Päpfte vom Fahre 1288—138*, unädt). Patav. 1625, 4°. 

Vita b. Joachimi abbatis, auct. Jacob. Graeco Syllanaeo, mon. Flo- 
rensi, in Acta Setr. 29. Mai, VII, p. 94—112. — Miracula — collecta ab 
eodem, ibid., p. 112—124. — Synopsis virtutum b. Joachimi auct. Luca, 
Consentino archiepisc. (1224), ap. Ughelli: Italia sacra IX, p. 205. — Pape- 
broch: Comm. praevius, ]. e. p. 89—93, und: Disquisitio historica de Florensi 
ordine, prophetiis, doctrina beati Joachimi, ibid., p. 125—143. — G. Greco: 
Vita dell’ abbate Gioachimo. Cosenza, 1612, 4°. — Gregor Lauro: Apo- 
logia e vita di Gioachimo abate. Napoli 1660, 8°. — Fr. Arm. Gervaise: 
Histoire de l’abb& Joachim, surnomme& le prophete. Par. 1745, 2 vuls. 8°, 
— Hahn: Bd. III, 1850. 

?) Lenfant: Histoire de la guerre des Hussites, t. I, p. 79 sq. — 
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Der Mpoftelorden, von Gerhard Segarelli aus Parma ge- 
ftiftet.. Von den Franzisfanern als ihr Mitglied zurückgewieſen, 
wurde er Neformator und mwollte die wahre Armuth des apoftolijchen 
Lebens erneuern. Um das Yahr 1260 gründete er den Apoftelorden. 
Er zog — mit Schweftern — bettelnd umher, verfündete Buße, und 
die Nähe des Himmelveihes. Er brachte das Volk befonders gegen 
die Priefter auf, und wollte die apoftolijche Armuth wieder einführen. 
(Der neue Orden wurde verboten, 1286, Gerhard wurde in Parma 
verbrannt, 1300.) — Sein Schüler Dolcino') erließ unter Papft 
Bonifaz VIII. ein Manifeft, worin er die Geſchichte in vier Perioden 
abtheilt; die vierte ift die des heiligen Geiftes, das Papſtthum wird 
vernichtet (nur Cöleſtin V. findet Gnade), ebenfo alles Mönchsthum, 
nur der Apoftelorden befteht, und er ladet alle Fürſten ein, in ihn 
zu treten. Im Vertrauen auf die Erneuerung des (papftfeindlichen) 
Kaiſerthums der Hohenftaufen griff Dolcino zu den Waffen, mit etwa 
taujend Mann. BZulegt wurde er im Bisthum Novara zwijchen den 
Bergen, wohin er fich zurüdgezogen, eingejchloffen, und ging mit der 
„Schweſter“ Margaretha nebft feinen Anhängern durch Hunger und 
Schwert zu Grunde (1307). 


$. 3. Dualiſtiſche Spiritualiften. 


Die Dualiften (Manichäer und Gnoftifer) wußten fich durch alle 
Jahrhunderte hindurch zu erhalten. Früher als Paulicianer, finden 
wir fie jetzt als Bogomilen.?) 


Beansobre: Sur les Adamites de Boh&me, vol. II, p. 301 sq. — Pez: 
Sceriptor. rerum Austriacarnm, t. II, p. 533. 

) Mosheim: Gejchichte des Apoftelordens, in Ketzergeſchichte, S. 193 fig. 
— Historia Duleini und Addidamentum ad Historiam Duleini (Muratori, 
Scriptor. t. IX, p. 423). — Schloſſer: Abälard und Dulcin. Gotha 1807. — 
J. Krone: Fra Dolcino und die Patarener. Lpz. 1844, pp. 264. — Baggio- 
lini: Dolcino e i Patareni. Novara 1838, — 4. Hahn: Studien der evang. 
Geiftl. Würtembergs, 1846, Bd. 18, H. 1. — Cesar Cantu: Les heretiques 
italiens aux 13. et 14. siceles in: Revue des Questions historiques. Par. 
(Oct., Dec.) 1866. 

?) Euthymius Zygäbenus, narratio de Bogomilis seu Panopliae dog- 
maticae tit, 23, — Graece recognovit et primum in Germania integra edi- 
dit, P. Fr. Zini interpretationem latinam adjecit, Jo. C. L. Gieseler, 
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Sie verwarfen das alte Teftament ganz, zum Theil aud) das 
neue, hatten den Dofetismus und die Sabellianifche Trinitätslehre. 
Sie verwarfen die Ehe, den Genuß von Fleiſch und Eiern und allen 
äußern Eult, befonders die Taufe und das Abendmahl. Sie wurden 
unter dem Kaifer Alerius entdedt, der das Haupt derfelben, Bafiliug, 
ſchlau zu fangen wußte. Alerius befannte fid) als einen feiner Schüler, 
und bat ihn, ihm feine Lehre mitzutheilen. Als er Alles erfahren, 
fieß er ihn und viele Mitglieder der Selte verhaften. (Diejenigen, 
welche dem Kreuze Verehrung eriviefen, wurden entlaffen, ebenfo die 
Wenigen, welche abjchwuren. — Die Hartnädigen wurden zu beftän- 
diger Haft verurtheilt ; Bafilius felbft verbrannt, 1119. Die Sefte 
erhielt fich fort, Noch im dreizehnten Yahrhundert befämpfte der 
Patriarch Germanus (1221 —1239) die Bogomilen als Verächter des 
Kreuzes.) 

[Nach ihren Lehren emaniren aus dem höchften Gotte zwei Prin- 
cipien, der Logos Ehriftus und Satanael; Yebterer, erft ein guter 
Geiſt, der mit einem Theile der Engel abfiel, die fichtbare Welt her- 
vorbrachte und den Menfchen bildete. Weil fein Gebilde ſich nicht 
aufzurichten vermochte, fo erbarmte fich feiner der höchſte Gott und 
gab ihm Etwas von feinem göttlichen Leben. Satanael aber, der Herr 
und Stifter des A.T., fuchte den Menſchen unter feiner Herrichaft 
zu erhalten. Zu feiner Befreiung fandte Gott fünftanfendfünfhundert 
Jahre nad der Weltfhöpfung den Logos Chriftus, nämlich den Erz- 
engel Michael, der in einem ätherifchen Leibe erfchien, und nur fehein- 


Gött. 1842 (opp. Euthym. ap. Migne, Patrol. graeca, t. 128—131, Par. 1864). 
— Cf. Gallandi, t. 14, p. 293 sq. — J. Chr. Wolfii: Historia Bogomi- 
lorum, diss. tres. Vitem. 1712. — Oederi: Prodromus historiae Bogomilo- 
rum crit. Gott. 1743, 4°. — C. A. Heumann: Nova syll. dissert. Rost. 
1754. — B. Engelhardt: Kirchengefchichtliche Abhandlungen. Erl. 1832; die 
Bogomilen, S. 151—250. — Der Name bedeutet im Bulgarien (Bog — Gott, 
Miloui — erbarme did, Kyrie eleifon), d. h. diejenigen, welche immer beten, 
immer Gott um Erbarmen anrufen, und fich dabei diefer beftimmten Formel be- 
dienen. Der Mönch Eonftantin (Chryfomalus) foll die Selte meiter verbreitet 
haben, um 1140. — Im Fahre 1143 wurden die cappadociſchen Bijchöfe Clemens 
und Leontius von einer Synode in Eonftantinopel abgefetst, bald darauf der Mönch 
Niphon in das Gefängniß gefeßt, der Patriarch Cosmas aber, der ihn bejchütst, 
abgejeßt. 


Ray. 5. 8. 3. Selten. 633 


bar ftarb und auferftand. Satanael wurde durch ihn geftürzt, und war 
von nun an — Satan. Die Seele der durch Chriſtus befreiten 
Menſchen ift wahrhaft Yeoroxos, weil fie göttliche8 Leben erzeugt. — 
Statt der Taufe legte der Vorfteher den neuen Mitgliedern der Selte 
die Hand und ein Evangelium Yohannes auf das Haupt. Dann 
betete man das Vater unfer über fi. — Die Wiſſenſchaft, das 
Kreuzeszeichen, die Bilder, die Ehe verwarfen fie; ftrenge beftändige 
Faften übten fie. Von der heiligen Schrift nahmen fie nach ihrer 
Eintheilung fieben Bücher an, die fie in ihrer Weife erflärten, bie 
Pfalmen, die fechzehn Propheten, die Evangelien, die Apoftelgejchichte, 
die Briefe der Apoftel, und die Offenbarung Zohannis.] — Die 
Waffertaufe halten fie bloß für die Taufe des Johannes, das Abend- 
mahl war ihnen ein Greuel. Eehr viel hielten fie auf die Mönche, 
fagten aber doch, fie feien Füchſe, die noch ihre Höhlen, die Styliten 
aber feien Vögel, die noch ihre Nefter haben. 

Im Abendlande treten fie als Katharer auf") (zweite Abtheilung 
der Katharer). Diefe verbreiteten jich befonders in Ztalien, im ſüd— 
lihen Franfreih und am Rhein. In Trier finden wir fie 1121, 
bald darauf — 1145 — in Köln. Einige diefer Seftirer hießen 
Pateriner, und lehrten: Chriſtus hat nie gelebt; der von den Katho- 
lifen angebetet wird, ift der Sohn eines unfeufhen Weibes; Gott 
offenbart fih jedem frommen Menſchen, beſonders aber ihnen. Unter 
dem Papft Alerander III. finden wir fie als gute Leute (bons- 
hommes, bons - Chretiens, boni homines) zu Lombers (bei Albi) 
verurtbeilt. Gegen Ende des zmölften Jahrhunderts aber braden 


C, Schmidt: Histoire et doctrine de la Secte des Cathares ou 
Albigeois. Par. 1847—1849, 2 t. (Der erfle Theil enthält die Geſchichte der 
Sekte und meist deren Herfunft aus dem Oſten Europa’s nad.) — Der Domini- 
faner Rainerius Sachoni (F 1259), der felbft 17 Fahre zu der Selte gehört 
hatte, behauptet in feiner: Summa de Catharis et Leonistis: (Martene, thesaur. 
anec. t. V, Par. 1717. — Bibliotheca Patrum maxima Lugdunens. t. XXV. 
Lugd. 1677. — Gieseler: De Raynerii Sacch. Summa. Gott. 1834. 4°.), 
daß alle Gemeinden der Katharer von der Bulgariihen und von der zu Traü 
(Zraü oder Tragurium, Ynfel an der Küfte von Dalmatien) abftammen; die 
Gemeinde von Traüi vermittelte den Verlehr zwiſchen Thracien, Macedonien und 
Italien. Hier war Mailand ein Hauptfig; von hier famen fie nad Frankreich). 
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fie gewaltig hervor als Albigenfer, fo genannt von der Stadt 
Alby, welche der Hauptfig der Sekte wurde. Sie hatten manichäijch- 
gnoftifche Lehren, aber auch die Lehren der meiften anderen Häreſieen. 
Zu ihnen waren die Grafen von Toulouſe (Rayınund VII), Bearn 
und Foix (der VBicomte Raymund Roger von Beziers und Carcaffone, 
jowie die Grafen von Armagnac und Comminges), faft alle Edelleute 
übergetreten ; viele Bürger, felbft Bauern, Frauen und Kinder be- 
fannten fi) zu ihnen, und fie hatten mächtigen Schuß. Dieſe Häre- 
tifer hatten vom Chriſtenthume nichts mehr an ſich; durch ihre Ver— 
werfung der Ehe und VBerwandtes hoben fie die Gefellichaft im Prin- 
cipe auf, fie waren antisfocial, und fie forderten die bürgerliche wie 
die firchliche Gejellihaft zum Kampfe heraus, da fie felbft die Fun— 
damente derfelben untergruben, und ſich immer weiter verbreiteten. ') 
Cie waren nicht eine Härefie, jondern die Härefie. Schon unter 
Alexander III. — 1181 — hatte ein Kreuzzug gegen fie ftattgefunden. 
Seitdem hatten fie eine eigene fejtgejchloffene Kirche organifirt. In 
Eidfranfreich zählte Manes, zählte das böje Princip mehr Schüler, 
als Chriftus,?) über mehr als taufend Städte waren jie ver- 
breitet, und faft alle Adeligen des Yandes gehörten zu den cre- 
dentes. Sie madten die feindlichften Angriffe auf die Katholiken, 
nahmen ihnen allen Zehenten, riffen ihre Kirchen ein, und ermordeten 
ihre Priefter. Zugleich hatten fie einen eigenen Cultus der Unzucht. 
Doch gab e8 auch Beſſere unter ihnen. Aber anders konnte die 
Selte nicht ausgerottet werden, als dur Feuer und Schwert, und 
da jie ſelbſt Gewalt übten, wurde Gewalt auch gegen fie geübt. 
Ihre Arreligiofität und ihre Verwerfung der Ehe mußte die fatho- 
lichen Fürften gegen fie in Bewegung jegen. Jnnocenz III. fandte 
Yegaten ab, die Eifterzienfer Raoul und Peter von Caftelnau (1206), 
welche ihr Werf in Zoufoufe begannen, aber nichts bewirften und 
um Abberufung baten. Innocenz III. gab ihnen den Abt Arnold 
von Citeaux zur Hilfe. Er ermahnte den König von Frankreich, mit 


) Schmidt, t. I, p. 66—68; 180—200. — Hurter: Innocenz II. 
und feine Zeit, II, 309 fig. — Stolberg-Brifhar, Bd. VI der Fortiegung, 
©. 309 fig. 

2) ], 94, epist. Innoc. III. 
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Energie gegen fie einzufchreiten. Im Sommer 1206 wurde zu Mont: 
pellier eine Synode gehalten, während Bifchof Diego von Osma und 
und Dominicus Guzmann (f. S. 597) auf der Rückkehr von Rom 
fi ihnen beigejellten. Sogleich begannen fie die Miffion. Mit bloßen 
Füßen und in ärmlicher Kleidung zogen fie durch das Land und 
hielten eine Menge von Eolloquien und Disputationen mit den Häre- 
tifern. 

Im Yahre 1208 wurde Peter von Eaftelnau zu Sct. Gilles von 
zwei unbefannten Kriegern ermordet. Jetzt rief Junocenz III. zum 
Kreuzzuge auf. Graf Raimund von Touloufe fhien ſich unterwerfen 
zu wollen, und wurde am 18. Juni 1209 vom Banne losgefprodhen; 
feinem Beifpiele folgten viele jüdfranzöfifche Herren, eben fo viele 
Städte, während Andere widerftanden. Die Kreuzfahrer eroberten 
das Land, als deffen Herr Simon von Montfort eingejegt wurde. 
Berfchiedene Synoden (Avignon, Sept. 1209, St. Gilles, Sept. 1210, 
Montpellier und Arles, 1211, Lavaux, Muret und Bourges, 1213, 
Montpellier, 1215) follten die Zuftände wieder ordnen.") 


8. 4. Die fataliftifhen gewaltigen Reformer. 
Wikfleff.*) 
Johannes Willeff, ein Engländer, geboren 1324, war Doctor 
und Profeffor der Theologie zu Oxford (feit 1372), und Pfarrer zu 


') Plantier (Bid. von Nismes): Instruction pastorale sur l’heresie des 
Albigeois, Avril 1867. — Sismondi: Der Kreuzzug gegen die Albigenfer im 
13. Jahrhundert. Aus dem FFranzöfifchen, 1828. — Joa. du Tillet: Historia 
belli etr. Albigenses initi compendium, ex bibl. Vaticana, nune primum ed. 
Alb. Dressel, 1845. — Ch. Schmidt: Die Katharer in Südfrankreih in der 
erften Hälfte des 13. Yahrh., 1851. — Revue des questions historiques. Janv. 
1867: La Guerre des Albigeois et Alphonse de Poitiers, par E. Boutaric, 
— La Guerre des Albigeois, par Tomisey de Larroque, Ibid., Juli 1366. — 
Hahn, Bd. I, 1846: Gefchichte der neun »manichäifchen Selten. Mit einer Karte 
über den Schauplag des Albigenferkrieges. 

) Thom. Walfingham, O. S. B., von Sct. Alban in London: Historia 
anglica, ed. Henry Thom. Riley. Lond. 1863 (2 t.). — Rerum britanica- 
rum medii aevi scriptores. — Henr. Knighton (Canonicus von Leicefter, Zeit: 
genoffe): Chronica de eventibus Angliae, I. V, 950—1395 (ap. Twysden, 
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Lutterworth. Er wurde in einen Streit mit Mönchen verflochten, der 
für fein ganzes Leben entjchied. Der Erzbifchof Islep von Canter: 
bury hatte den Wifleff zum Vorftand des von ihm gegründeten Col: 
legiums Canterbury: Hall zu Oxford erwählt. Nach dem Tode Is— 
lep's (1365) folgte ihn Simon Yangham (1366, Gardinal 1368), 
der den Mönchen den Beſitz diefes Amtes, in dem fie vorher gewefen, 
zurückſtellte. Willeff Hagte bei der Curie zu Avignon, wurde aber 


scriptores Historiae Anglicanae X. Lond. 1652, 2 vol. in fol., p. 2, 311). 
Fasciculi zizaniorum magistri Johannis Wyeclif eum tritico. Ascribed to 
Thomas Netter of Walden., ed. by W. W. Shirley: Rerum brit. m. aevi 
script., t. V, 1858; enthält u. A. Heinere Schriften Wyclif's und feiner Geguer, 
ſowie intereffante hiftorifche Notizen. — 

Writings of J. Wyelif. Lond. 1831. — Joh. de Wiclif, Traetatus de 
officio pastorali, ed.G.V. Lechler, Lips. 1863. — The last age of the Church, 
by John Wyclyffe now fiıst printed, ed. with notes by James Henthorn 
Tod. Dubl. 1840 (nah Vaughan nicht von Wycliffe). Ein Verzeichniß der 
übrigen Werfe Wycliff's und ihrer Drude (ap. Lowndes: The bibliographer Ma- 
nual of English literature; from the invention of printing. Lond. 185#, 
4 vol.; 2 edit. von H. G. Bohn. Lond. 1857, 9 part. in 4 vol. (in der erften 
Ausg. von 1834, p. 1913; aud bei Vaughan, erft. Ausg., t. II, p. 380—392.) 
— J. Lewis: History of the life and sufferings of J. W. Lond. 1720, 
Oxf. 1820. — Robert Vaughan: The life and opinions of John Wyeliffe. 
Lond. 1828 (1831). — Derf.: John de Wyecliffe, a monography, with an 
account of the Wycliffe mss. Lond. 1853, 2 t. — 

A. J. de Ruever Gronemann: Dintribe in J. Wycliffi refurma- 
tionis prodromi vitam, ingen., seripta. Traj. ad Rhen. 1837. — Engelhardt: 
Wycliffe als Prediger. Erlang. 1834, nah Vaughan. — G. Weber: Geſchichte 
der afatholifchen Kirchen und Selten von Großbritannien. Lpz. 1845, Thl. I, Bd. 1, 
©. 62 flg. (Die Lollarden und der deftructive Theil der Reformation). — Ernſt 
Ant. Lewald: Die Theologifhe Doctrin Johann Wycliffe's im Zeitjchr. für die 
Hiftor. Theologie, 1846, Heft 2, 4 — J. 1847, 9. 4). — Wichiff und die Yol- 
larden. Ein Beitrag zur Kirchengefchichte Englands in den letzten 150 Jahren 
vor der Reformation, von Gotth. Bict. Fehler — dajelbft, %. 1853, S. 416— 
483; 491—572. Yahrg. 1854, S. 167—266. — Fehler: Wichf als Borläufer 
der Reformation. Lpz. 1858, pp. 27. — (Derf. gab 1863 den erwähnten Traftat 
W. aus einem Wiener Eoder heraus). — DO. Jäger: John Wycliffe und feine 
Bedeutung für die Reformation. Halle 1854, pp. 149. — F. Böhringer: Die 
Kirche Chriſti und ihre Zeugen, Bd. II, IV Abthl., I. Hälfte, die Reformatoren 
des 14. und 15. Jahrhunderts. Johannes von Wyfliffe, 1856, pp. 643. 
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mit feiner Klage im Jahre 1370 abgewiejen. — Schon vorher hatte 
er eine ausgejprochene Stellung gegen das Papftthum genommen, vom 
Standpunkt des nationalen Anglicanismus. Er gerieth allmälig auf 
die Irrwege der Häreſie. Er griff nit nur die Amtsführung der 
Geiftlichfeit, fjondern auch den Primat in feinen Grundlagen an. 
Seine Anhänger mehrten ſich; beſonders waren die Barone darüber 
erfreut, daß Wifleff fich gegen die Bifchöfe und den Papft erhob. — 
Seine Doctrin beftand übrigens in der Behauptung einer abjoluten 
göttlihen Prädeftination. Gott erjcheint nach derfelben auch als Ur- 
beber des Böſen; jo völlig leugnete er die Freiheit. Die mwichtigften 
Punkte feiner Lehre find: Chriftus Hat nur Priefter und Diafonen 
eingefegt. Alle Priefter haben gleihe Würde und gleihen Rang. 
Jeder Priefter, Biſchof zc., der einer Todſünde fich ſchuldig macht, 
ift von Rechtswegen abgejegt, und Niemand ift ihm ferner zum Ge— 
borfam verpflichtet. Dann wendet er fich bejonders gegen die Ver— 
ehrung und Anrufung der Heiligen und gegen die Transfubftantiation 
(jeit 1381), fo daß er die Gegenwart Ehrifti im Altarsjacramente 
überhaupt leugnet. Gegen das Möndhsthum zeigte er fich fo erbittert, 
daß er fagte: In einen Orden treten heißt aus dem Reiche Gottes 
treten. — Er nimmt aljo Prädeftinirte an, und dieje allein bilden 
die Kirhe. Wenn ein Fürft fich einge Todſünde ſchuldig macht, fo 
ift ihm Niemand mehr Gehorfam ſchuldig. Er nahm aljo nur eine 
unfihtbare Kirche an. Zugleich trug er darauf an, daß den Geift- 
(ihen die Kirhengüter genommen werden jollten. 

Wikleff wurde, obgleich er von dem Erzbijchofe von Canterbury 
und vom Papſte (1377) cenfurirt worden, lange vom Staate in 
Schuß genommen. Da diefer aber auch Gefahr für ſich, und Ein- 
griff in die weſentlichen Dogmen der Kirche ſah, fo zog er feine 
ſchützende Hand von ihm zurüd (1382). — Wifleff 309 ſich unange- 
griffen auf feine Pfarrei zurüd (einer Citation des Papſtes gab er 
feine Folge.) Hier verfaßte er fein Hauptwerk, den „Trialogus“, 
DB. 4, ein dogmatifches Handbuch, worin er feine Lehren in ein Syſtem 
zu bringen ſuchte. Er wurde, während er am 28. November 1384 
der Meſſe feines gleichgefinnten Kaplan unmwohnte, unter der Wand» 
lung vom Sclage gerührt, und ftarb am 1. December 1334. 

Seine Anhänger find die Lollharden. Lord Cottam verbreitete 


638 Rap. 5. 8. 4. Die Hufiten. 


Wikleff's Lehre durch Schrift und Wort. Da die Lollharden ſich zu 
Banden zufammenrotteten, Mord und andere Verbrechen begingen, fo 
wurde u. A. Lord Cottam eingezogen, und hingerichtet, 1394. — 
Die von ihm an den Papft eingelegte Appellation wurde nicht be- 
achtet. 


Die Hufiten. 


Wikleff's Lehre fand befonders Anhänger in Böhmen, und zwar 
durch Engländer, die in Prag ftudirten. Endlich) brad die Sekte 
durh Johann Hus, geboren 1373 zu Hufinez, aus. Die Univer- 
fität von Prag brandmarkte fünfundvierzig Säge aus Willeff’s 
Schriften. Es fonnte nur gefchehen, weil die Bayern, Sachſen und 
Polen drei Stimmen hatten. Dieß fehmerzte die Böhmen, und es 
gelang Johann Hus, denfelben die Mehrheit der Stimmen zu fidyern. 
Die Deutfchen verließen hierauf Prag, 1409. ') 

Hus war ein thätiger, leidenfchaftliher, ehrgeiziger Mann, und 
jene Verdammung der fünfundvierzig Sätze entzündete das Feuer nur 
noch mehr in ihm. Er trat in der Kirche Bethlehem als Prediger 
auf, und zwar auf die abenteuerlichjte Weife. Er erzählte u. N. 
feinen Zuhörern die Laſter der Päpfte und Biſchöfe am römifchen 
Hofe. Dieß that er, das VBolf- mit der Kirche unzufrieden zu machen, 
und e8 zum Aufruhr gegen fie zu bewegen. Seine Wärme war nur 
der jchlimmfte Ehrgeiz. Seine Schriften wurden aber jett zum Feuer 
verdammt. Er appellirte jedoh an Johann XXI. Als er von 
diefem feinen guten Beſcheid erhalten, trieb er es noch ärger, fo daß 
er endlich ercommunicirt und der Ort, wo er geprebigt hatte, inter- 
dicirt wurde. Nun wurde der Greuel fo arg, daß der Erzbifchof 
Prag mit den Ynterdifte belegen mußte. Jetzt verfammelte fich die 
Synode von Eonftanz, und Hus reiste hin mit einem &eleitöbriefe 
vom Raifer Sigismund. Diefer aber konnte ihm zwar einen Geleitsbrief 
geben; wie fonnte er ihn aber in Schub nehmen, wenn er als 


6, Höfler: Magifter Johannes Hus und der Abzug der deutjchen Pro- 
fefjoren und Studenten aus Prag, 1409 — Prag 1864. — C. Höfler: Prager 
Eoncilien in der vorhufitifchen Periode (1353-1413), aus den Handfchriften zu- 
fammengeft., Prag 1802. 
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Häretifer erfunden würde? Hus blieb halsſtarrig ungeachtet allen 
Zuredens, und wurde defhalb 6. Yuli 1415 verbrannt. „ Gleiches 
Scidfal traf im Jahre 1416 feinen Freund und Schüler Hieronymus 
von Prag.) 

Hufens Lehre ftimmt mit der von Willeff ganz überein. Er 
fagte: Die Kirche beftehe nur aus Prädeftinirten, d. h. Ehriftus habe 
nur eine unfichtbare Kirche geftiftet. Wer zur Kirche gehört, weiß 
Niemand als Gott, welcher prädeftinirt. Chriftus hat feine Priefter 
eingefeßt, nad) dem erften Sake ganz. folgereht; denn wo feine 
fihtbare Kirche ift, da ift auch Fein fichtbares Haupt. Ein jeder 
Priefter, der eine ſchwere Sünde begeht, hört auf, Priefter zu fein; 
er fann feine giftigen Functionen mehr verrichten; Niemand ift ihm 
Gehorſam ſchuldig. Gleiches gilt von einem Fürſten, der in eine 
Zodfünde fältt. — Schon diefer Sa muß den Staat von Grund 
aus umftürzen (wie der erftere die Kirche). Jeder könnte ja den 
Fürften eine Todſünde andichten, und fi) jo Urfache nehmen, ihm 
nicht mehr zu geboren. Schon diefer Sa hätte ihm, wenn nicht 
den Tod, doch ewiges Gefängniß zuziehen müſſen. Von Willeff eig- 
nete er fih auch den Say an, daß Ehriftus im Abendmahle nicht 
gegenwärtig fei. Ob er auf den Laienfelch drang, ift nicht ent: 
ſchieden. Erſt während feines Gefängniffes wurde ihm diefe Frage 
zugefchiet, und erft nach feinem Tode brach hierüber das Feuer aus. 

Um ihn aber ganz beurtheilen zu können, müfjen wir feine 
Schüler betrahten. In der Pflanze erkennt man die Ausfaat. Den 
Zerftörungsgeift, das Morden der Priefter und Mönde, und das 
Berheeren ganzer Länder hat Yohann Hus gejäet. Hätte er dieß 
Alles vorhergejehen, vielleicht wäre er im ſich gegangen; denn er 
hätte fich erblidt. So aber kamen jene entjeglichen Auftritte. Ta— 


) Historia et monumenta J. Hus et Hier. Prag. Fref. 1715, 2 t. fol. 
(V. von der Hardt, u. Aeneae Sylvii Historia Bohemorum). — €. Höfler: 
Geſchichtſchreiber der Huſitiſchen Bewegung in Böhmen, Thl. I und II. Wien 
1856—1865 (Fontes rerum Austriacarıum. — Erfte Abth.: Scriptores, t. II et 
VD. — 3. A. Helfert: Hus und Hieronymus, eine Studie. Prag 1853, — 
Palady: Gejchichte von Böhmen, Bd. III. — Schwab: Gerjon, ©. 56 flg. 
— J. Friedridh: Johannes Hus. Frif. 1864. — 2. Krummel: Geſchichte der 
böhmiſchen Reform, Gotha 1866. 
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boriten und Calixtiner ftanden fi) bejonder® gegenüber. Als man 
mit den Letzteren in Unterhandlung trat, hoben fie bejonders folgende 
Punkte hervor: a) der Kelch foll ihnen gewährt werden; b) den Geift- 
lihen follen die Güter genommen werden; c) das Evangelium foll 
frei von Jedem und überall verkündet werden; d) jede Todfünde 
fol mit dem Tode beftraft werden; nicht der Nichter, fondern wer 
es wahrnehme, daß Einer eine Zodfünde begebe, könne den Thäter 
mit dem Tode betrafen. Aber dieß genügte noch nicht den ftrengen 
Hufiten. Sie waren auch Feinde jeder Wiffenfchaft, alle Univerfitäten 
und Schulen wollten fie vernichtet haben. Welche Barbarei würde da 
entftanden fein! — Das Concilium von Baſel ſuchte die Hufiten zur 
Befinnung zu bringen. Die Kirhengüter follen fünftighin nur mehr 
recht verwaltet werden; die Predigt jei ftetS frei gewejen; nur müfje 
der Prediger vom Biſchofe beftätigt fein. Zodfünden follten beftraft 
werden, aber nur von dem Nichte. — Die meiften Hufiten ver- 
einigten fich num mit dev Kirche; aber einige blieben getrennt, und fie 
bildeten fpäter die böhmischen und mährifchen Brüder. 

Es ift eine ftehende Behauptung, daß dem Joh. Hus eim ficherer Geleits- 
brief (Salvus Conductus) vom SKaifer Siegmund und damit die Bürgichaft 
gegeben worden, daß er unverjehrt von Conftanz nah Böhmen zurücdlehren werde, 
daß alfo das gegebene Wort gebrochen worden fei. Aber der „Geleitsbrief“ des 
Kaifers konnte mur die Bedeutung haben, daß ihm auf der Hin- und etwaigen 
Rückreiſe nichts Leides geſchehen folle, foweit e8 der Kaifer verhindern könnte. Hus 
batte an das allgemeine Goncil, an Gott und an Chriftus appellirt, und demzu— 
folge berief ihn der Kaifer nah Conftanz. — Hus ſelbſt erflärte feierlih, daß, 
wenn er als Häretifer erfunden werden follte, er fich jeder Strafe unterwerfen 
werde. ') 

Nah der Verhaftung des Hus in Conftanz erklärten feine ‘Freunde: 
„Sollte aber Hus mit Recht und gefeßlicher Beweisführung für ſchuldig erfunden 
werben, dann gejchehe auch mit ihm, was ihm gebührt.“ Nach feinem Tode macht 
auch der böhmifche Adel in einem erbitterten Schreiben an das Concil demjelben 
nit den Vorwurf, den Geleitsbrief gebrochen zn haben. Endlich hatte König 


') In den Anfchlagzetteln zu Prag vor feiner Abreife hieß e8 u. A: „Si 
me de errore aliquo (coneilium) convicerit, et me aliena fidei docuisse pro- 
baverit, non recusabo quascunque haeretici poenas ferre.*“ — Hiſtoriſch- po- 
litiſche Blätter: „Johann Hus und fein Geleitsbrief,“ 4, 402-425 (f. daf. Bd. 31, 
349— 374; Bd. 39, 638— 724 ſ. daſ. „Ueber den Geleitsbrief, welchen K. Sigis- 
mund (18. Oct. 1414) dem Magifter Johannes Hus ertheilte,“ Bd. 41, S. 529— 
544, — Die geiftigen Bewegungen in Böhmen vor dem Beginn des Hufitismus, 
Br. 45, ©. 885-907, 969-983, 1053— 1071; Bd. 46, 1—18, 97—117. 


Kap. 5. 8. 4. Hieronymus Savonarola. 64l 


Sigismund vorher dem Hus ganz offen erflärt: „Wenn du deine Irrlehre hart- 
nädig zu vertheidigen entjchloffen bift, fo hat das Concil feine Rechte und Geſetze, 
nach denen es gegen dich verfahren muß.“ ') Darnach und aus andern Gründen ift 
es eine baare Erdichtung, das Concil habe erflärt, einem Ketzer ſei feine Treue, 
fein gegebenes Wort zu halten. Das Concil erflärte nur, was es zu erklären 
nicht umhin konnte, daß ein von dem Katfer oder jedem Fürſten gegebenes ficheres 
Seleite die Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit gegen offenbare Keter nicht hin» 
dern oder aufichieben könne; die natürliche Folge wäre ja die vollfommene Straf- 
lofigfeit der Häretifer gewejen, daß aber Häretifer der Firchlichen Strafe und unter 
Umftänden der Auslieferung an dem weltlichen Arm unterliegen, dieß aner- 
fannte in thesi im Jahre 1415 alle Welt, auch Hus, Hieronymus von Prag, und- 
die Böhmen. 

Achnliche Wege, wie J. Hus, ging Hieron, Savonarola in Florenz, der feit 
1189 als Bußprediger auftrat.) Bald gerieth er in das Gebiet der Prophezeiung, 
verfündigte den Sturz der Medici, die Ankunft eines fremden Königs über die 
Alpen, um die Tyrannen Ftaliens niederzufchlagen, und die Kirche mit Gewalt zu 
veformiren. Da Karl VIII. von Frankreich iiber die Alpen zog, die Medicäer 
wirflid) verbannt wurden, jo war der Prophet — 1494 — erfter Gebieter in 
‚Florenz, fir welden Staat er die Bollsherrichaft für die befte hielt. Allmälig 
glaubte er am feine eigenen Weiffagungen als an Gottes untrüglih Wort. Im 
Juli 1495 lud Alerander VI. den Propheten nah Rom; diefer erflärte, Florenz 
jetst unmöglich verlaffen zu fünnen. Allmälig wurden die edlen Gefchlechter auf- 
gebracht über das unkluge Regiment des Propheten und des Volls. Eine Be- 
mwegung zu Gunften der Medici wurde blutig niedergejchlagen. Als Karl VII. 
von Frankreich ſich zuridzog, ftand der Prophet vereinfamt da. Der Papft 
verbot ihm das Predigen. Er gehorchte nicht, und zog fi) die Ercommunication 
zu (12, Mai 1497). Er verfündigte, daß feine Sache fiegen, er felbft als Mar- 
tyrer vollenden werde. Das Volk theilte fih im Anhänger und Feinde des Pro- 
pheten; in feinem Klofter San Marco wurde er von einem Bolfshaufen itber- 
fallen; einige der Seinigen getödtet, ev felbft verhaftet. Auf der ‚zolter befannte 
er, daß er aus Ehrgeiz die Holle eines Propheten gefpielt. Er wurde zum Tode 
verurtheilt und mit zwei Ordensbrüdern verbrannt (23. Mai 1498). 

Unter dem allgemeinen Namen „die Vorreformatoren“ hat man feit einem 
Menjchenalter eine Anzahl von Männern aus dem Ende des Dittelalters in Die 
Kirchengeichichte aufgenommen, deren geringeren und höheren Werth man abmißt 


) Helfert, ©. 299. — Hiftor.-pol. Blätt, Bd. 4, S. 121—425. 

) 8. Mejer: Girol. Savonarola. Berlin 1836 (wo ©. 393 feine Schriften 
verzeichnet find). — Rudelbach: G. Savonarola und feine Zeit. Hamb. 1835. — 
Karl Hafe: Neue Propheten, Die Jungfrau von Orleans, ©. Savonarola. 
2. Aufl. St 1861, — F. Perrens: Jeron. Savonarola. Par. 1853 u. 1857, 
2t.—P.Villari: Storia di Savonarola. Firenz. 1859—1861, 2 t. — F. dei 
Guiceiardini: Profezie politiche di $avonarola Firenz, 1863. — Savona- 
roliana estratta dal diario di Luca d’Antonio, Fir. 1864. 
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nach der-geringeren oder größeren Oppofition, in die fie zu der Kirche traten. 
Mit Unrecht werden zu ihnen Johannes Gerfon und jeine Freunde, Gerhard 
Groot und feine Stiftung, und viele Andere gezählt. "Eine befondere Gruppe re— 
präjentirt Meifter Edart (1329 — 1332) und „die deutiche Theologie“, melde an 
den Grenzen eines myſtiſchen Pantheismus ftehen, Nikolaus von Baſel (c. 1340) 
und die „Bottesfreunde“ haben Achnfichleit mit den Waldenjern. Nikolaus wurde 
mit zwei Schülern zu Bienne als Begharde verbrannt. Waldenjer waren fidher 
die „Winkler“ (Leute, die in Winfeln fich verfammeln), welche mit falſcher Aus- 
legung der Stelle Joh. 4, 21 — Gott ift ein Geift ꝛc., Priefter und Gottesdienft, 
jo wie die Heiligenverehrung und den Bilderdienft verachteten und wegwarfen. 
Sie wurden — 1400 — aus Straßburg verbannt. ') 

Hierher wird ferner gezählt der derbe Advolat Gregor von Heimburg [F 1472], 
welder in dem Dienfte verjchiedener Herren, u. A. des Herzogs Sigismund 
von Defterreich, des Königs Georg Podiebrad von Böhmen wilde Manifefte gegen 
Rom jchleuderte, zuletst aber, nachdem dieſer Beſchützer geftorben, fih mit Rom 
verjühnte, und, vom Banne befreit, im Auguft 1472 zu Dresden ftarb. 2) (Ueber 
Joh. Goch, Joh. Weffel und Joh. Wejel, Magiſter Staupig u. a. ſ. unten.) ?) 


$. 5. Schisma der griehiihen Kirde. 


Nachdem die im Jahre 1274 geichloffene Bereinigung zwifchen der griechi— 
ſchen und lateiniſchen Kirche durch die Schuld der Griechen wieder vernichtet 
worden, hatten auch im vierzehnten Jahrhundert weitere Verfuche der Einigung 
feine Folgen. Seitdem aber die Türken ihren Sit in Adrianopel aufgejchlagen, 
blidten die Griechen fehnfüchtig nach der Hilfe des Abendlandes. Endlich erjchien 
der Kaijer Johann VII. Baläologus (1425 —1448) und der Patriarch Joſeph von 
Eonftantinopel mit 700 Griechen in Ferrara, 1438, mo feit 8. Januar 1438 die 
in Bafel aufgehobene Synode fortgefett wurde. Die Synode wurde nad Ankunft 
der Griehen — am 8. April — als eröffnet erflärt. Aber die erfte feierliche 
Situng wurde nicht vor dem 8. October gehalten. - Die Synode wurde nach jech- 


ı Röhrich, Gottesfreunde und Winkler am Oberrhein, in: Zeitſchr. für die 
hiftor. Theologie, 1840, 9.1, und „Mittheilungen aus der Geich. der evangeliſchen 
Kirche des Eilaffes“, Bd. 1, 1855. — Bähring, Tauler und die Gottesfreunde, 
Hamb. 1853. — Rulman Mersmwin (F 1382): Das Bud) von den neun Felſen, 
nad) dem Autograph heransg. von Carl Schmidt. Yeipz. 1857. — Plaintes d’un 
Laique allemand sur la decadence de la chretients (1356), publ. par C. 
Schmidt. Strassb. 1840. 

2) Gregor von Heimburg. Ein Beitrag zur deutichen Geſchichte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts von Clem. Brodhaus. Yeipz. 1861. — %. Merkel, Gregor 
H. und Yazarus Spengler, Berl. 1856. 

2) Eben taucht ein neuer Vor-Neformator auf. Es ift „Andreas Proles, 
Vicarius der Auguftiner, ein Beuge der Wahrheit, kurz vor Luther“ — und, feltfam 
zu hören! der Schriftfteller, der diefe Gabe zur dreihundertfünfzigjährigen Jubelfeier 
der Neformation geipendet bat (Gotha 1867), nennt fi Andreas Pröhle. An- 
dreas Proles ftarb im Fahre 1503 in feinem Convente zu Culmbach, Andr. Pröble 
aber hat nicht bewiejen, daß er irgendwie mit der Kirche zerfallen wäre, 
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zehn Situngen wegen der in Ferrara ausgebrochenen Vet im Februar 1439 nad) 
Florenz verlegt. Hier trat der Erzbifhof Marcus Eugenicns von Ephefus 
heftig den Unionsbeftrebungen des Erzbiihofs Bejjarion von Nicäa entgegen. 
Trogdem kam eine Bereinigung der beiden Kirchen zu Stande. Die Griechen 
ließen fi zu dem Belenntniffe herbei, daß der heilige Geift von dem Vater und 
dem Sohne zugleich ausgeht, daß es nad dem Tode einen Zuftand der Reinigung 
fiir die abgeleibten Seelen gebe, und daß dem Papfte nicht bloß der Primat der 
Ehre, jondern der höchſten Gewalt iiber alle Bijchöfe und Kirchen zufomme, 

Die Vereinigung der Morgenländer mit den Abendländern fchien 
vollbracht und befeftigt. Welhe Empfindungen die Herzen befeligten, 
drüdt Eugen IV. aus, wenn er jagt (6. Juli 1439): Frohlodet ihr 
Himmel, und juble, o Erde: die Scheidewand ift vernichtet, welche 
die orientalifche und occidentalifche Kirche getrennt hat. Friede und 
Eintracht ift zurückgefehrt; denn der Edjtein Chriftus, der aus Zmeien 
Eins gemacht hat, vereinigt mit dem fefteften Bande der Liebe und 
des Friedens beide Wände, und hält fie mit dem Bunde ewiger Ein- 
beit zufammen, und nad langem, traurigem Uebel, nad dichter, 
ihwarzer Finfterniß einer vieljährigen Spaltung, leuchtet wieder Allen 
der. heitere Glanz erjehnter Einheit. Es freue ſich unfere Mutter, 
die Kirche, welcher num vergönnt ift, ihre bisher ftreitenden Söhne 
zur Einheit und zum Frieden zurüdfehren zu ſehen; fie, die einft 
während der Trennung bittere Thränen weinte, danfe nun in unbe: 
grenzter Freude wegen ihrer jchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. 
Alle Gläubigen auf dem weiten Erdenfreife, Alle, die nach Chriſtus 
fi) nennen, mögen nun ihrer Mutter, der katholiſchen Kirche, Glücks— 
wünfche bringen und mit ihr fich freuen.“ ") 


')*Mansi, t. XXXI. — Harduin, t. IX. — Coleti, t. XVII. — M 
ayia xal slsovueınn dv DPiwgertia Ovvodog, dia norayot Bevedirtivov; dv 
6uun, 1864 in 8°, pp. 562. (Dieje Ausgabe, die bloß den griechiichen Tert enthält, 
ift von P. Anjelm Nides.) — Vera historia unionis non verae inter Graecos 
et Latinos, sive concil. Florentini exactiss. narratio graece seripta per Syl- 
vestr. Sguropulum (i. e. Syropulum), qui coneil. interfuit, transt. Rob. 
Creyghton. Hag. Com. 1660, und dagegen: Leonis Allatii in R. Creygh- 
ton. appar., version. et notas ad histor. concil. Florent. scriptum a S. Syrop. 
Exereitationum, P. I. Rom. 1664, 4°. — Hefele: Die temporäre Wiederver- 
einigung der griechiichen mit der lateinischen Kirche. Tüb. Theol. Q.-Schrift, 1847, 
©. 50-97; 181—259. — J. Zhismann: Die Unionsverhandlungen zwiſchen 
der orientalifchen und der römischen Kirche jeit dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
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Aber die Griehen hoben die Union in wenigen Jahren wieder 
auf, und Eonftantinopel ging an die Türken verloren (29. Mai 1453); 
auch mit den Armeniern (1439—1445), den Jakobiten (1442), den 
fyrifchen und chaldäiſchen Ehriften famen Unionen zu Stande, welche 
im Ganzen nur vorübergehend waren. ") 


bis zum Concil von Ferrara (exel.). Wien 1858, 257 S. — Basil. Popoff: 
Hist. of the Couneil of Flor. translat. from the Russian. Lond. 1861. — 
A. Pichler: Geſchichte der Firhlichen Trennung. 1864, I, ©. 316 fl. 

') Weber die Einzelnheiten der Auflöjung der Union war man bis jett unvoll- 
ftändig unterrichtet. Man glaubte, daß die drei Patriarchen des (eigentlichen) 
Orient? Bann und Interdict Über alle ‚zörderer und Anhänger der Union im 
Jahre 1443 ausgejproden, daß damals feine Synode zu Conſtantinopel ftatt» 
gefunden, daß aber erft im Jahre 1472 durd ein ökumeniſches Concil unter 
dem Batriarhen Symeon von Trapezunt die Synode von Florenz verworfen 
worden. Uns liegt der Touos xaraliayns, gedrudt zu Jaſſy im Jahre 1692, 
vor, der jonft im Dccidente nicht wohl zu finden if. Der Juhalt dieſes Touug 
ift die Sammlung von unionsfeindlihen Schriftftellern, die der befannte Patriarch 
Dofitheus von Jeruſalem zu Jaſſy 1692—1694 herausgab. Sie enthält: 1) das 
Buch eines (auch dem Dofitheus) Unbekannten gegen die Lateiner, gejchrieben- um 
1390; 2) das Buch des Yohannes Nomophylar gegen die Synode von Florenz; 
3) ein Buch des Georg Koreffiod aus Chius, um 1612 gejchrieben u. ſ. w. 
Einen wejentlihen" Beitrag zur Nachgejchichte des Concils von ‚Florenz liefern die 
beiden Synodalverhandlungen, welche diefer Tomos enthält. Zuerft gibt er die 
Beichlüffe einer Eonferenz (Surdievsıs), welche noch unter Kaifer Johannes Paläo— 
logus in der Sophienfirhe ftattfand. Das Altenftüd ift in Form einer Adrefje 
(«roloyla) an den Kaifer gerichtet, um gegen die Union im Namen eines bedeuten» 
den Theiles des Klerus der Hauptſtadt zu proteftiven. Das zweite Altenſtück gibt 
ſich als eigentlihe Synode zu erfennen, welde von vier Patriarchen und mehreren 
Bifhöfen unterzeichnet if. Die Verjammelten fetten den Patriarchen Gregorius 
ab, fir welchen Athanafius eintrat. Das Jahr ift nicht genau angegeben; es muß 
aber 1448, oder 1449 fein, da Marcus Eugenicus noch mitunterzeichnet ift. Alla— 
tius, dem die Alten diefer Synode während der Abfaffung des Wertes de Eccles. 
oceid. atque or. perp. cons. zugejendet wurden (v. p. 95 u. 1380 ff.), beftritt 
ohne hinreichende Gründe die Aechtheit derjelben. Er gibt auszugsweije einige 
Stellen aus den Alten, weldhe im Tomos 64 Seiten in Kl. Fol. einnehmen. (Vgl, 
Hefele, Tüb. Onartal-Scrift 1848, ©. 212.) 

Die Bruchftüde, welche kürzlich Simonides aus der Correjpondenz des nad: 
maligen Patriarhen Gennadius herausgegeben bat (Og9odotur 'Ellnvor or. 
ypagas. Yond. 1865), beftätigen im Wefentlihen den Zuftand der Gährung und 
die Oppofition gegen die Union, welcher ans den bezeichneten Aftenftüiden ſich ergibt. 





Sechstes Kapitel. 
Sirchengebräuche und Kirchendisciplin. 


8. 1. Bußanftalten. — Urfprung der Jubiläen. 


Die Beichtanftalt entwidelte ſich in diefer Periode zu der jeßt 
beftehenden Form. Die vierte Synode im Yateran — 1212 verord- 
nete Gan. 21: daß jeder Ehrift, fobald er zu den Unterfcheidungs- 
jahren gelangt ſei, einmal im Jahre die heiligen Saframente der Buße 
und des Altars empfangen müſſe. Dieß ift natürlich nur ein Dis— 
ciplinargefeg; in der Beihtanftalt ſelbſt entftand Feine Veränderung. 
Die erfte VBeranlaffung zu diefem Geſetz fcheint folgende zu fein: Da 
damals viele Sekten gerade die Beiht verwarfen, jo wollte man fi) 
durch diejes Gebot der Anhänglichkeit der Katholiken verfihern. In 
diefer ganzen Periode, ja ſchon gegen Ausgang der vorigen findet 
man noch, daß man im Falle der Lebensgefahr einem Laien ein Be— 
fenntniß ablegte. 

In Anjehung der öffentlihen Kirchenbuße gingen große Verän— 
derungen vor. Die Behauptung ift zwar ungegründet, daß feit dem 
zwölften Jahrhundert feine öffentliche Kirchenbuße mehr ftattgefunden 
babe, leugnen aber läßt fi nicht, daß fie immer feltner ward, bis fie 
ſich ganz verlor. 

Auch die Abläffe dauerten fort, erreichten aber jett eine weitere 
und beftimmtere Ausbildung, vermitteljt der Bußverwandlungen, indem 
man, anftatt eine Zeit lang Kirchenbuße zu thun, 3. B. einen Beitrag 
zu einem Kirchenbau lieferte; doch fehlte es nicht an bedeutenden Ein- 
wänden gegen folche Bußverwandlungen, felbft von Seite Innocen— 
zens III. Doc verflog immer mehr, namentlich durch die Kreuz- 
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züge, der Begriff von der eigentlich kanoniſchen Buße; allerdings hatten 
die Kreuzfahrten viele Schwierigfeiten, allein diefe erjegten den ächten 
Bußſinn nicht. 

Im Verlaufe diefer Periode famen auch die Yubilien mit voll- 
fommnem Ablafje auf. Ihr Urfprung ift folgender: Gegen Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts ſah man viele Pilger nad) Rom wallen; 
man fragte nad) der Urfache, und ein alter Dann gab Bonifaz VIII. 
den Auffchluß: Es fei gegen Ende des zwölften Jahrhunderts auch 
fo gewejen, es heine immer fo zu fein. Nun ließ Bonifaz VIII. 
allen Wallffahrern einen vollfommenen Ablaß verkünden, die nad Rom 
fämen.') Auch bier waren die gewöhnlichen Bedingungen Neue und 
Beiht. ES ftrömte nun eine unermeßliche Menge von Menfchen zu- 
fammen, (unter welchen auch der Florentiner Villani, der Berichter- 
ftatter über diefes Jubiläum, war). Billani jagt, daß jo große Opfer 
auf die Altäre gefallen, daß man fie mit Rechen in die Käften ge- 
zogen babe. Bald wurde die Zeit des Jubiläums (von Hundert) auf 
fünfzig Jahre befchränft, von Clemens VI. in Avignon. Da fich 
die Pilger 15 Tage in Rom aufhalten mußten, war der Aufwand 
fein geringer. Unter Urban VI. wurde die Zeit des Jubiläums auf 
33 Jahre, endlih unter Paul II. im Jahre 1468 auf 25 Yahre 
beſchränkt. Mean fann die Jubiläen den Reifen der Yuden nad) Je— 
rufalem vergleihen. Rom war damald auf dem Höhepunkte; bier 
zufammen zu fommen, die Einheit aller Nationen gleihjam mit Hän- 
den zu greifen, war allerdings etwas Großes. Doc war bier die 
Hauptfahe, Buße zu thun, bei den Heiden und Juden aber nicht. 

Seit dem Ende des eilften Yahrhunderts, feit den Kreuzzügen 
fommt auch die (bittweife) Zuwendung des Ablaſſes an die Verftor- 
benen im Reinigungsorte auf. Die Theologen fjuchten den Grund 


') Vielleicht daß Ddiejer Yubelablaß vom J. 1000 ber datirt, im welchem 
man allgemein den Untergang der Welt erwartete. — Jacob. Cajetani, de 
centesimo 8. jubilaei anno L. — Raynald, ad ann. 1300, nr. 1 sq. — 
1470, nr. 55. Villani, VII, 36. -- Extravag. communes 1. V. t. 5. e. 2. 
Charl. Chais, Lett. historig. et dogmat. sur les Jubil&es et les Indulgences, 
Haye, 1751, 3t. — Istoria degli Anni santi, scritta da F. T. M. Alfani. 
Napoli 1725. — Traetatus historico theolog. de Jubilaeo, auct. Fr. Theo- 
dor. a Spiritu Sancto. Rom. 1750 (Aug, Vindel. 1751). — 
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(der Möglichkeit) diefer Zuwendung zu erforichen, und die Schofaftifer 
antworteten: Die Kirchenftrafe fei theil$ poena medicinalis, theils 
vindicativa, In dem Sinne der heilenden Strafe fünne Keiner für 
den Andern einen Ablaß gewinnen, aber in dem Sinne der eigentlichen 
Strafe. Die Kirche ift Verwalterin des überfließenden Schages der 
Berdienfte Chrifti und der Heiligen, und aus der Fülle defjelben Farm 
fie denjenigen, welche davon zu wenig haben, einen Theil aus jenem 
bei ihr niedergelegten Schage der Gnaden zuwenden. 


$. 2. Die Geißler oder Flagellanten. ') 


Die Geiflungen legte man ſich im Mittelalter Anfangs freiwillig 
auf, um fich die Strafen der Verworfenen zu veranfchaulichen, und 
Nene und Schmerz über das begangene Böfe zu erweden. Später 
legte man die Geifelftreiche ald Buße auf. Von den Klöftern ver- 
breitete fich diefe Bußübung über die ganze Kirche, von Brescia ka— 
men die Geifler mit den Wallfahrten in das übrige Italien und nad 
Deutfchland. Papft und Biſchöfe mußten gegen die Geißler einfchrei- 
ten, die fi in großen Schaaren zufammenthaten, und die Yänder 
durchftreiften. ALS im vierzehnten Jahrhundert der fogenannte ſchwarze 
Zod herrjchte, Fam diefe Eitte namentlih in Auffhwung. In Weft: 
phalen erzählte man fi) die Sache fo: Es fei ein Brief vom Him— 
mel gefallen, welcher zu Geißelungen, aber auch zu Abmwerfung der 
firhlihen Bande aufgefordert habe. Diele angejehene Männer, be: 
jonder8 Gerjon, wirkten gegen die Geiflerzüge, die allmälig in Uns 
jitte und in eine Yandplage ausarteten. Um das Jahr 1511 erbliden 
wir in Deutjchland die letten Flagellanten. 





') J. Boileau: Historia Flagellantium. Par. 1700. — Schoettgen: 
De secta Flagellantium. Lips. 1711. — Förftemann: Die Geißlergejellicyaften. 
Halle, 1828. — Mohnike: Ueber die Geißlergefellich. (Zeitich. für hiſtor. Theo: 
logie 1833, 2; 1839,1; 1840, 9. 3). — L. Schneegans: Le grand pelerinage 
des flagellants. Strasb. 1837 (bearb. v. Tifchendorf, 1840, die Geißler, nament- 
ih die große Geißelfahrt nah Straßburg, im Jahre 1349), — Heder: Der 
Ihmwarze Tod im 14. Jahrhundert. Berl. 1832. — Ehriftophe: Gefchichte des 
Papſtthums während des 14. Jahrhunderts. Bd. II! S. 142—156. Gerson: 
Tractat. contra sectam flagellantium se (opp , t. II. p. 660). — €. Schmidt: 
Lied und Predigt der Geißler nach der Chronik Elosner’s — in Studien und 
Kritifen, Heft 4, 1837. 
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Dagegen ift nicht zu überjehen, daß der heilige Bincenz Fer— 
er(ins), (f 5. April 1419), der den größten Heiligen aller Zeiten bei- 
zuzäblen ift, auf feinen Miffionsreifen oft Büßer- und Geiflerichaaren 
in feinem Gefolge hatte. Diefe find zu unterjcheiden von den häre— 
tiihen Flagellanten, ließen fich Feine Gewaltthätigfeiten oder Unfitt- 
lichkeiten zu Schulden fommen; fie wirkten vielmehr zur Erwedung 
der Erbauung umd des Bufgeiftes. Im Namen der Synode von Eon- 
ftanz fuchte aber Gerfon den Heiligen zur Entfernung diefer Geißler 
zu dvermögen,') und Vincentius gehorchte. 

Bon diefer Zeit nahmen die Flagellanten mehr und mehr eine 
häretifche Richtung an. Ein Geiflerbund in Thüringen erklärte die 
Priefter als den Antichrift, verwarf die Verehrung des Kreuzes, der 
Heiligen und der Bilder, aud) alle Saframente, deren Stelle die 
Bluttaufe der Geißel vertrete.?) Um diefelbe Zeit trat, befonders in 
einigen Städten am Nheine, die fogenannte Tanzwuth auf (1378, 
1418), welche als dämonifche Befeffenheit der davon Betroffenen mit 
Recht betrachtet, auch als folche behandelt wurde. In Straßburg wurde 
der heilige Vitus gegen diefe Krankheit angerufen, die feither den 
Namen „Veitstanz“ beibehalten hat.?) 


) Acta Sector. 3. 5. Apr. I, p. 475 — 523. Vitae et miracula. — Fr. 
Diago: Historia de la vida, milagros y muerte de s. Vicente Ferrer. 
Barcel. 1600. — V, Gomez: Historia de la santa vida etc. de Vic. Ferrer, 
Valene. 1618. — M. Ant. Orti: Segundo centenario de los annos de la 
canonizacion del — san V. Ferrer. Val. 1656 (canoniftrt ſchon 1455). — Lopez 
Co&lho: Historia da prodigiosa — vida de s, Vinc. Ferrer, Lisboa 1713. — 
Valdecebro, Historia de la vida maravillosa — de s. Vie. Ferrer. Madr, 
1740. — Ludw. Heller: Vincentius ‚Ferrer, nach feinem Leben und Wirken dar- 
geftellt. Berlin 1830. — W. Hohenthal- Städteln: Dissertatio de Vincentio 
Ferrerio confessore. Lips. 1839. 

“ *, Hardt: Coneil. Constantiense, t. 1. cp. 126. — R. Stumpt: 
Historia flagellantium praeeipue in Thuringia, 1780, 

) C. F. Mueller: De choren S. Viti. Jena, 1839. — Heder: Die Tanz- 

wuth, eine Volkskrankheit im Mittelalter. Berl. 1832. 
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$. 3. Strafen gegen die Häretifer. Inquifition. Spaniihe Inquifition.') 


Die Strafen, welche jett Über die Häretifer verhängt werben, 
beftändige8 Gefängniß, Hinrichtung u. |. mw. feinen nicht in dem 


) Die Anfänge der Fnquifition fann man in dem Decrete Lucius TIL, 
finden, das er im Einverftändniß mit Kaifer Friedrih I. — 1184 — auf der 
Synode zu Berona erließ (es ftebt u. A. ec. 9. X. de haeretieis, V. 7), gegen 
die Katharer, i. e. die Keinen, Patariner, Humiliaten oder Panperes de Lugduno 
Waldenfer, die bier zuerfl erwähnt werden), Baffagilan)er, Fofephiner, Arnofdiften. 
Nach Beendigung der Albigenferkriege traf die Synode von Montpellier — 1215 — 
genauere Beftimmungen (Hurter, II, 587 fig. — Briidar, VI. ©. 420 fig.) Der 
Canon 3 der vierten Synode im Lateran organifirte fodann die bischöfliche Inqui— 
fition beflimmter (Corpus jur. can. c. 13. X. de haeretieis V, 7). — Rei- 
tere Beftimmungen traf die Synode von Narbonne vom %. 1227. Nach dem 
Tode Ludwig's VIII. — 1226 — brad ein neuer Albigenferfrieg aus, welcher 
dur den Frieden von Paris — 12, Apr. 1229 — definitiv beendigt wurde. 
Raymund VII. von Toulouſe unterwarf fih unbedingt. Raymund wurde Bajall 
des Königs von Frankreich, und verlor zwei Drittheile feines Gebiets. Zur 
Sicherung des Friedens heirathete feine Tochter den Bruder Ludwig's IX., Alphons. 
Ludwig IX. übernahm es, Südfrankreich nad) den Normen der Ynquifition von 
Häretilern zu reinigen. 

Friedrich II. hatte ſchon bei feiner Krönung in Nom — 22. Nov. 1220 — das 
Edilt erlaffen, daß alle Katharer (Batarener u. f. w.) infam und in bie Acht 
erflärt, ihre Güter eingezogen werden, daß alle Magiſtrate ſchwören müſſen, die 
Ketzer zu vertreiben. Zu Ravenna — Nov. 1231 — wiederholte er dieſe Decrete. 
In einem andern Edikte „nahm er die Dominicaner als Inquisitores haereticae 
pravitatis für ganz Deutjchland im feinen befonderen Schuß, empfiehlt fie allen 
Gläubigen und fpricht von den Häretifern in einer Weiſe, wie fie einem Torque— 
mada Ehre gemacht hätte. Er erfennt es als jeine heilige Pflicht, die vipereos 
perfidiae filios zu verfolgen, und diefe maleficos nicht mehr läuger leben zu 
lafien. Alle, welche von der Kirche verurtheilt und dem weltlichen Arme über— 
geben feien, jollten (mit dem Feuertode) bejtraft werden; falls fie aber aus Furcht 
vor dem Tode Buße thun wollten, in perpetuum carcerem tradantur!'‘ (Pertz, 
Leg. t. II, p. 285 sq.) Ebenfo harte Beftimmungen enthält auch die ficilische Ge— 
jetsgebung Friedrich's. Die Ketzer feien „renger zu beftrafen, als die Majeftätsverbrecher, 
da fie fi gegen Gott, gegen die Mitmenſchen und gegen fich felbft zugleich ver- 
fündigen“ (SHefele, €. &., V., 882. — Schirrmader: Friedrich II., Bd. IT., ©. 250). 

Um diefelbe Beit übergab Gregor IX. die Inquiſition im füdlichen Frankreich 
den Dominicanern, welche feit 1233 mit großer Strenge auftraten. In demjelben 


Jahre wurden drei derfelben bei Cordes ermordet, andere in den nächſten Jahren 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 42 
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Geiſte der Kirche zu liegen. Es ift darum der Mühe werth, den 
Grund diefer Erjcheinung zu erforſchen. Die eigentliche Urfache 
liegt in dem BVerhältniffe der Kirche zum Staat. Beide, fo häufig 
fie im Streite ftanden, waren doch auf's Engfte unter fich verbunden, 
ja ihr enges Verhältniß eben vief eine Menge von Eonflicten hervor. 
Staatsangelegenheit war zugleich auch Angelegenheit der Kirche; Ab- 
weichung von dem Glauben war darum auch eines der fchwerften 
Verbrechen gegen den Staat, daher auch die Hinrichtung der Ketzer 
durch den Staat. Die Härte der Strafe gegen die Häretifer hing 
von der Härte der Strafgewalt im Mittelalter überhaupt ab. Die 
Zeit war roh, und wie fie, fo die Strafen. Diefe Art der Be- 
ftrafung hängt ferner auch von den eigenthümlichen Anfichten der 
Häretifer ab, die eben jo oft von der gefunden Vernunft al8 vom Dogma 
abweichend waren. Manche derjelben behaupteten, der wahre Ehriftug 
fei nicht erjchienen, der hiſtoriſche Chriftus fei der Sohn einer Sün- 
derin u. m. a. Nun denfe man fich die Entrüftung des gläubigen 
Volkes im Mittelalter, wo man durch das Studium der Gefchichte 
noch nicht an alle widerfinnigen Behauptungen gewöhnt war, und 


mißhandelt und verjagt. Als Klagen über ihre Strenge einliefen, jo fuspendirte 
Gregor IX. — 1237 — ihre Bollmadht für das Gebiet von Touloufe. Nach feinem 
Tode aber — Dec. 1241 — trat die Jnquifition der Dominicaner wieder in das 
leben, Wieder wurden einige derjelben ermordet, — Innocenz IV. fegte durch 
Breve vom 10. Juli 1243 die Dominifaner mit einigen Milderungen wieder 
als Fnquifitoren ein. (Schmidt: Histoire de la secte des Cathares, t. 1, 
p. 297 — 325. — Hahn: Geſchichte der Ketzer im Mittelalter, I., 371-385. 
— Die Bifchöfe der drei Kirhenprovinzen Narbonne, Air und Arles ftellten auf 
einer Synode zu Narbonne (Juli 1243) beftimmte Normen für die Inquiſitoren 
auf; es wird ihnen verboten, Geldftvafen aufzulegen. Niemand darf verurtheilt 
werden ohne offenbaren Beweis oder eigenes Geftändniß. Erſcheinen bier die 
Inquifitoren gleihfam im Dienfte der Bijchöfe, jo geben die Canones der Synode 
von Balence — 1248 — den umgelehrten Anjchein, 3. B. Can. 9: — Wer auf er- 
folgte Mahnung die von den Inquiſitoren erlaffenen Sentenzen nicht befolgt, ift 
als Gönner oder Bertheidiger der Häretifer zu betrachten. 10: Will ein Bifchof die 
gegen einen Solden erlaffene Sentenz nicht verkünden oder nicht achten, fo wird 
ihm der Eintritt in die Kirche interdicirt. Seit dem Jahre 1244, ſeit der Er- 
oberung der Feſtung Monjegur, des Hauptbollmertes der Katharer, war 
ihre Macht im füdlichen Frankreich gebrochen und die Selte der Katharer war bis 
zum Ende des Jahrhunderts hier in beftändiger Abnahme begriffen. 
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wo man, nad) dem Vorgange des Alten Teftamenıes, in der Gottes: 
läfterung ein todeswürdiges Verbrechen ſah. So ijt es recht wohl 
zu erflären, wie über Häretifer Todesftrafen verhängt wurden. 

Wir begreifen es ferner, wie ein eigentliches Inſtitut errichtet 
wurde — mit der Aufgabe, die Secten aufzufuchen und zu be- 
ftrafen; es ift dieß die „„Inquisitio haereticae pravitatis“. Man leitet 
gewöhnlich den eigentlichen Urfprung der Inquifition von der Gejandt- 
ſchaft Innocenz' III. gegen die Albigenfer ab; allein diefe Maf- 
regel war nur temporär. Nach Beendigung der Albigenjerkriege 
1229 verfammelte fi unter Gregor IX. eine Synode, um gegen 
die (geheimen) Albigenfer Maßregeln zu ergreifen. Man ordnete an, 
in jeder Pfarrei folle ein Priefter und mehrere tugendhafte Laien 
aufgeftellt werden, um die Häretifer aufzuſuchen. Man fieht hierin 
“eine Art Wiederholung der alten Sendgerichte; daß jeder weltliche 
Herr, in deffen Gebiete Keger find, dafür haften müfje; das Haus 
eines Ketzers müſſe eingeriffen werden u. ſ. w. Dieje Synode verbot 
auch zuerft, daß Laien die Bibel leſen follen. Alle Häretifer dieſer 
Zeit beriefen fih auf die Heilige Schrift. Man glaubte, daß im 
Mißbrauche der Heiligen Schrift die Urſache der Ketzereien liege; 
allerdings eine ſchiefe Anficht; denn die eigentliche Wurzel kommt 
niht von Außen dur einen Buchftaben in den Menfchen hinein, 
jondern die innere Verfehrtheit erzeugt den Irrthum. 

Den Biſchöfen war dieß Geſchäft bald zu ſchwierig, und fie 
übertrugen es den Dominifanern; Innocenz IV. bejchränfte aber die 
Dominilaner. Ohne das Einvernehmen des Landesherrn hätte die 
Inquiſition nicht wirfen fönnen; aber gerade fie waren dafür. Die 
beweifen die Verordnungen Ludwig's IX., 1229, und Friedrich's II. 
Diefe Gefeggebung bezog ſich vorzüglich auf Italien. In Deutſchland 
finden wir den Dominicaner Konrad von Marburg; 1215 erhielt er 
YJuftruftionen von Innocenz III., die aber ſehr unbeftimmt fein 
mußten, da Konrad erft 1231 inquirirtee Da er aber auf ber 
Rückreiſe nad) Marburg begriffen war, wurde er 1233 erfchlagen,') 


') Konrad von Marburg, ein Weltpriefter, nicht ein Dominicaner, Beicht⸗ 
vater der heil. Elifabeth, der ihren Gehorfam auf die fehwerften Proben fette, aus 
denen fie ſtets fiegreih hervorging, wahrſcheinlich im J. 1232 als Keterrichter 
aufgeftellt, wurde von dem Erzbiihof Siegfried von Mainz und ben Erzbiſchöfen 

42 


652 » Rap. 6. 8. 3. Jnquiſition. 


und mit ihm für immer die Inquiſition in Deutſchland befeitigt. 
Nur in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts findet man eine Art 
Hereninquifition (welche aber mit der römischen Inquiſition Nichts 
zu thun Hat, und zu einer Zeit eingeführt und befeftigt wurde, wo 
die Auctorität der römischen Kirche in Deutjchland erjchüttert war, 
was fchon daraus hervorgeht, daß diejelbe in proteftantifchen Yändern 
nicht weniger als in fatholifchen Eingang und Aufnahme fand'). 
[Die ſpaniſche Inquifition ift kein Firchliches, fondern ein Staats: 
inftitut,?) vielmehr ein aus dem Charakter und der geichichtlichen Entwick— 
ung des Spanischen Volfes hervorgegangenes Inſtitut, für welches die fa- 
tholifche Kirche nicht verantwortlich zu machen ift. Eine unbefangene Wür- 
digung der gejchichtlihen Verhälniffe zeigt aber auch, daß dieſe In— 
quifition aus gegebenen Verhältniffen naturgemäß hervorging, und 
in ihr die geordnete und geregelte Gerichtsbarkeit ebenjo zur Unter» 
drüdung der Härefie (befonders der Yuden und Muhamedaner) 
wie zum Schutze der Unjchuldigen oder der Bußfertigen ſich geltend 


von Trier und Köln zu größerer Mäßigung ermahnt. Er wurde am 30. Juli 
1233 auf dem Rückweg nad) Marburg von einigen Adeligen, die er verfolgt hatte, 
mit feinem Begleiter, dem Minoriten Gerhard von Yubellolb, ermordet. — 
(A. Hausrath: Der Ketermeifter Konrad von Marburg. Heidelb. 1861. — 
Eine theilweife Apologie defl. |. E. 2. Th. Henke: Konrad dv. Marburg, 1861.) 

') Nie. Eymericus (f 1399): Direetorium Inquisitorum. Barein. 1503. 
— Id. cum Commentar, Fr. Pegnae. Rom. 1578. — (Philipp. aLimborch: 
Histor, Inquisitionis. Amst. 1692). — Martene: Thesaurus nov. anecdo- 
torum. Par. 1717, t. V, p. 1795—1822, Doctrina de modo procedendi contra 
haereticos. — (FF. A. Biener: Beiträge zur Gefchichte des Fnquifitionsprocefies. 
%pz. 1827.) 

2) Ebenfo Ranle: Fürſten u. Bölfer von Südeuropa im 16. und 17. Jahr: 
hundert, I, S. 242 flg. „ES ergibt fi, daß die Inquiſition ein Löniglicher, nur 
mir geiftlihen Waffen ausgerüfteter Gerichtshof war — feinem Sinn und Zweck 
nach ift e8 vor Allem ein politifches Inſtitut. Der Papſt hat ein Jutereſſe, ihm 
in den Weg zu treten, und thut es, jo oft er fan.“ — Ebenfo Heinrich Leo: „Iſa— 
bella wußte dur die Fuquifition, die ein ganz von ihr abhängendes, geiftliches 
Inſtitut, gegen Yaien und Geiftliche zugleich gerichtet war, den Adel und die Geift- 
lichteit von Gaftilien zu beugen“ (Leo: Weltgeſchichte, II, 431). — Ebenfo der Pro- 
teftant Guizot: „Die Fnquifition war Anfangs mehr politifh, als religiös, mehr 
beftimmt, die Ordnung, als den: Glauben aufrecht zu erhalten“ (Cours d’hi- 
stoire moderne. Par. 1828). 
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machte. Niemand kann leugnen, daß die Inquiſition in Spanien 
jelbft ein volfsthimliches und geachtetes Anftitut war. Bei der Natur 
des annoch gläubigen ſpaniſchen Volkes, fei es nun, daß es ein Glaube 
an den kommenden, Meffias, oder an Muhamed den Propheten, oder 
an den Sohn Gottes ift, fonnten drei (oder mehr) entgegengejete reli- 
giöfe Belenntniffe unmöglid im Frieden, vielmehr ohne beftändigen 
Kampf nicht neben einander beftehen; die Geſchichte der Spanischen Juden 
feit dem vierten bis achten Yahrhundert zeigt, daß fie mit Lift, 
Trug oder Gewalt fämmtlihe Spanier zu Yuden machen wollten ; 
daß die Mauren in Spanien ohnedem fämmtlihe Spanier zu ihrer 
Religion ziehen wollten, ift offenbar, twogegen die hriftlihen Spanier 
nicht bloß reagirten, fondern ihrerfeitS alle Juden und Muhamedaner 
zu Chriſtus befehren wollten. Die fpanifche Nation war und ift, 
jolange und ſoweit fie gläubig ift, erclufiv, wenu man will, fanatiſch 
gläubig, und darum könnten und können bier mehrere Religionen neben 
einander nicht beftehen. Aber die fcheinbar befehrten Mauren oder 
Juden waren fehr oft, vielleicht mehrentheil nicht wirklich, nicht in- 
nerlich befehrt; ja fie fuchten unter der Hand chriftlihe Spanier vom 
Ehriftenthume zu ihrem Glauben zu befehren. Verkappte oder ge- 
taufte Juden (Maranos genannt) drängten fi in eine Menge wid): 
tiger Aemter ein, felbft auf Bifchofsftühle Zunächſt gegen fie wurde 
durh Ferdinand den Katholifchen und Yfabella von Laftilien im 
Yahre 1478 eine neue Inquifition eingeführt; im Jahre 1431 wurde zu 
Sevilla der erfte Inquifitionshof errichtet, mo eben die Yudaiften laut 
das Ehriftenthum geſchmäht hatten. In wiederholten Breven erhob 
fih Papft Sirtus IV. gegen diefe Inquifition, nahm auch Appella- 
tionen gegen ihre Sentenzen an. Thomas Tornquemada O. S. D. 
wurde rofinquifitor von ganz Spanien (1483—1498; Didacıs 
Deza, 1498— 1506). Er errichtete vier Gerichtshöfe: in Sevilla, Cor: 
dova, Jaën und Billa Real (jpäter in Toledo), aus deren Sigen man 
erfieht, daß die Inquiſition befonders gegen die (getauften) Muhame— 
daner und Juden gerichtet war. Auf feinen Rath wurde am 31. März 
1492 das Edift erlaffen, welches die Juden verbannte, wenn fie nicht 
Ehriften werden wollten, Etwa hunderttaufend wanderten aus; viel: 
leicht mehrere noch zogen e8 vor, zu bleiben, nahmen zum Scheine die 
Zaufe, blieben Yuden, und hielten nun durch Jahrhunderte die In— 
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quifition in Thätigfeit. Aehnlich war es mit den getauften Muba- 
medanern, den Moriscos. In Folge der Aufftände, die fie erregten, 
wurde ihnen nur die Wahl zwifchen Taufe und Auswanderung ge: 
laſſen. Die Meiften wählten das Erftere. Ueber die nichtgetauften 
Juden und Muhamedaner hatte die Ingnijition gar feine Ge- 
richtSbarfeit. Nach wiederholten Aufftänden wurden alle Morigcos 
im Jahre 1609 aus Spanien verbannt. 

Dagegen läßt fich nicht Ieugnen, daß diefe Inquiſition dazu be- 
nügt wurde, die föniglihe Macht zur unbefchränften zu erheben, und 
namentlich die Macht des Adels und des Elerus (der Bifchöfe) zu brechen. 
Bei den höhern Ständen war die Inquifition verhaßt, bei dem Volfe 
war fie populär. Dazu fam die natürliche und untilgbare Abneigung 
der Spanier von reinem Blute gegen die Nachfommen der (befledten) 
Juden und Muhamedaner, eine Abneigung wie zwifchen der weißen 
und [hwarzen Nace in Amerika. 

Die Päpfte haben darum ftet3 gegen die fpanifche Inquiſition 
angefämpft, und ihr Verfahren zu mildern gefucht. Papſt Yeo X. 
ercommunicirte im Jahre 1519 die Inquiſitoren von Toledo; ebenjo 
ſuchte Gregor XIII. die Inquiſition zu mildern; Papft Paul III. 
beſchützte Diejenigen, welche ihrer Einführung in Neapel fich 
widerjeßten. 

Daß aber dieß Gericht in feinem Verfahren unendlich milder 
war, als alle andern weltlichen Gerichtshöfe jener Zeit, Fan nur von 
Denjenigen geleugnet werden, die von ihrem Verfahren nichts milfen. 
Yedes Amquifitionsgericht begann fein Verfahren mit Verkündung 
einer Gnadenfrift; wer vom Glauben abgefallen, aber innerhalb einer 
beftimmten Frift fich freiwillig ftellt, wird vollkommen freigefprochen. 
Nur Diejenigen durften eingezogen werden, deren Vergehen durch 
genügende Beweife feftgeftellt war; die Mitglieder einzelner Gerichte- 
böfe fonnten nur mit Stimmeneinhelligfeit eine Verhaftung verordnen, die 
Verhöre mußten in Gegenwart von zwei Prieftern ftattfinden, die 
Mißhandlung und Willführ abzuwehren hatten ; der Ankläger mußte 
ſchwören, daß er nicht vom PBrivathaffe geleitet werde; alle Protofolfe 
mußten zweimal dem Beklagten vorgelefen und von ihm als wahr 
anerkannt werden; der Angeklagte durfte Zeugen, die er für feine Feinde 
hielt, zurückweiſen, Entlaftungszeugen für fih aufrufen, die alfe, und 
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wenn auch aus einem andern Welttheile, citirt werden mußten; jeder 
Prozeß ging durd eine Reihe von Ynftanzen hindurch. Im Ganzen 
muß man geftehen, daß fein weltlicher GerichtShof in damaliger Zeit 
in Europa alle Formen der ftrengften Gerechtigkeit und Humanität 
bandhabte, wie die fpanifche Staatsinquifition. Die verrufenen Auto 
da Fé's (d. i. Acte des Glaubensbefenntniffes) waren in der Negel 
ganz unblutig. Nur wenige Inquiſitionsproceſſe endigten mit dem 
Tode der Angeklagten. 

Daf die fpanifhe Inquiſition die Wiffenfchaften u. ſ. w. unter: 
drückt, ift eine Behauptung, die noch zu beweijen ift; denn es ift un— 
bejtreitbar, daß die Blüthezeit der fpanifchen Yiteratur das fechzehnte 
und fiebenzehnte Jahrhundert war; dieß war zugleich die Blüthezeit 
der Inquifition. Nicht die Inquifition hat diefe Blüthe hervorgerufen, 
fie hat diefelbe aber auch nicht unterdrüdt. Umgekehrt, feitvem die 
Inquiſition in Spanien aufgehoben worden (1813), hat deßwegen die 
Literatur fein neues Blüthenalter erlebt. ') 

Der Schluß, daf, weil kürzlich ein ſpaniſcher Inquiſitionsrichter, 
der heilige Petrus Arbues, der in Ausübung feines Berufes ermordet 
worden, und als chriftliher Martyrer ſtarb (1492), allerdings erft 
nach vier Yahrhunderten feit feinem Tode — canonifirt wurde, nun- 
mehr die römische Kirche die ſpaniſche Inquiſition fanctionirt habe, 
ift ein falſcher Schluß. Bei der Heiligiprehung entjcheidet die Voll- 
endung, und nicht der Beruf und das vorhergehende Leben. Von der 
heiligen Maria Magdalena an hat die Kirche eine große Anzahl von 
Männern und Frauen heilig gejprochen und verehrt fie als Heilige, 
deren früheres Leben ſehr unerbaulich war. — So wenig fie damit 


' Paramo: De origine inquisitionis. Matr. 1598. — %. D. Neuß: 
Sammlung der Inſtructionen des jpanifchen Fnaquifitionsgerichtes. Aus dem Span. 
über. Mit einer Borrede von Spittler. Hannov. 1788. — Llorente: Histoire 
eritique de l’Ingnisition d’Espagne. Par. 1817, 4 t. in 4°. — (Deutſch von 
Höd. Gmünd 1819, 4 Bde). — Jose Clemente Carnicero: La Inquisieion 
justamente restablecida, 6 impugnacion de la obra de D. Juan Antonio 
. Idorente. Madr. 1816. — J. de Maistre: Lettres à un gentilhomme Russe 
sur l’inquisition espagnole. Lyon 1837. — Hefele: Der Gardinal Ximenes, 
2, verb. Aufl. Tüb. 1851, 18. Hauptftüd, die fpanifche — u. Llorente's 
geringe Glaubwürdigleit, S. 241—350-—368. 
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die Linzucht und andere Pafter canonifirt hat, jo wenig bat fie in 
Petrus Arbues die fpanische Inquifition canonifirt.] 


$. 4. Kirhengebräude,. Felle. 


An Betreff der Euchariftie wurde bis in's zwölfte Jahrhundert 
noch der Kelch unter den Laien gebraucht, aber immer feltener. Unter 
den Benediktinern entjtand zuerſt die Beſorgniß, e8 möchte vom hei- 
(igen Blute etwas verjchüttet werden. Man entzog fich daher frei- 
willig den Kelch, bis es zulegt Sitte ward, vom heiligen Blute gar 
nicht8 mehr zu genießen; und felbft Priefter erhielten nur das Brod, 
wenn fie nicht Meſſe lafen. Erft zu Conftanz wurde diefe Sitte zum 
Geſetze erhoben, wogegen die Hufiten eiferten. Robert Halan ver- 
theidigte ed, wenn man nur den Leib des Herrn genoß; er führte 
auch diefe Vertheidigung auf dem Concil zu Conftanz. ') 

Das Fronleihnamsfeft wurde im dreizehnten Jahrhundert ein- 
geführt; eine fromme Nonne, Yuliane von Lüttich, gab Veranlaſſung 
dazu, und der Biſchof von Lüttich führte e8 ein (1245). ES fand 
aber fo viel Widerftand, daß es bald wieder aufhörte. Erft die 
Päpfte drangen dur, und durch ihre Auctorität wurde e8 auf den 
Donnerstag nach der Pfingftwoche verlegt und allgemein eingeführt.?) 
Auch das Feft der heiligen Dreieinigfeit kam jetzt auf; Peter von 
Alliaco verjchaffte demfelben die Allgemeinheit. — Der Papft Yohan- 
nes XXII. führte das Feft Mariä Heimfuchung ein, und die Synode 


) Die Lehre, daß in jeder der beiden Geftalten Chriftus ganz und ohne Theil- 
ung gegenwärtig fei, war bei den Scholaftifern allgemein und unbeftritten; der 
Empfang des heiligen Abendmahls aber unter einer Geftalt fam erft allmälig, 
ohne beftimmte Vorſchriften oder Verbote auf, und hatte feinen erften, fait einzigen 
Grund in der Gefahr der Berihüttung und Profanirung des heiligen Blutes. — 
In Conftanz handelte e8 fih befonders um die Frage, ob den Böhmen auf ihr 
Berlangen das Abendmahl unter beiden Geftalten zu reichen ſei. 

Papft Urban IV., vorher Archidiakon zu Lüttich, empfahl in Folge des Wun- 


ders von Boljena (1264) diejes Feſt, und Die allgemeine Synode von Vienne ord- . 


nete e8 für die ganze Kirche an. (Histoire du pape Urbain IV,, par George.) 
— Binterim, Denkwürd., V, Thl. I, ©. 275. — In Deutſchland führte es erit 
der Cardinal Nic, Eufa ein. 
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von Bafel das Feſt Mariä Berfündigung. — Auch der Nofenfranz 
entjtand jest. Der englifhe Gruß war vor dem dreizehnten Yahr- 
hunderte nicht allgemein; doch ſchon im eilften Jahrhunderte finden 
fih Spuren. Daß er im Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
noch nicht allgemein war, ergibt fi) aus den Statuten der Templer 
und Franzisfaner, wo der englifche Gruß nicht erwähnt wird. Die 
Kügelchen beim Roſenkranz haben folgenden Urfprung. Schon Palla- 
dius in feiner Historia Latisiaca erwähnt derfelben, da er von Paul 
dem Einfiedler jpricht, und von diefem erzählt, er habe die Gewohn- 
beit gehabt, täglich) dreihundert Gebete zu verrichten; er habe alfo in 
feinen Bufen dreihundert Kügelchen gehabt, und nach jedem Gebete 
habe er eines herausgenommen. Im eilften Yahrhunderte, fo wird 
ferner erzählt, habe eine englifche Gräfin alle ihre Güter einem Klofter 
gejchenkt, und nur eine Perlenfchnur fi) vorbehalten, um darauf ihre 
Gebete zu zählen. Der eigentliche Nofenfranz mit den eingelegten 
Geheimnifjen war zuerft von den Dominicanern eingeführt. Die 
Annahme alfo, daß das Zählen der Gebete von den Muhamedanern 
herrühre, ift falfch. Auch das Feſt der unbefledten Empfängniß ent- 
ftand jetzt; e8 wurde im zwölften Jahrhundert von den Canonifern zu 
Lyon zuerft gefeiert. Daß Maria unbefledt empfangen, war fehr 
frühe Lehre vieler Theologen, namentlich des Paſchaſius Radbertus; 
ein Feſt wurde aber nicht gefeiert. Sobald der heilige Bernhard die 
Einführung diefes Feftes vernommen, wendete er fich in einem, viel- 
leicht nicht ganz befonnenen Briefe an die Canoniker von yon, tadelte fie 
ftrenge und beftritt Feſt und unbefledte Empfängnif. Deßungeachtet 
wurde das Feſt allgemein. Die Lehre von der unbefledten Empfäng- 
niß wurde nicht allgemein angenommen. Papft Sirtus IV. verord- 
nete, daß Niemand einen Andern wegen Annahme oder Berwerfung 
diefer Lehre verfegern dürfe. Gleichwohl neigt ſich die Kirche ent- 
ihieden zur Annahme der unbefledten Empfängniß bin, und zwar 
gewiß aus wichtigen Gründen. Bernhard’8 Gegengründe find zwar 
ſchwer zu beantworten; aber noch ſchwerer zu beantworten ift es, 
wie der Sohn Gottes von einer Jungfrau empfangen werden konnte, 
die auch nur einen Augenblid in der Sünde war. Bernhard würde 
wohl, wenn er nicht die Neuerung im Auge gehabt hätte, den Cano- 
Möhler, Kirhengeichichte. 11. 43 
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nifern nicht jo fchroff gegenüber geftanden fein. (Inzwiſchen wurde 
am 8. December 1854 diefe Yehre als Glaubensfag der Kirche aus- 
gefprochen.) ') 

) Einige andere Puntte, die bier gewöhnlich behandelt werden, 3. B. 


Predigt, Katecheſe, chriſtliche Kunft u. |. w., fiche im der Einleitung zu 
Band III. d. W. 





Im Berlage von ©. I. Manz inRegensburg ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


3. A. Möhler. 
Ein Lebensbild von Prof. B. Wörner, 
Mit Briefen und Kleinern Schriften Mohler's 


herausgegeben von 
». 8. Gams. 
Mit einem Bildniffe und Facfimile Möhlers. 
ar. 8. 2fl. 24 fr. od. 1 Thlr. 15 for. 

Die Wiener Kirchenzeitung (Nr. 43) fagt u. a. Über diefes Werl: „Man 
lönnte diefes Buch ein wichtiges Supplement zur Symbolik Möhlers nennen, weil 
es ung mit der geiftigen Entwidelung des Berfaffers der Symbolik befaunt macht, 
und ift diefer literarifhen Erſcheinung durch und mit der Symbolik Möhlers 
ihre Fortdauer gefichert. 


Dr. 3. 4. Möpl 
gefammelle Schriften und Kuffäße. 


Herausgegeben von Dr. 3. 3. 3. v. Dillinger. 2 Bde. gr. 8. 
4 fl. 48 fr. od. 3 Thlr. 

Hr. Dr. Dillinger bat die in verfchiedenen Zeitfchriften zerſtreuten Aufſätze 
und Abhandlungen feines feligen Freundes, als eben fo viele Goldlörner ber 
Wahrheit und Wiffenfchaft zufammengefucht und in einer eigenen Sammlung dem 
Publitum zugänglid gemadt. — Wie von dem evangel. Hausvater, fo wird 
bier aus dem reihen Schate Möhlers Altes und Neues geboten, durch das ber 
fromme Priejter, wie im Leben auf feine Hörer, auch noch im Tode fegenreid 
fortwirkt auf feine Lefer. Kathol. Stimmen. 48 Heft. 


P. B. Gams, O. S. B,, 


die Kirchengeschichte von Spanien. 
Ir Bd. Die drei ersten Jahrhunderte. IIr Bd. ite Abtheil. 


Vom Jahre 305 bis 589. gr. 8. 7 fl. od. 4 Thlr. 12 sgr. 

Die Wiener Lit. Zeitg. X. No. 10 sagt am Ende einer ausführlichen 
Recension: „Zum Schlusse bitten wir den hochw. Verfasser uns bald mit 
der Fortsetzung seiner spanischen Kirchengeschichte zu erfreuen, und danken 
ihm für das Buch, das dem ruhmreichen und gesegneten Namen seines 
Ordens alle Ehre macht, und wir scheiden von ihm mit dem Wunsche, 
immer mehr jene Studien im Benediktiner-Orden wieder aufleben zu sehen, 
die ihn zu einer glänzenden, vielleicht der glänzendsten Zierde katholischer 
Wissenschaft gemacht haben.“ 


2. 3. Hams, 
katechetiſche Reden. 
Gehalten in der Bafilifa des heiligen Bonifazius zu Münden. 2 Bde. 
gr. 8. 4 fl. od. 2 Thlr. 15 fer. 

Diefe Neden verbreiten fih in gedräugter Kürze faft über das ganze 
Gebiet der dhriftlihen Glaubens-, Sitten» und Heilsmittellehre. Ihr Ber- 
faffer befundet ſich als tüchtigen Theologen, als grüudlihen Kenner ber Ge- 
ſchichte und der gegenwärtigen politiſchen, focialen und religidfen Zufläude, als 
praftiich gebildeten Seelforger. Mit großer Gewanbtbeit hebt er aus ber Maſſe 
des katechetiſchen Stoffes Dasjenige heraus, was befonders für unfere Zeit- 
verhältniffe von Wichtigkeit ift, behandelt feine Themate ebenfo lichtvoll als 
gründlich, und wirkt, feinen Bortrag im ächt rhetorifche Form kleidend, micht 


minder auf den Berftand als auf das Herz. Wir müffen gefteben, daß uns 
in ber praftifchen Katechefe noch wenige Werke zu Handen gelommen find, welde 
uns in dem Grade befriedigt hätten, wie das vorliegende. Es gereicht uns 
daher zum Vergnügen, dem ebrwürbigen Seelforgsflerus diefes Wert als ein in 
jeder Beziehung gediegenes empfehlen zu können. Z. 


Neher, 


kirchliche Geographie umd Sfafifiß 


Oper: Darjtellung des heutigen Zuftandes ver katholiſchen 
Kirche mit fteter Rücficht auf die früheren Zeften und im Hinblick 
auf die anderen Religionsgemeinfchaften. Specielle kirchliche Geographie 
und Statiftif. Ite Abtheilung: Die europäiichen Kirchenprovinzen. 
Ir Dvd. Auch u. d. Titel: Kirchlide Geographie und Statiftif 
von Italien, Spanien, Portugal und Frankreich. gr. 8. 4 fl. 
od. 2 Thlr. 15 far. 
2r Br. Auch u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Statiftik 
von Irland, Großbritannien, Niederlande, Schweiz, Deutic- 
land und die angrenzenren Staaten, Nußland, Türkei und Grie- 
cbenland. gr. 8. 4 fl. od. 2 Thlr. 15 far. 

So fehr wir heutzutage mit Büchern aller Art überſchwemmt find, hatten 
doch bis jet wir Katholifen auffallender Weile fo viel als feine Kirchliche 
Geographie und Statijtif, da man doch meinen follte, eine Ueberſicht des gegen- 
wärtigen Beftandes der fatbolijchen Kirche müßte mindeſtens ebenjo anziehend 
und wichtig fein als eine allgemeine Geographie oder dgl. Ohne Zweifel waren 
es nur die ungewöhnlichen Schwierigleiten, die gerade bier zu überwinden ſind, 
was von einem beziglihen Verſuche abjchredte, da felbft die vorhandenen Bruch— 
Rüde einer ſolchen allgemeinen Ueberfiht an bedeutenden Mängeln leiden. Weil 
aber anderer Seits eine kirchliche Geograpbie und Statiftif doch für Biele ein 
bringendes Bedürfniß und für jeden Gebildeten von hohem Intereffe ift, fo 
faßte der oben genannte Priefter der Didcefe Rottenburg den Entſchluß, fofte 
es was es wolle, eine ſolche auszuarbeiten, und fammelte mit wabrem Bienen» 
fleiße die dazu nöthigen Bebelfe. Das Ganze gedenlt er im zwei Haupitheile 
zu fheiden, nämlich einen allgemeinen und einen fpeciellen. Der lettere fol 
3 Bände umfaffen. Die allgemeine kirchl. Geograpbie und Statiſtik foll ale 
4. Band das ganze Werk abjcpließen. Jeder Band wird übrigens ein für fid 
abgeichloffenes Ganzes bilden. Was nun die vorliegenden Bände betrifft, vwer- 
dienen fie unzweifelhaft alle Auerleunung. ©. 8. Bl. Nr. 47. 


Dr. D. B. Haneberg, 
Geſchichte 


der bibliſchen Offenbarung 


als Einleitung in's alte und neue Teftament. 
Ste Aufl. or. 8 4 fl. 48 fr od. 3 Thlr. 

Das Wert Hanebergs bietet die Frlichte der eingebendften Forſchungen in 
ber edelſten Form; die Sprade ift wilrdig, fern von allem Pathos; burchweht 
von der poetifchen Weihe lauterſter Frömmigkeit, ein beneidenawertber Herzeus— 
fpiegel. Die Kenntniß der fo ſchwer zugänglichen, fpät bebräifhen National» 
Literatur im Speciellen, wie ber orientaliihen im Allgemeinen, bie Hr. Abt 
Haneberg mit feltener Meifterfchaft beherrſcht, hat fein Bud mit einer Reihe 
biftorifher Detailangaben bereichert, von denen die gewöhnlichen Einfeitungs«- 
ſchriften nichts enthalten. A. Lit. Zeitg. XII. 40. 
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